Pregel⸗ und zneialelltom, 
ihre t: „ ebiele und ihre wichligſten Aebenſtlüſſe. 


rn 


cr a seeaphifche, waſserwirthſchiſttche und waſerrechtliche Darktellung. 


A Grund des Allerhöchſten Erlafies vom 28. Sebruar 1892 


Auftrage 


d preußiſchen Maſſer⸗Ausſchuſſes 


B. Keller 


Geheimer Baurath, Vorſteher des Bureaus des Ausſchuſſes 
—— — 
Band II. 


Wemel- und Pregelſtrum. 


Berlin 
Verlag ron Dietrich Reimer (Eruſt Dobfen). 


1899. 


Mlemel-, Pregel- und Weichſelſtron, 


ihre Stromgebiete und ihre wichligſten Hebenflülle. 
Eine hydrographiſche, waſſerwirthſchaftliche und wasserrechtliche Darstellung. 


Auf Grund des Allerhöchſten Erlaſſes vom 28. Februar 1892 


im Auftrage 


des preußiſchen Waſſer⸗Ausſchuſſes 


herausgegeben von 


H. Keller 


Geheimer Baurath, Vorſteher des Bureaus des Ausſchuſſes 


—— — 


Band II. 


Memel- und Pregelſtrom. 


Berlin 
Verlag von Dietrich Reimer (Ernſt Vohſen). 
1899. 


Druck von Otto Elsner, Berlin 8.42. 


Inbalt. 


1. Abtheilung. Memelſtrom-Gebietsbeſchreibungen. 
1. Kapitel. Das Gebiet des Oberen Njemen e 
1. Bodengeſtalt (8). 2. Gewäſſernetz (80) 3. Boden- 
beſchaffenheit (13). 4. Anbauverhältniſſe. 5. Bewaldung (15). 
2. Kapitel. Das Gebiet des Mittleren Njemen 


1. Bodengeſtalt (17). 2. Gewäſſernetz (40). 3. Boden 


beſchaffenheit (29). 4. Anbauverhältniſſe. 5. Bewaldung (31). 
3. Kapitel. Das Gebiet des Unteren Memelſtroms in Rußland 
1. Bodengeſtalt Ar 2. Gewäſſernetz (34). 3. Boden- 
beſchaffenheit (44). 4. Anbauverhältniſſe. 5. Bewaldung (45). 
4. Kapitel. Das Gebiet des Unteren Memotfivoms in iiei 
A. Vorbemerkungen 
B. Gebietstheil oberhalb der 8 4 
1. Bodengeſtalt (52). 2. Gewäſſernetz (54). 3. Boden— 


beſchaffenheit (59). 4. Anbauverhältniſſe (61). 5. Bewaldung (63). 


C. Mündungsgebiet 


1. Bodengeſtalt (65). 2. Gewäſſernetz (67). 3. Boden: 
beſchaffenheit (78). 4. Anbauverhältniſſe (80). 5. Bewaldung (85). 


2. Abtheilung. Memelſtrom-Flußbeſchreibungen. 
1. Kapitel. Der Memelſtrom in Rußland. 
Ja. Stromlauf und Stromthal des Oberen Njemen 
Ib. Stromlauf und Stromthal des Mittleren Njemen 
Je. Stromlauf und Stromthal des Unteren Njemen 
II. Abflußvorgang . 
III. Waſſerwirthſchaft 
2. Kapitel. Der Oginskikanal À 
3. Rapitel. Der Memelftrom in Preußen. 
J. Stromlauf und areant 


1. Ueberſicht (119). 2. Grundrißform (420) 3. Gefäll⸗ 
verhältniſſe (135). 4. Querſchnittsverhältniſſe (140). 5. Be⸗ 
ſchaffenheit des Strombetts (147). 6. Form des Stromthals (149). 


7. Bodenzuſtände des Stromthals (152). 
II. Abflußvorgang 


1. Ueberſicht (156). 2. Einwirkung der Nebenflüſſe (158). 
3. Waſſerſtandsbewegung (159). 4. Häufigkeit der Waſſer⸗ 
ſtände (168). 5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen (171). 


6. Eisverhältniſſe (175). 7. Waſſermengen (187). 


Seite 


52 


64 


91 
95 
98 
101 
113 
116 


119 


156 


* 


— 


e 


Be 


— 


3. 


III. 


A. 
B. 


Waſſerwirthſchaft . 

1. Strombauten (196). 2. Eindeichungen (207). 3. Abfluß⸗ 
hinderniſſe (219). 4. Brückenanlagen (223). 5. Waſſer— 
benutzung (225). 


Kapitel. Die Nebenflüſſe des Unteren Memelſtroms in Preußen. 


Die Szeszuppe 

Die Jura 

Die Minge mit dem König⸗ Wilhelms- Ramal 
Der Große Friedrichsgraben 


3. Abtheilung. Pregelſtrom-Gebietsbeſchreibungen. 


. Kapitel. Das Gebiet der Inſter. 


1. Bodengeſtalt (265). 2. Gewäſſernetz (266). 3. Boden⸗ 
beſchaffenheit (268). 4. Anbauverhältniſſe (270). 5. Be⸗ 
waldung (271). 


. Kapitel. Das 0 der Angerapp 


„ (273). 2. Gewäſſernetz (276). 3. Boden— 
ar (293). 4. Anbauverhältniſſe (297). 5. Be 
waldung (304). 


Kapitel. Das Gebiet der Alle 


4. 
. Kapitel. Die 3 


1. Bodengeſtalt (306). 2. Gewäſſernetz (309). 3. Boden- 
beſchaffenheit (323). 4. Anbauverhältniſſe (330). 5. Be: 
waldung (337). 


. Kapitel. Das Untere Pregelſtromgebiet 


1. Bodengeſtalt (341). 2. Gewäſſernetz (342). 3. Boden- 
beſchaffenheit (347). 4. Anbauverhältniſſe (350). 5. Be: 
waldung (353). 


Abtheilung. Pregelſtrom-Flußbeſchreibungen. 


y een und Flußthal 


II. 


III. 


Ueberſicht (357). 2. Grundrißform (858). 3. Gefäll- 
1 358). 4. Querſchnittsverhältniſſe. 5. Beſchaffenheit 
des Flußbetts (359). 6. und 7. Form und Bodenzuſtände des 
Flußthals (860). 

Abflußvorgang e eee 
1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebenflüſſe (368). 3. Waſſer⸗ 
ſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände (364). 5 Hoch— 
3 und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe (370). 
7. Waſſermengen (372). 
Waffen 

1. Jetzige waſſerwirthſchaftlichen Verhältmiſſe (572). 2. Bor- 
ſchläge zur Verbeſſerung der waſſerwirthſchaftlichen Ver- 
hältniſſe (375). 


2. Kapitel. Die Angerapp. 


1. 


Flußlauf und Flußthal. 9 

1. Ueberſicht (380). 2. Grundrißform (881). 3. Gefäll- 
verhältniſſe (883). 4. Querſchnittsverhältniſſe. 5. Beſchaffenheit 
des Flußbetts (384). 6 und 7. Form und Bodenzuſtände des 


Flußthals (387). 


Seite 


196 


231 
237 
244 
258 


265 


273 


306 


341 


363 


380 


II. 


III. 


Abflußvorgang JJ re OA 
1. Ueberſicht. Pegelbeobachtungen (339). 2. Einwirkung 
der Nebenflüſſe. Waſſermengen (390). 3. Waſſerſtandsbewegung 
(392). 4. Hochfluthen. Eisverhältniſſe (393). 
eech! 8 
1. Brückenanlagen (395). 2. Stauanlagen am Mittellaufe (397). 
3. Flußbauten. Benutzung als Waſſerſtraße (398). 4. Waſſer⸗ 
wirthſchaftliche Verhältniſſe bei Angerburg (399). 5. Waſſer⸗ 
wirthſchaftliche Verhältniſſe im Goldap-Angerappthale (402). 


3. Kapitel. Die Alle. 


I. 


II. 


III. 


Nußlduf und Fluißihgg „ — 
1. Ueberſicht (405). 2. Grundrißform (407). 3. Gefällver⸗ 
hältniſſe (409). 4. Querſchnittsverhältniſſe (410). 5. Beſchaffenheit 
des Flußbetts (412). 6. und 7. Form und Bodenzuſtände des 
Flußthals (414). 
Abflußvorgang CCC 
1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebenflüſſe (417). 
3. Waſſerſtandsbewegung (419). 4. Häufigkeit der Waſſer⸗ 
ſtände (427). 5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 
6. Eisverhältniſſe (430). 7. Waſſermengen (438). 
Waſſerwirthſchaft . 
1. Gegenwärtiger Zuſtand des Waſſerverkehrs (440). 
2. Brückenanlagen (442). 3. Waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe 
am Ober- und Mittellaufe (444). 4. Waſſerwirthſchaftliche 
Verhältniſſe am flößbaren Unterlaufe (448). 5. Waſſerwirth— 
ſchaftliche Verhältniſſe am ſchiffbaren Unterlaufe (449). 


4. Kapitel. Der Pregelſtrom und die Deime. 


I. 


IT. 


III. 


Stromlauf und Stromthal n 
1. Ueberſicht (454). 2. Grundrißform (456). 3. Gefäll⸗ 
verhältniſſe (458). 4. Querſchnittsverhältniſſe (465). 5. Be⸗ 
ſchaffenheit des Strombetts (467). 6. Form des Stromthals (470). 
7. Bodenzuſtände des Stromthals (473). 
Abflußvorgang VVV 
1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebenflüſſe (475). 
3. Waſſerſtandsbewegung (478). 4. Häufigkeit der Waſſer⸗ 
ſtände (490). 5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 
6. Eisverhältniſſe (494). 7. Waſſermengen (507). 
Waſſerwirthſchaft e 
1. Brückenanlagen (510). 2. Waſſerwirthſchaftliche Ver- 
hältniſſe am Oberpregel (515). 3. Waſſerwirthſchaftliche 
Verhältniſſe am Unterpregel (522). 4. Waſſerwirthſchaftliche 
Verhältniſſe an der Deime (529). 


Seite 


389 


394 


417 


439 


454 


509 


Bemerfung. 
Ueber Flußlauf, Flußthal, Abflußvorgang und waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe 
der Flüſſe, welche nicht in beſonderen Flußbeſchreibungen behandelt ſind, enthalten die 
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1. Abtheilung. 


Memelſtrom⸗Gebielsbeſchreibungen. 


1. Abtheilung. 1. Kapitel. 


Das Gebiet des Oberen Djemen. 


1. Bodengeſtalt. 


Der Obere Njemen von den Quellen bis zur Mündung der Kotra ober- 
halb Grodno, wo das Durchbruchsthal beginnt, hat vorherrſchend weſtliche 
Richtung, beſchreibt dabei aber einen großen, nordwärts ausholenden Bogen um 
das Nowogrudeker Hügelland. Bis zur Szezaramündung empfängt er die 
meiſten Zuflüſſe von rechts, einige große Nebenbäche aber auch von links, ſo daß 
bei der Vereinigung mit der Szezara die Gebietsfläche bereits 18 410 qkm 
beträgt. Durch dieſen bedeutenden, die Verbindung mit dem Gewäſſernetze des 
Dnjepr bewirkenden Nebenfluß vermehrt fich der Flächeninhalt des Gebiets um 
7469 qkm. Weiter abwärts ergießen ſich von links noch drei große Nebenbäche 
von rechts zuletzt die Kotra, an deren Einmündung die Geſammtfläche des 
Niederſchlagsgebietes 33 726 qkm beträgt. Abgeſehen vom Szczaragebiete, 
bringen die übrigen Gewäſſer, ein jedes für fih, nur einen mäßigen Gebiets- 
zuwachs und münden in ſolchen Abſtänden von einander, daß die Fluthwellen 
nach und nach in den Hauptſtrom eintreten, alſo ſich gegenſeitig nicht in vollem 
Maße verſtärken. Von rechts ergießen ſich die Oeſtliche Uſſa, die Sula, die 
Weſtliche Uſſa, die Berezyna, die Gawja, die Dzitwa, die Lebiadka und Kotra, 
von links die Losza, Usza, Serwecz und Molezadka oberhalb, die Zelwianka, 
Roſſa (Ros) und Swislocz unterhalb der Szezaramündung. 

Das bis Moryno (oberhalb der Gawjamündung) nordweſtlich gerichtete 
Thal des Oberen Njemen und das von der Mündung des Oginskikanales ab 
mit ihm parallele Thal ſeines großen linksſeitigen Nebenfluſſes bilden in dieſem 
Gebietsabſchnitte (dev annähernd eine um den Mittelpunkt Nowogrudek mit 
etwa 103 km Halbmeſſer geſchlagene Kreisfläche darſtellt) zwei tiefe Ein- 
ſenkungen, welche das auf + 170/250 m und darüber (bis zu -+ 324 m) 
gelegene Höhenland in drei nordweſtlich gerichtete breite Zonen zerlegen. Von 
Moryno bis zur Szezaramündung hat das Njementhal nahezu ſüdweſtliche Richtung 
und trennt dabei die mittlere Zone des Höhenlandes in eine größere nach Süd— 
oſten hin ausgedehnte Fläche und eine kleinere im Nordweſten. Letztere wird 
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andererſeits durch die jandige Senke des Kotrathales begrenzt, deren Richtung 
ungefähr parallel mit der Njementhalſtrecke Moryno — Szezaramündung läuft. Auf 
der ſüdöſtlichen Seite verflachen ſich alle drei Höhenlandszonen in die Sümpfe 
des Polesje, welche an den Quellbächen des Njemen und an der mittleren 
Szezara in das Niederſchlagsgebiet des Njemen übergreifen. Die beiden nord- 
weſtlich gerichteten Thalſtrecken ſtellen alſo natürliche Verbindungen mit dem 
Prypetgebiete her, von denen die niedriger gelegene des Szezarathales zur 
Anlage der Waſſerſtraße des Oginskikanales benutzt worden iſt. Vielleicht hat 
in einem beſtimmten Zuſtande der Inlandsvereiſung, als der Abfluß des 
Schmelzwaſſers im Nordweſten noch verſperrt war, die Abwäſſerung aus dem 
jetzigen oberen Njemengebiete ihren Weg nach Südoſten genommen, bis dann der 
große Thalzug am Rande der Baltiſchen Seenplatte ausgebildet, der Abfluß 
gegen Nordweſten abgelenkt und an dieſem Rande entlang ſüdweſtlich durch das 
Bjebrza⸗Narewthal weiter geleitet wurde. 


Die ſüdliche Höhenlandszone, welche nach der in ihrer Mitte gelegenen 


Kreisſtadt Wolkowysk benannt werden ſoll, trägt die Waſſerſcheide auf der 
Sokulka— Chruſtowoer Bodenſchwelle von den Bjebrza- zu den Narewquellen. 
Dieſe Bodenſchwelle verbreitert ſich bei Sokulka zu flachwelligem Gelände, das 
bis zum Swisloezthale großentheils über + 200, auf einzelnen Kuppen auf 
+ 230/241 m liegt. Eine zweite Verbreiterung von ähnlicher Höhenlage 
erſtreckt fich von der Anhöhe bei Chruſtowo (+ 252 m) zu beiden Seiten der 
Roſſa über Wolkowysk nach dem Njemen zwiſchen den Thälern der Swislocz 
und Zelwianka. Das letztere, bis nahe an die Jaſiolda-Einbuchtung des Polesje 
ziehende Thal ſchneidet eine dritte, großentheils über + 200 m gelegene flache 
Bodenſchwelle ab (bei Ozjernica + 213 m), die oſtwärts vom mittleren und 
unteren Szezarathale begrenzt iſt. Die Quellbäche der Zelwianka entſpringen 
zwar unmittelbar an der Grenze des Sumpfgebietes, aber doch noch auf 
hügeligem, wenn auch niedrigem Gelände, das ſich ſcharf von der einförmigen 
Ebene des Prypetbeckens abhebt. Die Bodenoberfläche dieſer Zone zeigt zwar 
keine eigentlichen Hügel, iſt aber doch durch die ziemlich tief eingeſchnittenen, 
nördlich gerichteten Haupt- und rechtwinklig mündenden Seitenthäler mannig— 
fach zerriſſen, fo daß die Benennung Wolkowysker Hügelland berechtigt 
erſcheint. 

Der von dem Njemen, der Szezara und dem Polesje umringte Theil der 
mittleren Höhenlandszone liegt größtentheils über ＋ 200, ſtellenweiſe über 
+ 250 und ſteigt bei Nowogrudek auf + 324 m an. Die von Slonim (an 
der Szezara) weft-öftlich nach Njeswiz (an den Quellſeen der Usza) ziehende 
Bodenſchwelle, welche das Polesje abgrenzt, beſitzt die Eigenart einer flachwelligen 
Platte mit zahlreichen Mulden und Thaleinſchnitten. Reicher bewegt ſind die 
beiden nordweſtlich vorgeſchobenen Hügellandszungen, durch das Molczadkathal 
von einander getrennt, namentlich das faſt kreisförmig geſtaltete, 150 bis 170 m 
über den benachbarten Thälern hohe Gelände bei Nowogrudek. Nach dieſer 
Kreisſtadt ſoll dieſer ganze Theil der mittleren Zone als Nowogrudeker 
Hügelland bezeichnet werden. — Jenſeits der Njementhalſtrecke Moryno — 
Szezaramündung lagert ſich bis zu den Ebenen an der Kotra und Mereczanka 
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ein flachwelliges, + 175/215 m hohes, durch die Seitenthäler des Njemen 
vielfach zerſchnittenes Höhenland, das nordöſtlich von einer nur ſchwach aus— 
geprägten Einſenkung zwiſchen Gawja und Mereczanka begrenzt wird. Das in 
der Hauptſache ſüdoſtwärts abgedachte Gelände ſoll, da es größtentheils zum 
Kreiſe Lida gehört, die Benennung Lidaer Höhenland führen. 

Bei der nördlichen Höhenlandzone ift das zum Njementhale ſüdweſt— 
wärts abgedachte Vorland von dem Hügellandsſtreifen zu unterſcheiden, welcher 
die Waſſerſcheide zwiſchen dem Oberen Njemen und der Wilja bildet. Das 
+ 200/300 m, an mehreren Stellen über + 300 bis zu + 341 m hohe Hügel 
land von Oszmiany, ein Theil von Hochlitauen, erſtreckt ſich aus der 
Gegend von Minsk nach Wilna gegen Weſtnordweſt, ſüdlich von der dieſe beiden 
Gouvernementshauptſtädte verbindenden Eiſenbahn. Durch die unter ſehr ſpitzem 
Winkel mit feiner Hauptrichtung verlaufenden Parallelthäler und kurze Quer- 
thälchen iſt das Gelände in eine Reihe von ſchmalen Hochflächen zerſchnitten, 
welche faſt als Hügelketten erſcheinen, an einigen Stellen mehr eben geformt, 
an anderen von ausgeſprochen hügeliger Beſchaffenheit. Im Quellgebiet des 
Njemen verbreitert es fih in das Vorland hinein, welches hier bis dicht an 
das Hauptthal wellige Geſtalt hat. Auch links von der Gawja ſpringt eine 
ſolche Verbreiterung mit flachwelliger Oberfläche bis an den Njemen vor. Da- 
zwiſchen liegt die von der Berezyna und ihren Nebenbächen, ſowie von der Weft- 
lichen Uſſa durchfloſſene ſumpfige Ebene der Nikolajewer Waldungen mit etwa 
42 km Länge und Breite. 


2. Gewäſſernetz. 


Die bei Beſchreibung der Bodengeſtalt erwähnte parallele Lage der 
Njementhalſtrecke oberhalb Moryno und der Szczarathalſtrecke unterhalb der 
Oginskikanalmündung bedingt eine ſtumpf- oder rechtwinklige Einmündung der 
von den gleichfalls parallel gerichteten Höhenlandszonen abfließenden Gewäſſer. 
Als Hauptquellbach des Njemen wird der kleinſte unter ſeinen drei Quellbächen 
angeſehen, welcher dicht am Rande des Polesje auf flachhügeligem Gelände ent- 
ſpringt. Der von rechts hinzutretende Quellbach, die Oeſtliche Uſſa, hat ſeinen 
Urſprung im öſtlichen Theile des Oszmianyer Hügellandes. Der von links hin— 
zutretende Quellbach, die Losza, durchfließt auf kurze Strecke das Sumpfland 
des Polesje und fügt ein kleines Stückchen desſelben dem Njemengebiete hinzu. 
Die obere Szezara ift der bedeutendſte unter den rechtwinklig zur unteren Thal- 
ſtrecke (alfo gegen Süden und Südweſten) vom Nowogrudeker Hügellande herab- 
kommenden Waſſerläufen. Ihre zunächſt ſüdliche Richtung vertauſcht ſie mit der 
ſüdweſtlichen beim Uebergange in das Polesje und biegt erſt unweit des großen, 
in dieſer Sumpfebene liegenden, vom Oginskikanale durchzogenen Wygonowski⸗ 
ſees nach Nordweſten um. Nahe bei den Szezaraquellen hat auch die nord— 
wärts zum Njemen fließende Usza ihren Urſprung. Da eine hier entſtehende 
Fluthwelle in der Usza und im Njemen einen nahezu gleich langen Weg wie die Welle 
der Szezara bis zu ihrer Mündung zurückzulegen hat, und da ferner anzunehmen 
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ift, daß die aus dem nördlichen Quellgebiete des Njemen ſtammende Fluthwelle 
in Folge des größeren Gefälles und des weniger großen Ueberſchwemmungs— 
gebietes etwas raſcher fortſchreitet, bis fie die Welle der Usza einholt, fo darf 
man ein Zuſammentreffen der Hochwaſſermaſſen aus den Quellgebieten des 
Njemen und der Szezara an der Mündung dieſes Nebenfluſſes vermuthen. Auch 
die Fluthwelle der Berezyna kann wohl zur Verſtärkung beitragen, wogegen die 
in den übrigen Nebenbächen entſtehenden Wellen vorausſichtlich in den Haupt— 
ſtrom übergegangen ſein werden, bevor die Hauptwelle an ihren Mündungen 
anlangt. 

Die Njemenquelle bei Guszezina liegt auf + 177 m Meereshöhe, die 
Kotramündung auf + 98 m. Das durchſchnittlich 0,224%0 (1: 4460) De- 
tragende Gefälle des 352 km langen Oberlaufs nimmt von 1,3% in der 
oberſten Strecke raſch auf wenig über 0,2 und dann allmählich auf 0,085 %%% 
ab. Auch die Szezara beſitzt nur ſchwaches Gefälle, wogegen die übrigen 
Seitengewäſſer ſämmtlich ziemlich ſtarken Fall aufweiſen, was durch die parallele 
Lage der Sammelrinnen und Landrücken leicht zu erklären iſt. 

Wir betrachten nunmehr die wichtigeren Waſſerläufe vom Quellgebiete ab, 
zunächſt alſo den größten Quellbach, die Oeſtliche Uſſa, die ſich oberhalb 
Piaſeczna mit dem Njemen vereinigt. Sie ſelbſt und ihr rechtsſeitiger Neben- 
bach Peretuta kommen mit ſüdlicher Richtung aus dem über + 300 m hohen 
Hügellande ſüdweſtlich von Minsk. In ihrem 75 km langen Laufe nimmt ſie 
zuletzt noch von links die gleichfalls annähernd parallel gerichtete Uzdenka auf. 
Schon vorher, auf etwa 48 km Länge, wird ſie zur Flößerei benutzt, welche 
durch die im Bache vorhandenen Mühlenwehre allerdings Behinderung erleidet. 
— Auch der bei Piaſeczna von links hinzutretende dritte Quellbach, die Losza, 
iſt bedeutend größer und waſſerreicher als der mittlere, der den Namen des 
Hauptſtroms bis zur Quelle bei Guszezina führt. Die Losza entſpringt auf 
derſelben niedrigen Bodenſchwelle, ungefähr 9 km weiter öſtlich, und tritt nach 
Anfangs ſüdlichem Laufe mit Umwendung gegen Weſten in die vom Polesje 
zum Njementhale ziehende Bodenſenke, in welcher ſie links die Wynija auf— 
nimmt. Ihr Niederſchlagsgebiet iſt faſt ganz bewaldet, weshalb ſie auf 21 km 
zur Flößerei dient. 

Unterhalb Zukowy⸗Borek, wo zur Rechten des Njemen die ausgedehnte 
Sand⸗ und Sumpfebene der Nikolajewer Waldungen beginnt, kommt aus dem 
rechtsſeitigen hügeligen Vorlande die im Hügellande von Oszmiany am Fuße 
einer -+ 341 m hohen Anhöhe enſpringende, zunächſt ſüdlich, dann ſüdweſtlich 
gerichtete Sula, auf 23 km flößbar trotz des Einbaues von zwei Mühlen— 
wehren. (1894 betrug ihr Floßholzverkehr 10 500 t.) — Kurz unterhalb bei 
Jeremiczi ergießt ſich links die Usza, der Abfluß aus den kleinen Seen bei 
Njeswiz im öſtlichen Nowogrudeker Hügellande. Ihre linksſeitigen Nebenbäche 
entſpringen dicht neben den rechtsſeitigen Zuflüſſen der oberen Szezara, fließen 
aber in entgegengeſetzter Richtung nach Norden. Nach Stuckenberg ſoll die Usza 
auf 48 km Länge flößbar ſein (1894 Floßholzverkehr 17 400 t.) Im Ober- 
laufe find die Ufer etwa 3 m hoch, ſteil geböſcht, im Unterlaufe niedrig und 
ſumpfig, ebenſo der Thalgrund. Ebenfalls nordwärts gerichtet iſt die 
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Serweez, deren Quelle ſüdweſtlich von Gorodiszeze in geringem Abſtande von der 
Szezaraquelle liegt. Ihr anfänglich tief eingeſchnittenes Thal erweitert ſich 
oberhalb Rudaszi auf 2 bis 3, bei Bereſowjee am Kreuzungspunkte der Land— 
ſtraße Nowogrudek —Nowo⸗Swjerzen auf 4 bis 5 km; auf dieſer letzten, in das 
Njementhal übergehenden Strecke ſind die Thalwieſen verſumpft, weiter ober- 
halb höher gelegen und trocken. Zur Flößerei dient der 12 bis 25 m breite 
Bach auf 48 km Länge. 

Die bei Kupicko und Djeljaliezi kurz nach einander von rechts in den 
Njemen mündenden Waſſerläufe, die Weſtliche Uffa und die Berezyna, 
durchfließen mit ihren Seitengewäſſern die ſandig-ſumpfige Ebene des Vorlandes 
des Oszmianyer Hügellandes, in welchem ihre Quellen liegen. Die Luftlinie 
zwiſchen den Mündungen hat nur rund 14 km Länge, die Luftlinie zwiſchen 
den äußerſten Quellen aber 94 km, da die Seitengewäſſer fächerförmig von Süd— 
oſten über Oſten und Norden bis Nordweſten in jene Ebene einſtrömen und ſich 
dort größtentheils in der Berezyna vereinigen. — Die Weſtliche Uffa kommt 
von Slobodka, in deſſen Nähe auch die Sula entſpringt, tritt bei Rudnia aus 
dem Hügellande in das ebene Vorland ein, entſendet darin einige Nebenarme 
in den Wuniszezaſumpf und ſpaltet ſich in zwei, erſt kurz vor der Mündung 
wieder zuſammenfließende Hauptarme, die Uffa und die Byſtraja (Dubof), 
welche von der bei Rudnia beginnenden Flößerei hauptſächlich benutzt wird. Der 
links von ihr im Sumpfgebiete liegende Kromanſee entwäſſert in die Mündungs— 
ſtrecke der Uſſa, der weiter öſtlich gelegene große Gryekowoſumpf durch einen be— 
ſonderen Abzugsgraben unmittelbar in den Njemen. 

Weit bedeutender iſt die Berezyna, auch „Weſtliche Berezyna“ genannt 
zum Unterſchiede von der größeren „Oeſtlichen Berezyna“ des Dnujeprgebiets, an 
deren Ufern 1812 die Rückzugsſchlacht unter Napoleon ſtattfand. Als wichtigſte 
unter ihren zahlreichen Nebenbächen ſeien genannt: Die von rechts aus Nord— 
weiten kommende Olezanka, die dicht neben der nordwärts zur Wilja fließen— 
den Oszmianka entſpringt, und die von links aus Often kommende Isloecz, 
deren oberſte Quelle unweit Dubrowa in geringem Abſtande von der Berezyna— 
quelle liegt. Hier bildet das Hügelland im Weſten von Minsk einen hydro— 
graphiſchen Knotenpunkt, von welchem außerdem die Oeſtliche Uffa ſüdwärts zum 
Njemen, der Plyez und die Swislocz ſüdoſtwärts zur Oeſtlichen Berezyna, die 
Rybcezanka und Usza nordwärts zur Wilja laufen. 

Die Berezyna hat bis Gorodok ein ſchmales Hügellandsthal, ſodann bis 
Gorodcki eine 5 km breite, mit vielfach ſumpfigen Wieſen bedeckte Thalniederung 
zwiſchen zwei oſt⸗weſtlich ziehenden Höhenrücken. Den ſüdlichen Rücken, welcher 
dieſe Niederung von der großen ſandig-ſumpfigen Ebene der Nikolajewer Wal— 
dungen trennt, durchbricht ſie mit einem doppelgekrümmten Engthale und erreicht 
bei Sokowszezysna das ausgedehnte Waldgebiet. Ihr mittleres Gefälle von der 
Quelle (+ 300 m) bis zur Mündung (+ 126m) beträgt auf 160 km Länge 
1,088 %% j (1:919). In der oberſten Strecke und im Durchbruchsthal hat fie 
einen erheblichen, in der Wieſenniederung und im Waldgebiete einen ſehr 
ſchwachen Fall. Auf dieſer letzten, etwa 50 km langen Strecke wird das 40 bis 
50 m breite, ziemlich tiefe Bett zur Flößerei und bei beſonders günſtigen Waſſer— 
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ſtänden auch zur Schiffahrt mit kleinen Kähnen benutzt. (1894 Floßholzverkehr 
auf der Berezyna und Islocz 11 600 t.) — Die Isloez läuft mit der oberen 
Berezyna parallel durch ein anfänglich enges, dann allmählich ſich erweiterndes 
Thal mit ſandiger Sohle bis oberhalb Jazkowo, wo ſie in das Sumpfwald— 
gebiet eintritt und nun gleichfalls zur Flößerei dient. Ihr Gefälle iſt in den 
oberen Strecken beträchtlich, in der unteren Strecke ſehr ſchwach. — Dasſelbe 
gilt von der Olezanka, deren ſüdöſtlich gerichteter Oberlauf bis Wisznjew dem 


Hügellande angehört, ihr ſüdlich gerichteter Unterlauf der ſandig-ſumpfigen 


Ebene. 

Die unterhalb Moryno rechts in den Njemen mündende Gawja entſteht aus 
der Vereinigung der dicht neben dem Urſprunge der Mereezanka entſpringenden 
Klewa mit dem Hauptquellbache, deffen Urſprung ungefähr 9 km weiter weſtlich 
liegt. Ebenſo weit nach Weſten hin ſteht die Quelle der Zizma ab, deren Lauf 
parallel mit demjenigen der Gawja gegen Süden geht, jo daß beide erſt 10 km 
oberhalb der Einmündung in den Hauptſtrom zuſammenfließen. Die Waſſer— 
läufe durchſchneiden ſandiges Gelände und haben meiſt ſchmale, nur am Zuſam— 
menfluſſe der Gawja und Zizma auf 3 km erweiterte Thäler. Beide dienen zur 
Flößerei und beſaßen 1894 einen Floßholzverkehr von 15 400 t. Das Gefälle 
iſt durchweg ſchwach, von der Quelle der Gawja (+ 150 m) bis zur Mündung 
(+ 118m) auf 88 km Länge 0,364 % (1: 2750). — Das weſtlich vom 
Gawjathale ausgebreitete Lidaer Höhenland entwäſſert nach der Njemenſtrecke 
Moryno — Szezaramündung durch zwei vorwiegend ſüdöſtlich gerichtete Bäche: 
die Dzitwa und die Lebiadka. Die Dzitwa entſpringt auf den zwiſchen Jeisz— 
cziski und Radun gelegenen Höhen in etwa + 200 m Meereshöhe und mündet 
nach 87 km langem Laufe bei Gonczary in den Njemen (+ 115 m), hat alfo 
0,977 / % (1: 1020) mittleres Gefälle. Sie durchfließt ein abwechſelnd ſchmales, 
oft aber auf große Länge keſſelartig erweitertes und mit ſumpfigen Wieſen 
bedecktes Thal, hat ziemlich beträchtliche Waſſermenge und gilt als flößbar. 
(1894 Floßholzverkehr 6100 t.) Kurz vor der Mündung empfängt fie links die 
an der Kreisſtadt Lida (einem ehemaligen litauiſchen Königsſitze, jetzt unbe— 
deutenden Orte) vorbeifließende Lideja. — Aehnlich geſtaltet iſt das Thal der 
ſüdlich von Zabloeje entſpringenden Lebiadka, welche bei Jaſelowiezi den 
Njemen erreicht, 28 km unterhalb der Molezadkamündung. Ihr Floßholzverkehr 
hat 1894 über 15 000 t betragen. 

Die linksſeitigen Nebenbäche zwiſchen den Mündungen der Serwecz und 
Molczadka entſtrömen mit ſtarkem Gefälle, aber kurzem Laufe ſtrahlenförmig 
dem baſtionsartig vorſpringenden höchſten Theile des Nowogrudeker Hügellandes, 
in deſſen Mittelpunkt die zum Gouvernement Minsk gehörige Kreisſtadt Nowo— 
grudek liegt. Ebendaher kommen die linksſeitigen Nebenbäche der Serwerz und 
die rechtsſeitigen der Molezadka, ſowie die Quellbäche dieſer beiden Waſſer— 
läufe. Ihre Thäler ſind ſchmal, tief eingeſchnitten, mit Wieſen bedeckt, die Ufer 
hoch und ſteil, meiſt lehmig, die Betten nicht breit genug, um das raſch ab— 
fließende, ſtürmiſch verlaufende Hochwaſſer zu faſſen. Nach Stuckenberg gilt die 
Molczadka in der 32 km langen unteren Strecke als flößbar. 1894 wies ſie 
einen ſehr bedeutenden Floßholzverkehr von 23 700 t auf. 
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Der größte Nebenfluß des Oberen Njemen, die Szezara, iſt bezüglich 
ſeiner Bedeutung für das Gewäſſernetz bereits betrachtet worden (vergl. S. 5/6). 
Danach laſſen ſich unterſcheiden: der Oberlauf von der Quelle unweit Goro— 
diszeze bis zur Einmündung des Oginskikanals, der Mittellauf bis zur Ein— 
mündung der Iſſa bei Slonim, der Unterlauf von da bis zur Mündung. Beim 
Oberlaufe kann man noch einen Unterſchied machen zwiſchen dem bis Kraszin zu 
rechnenden Quellbache und der weitaus längeren unteren Strecke, dem eigentlichen 
Oberlaufe. Der Quellbach iſt öſtlich gerichtet, der Oberlauf im Nowogrudeker 
Hügellande bis Zygane ſüdlich, dann im Polesje ſüdweſtlich, der Mittellauf 
zunächſt weſtlich bis Czemjely, von da über Bitten mit einer ſchleifenförmigen 
Abſchweifung nördlich, der Unterlauf in flachem Bogen nordweſtlich. 

Unter den zahlreichen Nebenbächen ſind folgende zu nennen: Vom Nowo— 
grudeker Hügellande kommen zur Rechten des Fluſſes die mit dem Oberlaufe 
parallel gerichtete Myszanka, welche bei Dobromysl am Rande des Polesje 
den Mittellauf erreicht, ſodann unterhalb Bitten die Lachozwa mit dem Tartak— 
bache, ferner bei Slonim die mit zweimaligem Kniebogen ſüdlich und weſtlich 
fließende Iſſa. — Die Myszanka hat ähnliche Eigenart wie die obere Szezara 
und wird nach Stuckenberg von Oſtruw ab auf 32 km Länge innerhalb der 
Sumpfniederung beflößt. — Die Lachozwa durchfließt ein von mäßig hohen 
Anhöhen beſäumtes, im Oberlaufe enges, im Unterlaufe breites und ſumpfiges 
Thal; ihre Waſſerfülle geſtattet, ſie vom gleichnamigen Dorfe ab im Frühjahre 
für die Flößerei und im gefällarmen Unterlaufe ſogar zur Schiffahrt zu benutzen, 
welche bis zu der im letzten Theile des Tartakbaches gelegenen Tartakmühle 
geht. — Die Iſſa beſitzt ein enges, tief eingeſchnittenes Thal, hat ſtarkes Ge— 
fälle und wird im Frühjahre von Boloeznaja ab zur Flößerei benutzt. — Vom 
Wolkowysker Hügellande erhält die Szezara links namentlich die Griwda im 
Mittellaufe oberhalb Bitten. Von der nördlich Dewiatkowice gelegenen Quelle 
durchfließt ſie in ziemlich ſchmalem, ſtellenweiſe ſumpfigem Thale das Hügelland 
gegen Süden, berührt bei Jaglewiezi den Rand des Sumpfgebietes des Polesje, 
ohne jedoch in dieſes einzutreten, da ſie nordwärts abbiegt und durch ein, zuletzt 
nochmals tief eingeſchnittenes, verſumpftes Thal von 1 km Breite die Szezara 
erreicht. In dieſer letzten Strecke hat ſie geringes Gefälle, niedrige Ufer und 
beträchtliche Tiefe, ſo daß der Bach im Frühjahre zur Flößerei und Kleinſchiffahrt 
benutzt werden kann. f 

Das rechtsſeitige Gebiet der Szezara zeigt eine Anzahl kleiner Seen, die 
offenbar als Reſte ehemaliger großer Seebecken anzuſehen ſind, da ſie in der 
Mitte von vertorften Mulden liegen. Einer derſelben, der Koldyezewoer See, 
entwäſſert in den Quellbach und wird von Stuckenberg als Quellſee bezeichnet. 
Als man bei Herſtellung des Oginskikanals an die Verbeſſerung der mangel— 
haften Schiffbarkeit des Fluſſes denken mußte, um nach dem im Juni völlig 
beendigten Ablaufe des Frühjahrshochwaſſers größere Tiefe herbeizuführen, ent— 
ſtand der Plan, den Quellſee und einige andere ſtehende Gewäſſer (namentlich 
auch den im Polesje-Sumpfgebiete unweit des vom Oginskikanale durchzogenen 
Wygonowskiſees liegenden Bobrowiezier See) als Sammelbecken zu benutzen, 
was ſich jedoch wegen ihrer niedrigen, ſumpfigen Ufer als unzweckmäßig erwies. 
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Der Aufbruch des Eiſes in der Szezara erfolgt gewöhnlich zu Mitte des 
ruſſiſchen März, manchmal ſchon im Februar, häufiger aber erſt gegen Ende 
März. Der Eisgang verläuft ziemlich ſtürmiſch und beſchädigt zuweilen die im 
Fluſſe errichteten Bauwerke (Brücken- und Stauanlagen). Die gleichzeitig be- 
ginnende Schmelzwaſſerfluth ſchwillt nicht hoch an, bei Slonim bis zu 1,5 m 
über den gewöhnlichen, 2,1 m über den niedrigſten Waſſerſtand, da die flachen 
Ufer und der Thalgrund weithin überſchwemmt werden. In etwa drei Wochen 
iſt die Fluth ſoweit abgelaufen, daß der Fluß ſich auf ſein Bett beſchränkt, und 
ſchon Anfangs Juni pflegt Waſſermangel einzutreten, der bis zum Herbſt an— 
hält. Während des Hochwaſſers verſchiebt ſich die überhaupt nicht deutlich aus— 
geprägte Waſſerſcheide in der zum Polesje gehörigen Gebietsfläche derart, daß 
ein Theil des Hochwaſſers aus der oberen Szezara durch den Oginskikanal zur 
Jaſiolda (Dnjeprgebiet) abfließt. Flößbar und bis zu gewiſſem Grade auch 
ſchiffbar wird der Fluß ſchon in der letzten Strecke des Oberlaufs bei Lipsk, 
namentlich aber von der Mündung des Oginskikanales ab. (Vergl. 2. Abth. 
2. Kap.) Von hier bis Slonim iſt ſeine Benutzbarkeit als Waſſerſtraße durch 
bewegliche Stauwerke (ſogenannte Halbſchleuſen) verbeſſert worden. Wenn man 
von den hierdurch bewirkten künſtlichen Aenderungen des Gefälles abſieht, ſo 
ergiebt folgende Tabelle die Gefäll- und Entwicklungsverhältniſſe der Szezara. 
Das Gefälle iſt in der mittleren, kanaliſirten Strecke geringer als in der unteren, 
aber ungleichmäßiger vertheilt, weshalb ihre natürliche Schiffbarkeit ſchlechter ift 
als in der unteren, überdies auch erheblich waſſerreicheren Strecke. 


u ee e dee r | Ent 
5 Höhen. Fall- Lauf- Mittleres Luft- mid- 
Flußſtrecke lage höhe länge Gefälle linie lung 
+ m m km %% 1: X | km % 
200 | 
( ua te ur or 21 19 1,105 905 | 14 35,7 
179 
Kraszin— Oginskifanalnündung . -| 26 85 0,306 3270 57 49,1 
153 
Oginskikanalmündung Iſſamündung 21 104 0,202 4950 58 | 79,3 
1132 
Iſſamündung— Mündung | 28 123 | 0,228| 4390 | 57 115,8 
104 | i | 
| I 
— — —— — Luc 
Im Ganzen | — 96 331 0,290 3450 | 86 284,9 


Die Breite des Flußbetts beträgt im Oberlaufe etwa 12 bis 15 m, im 
Mittellaufe 30 bis 50 m, im Unterlaufe 50 bis 60 m und an der Mündung 
über 80 m, die Tiefe 0,5 bis 2 m, iſt aber während der ſommerlichen Trockenheit 
auf den Ueberſchlägen ſo gering, daß die Flößerei vor dem Baue der Halb— 
ſchleuſen oft auf lange Zeit ins Stocken gerieth, geſchweige denn die Schiffahrt. 
Die Ufer ſind faſt überall niedrig und torfig, im Sumpfgebiete meiſt völlig ver— 
ſumpft und unzugänglich, nur an wenigen Stellen feft und bis zu 2 m hoch. 
Auch die Sohle des Bettes liegt ſtellenweiſe im Moorboden, gewöhnlich jedoch 
im Sand und iſt mit zahlreichen wandernden Sänden angefüllt. Die ſchon im 
Anfange dieſes Jahrhunderts begonnene Räumung der Fahrrinne von Baum— 
ſtämmen wird noch immer mit geringen Geldmitteln und in dürftiger Weiſe 
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weiter geführt. Hochufer hat der Fluß in den unteren Strecken nirgends. Die 
einzigen feſt begrenzten Durchflußquerſchnitte liegen hier an den Straßen- und 
Eiſenbahnbrücken. Von der Eiſenbahnlinie Warſchau — Moskau wird der Ober- 
lauf bei Kraszin, der Mittellauf oberhalb Bitten gekreuzt, von der Linie 
Bialyſtok —Baranowiczi Rowno der Oberlauf bei Golowaczi, der Unterlauf an 
ſeinem Beginne bei Slonim. 

Die beiden Kreuzungsſtellen am Oberlaufe liegen in Thalengen. Von 
ihnen abgeſehen, iſt hier der Thalgrund meiſtens etwa 1 km breit, mit oft 
ſumpfigen Wieſen bedeckt und von mäßig ſteil geböſchten, lehmigen Gehängen 
beſäumt. Erſt von Zygane ab verliert ſich das Thal in der Sumpfebene des 
Polesje. Am Mittellaufe nehmen bei Dobromysl ſandige Erhöhungen zu beiden 
Seiten des Thales ihren Anfang und begleiten dasſelbe bis Czemjely oberhalb 
der Griwdamündung. Hier beginnt links eine deutlich ausgeprägte Thalwand, 
kurz vor Bitten auch rechts, fo daß an der Eiſenbahnkreuzung daſelbſt das 2 km 
breite Thal beiderſeits vom Höhenlande ſcharf begrenzt wird. Von da bis 
Slonim verengt es ſich an zwei Stellen (bei Ugly und Szylowice) auf 1,2 km, 
beſitzt aber ſonſt überall 3 bis 5 km Breite mit hohen Thalwänden und großen— 
theils verſumpfter Sohle. Bei Slonim erhebt ſich links das Höhenland ziemlich 
ſteil um 70 m über den 3 km breiten Thalgrund, während rechts das Gelände 
flach anſteigt. Am Unterlaufe werden die begrenzenden Anhöhen niedriger und 
treten bei Kabaki beiderſeits vom Fluſſe weit zurück, der nunmehr bis zur 
Mündung eine ſandige, ſtellenweiſe ſumpfige Ebene in ziemlich ſchmalem Thale 
durchfließt, das flußabwärts tiefer und tiefer in dieſelbe eingeſchnitten und mehr— 
fach von Dünenketten eingefaßt iſt. 

Von der Szezara- bis zur Kotramündung empfängt der Njemen rechts 
keinen größeren Zufluß, links dagegen drei namhafte Bäche aus dem Wolkowysker 
Hügellande mit Richtung gegen Norden: die Zelwianka, die Roſſa und die 
Swislocz. Die Zelwianka hat von der Quelle (+ 195 m) bis zur Mündung 
(+ 102 m) auf 119 Km Länge 0,782 %% (1: 1280), die Roſſa von der Quelle 
(+ 205 m) bis zur Mündung (+ 101 m) auf 80 km Länge 1,30% (1: 769), 
die Swislocz von der Quelle (+ 167 m) bis zur Mündung (+ 100 m) auf 
120 km Länge 0,558°/oo (1: 1790) mittleres Gefälle. Die Quellbäche haben 
verſchieden großes und theilweiſe recht ſtarkes Gefälle, namentlich der Roſſa— 
quellbach. In den mittleren und unteren Strecken weiſen alle drei Schweſter— 
bäche ein gleichartiges, nach der Mündung hin ſehr geringes Gefälle auf, wo— 
gegen die Seitengewäſſer aus dem Hügellande mit ſtarkem Falle herabkommen. 
Die Thalſohle beſteht wegen der unzureichenden Vorfluth faſt überall aus naſſen 
Wieſen und wird im Frühjahre mehrere Wochen lang vom raſch angeſammelten 
Hochwaſſer überſchwemmt. In dieſer Jahreszeit und im Herbſte werden die 
unteren Strecken, ſoweit ſie nicht durch Mühlenwehre verſperrt ſind, zur Flößerei 
benutzt. 

Die Zelwianka (auch Zelwa genannt) entſpringt in geringem Abſtande 
von der Roſſaquelle unweit Podzerkuwka und fließt zunächſt durch ein enges, 
ziemlich tief eingeſchnittenes Thälchen gegen Oſten bis zur Mündung des über 
Ruzany kommenden Ruzankabaches. Hier erweitert ſich das nunmehr nord— 
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wärts ziehende Thal auf 1 bis 3 km, von Zelwa ab auf 4 bis 5 km. Dber- 
halb Pjeski geht es in das Njementhal über, in welches der nordweſtlich um— 
gebogene Bach zwiſchen dünenartigen Erhebungen ſich bis zur Mündung bei 
Zelwiany tief eingenagt hat. Von der Ruzanka bis oberhalb Pjeski beſteht der 
Thalgrund aus naſſen Wieſen und wird beiderſeits von 30 bis 40 m, ſtellen— 
weiſe in geringer Entfernung bis zu 70 in hohen Thalwänden begrenzt. (1894 
Floßholzverkehr 19 500 t). — Die Roſſa (auch Ros genannt) entſpringt im 
Oſten der Chruſtowoer Bodenſchwelle, welche das Sumpfgebiet des Bialowjecer 
Urwaldes abtrennt, und behält vom Quellmoore bis zur Mündung oberhalb 
Dubno faſt genau nördliche Richtung bei. Ihr 0,5 km breites Thal erweitert 
ſich ſelten bis zu 1 km, iſt mit naſſen Wieſen bedeckt und wird von 30 bis 
40 m hohen Thalwänden eingefaßt (1894 Floßholzverkehr 3700 t). — Die 
Swisloez entſpringt im Weſten der Chruſtowoer Bodenſchwelle bei dem gleich: 
namigen Dorfe, fließt mit großem Doppelbogen nach Weſten bis Swisloezany 
und von da nordwärts bis zur Mündung in den Njemen bei einem zweiten 
Dorfe Swislocz. Bis Swisloeczany ift das Thal meiſt 0,5 km breit, erweitert 
fich aber ſtellenweiſe auf mehr als I km. In der nördlich gerichteten Strecke 
nimmt die Sohlenbreite bis Golynka auf 1 bis 1,5 km, von da bis Pjetrasze— 
wicze auf 2 km, von da bis zur rechts erfolgenden Einmündung des breiten 
Wer eeiathals auf 4 bis 5 km zu. Die Thalwände zu beiden Seiten der mit 
naſſen, oft ſumpfigen Wieſen bedeckten Sohle ſind am Quellbache zuerſt flach 
und niedrig, werden aber weiter abwärts bald ſteiler und höher, z. B. dicht 
oberhalb Golynka 30 bis 40 m hoch, ſodann wiederum flacher, während ſich in 
etwas größerem Abſtande anſehnliche Hügel 60 bis 100 m über den Thalgrund 
erheben. Nach der Vereinigung mit dem Wereciathale biegt die Thalſenke gegen 
Oſtnordoſt nach Lunno (am Njemen) hin um; der Rand des linksſeitigen Höhen- 
landes zieht nordwärts nach Grodno hin weiter. Zwiſchen ihm und jener Thal— 
ſenke breitet ſich bis zum Njemen eine dreieckförmige niedrige Vorſtufe des Höhen— 
landes aus, deren Oberfläche durchſchnittlich 20 bis 30 m über dem jetzigen 
Njementhale und 10 bis 20 m über der vom Swisloczthale ausgehenden Senke 
liegt. In dieſer Vorſtufe hat ſich die Swislocz, ähnlich wie die Zelwianka an 
ihrer Mündungsſtrecke, ein ſteilwandiges Hochwaſſerbett ausgenagt mit kieſiger 
Sohle und ſandigen Hochufern, die um etwa 10 m ſchroff abfallen. 

Die 94 km lange, auf 49 km flößbare Kotra entſteht aus zwei in den 
Peliaſſyſee bei Dubiezi mündenden Bächen, von denen die nördlich entſpringende 
Naezka als Hauptquellbach gilt. Dieſer See gehört zu einer in die Kotra und 
Mereczanka entwäſſernden Seengruppe am Nordende der breiten Sandebene, die 
im Weſten des Lidaer Höhenlandes nach der Njemenſtrecke Kotramündung — 
Grodno zieht. Bis zur Linie Golowacze —Wjerzjeliezki ift fte größtentheils be- 
waldet, von Dünen durchzogen, mit Seen und Sümpfen unterbrochen, im Süden 
gegen das Njementhal durch einen ſchmalen Streifen etwas höheren, leicht— 
welligen, gut bebauten Geländes abgegrenzt. Die Mündungsſtrecke der Kotra 
bildet ein in dieſes Gelände mit Steilufern von 10 bis 15 m Höhe einge— 
ſchnittenes Hochwaſſerbett, das 6 km oberhalb der bei Komatowo liegenden 
Mündung von einer Schleife des gleichfalls tief eingeſchnittenen Hauptſtromes 
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durch die nur 0,5 km breite Zunge bei Plawy getrennt iſt. Auf dieſer letzten 
Strecke hat die Kotra weſtliche, weiter oberhalb ſüdweſtliche, in der bewaldeten 
Sandebene vorzugsweiſe ſüdliche Richtung, in welche fie aus dem oſt,-weſtlich 
gerichteten Peliaſſyſee mit ſchlankem Bogen übergeht. Bis Berszty dehnt ſich 
die Ebene zu beiden Seiten des mit 0,5 bis 1 km Sohlenbreite flach einge— 
nagten, mehrfach von Dünen beſäumten Thales aus. Weiter abwärts treten 
auf der linken Seite ſtellenweiſe die Vorhöhen des Lidaer Höhenlandes mit 
flachen Böſchungen bis an das Kotrathal heran. Schon oberhalb Golowacze 
bei Bobrownia beginnt der Fluß ſich tiefer in das ſüdlich vorgelagerte flach— 
wellige, offene Gelände einzuſchneiden. Hier wird das bis dahin mäßige Gefälle 
ſtärker und beträgt in der 20 km langen Strecke von der Skidelkamündung 
abwärts 0,50 % (1: 2000). Das weiter oberhalb ſandige, oft übermäßig breite 
und verflachte Bett liegt nunmehr mit 40 bis 50 m Spiegelbreite (bei bord— 
vollem Waſſerſtande) in Kies, grobem Sande und Thonboden. Die Tiefe reicht 
auch während des Sommers meiſt zum Betriebe der Flößerei aus, obwohl die 
Flöße wegen der zahlreichen ſcharfen Krümmungen nur geringe Länge und Breite 
haben dürfen. (1894 Floßholzverkehr 9500 t.), 

Von den ſtehenden Gewäſſern des Kotragebietes ſind am wichtigſten die 
drei gegen Südſüdoſt und Süden ausgeſtreckten Ketten lang gedehnter Seen zur 
Rechten des Mittellaufs, welche ſüdwärts nach der Kotra, nordwärts nach dem 
Mittleren Njemen Abfluß haben, ebenſo wie die weiter nördlich liegende Seengruppe 
nach dieſen beiden Flüſſen entwäſſert. Zur erſten Kette gehört der bei Berszty 
gelegene Borszezanskiſee. Die zweite Kette mit dem Werewskje-, Kalnica- und 
Antozjeroſee mündet in den großen, 11,5 km langen und bis zu 0,8 km breiten 
Bialeſee (+ 117 m) aus, deſſen Fortſetzung weſtlich von Jeziory den Namen 
Rybnicaſee führt. Zur (dritten) Kette des Bialeſees gehört noch der Molot— 
njewoſee (+ 122 m), der nordwärts durch die Kusjenka zur Rotniczanka ab- 
wäſſert, wogegen der Komutybach ſüdwärts nach dem Bialeſee fließt. Dieſer 
und der Rybnicaſee (+ 114 m) werden durch einen Damm bei Jeziory von ein- 
ander getrennt; das Gefälle zwiſchen beiden dient zum Betriebe einer Papier- 
fabrik. Der Abfluß des Rybnicaſees iſt die beim Dorfe Kotra von rechts in 
den gleichnamigen Fluß mündende Pyra. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Bei der Betrachtung der Bodenbeſchaffenheit, der Anbauverhältniſſe und 
der Bewaldung vergegenwärtigen wir uns, daß der nördliche Theil des an— 
nähernd kreisförmigen Gebietes des Oberen Njemen zum Gouvernement Wilna, 
der öſtliche und ſüdöſtliche zum Gouvernement Minsk, der ſüdweſtliche und 
weſtliche zum Gouvernement Grodno gehört. Von der Sula bis zur Szezara 
bildet der Hauptſtrom meiſtens die Grenze zwiſchen den Gouvernements Wilna 
und Minsk. Bis zur Sula liegen die rechtsſeitigen, bis zur Molczadka die 
linksſeitigen Theilgebiete, ebenſo auch das obere Szezaragebiet im Minsker 
Gouvernement; das mittlere und untere Szezaragebiet, die Gebiete der Zelwianka 
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Roſſa, Swislocz und der größere Theil des Kotragebiets liegen im Gouvernement 
Grodno, endlich die Gebiete der Weſtlichen Uffa, Berezyna, Gawja, Dzitwa und 
Lebiadka ganz oder doch größtentheils im Gouvernement Wilna. Dieſes iſt mit 
10 249 qkm an der 33 726 qkm großen Gebietsfläche betheiligt, das 
Gouvernement Minsk mit 11 550, das Gouvernement Grodno mit 11 927 qkm. 
Der Antheil des Wilnaer Gouvernements entfällt faſt ganz auf die Kreiſe Lida 
und Oszmiany, der Antheil des Minsker Gouvernements hauptſächlich auf die 
Kreiſe Nowogrudek, Minsk, kleinere Flächen auch auf die Kreiſe Sluek, Igumen 
und Pinsk, der Antheil des Gouvernements Grodno faſt ganz auf die Kreiſe 
Slonim, Wolkowysk und Grodno. 

Das Hügelland am hydrographiſchen Knotenpunkte, von welchem die 
Oeſtliche Uffa, Berezyna und Isloez zum Njemen fließen, und das nach dem 
Njementhale vorſpringende hügelige Vorland beſtehen aus einem Gemiſche von 
Lehm und Sand, bei welchem gegen Weſten und nach dem Polesje hin der 
Sand vorherrſcht, in den Zwiſchenſtrichen der Lehm, namentlich in den höheren 
Lagen. Das Nowogrudeker Hügelland beſitzt, ſoweit es zum Gouvernement 
Minsk gehört, reinen oder ſandigen Lehmboden, nur zur Rechten der Usza nach 
dem Polesje hin vorwiegend Sandboden. Das Sumpfland dieſes mächtigen 
Landſtrichs greift an der Losza und an der mittleren Szezara (hier mit einer 
beträchtlichen Fläche) in das Njemengebiet über. Seine Zuſtände werden bei 
der Beſchreibung des Bug-Dnjepr-Kanals kurz im Zuſammenhange geſchildert. 
(Vergl. Bd. III, 2. Abth. 17. Kap.) 

Der zum Gouvernement Grodno gehörige Theil des Szezaragebietes be- 
ſteht im Süden zu beiden Seiten des Fluſſes hauptſächlich aus Lehmboden, gegen 
Norden zwiſchen der Molczadka und unteren Szezara aus Sandboden. Das 
vorherrſchend ſandige Gelände zieht ſich zu beiden Seiten der Zelwianka bis an 
die Hauptwaſſerſcheide und bis zur unteren Roſſa. Ueberwiegend lehmig iſt der 
Boden an der oberen Roſſa und Swislocz, ſowie zwiſchen dieſen beiden Bächen, 
überwiegend ſandig zur Linken der Swisloez und im Kotragebiete; im Kreiſe 
Grodno verurſacht der Flugſand ſtellenweiſe erheblichen Schaden. — In dem 
Gebietsantheile des Gouvernements Wilna ſind die höheren Flächen des Hügel— 
landes von Oszmiany und das Lidaer Höhenland im Weſten der Lebiadka mit 
Lehm bedeckt, der nordöſtliche Theil des Lidaer Höhenlandes, das von der Gawja 
durchfloſſene Vorland und die Umrandung der ausgedehnten ſumpfig-ſandigen 
Ebene an der Berezyna und Weſtlichen Uffa mit Sandboden. 

Im Allgemeinen herrſchen in den höheren Lagen der ganzen Gebietsfläche 
die Verwitterungsböden des Geſchiebemergels vor, meiſtens mehr oder weniger 
ſchwere Lehmböden, theilweiſe an der Oberfläche vorwiegend ſandig, z. B. auf 
dem Hügellande ſüdöſtlich von Grodno und von Wolkowysk, wo auch die auf 
der geologiſchen Karte (Bl. 5) als Sand bezeichneten Flächen wegen des Mergel— 
untergrundes nur geringe Durchläſſigkeit beſitzen. Mehrfach treten auf den An— 
höhen und an den Thalwänden die vorquartären Ablagerungen der Tertiär- und 
Kreideformation in geringer Ausdehnung zu Tage. Die niedrigeren Lagen, ins— 
beſondere die ehemaligen Thalſohlen der jungdiluvialen Zeit, welche jetzt Vor— 
ſtufen zwiſchen dem hügeligen Gelände und den tiefer eingenagten Thälern der 
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größeren Gewäſſer bilden, weiſen ſandige Bodenbeſchaffenheit auf. Das geringe 
Gefälle beeinträchtigt ihre Durchläſſigkeit in ſolchem Grade, daß ſie vielfach mit 
Torfmooren bedeckt und zu ſumpfigem Bruchlande geworden ſind. An vielen 
Stellen werden ſie von Dünen durchzogen, und die Dünenbildung ſcheint auch 
heute noch in Gang zu gerathen, wenn der Sand des ſchützenden Waldes be— 
raubt wird. ; 


4, Aubauverhältniſſe. 5. Bewaldung. 


Von der 33 726 qkm großen Gebietsfläche werden 42,9 % als Ackerland, 
11,0 % als Wieſe, 5,2% als Weide, 28,0 %% als Wald benutzt. 12,9% ſind 
land- und forſtwirthſchaftlich unnutzbar, wovon etwa zwei Drittel auf Sumpf- 
und Waſſerflächen oder ſandiges Oedland entfallen. Ein großer Theil des 
Wieſen⸗, Weide- und Waldlandes beſteht gleichfalls aus Moor- und Bruchboden, 
der ungefähr ein Viertel des ganzen Flächeninhalts bedecken dürfte. Am meiſten 
bewaldet iſt der zum Gouvernement Minsk gehörige Antheil (30,4% ), am 
wenigſten bewaldet der Antheil des Gouvernements Grodno (25,2 %¾ ). Die 
bedeutendſten Waldungen liegen im Quellgebiete des Njemen an der Losza und 
unteren Oeſtlichen Uffa bis in Nähe des Hauptſtromes, ſodann zur Rechten des- 
ſelben von der Sula ab in der großen Ebene, welche die Weſtliche Uffa und 
Berezyna mit ihren Seitengewäſſern durchfließen (die Nikolajewer Waldungen), 
im nördlichen Gawjagebiete, in der Sandebene an der Kotra (der ehemalige 
Grodnoer Urwald), ferner zur Linken des Njemen am Nordweſthange des Nowo- 
grudeker Hügellandes oberhalb der Molezadkamündung und an der Szezara, 
ſchließlich im Polesje an der mittleren Szezara und auf dem benachbarten 
Höhenlande. 

Ein großer Theil dieſer Wälder ſtockt auf ſumpfigem Boden und beſteht 
aus buſchigem Niederwalde, der 22,4% des Geſammtbeſtandes ausmacht. Einiger— 
maßen forſtmäßig bewirthſchaftet werden die dem Staate gehörigen Waldungen 
(26,0 % ). Die meiſten Gemeindewälder (2,7 °/) und die im Privatbeſitze be- 
findlichen Waldungen (71,3 °/o) unterliegen keiner nachhaltigen Bewirthſchaſtung, 
abgeſehen von einzelnen Forſten des Großgrundbeſitzes. Seit vielen Jaͤhren 
wird mehr Holz geſchlagen, als wieder nachwächſt, zumal oft ganze Wälder von 
großer Ausdehnung auf dem Stamme an die Holzhändler verkauft und abgeholzt 
worden ſind, ohne daß der junge, jeglicher Pflege entbehrende Nachwuchs zu 
hochſtämmigem Walde aufwachſen konnte. Waldbrände und Waldfrevel haben 
weiter zur Verminderung der Beſtände beigetragen. Die von Stuckenberg als 
flößbar bezeichneten und auch jetzt noch hierfür geltenden Bäche werden theilweiſe 
nicht mehr zur Flößerei benutzt, weil die Forſten eingegangen ſind, aus denen 
früher das Holz verflößt wurde. Ein Theil des auf dem Njemen nach Deutſch- 
land beförderten Floßholzes ſtammt nicht aus ſeinem eigenen Stromgebiete, 
ſondern wird aus dem inneren Rußland durch den Prypet und Oginskikanal in 
die Szezara geflößt. Gerade die nahe an dieſer Waſſerſtraße befindlich 
geweſenen Waldungen ſind vielfach verſchwunden, die noch vorhandenen zum Theil 
übermäßig gelichtet worden. Vom ehemaligen Slonimer Urwalde zur Rechten 


16 — 


der mittleren Szezara finden ſich z. B. nur noch ſpärliche Ueberreſte. Sieht man 
vom Niederwalde ab, ſo kommen größere Laubholzbeſtände nur in den hierher 
gehörigen Forſten der Kreiſe Nowogrudek, Stuck, Oszmiany und Grodno vor, 
namentlich Birken, Eichen, Erlen, Eſchen und Ulmen. Einſchließlich der Buſch— 
waldungen beſteht faſt ein Drittel der Waldfläche aus Laubholz. In den 
pfleglich behandelten Forſten herrſcht dagegen die Kiefer und nächſt ihr die Fichte 
weitaus vor. 

Der landwirthſchaftliche Betrieb befindet ſich meiſtens noch auf niedriger 
Stufe. Vereinzelte Meliorationen durch Dränagen oder durch offene Ent— 
wäfjerung der verſumpften Flächen bilden ſeltene Ausnahmen. Das Haupt⸗ 
getreide iſt der Roggen; Weizen wird im Grodnoer Kreiſe und im Kreiſe 
Wolkowysk gebaut, namentlich aber im Nowogrudeker Kreiſe, der auch treffliche 
Gerſte liefert und als die fruchtbarſte, am beſten bebaute Landſchaft des oberen 
Njemengebietes gelten kann. Bei der großen Ausdehnung der Wieſenflächen iſt 
der jährliche Heuertrag zwar bedeutend; die moorige Beſchaffenheit des Wieſen⸗ 
bodens und die lange Dauer der Ueberſchwemmungen machen das Heu indeſſen 
minderwerthig und bewirken, daß die Ernte öfters nicht für den eigenen Bedarf 
genügt. Namentlich bezieht ſich dies auf die im Gouvernement Minsk große 
Flächen einnehmenden Sumpfwieſen. Die ungenügende Vorfluth der Niederungen 
und die meiſt geringe Durchläſſigkeit des höher liegenden, durch ſeine Bodenform 
den raſchen Abfluß erleichternden Geländes bewirken, daß die Fluthwellen in 
den oberen Strecken der Gewäſſer ſchnell verlaufen, aber um ſo länger an— 
dauernde Ueberſchwemmungen in den unteren Strecken hervorrufen. Eine Zurück— 
haltung des Waſſers durch den Wald in den Hochlagen kann nicht ſtattfinden, 
da dieſe meiſt waldfrei ſind. 


1. Abtheilung. 2. Kapitel, 


Das Gebiet des Mittleren jemen. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Gebiet des Mittleren Njemen umfaßt bis zur Wiljamündung nur 
12 845 qkm, wovon 2057 auf das Gebiet der Czarna-Haneza und 3969 auf 
das der Mereczanka kommen. Durch den Hinzutritt der Wilja bei Kowno ver— 
größert fih dann die Gebietsfläche um 23810 qkm. Von den bereits bei 
Beſchreibung des Oberen Njemen betrachteten Landſtrichen greifen folgende auch 
in den hier zu beſchreibenden Gebietsantheil über: das Hügelland von Wolko— 
wysk mit den Anhöhen bei Grodno, das Lidaer Höhenland an den linksſeitigen 
Zuflüſſen der Mereczanka, das Hügelland von Oszmiany im Süden der Wilja. 
Die beiden erſtgenannten Landſtriche beſitzen innerhalb des Gebiets des Mittleren 
Njemen einige Erhebungen mit mehr als + 200 m Meereshöhe. Das Oszmi— 
anyer Hügelland liegt größtentheils über dieſer Schicht und weiſt einzelne 
Anſchwellungen über + 300 m auf. Am meiſten zeigt es die Eigenart des 
Berglandes im Often von Wilna, wo aus der nur + 170/180 m hoch liegenden, 
ziemlich ebenen Fläche zwiſchen Wilja, Mereczanka und Gawja das Gelände 
der „Litauiſchen Schweiz“ fih ſchnell bis zu Kuppen von + 300/324 m erhebt. 
Hiermit endigt das bezeichnete Hügelland im Nordweſten. 

Im Südoſten ſchließt es ſich an den nordwärts ziehenden Landrücken, 
welcher die europäiſche Hauptwaſſerſcheide über die + 343 m hohe Bodenſchwelle 
im Norden von Minsk nach der auf + 200/276 m liegenden Hochfläche von 
Hochlitauen führt. Dieſe erſtreckt fih von den Quellen der Wilja bis zu den 
linksſeitigen Zuflüſſen der in dieſelbe mündenden Zejmiana und trennt das 
obere Wiljabecken (+ 150/200 m) vom Niederſchlagsgebiete der Disna ab, 
welche fich in die Düna ergießt. Unterhalb Zaszkjewiezi findet das obere Becken 
der Wilja einen ziemlich jähen Abſchluß, da hier ein niedriger, von dem Fluſſe 
in enger Thalſchlucht durchbrochener Rücken eine Verbindung der nördlichen 
Hochfläche mit dem ſüdlichen Hügellande herſtellt. Auf der Hochfläche liegen 
die größten, den großen Seen Maſurens an Flächeninhalt nur wenig nach— 
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ſtehenden Seen des Memelſtromgebiets in leichtwelliger und ſtellenweiſe faſt 
ebener Umgebung. 

Weſentlich verſchieden hiervon iſt die Bodengeſtalt im minder hoch 
liegenden, aber durch die Zerriſſenheit der Oberfläche dennoch mehr den Eindruck 
des Hügellandes gewährenden Landſtriche, der bei den rechtsſeitigen Zuflüſſen 
der Zejmiana von der Hochlitauiſchen Hochfläche abzweigt und gegen Südweſten 
zieht, ausgezeichnet durch eine große Zahl mittelgroßer und kleiner Seebecken, 
welche durch ſteil geformte Anhöhen von einander getrennt oder durch ſchlucht— 
ähnliche Furchen mit einander verbunden ſind. Wegen dieſer zahlreichen Seen 
gebührt dieſem Gebietstheile der Name Litauiſche Seenplatte. Im Nord: 
weſten bildet die 100 m-Höhenlinie am linksſeitigen Thalrande der Swjenta 
eine deutliche Begrenzung gegen die Ebene, welche mit ſchwacher Neigung zum 
Niewiazathale fich abdacht. Im Südoſten ſtellt das Thal der Zejmiana und 
die anſchließende Strecke des Wiljathales bis zur Kniebiegung unterhalb Wilna 
die Abgrenzung dar. Von hier bis zur Swjentamündung fließt die Wilja quer 
durch die Seenplatte, welche zur Linken des Fluſſes mit Erhebungen bis zu 
+ 267 m ſüdweſtwärts weiter zieht. Der Mittlere Njemen durchſchneidet die 
Platte ſchräg gegen Norden an der Stelle, wo fie eine Schwenkung nach Weiten 
hin macht, um dann am hydrographiſchen Knotenpunkte des Memel-, Pregel- 
und Weichſelſtromgebietes unweit Suwalki eine durchſchnittliche Höhenlage von 
200/300 m zu erreichen. 

Der zwiſchen Wilja und Njemen befindliche Abſchnitt der Litauiſchen Seen— 
platte wird im Nordweſten von leichtwelligem Gelände (+ 70/100 m) begrenzt, 
das ſich jenſeits der beiden, mit Steilhängen tief eingeſchnittenen Thäler nach 
dem Unteren Njemen hin fortſetzt. Den Abſchluß nach Südoſten bildet die vom 
Wiljaknie unterhalb Wilna nach den Quellen der Mereczanka und an dieſem 
Fluſſe entlang weiter ziehende Senke, deren Fortſetzung jenſeits des Mittleren Njemen 
im Süden und Südoſten der Seenplatte des Preußiſchen Landrückens in das 
Thal der Bjebrza und das Narewthal übergeht. Mit der auf etwa + 120/140 m 
Durchſchnittshöhe liegenden Ebene zu beiden Seiten der Njemenſtrecke zwiſchen 
den Mündungen der Czarna-Hancza und der Mereczanka ſteht die Ebene des 
Kotragebietes in Verbindung. Der Uebergang in das Weichſelgebiet erfolgt in 
den Forſten bei Auguſtuw unmerklich. Eine zweite Verbindung ſtellt der Thal— 
einſchnitt bei Jaginty her, welchen die Bjebrza nach Weſten zur Weichſel, die 
Popilia nach Oſten zum Njemen durchfließen. Der Gedanke liegt nahe, daß 
das mittlere Wiljabecken, bevor der Durchbruch des Fluſſes durch die Seenplatte 
erfolgt war, ſeinen Abfluß gegen Südweſten gehabt haben werde, da auch das 


Thal des Mittleren Njemen als ein ähnlicher junger Durchbruch anzuſehen. 


ſein dürfte. Das Waſſer von Hochlitauen wäre dann ehemals durch das dilu⸗ 
viale Hauptthal am Rande des Vorlandes der Seenplatte abgefloſſen, verſtärkt 
durch die Abflußmaſſen des Oberen Njemen. 

Wenn man freilich erwägt, daß jetzt der Waſſerſpiegel des Njemen an der 
Mereczankamündung auf + 72 m liegt, die Waſſerſcheide im Auguſtowskikanal 
aber auf + 126 m, jo kann man bedenklich werden. Die Bedenken ſchwinden 
aber wieder beim Hinblick auf die + 130/140 m betragende Höhenlage des 
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Geländes zu beiden Seiten des Njemen an der Mereczankamündung. Der Strom 
beſitzt in ſeinem ganzen Mittellaufe ein ſehr tief eingeſchnittenes Thal, auch noch 
im ruſſiſchen Theile feines Unterlaufs. Bei Kowno, wo Njemen und Wilja fich 
vereinigen, liegt der Waſſerſpiegel bei gewöhnlichem Stande auf + 21,5 m die 
Berghöhe im Oſten der Stadt auf + 70/80 m. Berendt hebt hervor, daß 
die Spitze zwiſchen Njemen und Wilja ein hoher grüner Berg fei, oben jedoch 
mit ſterilem Sand und vielen Steinen bedeckt, während erſt weiter zurück der Diluvial— 
lehm in etwas höherer Lage zum Vorſchein kommt, ähnlich wie die Thalränder 
des Pregelgebiets auf etwa 1 km Breite von einer Sand- und Granddecke mit 
Steinpalwen, den Rückſtänden des von feinen thonigen und ſandigen Theilen 
durch Abſpülung befreiten Geſchiebemergels, begleitet werden. Er ſchließt 
daraus, daß dieſe 50 bis 60 m tiefen Thaleinſchnitte in nachdiluvialer Zeit 
entſtanden ſeien. 

Sei dem, wie ihm wolle, die tiefe Einnagung der oft ſchluchtartigen, meiſt 
ſchmalen und mit ſteilen Wänden begrenzten Thäler iſt jedenfalls eine eigenartige 
Erſcheinung im Gebiete des Mittleren Njemen, die vom Hauptſtrome aus weit 
in die Seitenthäler zurück greift. Erſt in den oberen Strecken nehmen die 
Thäler der Nebenflüſſe Formen an, wie man ſie ſonſt im Flachlande zu ſehen 
gewöhnt iſt. Die Vertiefung der Mündungen hat zur Folge gehabt, daß das 
Gefälle bedeutend verſtärkt und die geologiſche Unterlage des Diluviums an 
vielen Stellen angeſchnitten worden ift, daß ferner in den unteren Strecken das 
Ueberſchwemmungsgebiet nur geringe Breite beſitzt und das Hochwaſſer mächtig 
anſchwillt, daß ſchließlich der Quellenhorizont an den Thalwänden frei liegt 
und eine nachhaltige Speiſung aus den angeſchnittenen waſſerführenden Schichten 
erfolgt. 


2. Gewäſſernetz. 


Falls die oben ausgeſprochene Vermuthung zuträfe, würde die Waſſerſcheide 
zwiſchen dem baltiſchen Küſtengebiete und dem diluvialen Hauptthale einſtmals 
auf der Seenplatte gelegen haben, wo ſie weſtlich vom Durchbruchsthale des 
Njemen auch jetzt noch liegt. Von der Seenplatte des Preußiſchen Landrückens 
erhält der Mittlere Niemen daher nur zwei nennenswerthe Zuflüſſe, die Czarna— 
und die Biala-Hancza, beide kurz nach einander oberhalb der Mereczankamündung. 
Außerdem empfängt er links in ſeiner erſten Strecke einen nicht unbedeutenden 
Nebenbach vom Wolkowysker Hügellande, die Loſosna. Die unterhalb der 
Mereczankamündung links hinzutretenden Bäche ſind ohne Bedeutung, da die 
Entwäſſerung hier vorzugsweiſe gegen Weſten nach der Szeszuppe erfolgt; zu 
erwähnen ſind nur die Pjerszajka und die kurz oberhalb Kowno mündende 
Jeſia. — Zur Rechten des Njementhales erfolgt der Abfluß vom ſüdöſtlichen 
Theile der Litauiſchen Seenplatte durch Vermittlung der Mereeczanka, vom nord- 
weſtlichen Theile durch die Wjerzchnia und Strawa; oberhalb der Mereezanka 
ift bloß die Rotniezanka zu nennen, die aus der zur Kotra ziehenden Ebene 
kommt. — Der nördliche Abſchnitt der Litauiſchen Seenplatte gehört vollſtändig 
zum Wiljagebiet, welches außerdem ganz Hochlitauen umfaßt. Die Wilja ſelbſt 
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verläuft nahezu parallel zum Oberen Njemen von Oſten nach Weſten. Ihre 
größere Länge wird durch geringere Breitenentwicklung des Gebietes und ſtärkeres 
Gefälle ausgeglichen. Die Fluthwelle aus der Wilja trifft daher am Ende des 
Mittleren Njemen bei Kowno etwa gleichzeitig, zuweilen fogar früher ein als 
die aus dem Oberen Njemen kommende Fluthwelle. Noch bevor die größten 
Waſſermaſſen aus beiden Stromgebietstheilen anlangen, verurſachen die in 
größerer Nähe von Kowno mündenden Nebenflüſſe dort eine bedeutende An— 
ſchwellung, die oft als beſondere Vorwelle die Hochwaſſererſcheinung einleitet. 

Wir betrachten nunmehr die einzelnen Gewäſſer, und zwar zunächſt die 
linksſeitigen Nebenbäche des Mittleren Njemen, ſodann die rechtsſeitigen, hierauf 
die Wilja und ihre Zuflüſſe. 

Der erſte linksſeitige Nebenbach des Mittleren Njemen, die Loſosna, ent— 
ſpringt öſtlich von der Kreisſtadt Sokulka in geringem Abſtande von der zum 
Narewgebiete gehörigen Sokolda. Ihr von der Warſchau— St. Petersburger 
Eiſenbahn benutztes Thal iſt Anfangs breit, mit ſumpfigen Wieſen bedeckt und 
flach eingeſchnitten, nimmt aber ſchon beim Dorfe Loſosna ſchluchtartige Form 
zwiſchen den allmählich über 60 m hoch anſteigenden, mit ſteinigem Sandboden 
bedeckten Thalwänden an. Das Gefälle beträgt von der Quelle (+ 165 m) bis 
zur Mündung (+ 92 m) auf 38 km Länge 1,921 % (1: 521). Kurz vor ihrer 
Mündung erhält ſie links die Tatarka, deren linksſeitiger Nebenbach Popilia 
aus dem etwa 30 m tief eingeſchnittenen, 1 km breiten Bruche bei Jaginty 
(vergl. Bd. III, 1. Abth. 7. Kap.) kommt, den gegen Weſten die Bjebrza durch: 
fließt. Die Thalwaſſerſcheide liegt hier auf + 128 m. 

Nach Stuckenbergs Angabe war dieſer Thaleinſchnitt früher für die Anlage 
der Waſſerſtraße in Ausſicht genommen, die als Auguſtowskikanal zur Aus— 
führung gelangt ift. (Vergl. Bd. III, 2. Abth. 16. Kap.) — Die Speiſungs— 
verhältniſſe ſind jedenfalls weit günſtiger bei der jetzigen Lage dieſes Kanals, 
welcher auf dem Abſtiege zum Njemen das Bett der Czarna-Haneza von 
Mikaszuwka bis Sonieza benutzt, vor ihrer ſtark gekrümmten Mündungsſtrecke 
aber rechts abgeleitet und 5 km oberhalb der Bachmündung in den Strom gez 
führt ift. Die als Waſſerſtraße dienende 30 km lange Strecke der Czarna- 
Hancza iſt kanaliſirt. Weiter oberhalb beſchreibt der Bach zahlreiche Krümmungen 
in einem flach eingeſchnittenen Thälchen. Sein Urſprung liegt in dem hohen 
Hügellande nordweſtlich von der Gouvernementshauptſtadt Suwalki, aus welchem 
auch die Szeszuppe (zum Memelſtrom), Piſſa (zum Pregelſtrom) und Rospuda 
(zum Narew) abfließen. Die zu dieſen drei Hauptflüſſen gehörigen zahlreichen 
Seen liegen theilweiſe dicht neben einander, ohne daß jedoch eine Verbindung 
wiſchen ihren Gewäſſern vorhanden wäre. Im Hügellande wird das Thal der 
Czarna-Hancza beiderſeits von 20 m hohen Steilhängen eingefaßt, die nur bei 
Suwalki flache Formen annehmen. Dabei durchfließt der Bach unweit ſeiner 
Quelle den Hanczaſee (+ 229 m), jenſeits Suwalki den großen, durch viele Vor— 
und Rückſprünge feiner Steilufer maleriſch geformten Wigryſee (+ 132 m). Auch 
weiter unterhalb nimmt er noch die Abflüſſe vieler mittelgroßen und kleineren 


Seen auf, namentlich der bei Sejny gelegenen Seengruppen durch die Marycha, 


welche ſich in die Mündungsſtrecke der Czarna-Hancza ergießt. 
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Die weiter öſtlich zwiſchen Wiejsjeje und Kopeiowo liegenden Seen ent— 


wäſſern durch die Biala-Haneza in den Njemen. Die beiden großen 
Waſſerbecken des Metele- und Obeliaſees entſenden die Pjerszajka, welche den 
Strom viel weiter unterhalb bei Balwjerszyszki erreicht. — Ein vierter links— 


ſeitiger Nebenbach, die Jeſia, ſtammt aus dem Flachlande im Oſten des 
Kreiſes Marjampol, deſſen Seen größtentheils in Moore und Brücher umge— 
wandelt ſind. Im letzten Drittel des nordwärts gerichteten Laufes ſchneidet ſich 
ihr (hier von der Eiſenbahnlinie Königsberg — Wilna benutztes) Thal bis zu 
60 m tief in das Höhenland ein, wobei der Bach auf 20 km Länge 30 m Fall— 
höhe, alfo 1,5% o mittleres Gefälle annimmt. An den Steilrändern kommen 
(nach Berendt) oberer Diluvialmergel, Sand- und Grandſchichten, unterer Diluvial— 
mergel (Schluffmergel), Diluvialſand und im Liegenden geſchiebefreier Brockenmergel 
zum Vorſchein. ; 

Der erſte rechtsſeitige Nebenbach des Mittleren Njemen ift die beim 
Badeorte Druskjeniki mündende Rotniczanfa, welche aus einem weſtwärts und 
einem nordwärts gerichteten Bache entſteht. Letzterer ift der größere, die 
Kusjenka, und ſtammt aus dem Molotnjewoſee, welcher zu der beim Kotra— 
gebiet (vergl. S. 13) genannten Seengruppe gehört. Der bei Stara-Ruda ent- 
ſpringende Zufluß dieſes Sees ſteht mit dem ebendort entſpringenden, nach dem 
Bialeſee des Kotragebietes fließenden Komutybache nicht in offener Verbindung, 
wie auf manchen Karten angegeben iſt. 

Weit größere Bedeutung hat der zweite rechtsſeitige Zufluß, die Mere— 
czanka, welche auf die Bezeichnung Fluß Anſpruch erheben darf. Sie entſpringt 
unweit Zoduw auf dem Oszmianyer Hügellande, tritt aber bald in die Ebene, 
die fih im Südoſten der Seenplatte ausbreitet und von der Mereezanka mit 
zunächſt weſtlicher, dann ſüdweſtlicher Richtung durchfloſſen wird. Bis Olkjeniki 
liegt ihr Bett in dem fumpfig-fandigen, faſt unzugänglichen Gelände des großen 
Rudnikier Waldes. Auch bis Orany, in deſſen ſandiger Umgebung ein großer 
Artillerieſchießplatz liegt, beſteht das 3 bis 4 km breite, von 20 m hohen Wänden 
beſäumte Thal noch faſt ganz aus ſumpfigem oder ſandigem Oedlande. Nun 
vermindert ſich die Sohlenbreite und vermehrt ſich die Tiefe des allmählich 
ſchluchtartig geformten Thales. In der Mündungsſtrecke ſtehen die 35 bis 40 m 
hohen Thalwände, an denen vorquartäre Thone und zur Kalkbrennerei benutzte 
Kalkſteinſchichten zu Tag treten, um nur 300 m von einander ab und laſſen einen 
naſſen Wieſengrund zwiſchen ſich frei. Von der Quelle (+ 200 m) bis zur 
Mündung (+ 72 w) beträgt das mittlere Gefälle der Mererzanfa auf 207 km 
Länge 0,618 Joo (1: 1620). Der größte Theil ihrer Fallhöhe kommt jedoch auf 
die oberſte und unterſte Strecke, während im Mittellaufe das Gefälle gering iſt. 
In der oberſten Strecke wird die Waſſerkraft mehrfach zum Betriebe von 
Mühlen benutzt. Die letzte Mahl- und Sägemühle liegt bei Olkjeniki, von wo 
ab der Fluß auf 80 km Länge zur Flößerei dient, beſonders im Frühjahre, 
wenn der Waſſerſtand ſo hoch anſchwillt, daß die ganze Thalſohle vier bis ſechs 
Wochen lang unter Waſſer ſteht. Im Sommer vermindert ſich die Tiefe auf 
0,5 in, während die Breite oberhalb Orany 15 bis 30, nach der Mündung hin 
bis zu 80 m beträgt. 
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Vom Lidaer Hügellande empfängt die Mereczanka links drei größere 
Nebenbäche: bei Olkjeniki die von Biniakoni kommende Soleza, welche am 
Rande des Rudnikier Waldes entlang fließt und im Frühjahre bis nahe zur 
Quelle auf 81 kın Länge zur Flößerei dient, bald danach die bei Jeisziszki ent- 
ſpringende Werſoka und in der Mündungsſtrecke die Ula, den Abfluß des 
Dubſees und einiger Nachbarſeen der beim Kotragebiete erwähnten Kette. Auch 
dieſe Seitengewäſſer haben in den unteren Strecken tief eingeſchnittene Thäler, 
ähnlich wie die untere Mereczanka. — Von den meiſt kurzen Nebenbächen, 
welche aus den Seen der zur Rechten des Flußthals anſteigenden Litauiſchen 
Seenplatte in die Mereczanka fließen, iſt nur die bei Orany mündende Oranka 
zu erwähnen, die im Oberlaufe durch vertorfte Mulden, im Unterlaufe durch ein 
tief eingeſchnittenes Engthal fließt und rechts die vom 10 qkm großen Daugiſee 
kommende Obisla aufnimmt. 

Die Warſchau— St. Petersburger Eiſenbahn durchzieht die Ebene der 
Kotra und Mereczanka, überſchreitet letztere bei Bomjerjecz und führt dann über 
die Seenplatte nach Landwarowo, wo fie fih mit der Eiſenbahn Königsberg — 
Wilna vereinigt. In dem von beiden Bahnlinien gebildeten Winkel liegen nach 
dem Njementhale hin viele meiſt kleine oder mittelgroße Seen. Die öſtlich von 
Ganusziszki gelegenen Waſſerbecken entwäſſern durch die unterhalb Birsztany 
aus einer 50 bis 60 m tiefen Schlucht in den Njemen mündende Wjerzchnia, 
die weiter nördlich gelegenen durch die oberhalb Rymszyszki mündende Strawa. 
Im oberen Laufe iſt ihr Thal ſtellenweiſe eng, in den Seen und in den ver— 
torften Mulden bedeutend erweitert, ſtets von flach geböſchten Hügeln begrenzt; 
im unteren Laufe bildet es eine enge Schlucht mit 50 bis 60 m hohen, jäh 
anſteigenden Gehängen. Zur Flößerei ſollen nach Stuckenbergs Angabe früher 
beide Bäche benutzt worden ſein. Jetzt iſt der Floßholzverkehr unbedeutend, 
wenn überhaupt noch vorhanden. 

Die Wilja ift der größte und waſſerreichſte Nebenfluß des Njemen. Ihr 
23 810 qkm großes Niederſchlagsgebiet umfaßt den ganzen nordöſtlichen Theil 
der Geſammtgebietsfläche. Ihre Quelle liegt in einer ſumpfigen Niederung bei 
Szkliany, von welcher auch ein Bach zur Berezyna des Dnjeprgebiets oſtwärts 
abfließt, während der Wiljaquellbach nach Weſtſüdweſt gerichtet iſt. Innerhalb 
des oberen Beckens behält der Fluß bis zur Uszamündung bei Zaszkjewiezi eine 
vorwiegend weſtliche Richtung bei. Dort biegt er gegen Nordweſten um, auf 
kurze Strecke parallel mit der Minsk — Wilnaer Eiſenbahn, und durchſchneidet 
quer den vom Oszmianyer Hügellande nach der Hochlitauiſchen Hochfläche 
ziehenden niedrigen Rücken, etwa bis zur Straezamündung. Das hier beginnende 
mittlere Wiljabecken wird im Süden vom Oszmianyer Hügellande, im Nord— 
oſten von der genannten Hochfläche und im Nordweſten von der Litauiſchen 
Seenplatte begrenzt. Das ziemlich ebene, ſtellenweiſe leicht wellige Gelände zur 
Rechten der mit vielen Krümmungen weſtlich gerichteten Wiljaſtrecke zwiſchen den 
Mündungen der Stracza und Zejmiana bildet den Uebergang von der Hoch— 
fläche in eine ſüdweſtlich ziehende Senke längs der Zejmiana und der an- 
ſchließenden Wiljaſtrecke bis unterhalb Wilna. Dieſe Senke ift indeſſen keine 
Ebene, ſondern durch das tief eingeſchnittene Flußthal und ſeine ſchluchtartigen 
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Seitenthäler ſtark zerriſſen. Unterhalb Wilna an der Wakamündung beſchreibt 
der Fluß eine rechtwinklige Kniebiegung und fließt nun quer durch die Seenplatte 
gegen Nordweſten bis zur Swjentamündung. Das untere Wiljabecken gehört 
zu dem großen Becken des Njemen und der Njewjaza, welches gegen die 
Litauiſche Seenplatte vom Swjentathale begrenzt wird. Als ob die Swjenta 
der Hauptfluß ſei, nimmt die Wilja in der letzten Strecke deren ſüdweſtliche 
Richtung mit einer abermaligen Kniebiegung auf. Die Gefäll- und Entwicklungs— 
verhältniſſe ergeben ſich aus der folgenden Tabelle: 


Höhen- Fall- | Lauf-. Mittleres | Luft Si 

Flußſtrecke lage höhe länge Gefälle linie ses 

Em m km %, I: X | km | % 

ER N a eAls r 
Quelle —-Uszamündunnn gg 61 125 | 0,488 | 2050 | 85 47,1 
Uszamündung—Stragamündung - - | 2 21 77 0,278 3660 52 48,1 
Stragamindung-Wafamündung . - | m | 45 125 | 0,360 | 2780 | 72 73,6 
Wakamündung —Swjentamündung 47 89 0,528 1890 64 39,1 
Swjentamündung Mündung . . .| Ne 14,5 44 | 0,330 3030 | 37 18,9 
, | | | 

Im Ganzen | — 188,5 | 460 0,410 2440 | 254 81,1 


Die Größe der Entwicklung in den einzelnen Strecken ift vorzugsweiſe 
durch die Thalentwicklung bedingt, welche im Allgemeinen von oben nach unten 
hin abnimmt. Daß innerhalb des mittleren Beckens der Prozentſatz außer— 
gewöhnlich groß ift, rührt von dem Wechſel der Hauptrichtung an der Zejmiana⸗ 
mündung her. Der mehrfache Richtungswechſel von einer zur anderen Theil— 
ſtrecke kommt in dem bedeutenden Werthe der Geſammtentwicklung zum Mus- 
druck. Im oberen Becken iſt das mittlere Gefälle erheblich ſtärker als in der 
anſchließenden, den Landrücken durchſchneidenden Strecke. Umgekehrt beſitzt der 
Fluß beim Durchbruche durch die Litauiſche Seenplatte ſtärkeres Gefälle als in 
den beiden Becken ober- und unterhalb. Das Gefälle iſt indeſſen über die 
einzelnen Strecken ſehr ungleich vertheilt und großentheils auf den Strom— 
ſchnellen vereinigt, von denen nach Stuckenbergs Angabe 63 vorhanden ſind, 
hierunter 13 für die Schiffahrt ziemlich gefährliche, namentlich im Mittellaufe 
(von der Usza bis zur Waka) und in der Durchbruchsſtrecke des Unterlaufs 
(von der Waka bis zur Swjenta). Unterhalb Wilna folgen die Stromſchnellen 
ſtreckenweiſe ſehr raſch auf einander, nehmen aber an Gefährlichkeit allmählich 
ab; die letzte liegt 9 km oberhalb der Swjentamündung. 

Die Wilja iſt in dieſen, von Stromſchnellen durchſetzten Strecken tief in 
das Seitengelände eingeſchnitten, ähnlich wie der Mittlere Njemen. Ihr Thal 
wird hier von hohen, meiſt ſteil geböſchten oder ſchroff abfallenden Wänden 
eingefaßt und hat gewöhnlich nur geringe Sohlenbreite, ſo daß es als tief ein— 
genagtes Hochwaſſerbett aufzufaſſen ift. In den Erweiterungen (auf 1 bis 1,5 km) 
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beſteht die Thalſohle aus ganz oder doch nahezu hochwaſſerfreien Vorſtufen, die 
etwa 5 bis 10 m über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel des Fluſſes liegen und 
mit mindeſtens 30 bis 40 m hohen, oft ſteilen Hängen gegen das Höhenland 
abgegrenzt ſind. Dieſe Thalform zeigt ſich am ſchärfſten ausgeprägt im Mittel- 
laufe von Smorgon bis Michaliszki, wo an den 60 bis 80 m hohen Gehängen 
angeblich mehrfach Kalkſteinbänke zu Tag treten. Von da bis oberhalb Wilna 
erheben ſich in den Gruben der Thalkrümmungen die Steilwände manchmal über 
100 m vom Waſſerſpiegel aus; die ſandigen Lehnen der Vorſprünge find flacher 
geböſcht. 

Dieſe tiefe Eroſion des Hauptthales und ſeiner Seitenthäler verleiht der 
Landſchaft in Nähe der Wilja ein maleriſches Gepräge, das in wohlthuendem 
Gegenſatze zur einförmigen Geſtalt des flachen Höhenlandes ſteht. Beſonders 
hat die alte litauiſche Hauptſtadt Wilna mit ihren zahlreichen Kirchen und 
Klöſtern eine überaus reizvolle Lage in gebirgsähnlichem Gelände. Vor dem 
rechtsſeitigen Rande des Höhenlandes dehnt ſich eine breite ſandige Vorſtufe, 
20 bis 30 m hoch, über dem Fluſſe aus. Links ſteigt auf der von Wilja und 
Wilejka gebildeten Spitze der Schloßberg mit den Ruinen der litauiſchen Königs- 
burg ſteil um 50 m, am anderen Ufer der Wilejka der Dreikreuzberg um 60 m 
an. Der linksſeitige Höhenrand umzieht dann weiter unterhalb bei Ponary 
eine in halber Höhe liegende ſandige Vorſtufe bis zu dem um 70 m ſchroff ab— 
fallenden Steilhange bei Jaczany, während die Wilja hart am vorſpringenden 
rechtsseitigen Hochufer entlang fließt. Von Jaczany bis Czabiszki erheben fich 
die Thalwände oft auf 70 bis 80 m. Von Czabiszki bis zur Swjentamündung 
vermindert ſich die Höhe des Seitengeländes über dem Wiljabett allmählich auf 
30 bis 40 m; die Thalwände ſind zum Theil flacher geböſcht und ſandig, meiſt 
aber ſteil und lehmig. Steile Lehmgehänge bis zu 60 m Höhe, wo ſie un— 
mittelbar vom Fluſſe beſpült werden, von etwas geringerer Höhe, wo eine Vor— 
ſtufe ſie vom Flußbette trennt, bilden dann bis Kowno die Begrenzung des 
Wiljathales. 

Nur im Oberlaufe iſt der Fluß weniger tief eingenagt, meiſtens ſogar 
ganz flach in die weit ausgedehnten, häufig verſumpften Niederungen einge— 
ſchnitten. Dieſe werden von mäßig hohen Anhöhen beſäumt. Erſt von Zaszkje⸗ 
wiezki ab nähert fih der farf markirte, um 50 bis 100 m fteil abfallende 
Rand des Oszmianyer Hügellandes, welcher bis dahin das Uszathal begleitet 
hat, der Wilja ſelbſt und umſchließt zu ihrer Linken einen 8 bis 9 km breiten, 
meiſt ſumpfigen Thalkeſſel, aus dem der Fluß in das oberhalb Smorgon be- 
ginnende, bereits beſchriebene Engthal eintritt. 

In dieſer oberen Strecke liegt das Bett der Wilja meiſt in Torfmooren, 
hat niedrige Ufer, welche bei Hochwaſſer weithin überſchwemmt werden, und 


eine ſandige Sohle von zuletzt 30 bis 40 m Breite. Das Hochwaſſer ſchwillt 


im Frühjahr nach der Schneeſchmelze um 2 bis 3 m über den gewöhnlichen 
Waſſerſtand an und bedeckt die Thalſohle auf 1 bis 1,6 km, an manchen Stellen 
auf noch größere Ausdehnung, nämlich überall dort, wo ſumpfige Flächen oder 
die Niederungen der Seitenbäche in die Hauptniederung übergehen, z. B. bei 
Soſenka und unterhalb Wilejka. Viele Baumſtämme und verſunkene Floßhölzer 
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verunreinigen das Flußbett und gefährden die Schiffahrt. Im Mittel- und 
Unterlaufe beträgt die Breite des tief eingeſchnittenen Bettes bis zur Zejmiana 
50 bis 60 m, von da bis zur Swjenta 80 bis 100 m und in der letzten Strecke 
meiſt über 200 m. Da das Hochwaſſer ſich ſelten um mehr als das Doppelte 
ausbreiten kann, ſo wächſt die Schwankung der Waſſerſtände hier auf 4 bis 
bis 6 m. Die Anſchwellungen erfolgen in der Regel ſehr raſch. Auch im 
Sommer und Herbſte treten nach ſtarken Regengüſſen kleine Hochfluthen auf, 
welche für den niedrigen Stadttheil von Wilna zuweilen läſtig werden. Meiſtens 
iſt der Waſſerſtand jedoch ſchon vom Anfange Juni ab ſo niedrig, daß die 
Fahrrinne auf den zahlreichen Steinriffen und den Ueberſchlägen zwiſchen den 
Sänden kaum 0,6 m Tiefe behält. Steinriffe befinden ſich bei den Strom— 
ſchnellen, namentlich am Fuße der Hochufer, und werden ſtellenweiſe wohl von den 
Bänken vorquartärer Geſteine gebildet. Wie Stuckenberg mittheilt, wurde 1819 der 
„Flußfelſen Golub“ oberhalb Wilna geſprengt. Meiſtens ſcheinen aber die Riffe aus 
Anhäufungen von Geſchieben zu beſtehen, ähnlich wie in der Angerapp und Alle. 

Nicht minder läſtig find die durch U ferabbrüche und Einſchwemmung aus 
den Seitengewäſſern ſtets neu geſpeiſten, bei jedem Hochwaſſer ihre Lage 
ändernden Sände, welche namentlich von der Straczamündung ab die Flußſohle 
bedecken. Am umfangreichſten iſt die Verſandung und Verflachung des Bettes 
unterhalb Czabiszki, beſonders aber von der Swjentamündung abwärts, da in 
der letzten Strecke die Ufer längs der Vorſtufen vielfach aus Sand von geringer 
Widerſtandsfähigkeit beſtehen. Die unmittelbar in die Thalwände übergehenden 
Hochufer, welche in den mittleren Strecken vorherrſchen, beſtehen dagegen meiſt 
aus feſten Bodenarten des Diluviums, zuweilen, auch der Tertiär- und Kreide- 
formation. In den mittleren Strecken kommen gleichfalls Sandufer bei den 
Thalerweiterungen nicht ſelten vor. Offenbar führt die Wilja ſehr große Maſſen 
von Wander- und Sinkſtoffen mit fih; zahlreiche Runſen und Waſſerriſſe an 
den lehmigen und ſandigen Steilhängen tragen zu ihrer Vermehrung ſtetig bei. 

Flußbauten ſcheinen bisher nicht hergeſtellt worden zu ſein, obgleich in den 
zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts Vorarbeiten für den Ausbau der unteren 
Strecken der Wilja ausgeführt wurden. Stuckenberg erwähnt nur zwei kleine 
Durchſtiche nahe am Urſprunge, die „wegen einer Mühle“ angelegt ſeien. In 
dem als ſchiffbar geltenden Theil vom Rittergute Korolin (unterhalb der Dzwi— 
noſamündung) abwärts giebt es keine Stauanlagen, und die Fiſchgatter, welche 
früher den Floßverkehr benachtheiligten, ſind bis auf diejenigen bei Njemenczin 
und Januw im Unterlaufe beſeitigt. Deichanlagen finden fich nirgends, Brücken— 
anlagen faſt nur am Oberlaufe. Die einzigen feſten Brücken an den unteren 
Strecken find: die eiſerne Brücke der Eiſenbahnlinie Warſchau — St. Petersburg 
bei Druzeli oberhalb der Zejmianamündung, ferner die 94,0 m (eine Oeffnung 
mit eiſernem Ueberbau auf ſteinernem Unterbau) weite Straßenbrücke zwiſchen 
Wilna und ſeiner Vorſtadt Snetiszki, ſodann die eiſerne Brücke der Eiſenbahn— 
linie Koszedary —Libau bei Januw unterhalb der Swjentamündung, endlich die 
hölzerne Brücke zwiſchen Kowno und ſeiner Vorſtadt Wiljampolska, deren Ueber— 
bau jedoch im Winter abgenommen wird. An den ſonſtigen Kreuzungsſtellen 
von Straßen und Wegen wird der Verkehr durch Fähren oder Furthen vermittelt. 
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Nach Stuckenbergs Angaben iſt die Wilja früher ſchon in der oberſten 
Strecke zur Flößerei und von Korolin ab zur Schiffahrt benutzt worden, indeſſen 
nur auf der Thalfahrt im Frühjahre mit ſogenannten Strugen, die nach Be— 
endigung der Reiſe als Nutzholz verwerthet werden. (Vergl. 2. Abth. 1. Kap.) 
Das während des Winters nach Korolin von weither angefahrene Holz wurde 
zu Flößen und floßartigen Fahrzeugen verbunden, welche man mit Getreide, 
Hanf, Talg u. ſ. w. belud. Jetzt ſcheint der Verkehr ſolcher Fahrzeuge ſehr 
ſpärlich zu ſein und erſt bei Wilejka zu beginnen, die Flößerei aber bereits an 
der Dzwinoſamündung, ſo daß die Wilja auf 434 km Länge flößbar iſt. Zur 
Bergfahrt werden zuweilen die ſogenannten Laiben benutzt, flache Segelboote von 
10 bis 17 in Länge, 2 bis 3 m Breite und 0,6 m Tiefgang bei voller Ladung 
mit 2,5 bis 3 t. Wittinnen und Berlinken verkehren nur ausnahmsweiſe, und zwar 
bloß auf der letzten 44 km langen Strecke im Frühjahr und Herbſt. Während 
des Sommers wird die Schiffahrt vollſtändig, zuweilen ſogar die Flößerei unter— 
brochen. Bei einigermaßen ausreichenden Waſſerſtänden iſt jedoch der Fluß bei 
Wilna mit großen Flößen (5 bis 7 Tafeln bilden eine Traft) reich belebt. Im 
Jahre 1894 hat der geſammte, faſt ausſchließlich aus der Beförderung von Nut- 
und Brennholz beſtehende Waſſerverkehr des Wiljagebietes 260 000 t betragen. 

Von den Seitengewäſſern ſind flößbar: die Dzwinoſa auf 34 km, die 
Serweez auf 39 km, die Ilja nebſt Rybezanka auf zuſammen 79 km, die 
Narocz auf 73 km, die Usza auf 12 km, die Oszmianka nebſt der Losza auf 
zuſammen 83 km, die Stracza auf 50 km, die Zejmiana auf 49 km und die 
Swjenta auf 82 km Länge. Die Wilejka, auf der ehemals Brennholztrift be— 
trieben wurde, wird fon von Stuckenberg als nicht mehr flößbar bezeichnet. 
Nach feinen Angaben brachten Dzwinoſa, Maroca und Usza das meiſte Bauholz 
in die Wilja, abgeſehen von der manchmal auch im Sommer zur Flößerei be— 
nutzten Zejmiana, welche als am beſten geeignet zu einer Waſſerſtraße nach der 
Düna bezeichnet wird, und von der Swjenta. Die Narocz fol ehemals als 
Waſſerſtraße nach dem Dünagebiete benutzt worden ſein, indem aus einem Zu— 
fluſſe des Quellſees ein Schleppgang nach einem Nebenbache der Disna führte. 
Im Jahre 1894 betrug der Waſſerverkehr (zumeiſt Floßholz) auf der Dzwinoſa 


1600, Serwerz 12 400, Ilja 5600, Narocz nebſt Usla 5100, Usza 13 900, 


Oszmianka nebſt Losza 21 600, Stracza 18 500, Zejmiana nebſt ihren Neben- 
bächen 42 300 t. Für die Swjenta ift keine Verkehrszahl angegeben. 

Im Oberlaufe erhält die Wilja von links folgende größere Nebenbäche, 
welche in nördlicher bis nordöſtlicher Richtung mit beträchtlichem Gefälle vom 
Oszmianyer Hügellande herab und in den unteren Strecken durch ſumpfige 
Niederungen fließen: die bei einer Einſattelung der Hauptwaſſerſcheide ent— 
ſpringende, 46 km lange Dzwinoſa, ferner die von den + 300 m hohen 
Hügeln im Norden der Gouvernementshauptſtadt Minsk kommende 55 km lange 
Ilja, mit welcher ſich von Süden her die 59 km lange Rybezanka vereinigt 
(die gemeinſame Strecke führt auf einigen Karten auch dieſen Namen), ſowie die 
75 km lange Usza, deren Urſprung dicht neben dem der weſtlichen Berezyna 
liegt; ihr Thal hat zur Anlage der von Minsk nach Wilna führenden Eiſenbahn 
gedient. — Von der rechtsſeitigen hochlitauiſchen Hochfläche empfängt die obere 
Wilja zwei ſüdwärts gerichtete große Bäche, welche im Oberlaufe mit ſehr ge— 
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ringem Gefälle durch ſumpfiges und mooriges Gelände, im Unterlaufe durch 
ziemlich tief eingeſchnittene Thäler mit ſtärkerem Gefälle fließen: die 74 km 
lange Serweez aus dem gleichnamigen See in der Nordoſtſpitze des Strom- 
gebiets, die 73 km lange Narocz aus dem etwa 82 qkm großen Narocziee, 
in deſſen nächſter Nachbarſchaft noch mehrere große Seen liegen, welche theil— 
weiſe nach dieſem Bache, theilweiſe nach der Disna (Dünagebiet) entwäſſern. 
Ihre Flößbarkeit beginnt erſt nach Aufnahme der von links mündenden, 49 km 
langen Usla; die rechts hinzutretende Spiagliea ift der Abfluß des Bereſowik— 
bruches, mit welchem zuweilen der Wiſchnewer See in Verbindung ſteht. 

Eine ſtändige Verbindung beſitzt dieſer See mit dem 14 km langen, 2 km 
breiten Swirſee (22 qkm), welcher aus dem nördlich vom Naroczſee entſpringen— 
den Perekopbache geſpeiſt wird und in die Stracza entwäſſert. Dieſer 54 km 
lange Bach durchfließt eine in der Richtung des Swirſees von Nordweſten 
kommende Thalfurche und erhält dort einige ſüdweſtlich gerichtete Seitenbäche, 
namentlich den Abfluß des Szwaksztaſees (10 qkm). Die untere Stracza iſt 
tief in das Höhenland eingeſchnitten und erreicht mit Richtung gegen Südweſten 
die Wilja kurz oberhalb Michaliszki. — Wenige Kilometer vorher mündet von 
links die Oszmianka, welche im Weſten der Kreisſtadt Oszmiany in geringem 
Abſtande von der Mereczankaquelle entſpringt, anfänglich gegen Oſten und ſo— 
dann gegen Norden durch das Hügelland fließt. Von der Quelle (+ 250 m) 
bis zur Mündung (+ 130 m) beträgt ihr Gefälle auf 100 km Länge durch— 
ſchnittlich 1,20% (1: 833); auch ihr linksſeitiger, 51 km langer Nebenbach 
Losza beſitzt ſtarkes Gefälle. Das Hauptthal und die Seitenthäler find ſchmal 
und ſchluchtartig geformt, das Niederſchlagsgebiet iſt größtentheils undurchläſſig 
und hügelig, ſo daß das Hochwaſſer der Oszmianka bedeutend anſchwillt und 
ſtürmiſch abfließt. — In noch höherem Maße gilt dies von der bei Wilna 
mündenden Wilejka, die ihren Urſprung dicht neben der Losza hat, aber in 
entgegengeſetzter Richtung mit großem Bogen nach Weſten fließt. Von der 
Quelle (+ 290 m) bis zur Mündung (+ 91 m) beträgt ihr. mittleres Gefälle 
auf 63 km Länge 3,16% (1: 317). Außer im Frühling ſchwillt fie auch im 
Sommer und Herbſte nach ſtarkem Regen bedeutend an und fällt ebenſo raſch. 
Ihr zuletzt 60 m tief mit Steilwänden eingeſchnittenes Engthal iſt als maleriſch 
ſchön bekannt; ja fie wird („Von der Weichſel zum Dnjepr”, S. 182) als 
„echter Gebirgsbach“ bezeichnet, „der über Kieſel und Steingerölle herabbrauſt“. 
Die eiſerne Straßenbrücke dicht oberhalb ihrer Mündung bei Wilna hat 20,0 m 
Lichtweite. — Als letzter unter den großen linksſeitigen Nebenbächen der Wilja 
iſt die 32 km lange Waka zu nennen, welche aus dem im Rudnikier Walde 
(3 km von der Mereczanka entfernt) liegenden Popisſee kommt und die Boden⸗ 
ſenke zwiſchen dem Oszmianyer Hügellande und der Seenplatte gegen Norden 
mit ſtarkem Gefälle durchfließt. Dabei ſchneidet ſich ihr Thal, je näher ſie dem 
Hauptfluſſe kommt, um jo tiefer ein. Obgleich die Königsberg —Wilnaer Eiſen⸗ 
bahn die Thalſchlucht auf hohem Damme überſchreitet, liegt der Bahnkörper doch 
nur in halber Höhe der Thalwände und geht mit einem langen Tunnel in das 
Wiljathal unterhalb Wilna über. 

Die nördlich von der Wilja-Durchbruchsſtrecke ausgedehnte Litauiſche Seen— 
platte wird gegen Südoſten vom Thale der bei Druzeli mündenden, 103 km 
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langen Zejmiana begrenzt. Die zahlreichen mittelgroßen und kleinen Seen 
unweit der Warſchau— St. Petersburger Eiſenbahnlinie entwäſſern durch dieſen 
Fluß in die Wilja, namentlich die Seengruppe bei Polusze mit dem Dringis-, 
Lusza⸗ und Zejmianaſee, in welch letzteren der 8 qkm große Kretonyſee Mb- 
fluß beſitzt. Nach dem Verlaſſen des gleichnamigen Sees bei Koltyniany fließt 
die Zejmiana gegen Südweſten durch ein enges, von ſandigen Anhöhen be— 
ſäumtes Thal mit mäßig großem Gefälle. Die Seen ihres Gebietes ſind theil— 
weiſe ſehr tief, weshalb das abfließende Waſſer im Winter ziemlich warm bleibt 
und nur ſchwer zum Frieren gelangt. 

Weit größer noch iſt die Zahl der Seen, welche in die am nordweſtlichen 
Rande der Platte entlang fließende, 180 km lange Swjenta entwäſſern. 
Seinen Urſprung nimmt dieſer Fluß in der Seengruppe weſtlich von der 
Warſchau— St. Petersburger Eiſenbahn zwiſchen Dukszty und der Kreisſtadt 
Nowo-Alekſandrowsk mit dem 15 qkm großen Lodfifee und anderen Waſſer— 
becken von erheblichem Umfange. Zunächſt iſt ihr Lauf quer durch das Seen— 
gebiet gegen Weſten gerichtet mit einer Ablenkung nach Norden hin bei Duſiaty, 
wo ſie den weitverzweigten Sartyſee durchfließt. Nach Aufnahme der von 
Ueiany kommenden Wizuna (l.) und der Anfangs nordwärts, dann ſüdwärts 
umgebogenen Jara (Szatekszna, r.) biegt die Swjenta nach Südſüdweſt um, 
empfängt oberhalb der Kreisſtadt Wilkomjerz rechts die aus einem Quellſumpfe 
der Njewiaza abfließenden Musza und links die aus dem Ceſarkaſee kommende 
Ceſarka, wendet ſich alsdann gegen Südweſten und nimmt kurz vor ihrer Ein— 
mündung in die Wilja noch die von links hinzutretende Szyrwinta aus dem 
hügeligen Gelände bei Gedroizy auf. — Im Quellgebiete iſt die Swjenta mit 
ſteilen Ufern in rothen Sandſteinfelſen eingeſchnitten. Oberhalb des Sartyſees 
fließt fie durch ein etwa 1 km breites ſumpfiges Wieſenthal. Vom Sartyſee 
ab iſt das Thal bis zur Jaramündung ziemlich ſchmal, von lehmigen Wänden 
bis zu 25 m Höhe begrenzt, ſodann bis Onikszty flach eingeſchnitten und viel— 
fach ſumpfig. Unterhalb Onikszty nehmen die Thalwände wieder an Höhe zu; 
die aus ſandigem Lehm beſtehende Thalſohle iſt mit guten Wieſen bedeckt, das 
40 bis 50 m breite Bett zwiſchen feſten Ufern ſandig. Während die rechts— 
ſeitige Thalwand bis zur Mündung in geringem Abſtande vom Flußbette bleibt, 
tritt die linksſeitige an der Ceſarkamündung weit zurück und läßt eine bei 
Wilkomjerz 5 bis 6 km breite ſandige Vorſtufe frei. Unterhalb dieſer Stadt 
nähert ſich auch die linksſeitige Thalwand wiederum dem Fluſſe und nimmt 
größere Höhe an. Von der Szyrwintamündung ab beſitzt das Thal zwiſchen 
den beiderſeitigen, 40 bis 50 m hohen, aus Lehm, Thon und Kalkſteinſchichten 
beſtehenden Steilhängen eine 300 bis 500 m breite ſandige Sohle, der Fluß 
ſelbſt ein 80 bis 90 m breites Bett mit ziemlich hohen Sandufern, die jedoch 
bei Hochwaſſer überfluthet werden. Das Gefälle ift im Oberlaufe gering, in 
den unteren Strecken bedeutend; durchſchnittlich beträgt es von den Quellſeen 
(+ 196 m) bis zur Mündung (4-36 m) auf 218 km Länge 0,734 % 
(1: 1360). Das durch die Seebecken erheblich verzögerte Hochwaſſer ſchwillt 
in den unteren Strecken auf mehrere Meter Höhe an und verläuft in einer 
langen Welle, welche den Thalgrund einige Wochen hindurch unter Waſſer ſetzt. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Von der 36 655 qkm betragenden Gebietsfläche gehört der größte Theil 
(24 186 qkm) zum Gouvernement Wilna, namentlich zu den Kreiſen Wilna, 
Nowo-Trofi, Swenziany und Wilejka, kleinere Theile zu den Gouvernements 
Kowno (5244 qkm, hauptſächlich im Kreiſe Wilkomjerz) und Suwalki (4810 qkm, 
hauptſächlich in den Kreiſen Sejny, Marjampol und Auguſtuw), geringe 
Theile zu den Gouvernements Grodno (1173 qkm, namentlich im Kreiſe Grodno) 
und Minsk (1242 qkm, namentlich im Kreiſe Boryſow). Im Gouvernement 
Wilna herrſcht im Allgemeinen ein Lehmboden mit mäßiger Sandbeimiſchung vor, 
ebenſo in dem hierher gehörigen Theile des Gouvernements Minsk. Sowohl 
die Hochfläche von Hochlitauen, als auch das Oszmianyer Hügelland beſtehen 
überwiegend aus ſandigem oder reinem Lehm, ſtellenweiſe aus ſehr ſtrengem 
Thonboden, z. B. in der Gegend von Swenziany. Nur zu beiden Seiten des 
Mittellaufes der Wilja, gegen Süden etwa bis zur Eiſenbahnlinie Wilna — Minsk, 
gegen Norden bis zu der Stracza und dem Gebiete der großen Seen überwiegt 
der Sandboden, unter welchem jedoch in den tiefen Thaleinſchnitten überall Ge— 
ſchiebemergel und mehrfach vorquartäre Schichten zum Vorſchein kommen. Die 
Undurchläſſigkeit des Bodens hat auf den flachen Lagen im Oſten und Süden 
der großen Seen, zur Linken der oberen Wilja, namentlich gegen Weſten hin 
und in den unteren breiten Thälern ihrer Nebenbäche, wo der Abfluß des vom 
Höhenlande raſch herabſtürzenden Waſſers bedeutend verzögert wird, zu aus— 
gedehnten Moor- und Sumpfbildungen Anlaß gegeben. 

Solche zeigen ſich ferner in der Senke am Südoſtrande der Li— 
tauiſchen Seenplatte längs der Zejmiana und Mereczanka zwiſchen dem ſandigen 
Gelände, mit welchem dieſelbe erfüllt iſt. Berendt ſagt von dem zwiſchen der 
Wilja und Grodno liegenden Theile dieſer Senke, daß die fruchtbaren Felder, 
welche bei Landwarowo noch zu beiden Seiten der Bahnlinie zu ſehen ſind, 
weiterhin bald verſchwinden; der Boden wird ſandig oder grobſandig mit vielem 
kleinen Gerölle, mit dünner Grasnarbe oder Heidekraut bedeckt oder unbenarbt; 
oft findet ſich Flugſand mit 6 bis 10 m hohen Dünen, ſeltener Kiefernwald; 
im Sand und Grand kommen viele Feuerſteine vor. Unter der Sanddecke tritt 
in den Thaleinſchnitten der Diluvialmergel zu Tage; erſt ſüdlich von Porzecze, 
wo die Eiſenbahn ſich ſenkt, liegt zwiſchen den ſandigen Flächen öfters unbe— 
deckter Lehmmergel, und mit kleinen Seen und Moortümpeln wechſeln beſtellte 
Felder. Allerdings dient auch weiter nordöſtlich der Sandboden ſtellenweiſe zum 
Ackerbau, beſonders in der Gegend von Rudziszki. Die Felder ſind aber dort 
ſo dünn mit Halmen bedeckt, daß überall der kahle Sand hindurchſchaut. Im 
Ganzen bildet das Gelände längs der Eiſenbahnſtrecke Grodno —Landwarowo 
eine troſtloſe Sandwüſte, auf der vielfach kaum Kiefern gedeihen. 

Die Seenplatte und ihr nordweſtliches Vorland, ſoweit dieſe Landſtriche 
nach dem Mittleren Njemen entwäſſern, gehören zu den Gouvernements Kowno, 
Wilna und Suwalki. Vom Grodnoer Gouvernement kommt (außer dem bereits 
erwähnten ſüdlichen Theile der nach Grodno ſich hinziehenden Senke) nur noch 
das auf dem linken Njemenufer liegende weſtliche Ende des Wolkowysker Hügel- 
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landes in Betracht, in welchem an mehreren Stellen vorquartäre Thone, Sande 
und Kalke freigelegt find. Hier hat das von der Eiſenbahnlinie Warſchau — 
St. Petersburg durchzogene Loſosnathal beiderſeits durchweg ſandige Gehänge 
mit außerordentlich vielen großen und kleinen Geſchieben, deren Ueberfülle durch 
Pflaſterung der Wege und Gräben, wallartiger Umgrenzung der dürftigen Acker— 
felder u. ſ. w. kaum zu bewältigen iſt. An dieſes ſteinreiche Sandgelände ſchließt ſich 
weiter nach Weſten das mit großen Bruchflächen wechſelnde, vorherrſchend ſandige 
Heideland der Kreiſe Auguſtuw und Sejny. Im nördlichen Theil des Gouver- 
nements Suwalki nimmt der Boden beſſere Beſchaffenheit an; unter dem Ge— 
ſchiebelehm kommen wiederum in den Thaleinſchnitten die bis zu den vorquar— 
tären Geſteinen durchſägten älteren Diluvialſchichten zum Vorſchein. Nach Kowno 
zu bildet das in der oberen Strecke mit Torfmooren erfüllte Thal der Jeſia die Grenze 
zwiſchen einem vorwiegend ſandigen öſtlichen und einem vorwiegend lehmigen weit- 
lichen Landſtriche, welch letzterer indeſſen faſt ganz nach der Szeszuppe entwäſſert. 

Die Litauiſche Seenplatte, rechts vom Njemen bis zur Wilja, beſteht größten— 
theils aus Geſchiebelehm, deſſen Geſchiebe an manchen Stellen förmliche Stein— 
wälle bilden und für Bauzwecke ausgenutzt werden. In den Mulden und Thal— 
ſenken liegen Torfmoore, beſitzen aber größeren Umfang nur am nordweſtlichen 
Hange, der gegen Kowno hin mit einer Sanddecke verſehen iſt. Kleinere Flächen 
zwiſchen der Strawa und Wilja weiſen ähnliche Schwarzerde auf, wie ſie in 
Kujawien und im ſüdlichen Rußland vorkommt. Stärker mit Sand gemiſcht und 
minder ergiebig iſt der Boden zwiſchen Wilja, Zejmiana und Swjenta, beſonders 
ſandig auf den Höhen bei Gedroizy, von welchen die Szyrwinta kommt. Die 
Landſtraße von Kowno nach Dünaburg, die oberhalb Widiczki über die Swjenta 
führt, bezeichnet etwa die Grenze des jandig-lehmigen Bodens im Südoſten und 
des zähen, in Folge feines Humusgehaltes dunkelfarbigen Lehmbodens im Nord- 
weſten. Am unergiebigſten iſt der Landſtrich im Quellgebiete der Swjenta von 
Duſiaty und Soloki nach Nowo-Alekſandrowsk hin, wo der faſt nur aus einem 
Gemenge von Sand und Kies beſtehende Boden oft kaum die Ausſaat verlohnt. 
Da die Seenplatte hier im Allgemeinen flachere Formen der Oberfläche aufweiſt, 
nehmen die Torfmoorbildungen größere Ausdehnung an. Mehr noch gilt dies 
von dem zwiſchen Swjenta und Njewiaza ausgebreiteten, nahezu ebenen Vor— 
lande, das mit dunkelfarbigem, ſehr ſchwerem Lehmboden und nur im ſüdlichen 
Theile mit Sand bedeckt iſt. 

Im großen Ganzen zeigt das Gebiet des Mittleren Njemen, namentlich 
das Theilgebiet der Wilja, undurchläſſige oder doch wenig durchläſſige Be— 
ſchaffenheit. Vielfach verhindert jedoch die flache Lage des Geländes den raſchen 
Abfluß, und das von den ſtark geneigten Flächen ſchneller abfließende Waſſer 
findet in den gefällarmen Niederungen an den oberen Flußſtrecken, auf den 
Mooren und in den Seebecken langen Aufenthalt. Nur die in tief einge— 
ſchnittenen Thälern mit kurzem Laufe einmündenden Nebenbäche führen der Wilja 
und dem Njemen das Hochwaſſer ſtürmiſch zu. Dieſe tiefen Thaleinſchnitte 
wirken auf ihre Umgebung dränirend und tragen durch reiche Quellenbildung in 
hohem Maße dazu bei, daß das in dem beſſer durchläſſigen ſandigen Seiten— 
gelände verſickerte Waſſer dem Memelſtrome auch zur Zeit des Hochſommers eine 
verhältnißmäßig bedeutende Speiſung ſichert. 
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4. Anbauverhältniſſe. 5. Bewaldung. 


Die Anbauverhältniſſe unterſcheiden ſich nicht weſentlich von denen im 
Gebiete des Oberen Njemen, und das dort im Allgemeinen Bemerkte trifft auch 
hier zu. Von der 36 655 qkm großen Gebietsfläche dienen 41,1% als‘ Acter- 
land, 11,1 als Wieſe, 5,3% als Weide, 27,5% als Wald, 10,1% beſtehen 
aus ſumpfigem oder ſandigem Oedland oder aus Waſſerflächen. Nur letztere 
Zahl übertrifft die entſprechende des oberen Njemengebiets in Folge der großen 
Ausdehnung der Seen auf der Seenplatte und der Hochfläche Hochlitauens. Von 
der 10 064 qkm großen Waldfläche gehören 39,2% dem Staate, 3,1% den 
Gemeinden und Körperſchaften, 57,7% den Privatbeſitzern. Als Hochwald 
werden 75,6% bewirthſchaftet, als Niederwald 24,4%, einſchließlich der umfang- 
reichen Buſchbeſtände. Aus Laubholz beſtehen 29,4%, aus Nadelholz 70,6 % 
der Waldungen. $ 

Verhältnißmäßig am ſtärkſten bewaldet ift der zum Gouvernement Minsk 
gehörige Gebietsantheil im Quellgebiete der Wilja. Daran ſchließen ſich un— 
mittelbar die zum Gouvernement Wilna gehörigen Forſten an der Dzwinoſa, 
Ilja und Usza im Süden des Oberlaufes der Wilja bis zur Bahnlinie Minsk — 
Wilna. Auf der rechtsſeitigen Hochfläche haben die Waldungen an Umfang 
bedeutend verloren. Stuckenberg berichtet, daß früher in Smorgon an der Wilja, 
als die Umgegend wohl noch mehr als jetzt bewaldet war, eine „Schule der 
polniſchen Tanzbären“ geweſen, aber 1837 eingegangen ſei. Von den großen 
Eichenwaldungen im Naroczgebiete, die nach Stuckenberg 1843 noch vorhanden 
waren, iſt wenig mehr übrig. Ein waldreicher Strich zieht von den Seen 
der Hochfläche im Süden des Swenzianyer Lehmbezirkes nach der mittleren und 
oberen Zejmiana, wo fih längs der Warſchau— St. Petersburger Eiſenbahn 
geſchloſſene Forſten bis zu den Quellſeen erſtrecken. Der angrenzende Theil der 
Litauiſchen Seenplatte zwiſchen Zejmiana, Wilja und Swjenta beſitzt zahlreiche, 
oft bedeutende Waldflächen, namentlich längs der Wilja, auf den ſandigen An— 
höhen bei Gedroizy und bei Wilkomjerz. Von dieſer Stadt gegen Nowo— 
Alekſandrowsk längs der Grenze des Gouvernements Kowno liegen wenige ver- 
einzelte Wälder. Dagegen wird auf dem ſandig⸗-kieſigen Boden im Süden und 
Weſten von letzterer Kreisſtadt der Zuſammenhang der Forſten faſt nur durch 
die Seeflächen nebſt ihren Wieſenumrandungen unterbrochen, und auch an der 
mittleren Swjenta von der Jaramündung abwärts bis Onikszty dehnen ſich be— 
deutende Waldungen aus. 

Die breite Waldzone im Norden des Unteren Njemen ſetzt ſich jenſeits 
Kowno zwiſchen Wilja und Njemen noch bis auf die Seenplatte fort, welche 
ſelbſt hier jetzt ziemlich waldarm iſt. Zu beiden Seiten von Koszedary iſt der 
fette Lehmboden gut bebaut. Im Uebrigen ziehen ſich an der Eiſenbahnlinie 
zwiſchen Kowno und Landwarowo üppige Waldungen mit vielen Fichten, aber 
auch Eichen und anderem Laubholze entlang. Größere Forſten liegen ferner 
nach der Gouvernementshauptſtadt Wilna hin und auf dem Hügellande zwiſchen 
Wilja und Wilejka, ſowie an der oberen Mereczanka bei Rudniki. Das von 
da ſüdſüdweſtwärts ausgedehnte Sandgebiet weiſt nur ſpärliche Waldreſte auf. 
Soweit der Boden nicht zu dürftig iſt, wuchſen früher hier Kiefernwälder, die 
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aber durch Brände faſt ganz zerſtört ſind. Auch von den einſt berühmten Eichen— 
beſtänden des Grodnoer Urwaldes im Nordoſten der Gouvernementshauptſtadt 
iſt wenig mehr vorhanden. Im ſüdlichen Theile des Gouvernements Suwalki 
reichen die großen Forſten von Auguſtuw an der Czarna-Hancza entlang bis 
zum waldumſchloſſenen Wigryſee und bis zur Biala-Hancza. Die Wälder am 
linken Ufer des Njemen liegen vereinzelt, am dichteſten im nördlichen Theile 
zwiſchen dem Hauptſtrom und der Jeſia. 

In den meiſten dieſer Waldungen herrſcht das Nadelholz (Kiefern und 
Fichten) weitaus vor. Laubholzhochwald (Eichen, Birken, Eſchen, Ulmen, Linden) 
findet ſich ſeltener. Doch bildet das als Decklaſt auf den Kiefernholzflößen be— 
förderte Eichenſtabholz einen ſehr namhaften, und zwar den werthvollſten Theil 
der ruſſiſchen Holzausfuhr. An die Stelle des Hochwaldes ſind vielfach in Folge 
der mangelhaften Pflege Buſchbeſtände von allerhand Weichhölzern getreten, welche 
zuſammen mit den Erlenbüſchen der Torfmoore die großen Prozentſätze des 
Niederwaldes und des Laubholzes bedingen. Einer forſtmäßigen Bewirthſchaftung 
unterliegen faſt nur die Staatswaldungen und großen herrſchaftlichen Forſten. 
Die übrigen Waldbeſtände haben durch Abholzung ohne Nachzucht und durch 
Brände in den letzten Jahrzehnten angeblich eine Abnahme um etwa 30% ihrer 
früheren Fläche erfahren, ſo daß an vielen Orten gutes Bauholz bereits theuer 
bezahlt werden muß. An Stelle des Waldes ſind vielfach magere Weiden und 
Oedlandflächen getreten, wo nicht die Güte des Bodens zum Aufwuchs von 
Buſchbeſtänden geführt hat. 

Obgleich die Bodenbeſchaffenheit im größten Theile des Gebietes für die 
landwirthſchaftliche Benutzung günſtig iſt, findet man doch nur in den durch 
natürliche Fruchtbarkeit beſonders ausgezeichneten Bezirken bei den Bauern und 
kleinen Gutsbeſitzern einen gewiſſen Wohlſtand, da der Betrieb der Landwirth— 
ſchaft im Allgemeinen noch auf niedriger Stufe ſteht und das Klima die Be— 
wirthſchaftung wegen der kurzen Dauer des heißen Sommers erſchwert. An— 
gebaut werden hauptſächlich Roggen und Hafer, dagegen Weizen und Gerſte 
nur ſehr wenig, von Handelspflanzen namentlich Flachs und im unteren Wilja— 
gebiete Hanf. Ein bedeutender Prozentſatz des als Ackerland bezeichneten 
Bodens wird nur von Zeit zu Zeit unter den Pflug genommen. Dem großen 
Umfange der Wieſenfläche entſpricht der Heuertrag nicht in vollem Maße. In 
naſſen Jahren liefern die Moorwieſen ſchlechte Ernten, welche oft erſt im 
Winter mit Schlitten eingebracht werden können. Gute Flußwieſen kommen 
wegen der ſchluchtartigen Form und geringen Sohlenbreite der Thäler nur an 
wenigen Stellen vor. 
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1. Abtheilung. 3. Kapitel. 


Das Gebiet des Unteren Memelſtroms 
in Rußland. 


1. Bodengeſtalt. 


Der Untere Njemen erhält an der Reichsgrenze die Benennung Memelſtrom 
bis zur Theilung in Ruß und Gilge. Innerhalb Rußlands vermehrt ſich die 
Gebietsfläche von der Wiljamündung ab durch Aufnahme der Njewiaza, Dubiſa, 
Mitwa und kleinerer Bäche um rund 10 000 qkm. Weiter ſtromabwärts er- 
gießen fih aber noch einige Flüſſe in den Memelſtrom, deren Niederſchlags— 
gebiete größtentheils in Rußland liegen, namentlich die Szeszuppe, die Jura 
und die Minge, welche an der Mündung des Atmathſtromes hinzutritt. Wenn 
man der Einfachheit wegen den Unteren Njemen, den ungetheilten Memelſtrom, 
den Ruß- und den Atmathſtrom als einheitlichen Waſſerlauf anſieht und als 
Unteren Memelſtrom bezeichnet, ſo beträgt deſſen in Rußland gelegene Ge— 
bietsfläche, welche nachfolgend beſchrieben werden fo, 21 829 qkm. Hiervon 
entfallen auf die Njewiaza 5780, auf die Dubiſa 2480, auf den ruſſiſchen Mn- 
theil der Szeszuppe 5138, auf den der Jura 3937, auf den der Minge 2493, 
auf die Mitwa und den ruſſiſchen Antheil der kleineren Bäche oberhalb der 
Juramündung 1746, auf den der kleineren Bäche des Mündungsbeckens 255 qkm. 
Der geſammte preußiſche Gebietsantheil des Memelſtromes iſt kleiner als das 
Njewiazagebiet und nicht viel größer als der ruſſiſche Antheil des Szeszuppe- 
gebiets, da er nur 5282 qkm umfaßt. 

Bloß die Szeszuppe ſtammt vom Preußiſchen Landrücken; alle übrigen 
Gewäſſer entſpringen und verlaufen im nordweſtlichen Vorlande der Seen— 
platte. Dieſes Vorland erhebt fih jedoch auf der Hochfläche von Samogitien 
zu ähnlicher Höhenlage, wie die Seenplatte ſelbſt. Beide liegen mit dem größten 
Theile ihres Flächeninhaltes auf + 100/200 m, die höchſten Kuppen der Seen- 
platte über + 280 m, die der Samogitiſchen Hochfläche über + 250 m. Vom 
Preußiſchen Landrücken wird dieſe Hochfläche durch eine breite Senke getrennt, 
welche der Memelſtrom in oſt⸗-weſtlicher Richtung durchfließt; die mittlere Höhen- 
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lage dieſer Memelſenke kann man auf etwa + 50 m annehmen. Von der 
Litauiſchen Seenplatte wird die Samogitiſche Hochfläche durch eine von der 
Njewiaza in Richtung Süd⸗zu⸗Weſt (andererſeits gegen Norden von der Musza, 
dem Stammfluſſe der Kuriſchen Aa) durchfloſſene Senke getrennt; die mittlere 
Höhenlage dieſer Njewiazaſenke beträgt etwa + 80 m. 

Die Thäler der Dubiſa und der Jura, denen gegen Norden die oberen 
Thäler der Windau und der Minge entſprechen, gliedern die Samogitiſche 
Hochfläche in drei Abſchnitte, welche fih rückenförmig gegen Nord-zu-Weſt bis 
Nordweſt ausdehnen. Der öſtliche Rücken von Szawle liegt an den höchſten 
Punkten wenig über + 200 m, der breite mittlere Rücken von Telsze ſteigt 
bis zu + 254 m an, der weſtliche Rücken von Jud rany nur bis zu + 149 m. 
Der öſtliche Rücken läuft ſüdwärts zwiſchen den Thälern der Njewiaza und 
Dubiſa aus. Das ſüdliche Vorland des mittleren Rückens umſchließt, gemeinſam 
mit der Abdachung des Preußiſchen Landrückens, bogenförmig das Jurabecken 
(vergl. 4. Kap.), das weſtwärts vom Willkiſchkener Höhenzuge begrenzt wird. 
Dieſer nord⸗ſüdlich gerichtete Höhenzug bildet, gewiſſermaßen wie eine Brücke, 
die Fortſetzung des weſtlichen Rückens von Judrany. Letzteren umfließt die 
Minge im Norden und Weſten. 

In das Jurabecken ergießen ſich fächerförmig die Mitwa, Jura und 
Szeszuppe mit ihren Nebenbächen. In das an der Njewiazamündung gelegene 
Kownoer Becken laufen fächerförmig die Dubiſa, die Njewiaza, die Wilja mit 
der Swjenta und der Mittlere Njemen. Die ebene Geſtalt der Oberfläche herrſcht 
im weitaus größten Theile des Gebiets vor. Eine hügelige Beſchaffenheit zeigen 
nur der Preußiſche Landrücken, der Willkiſchkener Höhenzug und einige Stellen 
des Rückens von Telsze, auf dem ſich mehrere kettenartig gereihte oder ver— 
einzelte Bodenſchwellen von geringer Höhe mit flachen Böſchungen erheben. 


2. Gewäſſernetz. 


Die beiden genannten Becken bilden hydrographiſche Sammelpunkte, an 
denen ſich die Abflußmaſſen der umgrenzenden Gebietsflächen ziemlich raſch ver— 
einigen. Trotz der meiſt ebenen Beſchaffenheit der Bodenoberfläche haben die 
Waſſerläufe doch nicht unbeträchtliches Gefälle, zumal der Hauptſtrom tief in 
das Seitengelände eingenagt und die Fallhöhe entſprechend vermehrt iſt. Die 
Durchläſſigkeit des Bodens beſitzt im größten Theile des Gebiets nur geringe 
Größe, und gerade die Landſtriche mit undurchläſſigem Boden werden ſeiner 
Fruchtbarkeit wegen vorzugsweiſe zum Landwirthſchaftsbetriebe benutzt, laſſen 
alſo das Regenwaſſer unverzögert abfließen. Bei der Szeszuppe und noch mehr 
bei der Jura begünſtigt die Geſtalt des Gewäſſernetzes in ungewöhnlich hohem 
Maße das Zuſammentreffen der aus den einzelnen Seitenbächen kommenden 
kleinen Fluthwellen. In der That zeigen beide Flüſſe bezüglich des Abfluß⸗ 
vorganges viele Eigenſchaften, die man bei Flachlandsgewäſſern nicht anzutreffen 
pflegt, einen ſtürmiſchen Abfluß der Hochfluthen im Frühjahre und deutlich aus⸗ 
geprägte Hochwaſſererſcheinungen im Sommer. In beiden verlaufen die Fluth⸗ 
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wellen, bevor die Welle aus dem ruſſiſchen Theile des Memelſtroms angelangt 
iſt, und erzeugen am Tilſiter Pegel eine klar erkennbare Vorwelle. Dieſe würde 
ſich noch ſchärfer abheben, wenn nicht die von der Dubiſa und Njewiaza erzeugte 
Anſchwellung bald nachfolgte und das Steigen der Hauptwelle einleitete, noch 
bevor die Vorwelle weſentlich gefallen iſt. 

Die Njewiaza entſteht bei Troupe in dem ſumpfigen Gelände, aus welchem 
auch die Musza nach der Swjenta abfließt. Bis zur Joſtamündung oberhalb 
Ponjewjez fließt ſie ohne ſcharf ausgeprägtes Thal gegen Nordnordweſt und 
biegt dann knieförmig gegen Weſten um. Hier trennt ſie ein ſchmaler, zur An— 
lage der Dünaburg —Libauer Eiſenbahn benutzter Rücken von der auf kurze 
Strecke mit ihr parallel fließenden Lawena, dem wichtigſten Nebenbache einer 
zweiten Musza, welche weiter nördlich die Kurländiſche Aa bildet. Während 
die Lawena bald nordwärts abſchwenkt, biegt die Njewiaza gegen Süd-zu-Weſt 
um und behält diefe Richtung mit geringen Abweichungen bis zum Njementhale 
bei. Erſt nach dem Eintritt in dasſelbe iſt die kurze Mündungsſtrecke bis zu 
der 7 kin unterhalb Kowno erfolgenden Einmündung in den Njemen weſtlich 
umgebogen. Im nordnordweſtlich gerichteten Oberlaufe iſt ſie ein unter gewöhn— 
lichen Verhältniſſen unbedeutender, etwa 4m breiter Bach mit niedrigen, meiſt 
torfigen Ufern, die bei Hochwaſſer weithin überſchwemmt werden. Bei Geitany, 
noch bevor die Joſta einmündet, hat dagegen die Njewiaza ein 20 m breites 
Bett mit hochwaſſerfreien ſteilen Ufern, die unterhalb Ponjewjez bis zu 10 m 
Höhe erreichen und in den fetten Lehmboden eingeſchnitten ſind. 

Nach der Umbiegung gegen Süd-zu-Weſt treten die Steilufer als Thal 
wände auseinander und laſſen eine ſchmale Thalſohle zwiſchen ſich frei, in welche 
das bis Keidany auf 40 m Breite zunehmende Bett 3 bis 4m tief eingenagt 
iſt. Bei mittlerem Waſſerſtande beträgt die Tiefe durchſchnittlich 1 bis 2 m; 
bei hohem werden die anliegenden vortrefflichen Wieſen auf 100 bis 500 m 
Breite überſchwemmt. Bis Krakinuw nimmt die Höhe der Thalwände auf etwa 
30 m zu, dann bis Keidany auf 20 m ab, während die Thalſohle ſich allmählich 
auf 1 bis 1,5 km erweitert. Am breiteſten ift das Flußthal zwiſchen Labunuw 
und Bobty, wo die Lehnen des Höhenlandes bis zu 2,5 km von einander ab— 
ſtehen; links vom tief eingeſchnittenen Bette liegt hier eine größtentheils hochwaſſer— 
freie Vorſtufe und längs der Thalwand ein Wieſenſtreifen, den die dort mündenden 
Nebenbäche durchfließen. Von Bobty abwärts verengt ſich das Thal auf 0,6 bis 
0,8 km; bis zur Mündung wird es nunmehr beiderſeits von ſtellenweiſe 50 bis 60 m 
hohen, meiſt ſteilen Gehängen eingeſchloſſen, an denen unter der Diluvialſand— 
decke die vom Fluſſe durchſägten Schichten des oberen und unteren Diluviums 
zum Vorſchein kommen. Die Ufer ſind weniger hoch und flacher als in der 
mittleren Strecke, vielfach ſandig, ebenſo wie die Sohle des ſtellenweiſe auf 80 bis 
90 m verbreiterten und verflachten Bettes. Die mit Wieſen bedeckte Niederung 
des Unterlaufs wird beim Frühjahrshochwaſſer oft vollſtändig überſchwemmt. 
Sommerliche Anſchwellungen ſteigen nur 1 bis 2 m über den gewöhnlichen 
Waſſerſtand an und verlaufen meiſtens in wenigen Tagen. Daß bei Hochwaſſer 
beträchtliche Waſſermengen abfließen, ergiebt ſich aus den Lichtweiten der Brücken 
bei Krakinuw (80 m) und Keidany (180 m), zumal das Gefälle keineswegs un— 
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bedeutend iſt. Im Durchſchnitt beträgt das Gefälle von den Quellſümpfen 
(+ 95 m) bis zur Mündung (+ 18 m) auf 175 km Länge 0,440 / (1: 2270). 

Zur Flößerei wird die Njewiaza ſchon von der am Oberlaufe gelegenen 
Ortſchaft Roguw ab benutzt, freilich nur im Frühjahr auf kurze Zeit, da bei 
niedrigeren Waſſerſtänden die großen Mühlen in Bobty zu hinderlich ſind. Hier 
findet auch der Schiffsverkehr ſeine Grenze; bei günſtigem Waſſerſtande fahren 
auf dieſer letzteren, 37,5 kin langen Strecke ſelbſt Memelkähne bis zum genannten 
Städtchen, und ein kleiner Dampfer bewirkt dann die Verbindung mit Kowno. 
Ehemals ſoll die Schiffahrt ſogar bis nach Ponjewjez gegangen ſein. Jeden— 
falls hat das in fruchtbarer, gut bebauter Umgegend gelegene Städtchen Keidany, 
bei welchem die Njewiaza von der Wilna —Libauer Eiſenbahn gekreuzt wird, 
früher einen lebhaften Schiffsverkehr beſeſſen und gehörte zum Hanſabund. 
Stuckenberg theilt mit, die Njewiaza ſchiene noch 1804 bis dorthin ſchiffbar ge— 
weſen zu ſein; doch ſei der 1812 im ruſſiſchen Feldzuge Napoleons gemachte 
Verſuch mißlungen, Belagerungsartillerie auf dem Fluſſe und weiter auf der 
Kurländiſchen Aa nach Riga zu ſchaffen. Die Herſtellung einer ſolchen Waſſer⸗ 
ſtraße wäre nicht gar zu ſchwierig und iſt mehrfach geplant worden. Gegen— 
wärtig hat die Njewiaza bloß einen geringen Schiffs- und Floßverkehr. So 
wurden z. B. im Jahre 1894 nur 9000 t Güter (meiſtens Nutzholz, Brennholz 
und etwas Getreide) zu Thal befördert. 

Im Oberlaufe erhält die Njewiaza von rechts die aus dem kleinen Joſta— 
ſee kommende, nahezu weſtlich gerichtete Joſta, an deren Mündung auch der 
Hauptfluß nach Weſten umbiegt. Die rechtsſeitigen Nebenbäche des Mittel⸗ 
und Unterlaufs kommen von der Szawler Hochfläche, die erſten mit nahezu 
öſtlichem, die letzten mit ſüdſüdöſtlichem Laufe, ſo daß ſie unter ſehr ſpitzem 
Winkel einmünden und auf lange Strecken nahezu parallel mit einander in tief 
eingeſchnittenen Thälchen die Ebene durchfließen. Oeſtlich gerichtet ift der bei 
Palany in ſumpfigem Gelände entſpringende Kirszinbach, der rechts die von 
Beiſagola kommende, ſeinen Quellſumpf berührende Palanka und links die mit 
ſüdlicher Richtung von Smilgi kommende Szoja aufnimmt. Unweit Palany 
hat ferner die ſüdöſtlich fließende Ljawda ihren Urſprung, die auf der ganzen 
Länge ein im Diluviallehm tief eingenagtes Engthal beſitzt. Unweit Beiſagola 
entſpringt die ſüdſüdöſtlich gerichtete Datnowka, an deren Engthal die Libau 
Wilnaer Eiſenbahn bis Keidany entlang führt. Weſtlich von Beiſagola erfolgt 
die Vereinigung der bei Radziwiliszki (in geringer Entfernung vom Zuſammen⸗ 
treffen der Wilna —Libauer und Dinaburg—Libauer Bahnlinien) entſpringenden 
Berza mit der aus den Sümpfen bei Szawliany kommenden Szuszwa, welche 
vom Vereinigungspunkte ab die ſüdliche Richtung der Berza annimmt und in 
dem Engthale bis Skinderiszki beibehält. Von hier bis zur Mündung bei 
Labunum ift das mit einigen Krümmungen gegen Südoſten ziehende Thal etwas 
erweitert und mit Wieſen bedeckt, die im Frühjahre überſchwemmt werden, das 
Flußbett zuletzt 30 m breit und ziemlich tief. Ihr mittleres Gefälle beträgt 
nahezu 1 % ͥ . ; 

Die linksſeitigen Nebenbäche der Niewiaza, welche vollſtändig der Ebene 
angehören, entſtammen aus Sümpfen; ſie fließen mit häufigem Richtungswechſel 
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abwechſelnd in flach eingeſchnittenen Betten durch ſumpfige Niederungen und in 
tiefen Einſchnitten durch die niedrigen Bodenſchwellen, welche dieſe Niederungen 
von einander trennen. Dasſelbe gilt auch von ihren Seitengewäſſern. Wo dieſe 
dieſelbe Niederung wie ihr Hauptbach durchſchneiden, führen mehrfach Seiten— 
arme vom einen zum anderen, weil das geringe Gefälle dem Waſſer keine un— 
verfehlbare Bahn anweiſt. Erſt in den unteren Strecken ſchneiden ſich die Bäche 
tief in das Gelände ein und münden mit ſtärkerem Gefälle in die Njewiaza: die 
Adelja bei Keidany, die Urka oberhalb Labunuw. Auf der kaum 20 km 
langen Strecke Keidany —Labunuw empfängt der Hauptfluß daher von links und 
rechts ſeine wichtigſten Nebenbäche; hier vergrößert ſich ſeine Waſſerführung um 
ein Mehrfaches. Die Urka und der in die Adelja fließende Lankeſabach ent— 
wäſſern die bei Januw dicht am rechten Ufer der Wilja gelegene Bodenſchwelle. 
Die Adelja kommt dagegen von Norden aus dem Purwyſumpfe, aus welchem 
in entgegengeſetzter Richtung der in die obere Njewiaza von links mündende 
Jodabach abfließt. An ſolchen Sümpfen von bedeutender Ausdehnung iſt die 
Ebene, namentlich zwiſchen Njewiaza und Swjenta, ſehr reich. Offenbar find 
dies vertorfte ehemalige Seebecken; einige Reſtſeen ſind noch vorhanden, z. B. 
der öſtlich vom Purwyſumpfe gelegene Lanyſee und der vom Jodabache durch— 
floſſene Jodaſee. 

Die Dubiſa (ſprich Dubiſſa) entſpringt unter dem litauiſchen Namen 
Swentupis (d. h. heiliger Fluß) im Südweſten der Kreisſtadt Szawle, nicht weit 
entfernt vom großen Rokijewſee, mit welchem fie jedoch in keiner ſichtbaren Ver: 
bindung zu ſtehen ſcheint. Nachdem die Dubiſa den kleinen Rayzgjeſee gegen 
Weſten durchfloſſen hat, biegt ſie ſüdwärts um bis Lidowiany, fließt von da 
gegen Südoſten bis unterhalb Eiragola und zuletzt gegen Süd-zu-Weſt bis zur 
Einmündung in den Njemen bei Sredniki. In der mittleren Strecke, wo das 
Thal durchſchnittlich 0,5 kin Breite beſitzt, beſchreibt der Flußlauf viele kleine 
Krümmungen; in der unteren Strecke folgt er den ſchlankeren Windungen des 
hier nur 200 bis 300 m breiten Thales. Das mittlere Gefälle beträgt von 
der Quelle (+ 115 m) bis zur Mündung (+ 16,2 m) auf 145 km Länge 
0,681 %o (1: 1470), und zwar oberhalb Lidowiany durchſchnittlich 0,82, unterhalb 
dieſes Ortes 0,57 %. (J. B. „Dubiſa, Hauptfluß in Samogitien“. Wilna 1871.) 

Bis zur Einmündung der Krozenta iſt die obere Dubiſa ein ſchmaler, mit 
niedrigen Ufern den flach eingeſchnittenen Wieſengrund durchziehender Bach. 
Unterhalb der Krozentamündung nimmt der Mittellauf an Breite auf 30 bis 
40 m zu, von Lidowiany ab der Unterlauf bis zu 60 m. Die Ufer ſind durch— 
weg ziemlich niedrig, theilweiſe in Lehm eingeſchnitten und ſteil, theilweiſe mit 
Sand bedeckt und flach. Auch die Sohle des Bettes zeigt große Sand— 
ablagerungen, die bei jedem Hochwaſſer ihre Lage ändern, außerdem aber an 
zahlreichen Stellen Steinriffe, auf welchen das Waſſer ſchäumige Stromſchnellen 
bildet. Auch die mit fruchtbaren Wieſen bedeckte Thalſohle wird vielfach von 
Granit- und Kalkgeſchieben durchſetzt. Das Thal des Mittellaufs ſchneidet ſich 
allmählich immer tiefer in das Seitengelände ein; im Unterlaufe ſind die Thal— 
wände bis Eiragola meiſt 50 in hoch und mäßig ſtark geböſcht, auf der letzten 
Strecke aber gewöhnlich ſehr ſteil und über 60 m, bei Sredniki bis zu 80 m 


hoch. In dieſer tief eingeſchnittenen Thalſtrecke hat die Dubifa das Diluvium 
vollſtändig durchſägt und die tertiären Schichten erreicht, ſtellenweiſe ſogar die 
Kreideformation. Unter den vielen, an den Thalwänden hervorſprudelnden 
Quellen ſollen auch ſtark eiſen- und ſchwefelhaltige ſein, die zu Heilzwecken benutzt 
werden könnten. 

Der einzige große Nebenbach iſt die Krozenta, welche in geringer Ent— 
fernung von der Windauquelle entſpringt und über Kroze in großem Bogen 
nach Oſten fließt. Die übrigen rechtsſeitigen Bäche haben geringe Länge, ſtarkes 
Gefälle, ſteiniges Bett und führen nach der Schneeſchmelze oder heftigen Regen— 
güſſen ſehr raſch große Waſſermaſſen in den Hauptfluß, trocknen im Sommer 
aber meiſt ganz aus. Etwas ſtetiger iſt die Speiſung aus den linksſeitigen 
Bächen, die meiſtens aus Torfmooren und kleineren Seen kommen und im Unter— 
laufe mit ſtarkem Gefälle durch Seitenſchluchten des Hauptthals fließen. 

Dieſe zahlreichen Seitenſchluchten und die mit Eichen, Buchen, Ahorn, 
Ulmen und Nadelhölzern dicht bewachſenen Wände des engen Thales bieten im 
Mittellaufe der Dubiſa eine Reihe hübſcher Landſchaftsbilder; dagegen ſind die 
Steilhänge der unteren Thalſchlucht meiſtens kahl und ſtellenweiſe abbrüchig. 
Bei Hochwaſſer wird die Dubiſa der Bedeutung ihres Namens (dube litauiſch 
— Tiefe) vollauf gerecht; im Sommer vermindert ſich die Tiefe jedoch an den 
Ueberſchlägen oft auf 0,3 m. Nach jedem heftigen Regen erfolgt ſehr ſchnell 
eine hohe Anſchwellung, die ebenſo ſchnell wieder verſchwindet. Im November 
entſteht gewöhnlich die Eisdecke, die bis zum März anhält, manchmal nur bis 
zum Februar oder gar Mitte Januar; während des Winters 1859 kam das 
Eis überhaupt nicht zum Stehen. Von Lidowiany ab dient die Dubiſa, wenigſtens 
im Frühjahre und Herbſt, zur Flößerei. 

Der Gedanke, die Dubiſa ſchiffbar zu machen und durch ſie eine Waſſer— 
ſtraße nach der Windau zu führen, erſcheint nach den vorſtehenden Mittheilungen 
reichlich kühn. Mit ſeiner Verwirklichung wurde im Jahre 1825 begonnen, 
nach Aufwendung großer Geldſummen der Bau des Windawskikanals aber 
1830 wieder eingeſtellt. Verführeriſch war wohl der Umſtand, daß bei Kurtowiany 
ein 15 km langes, 1 km breites Bruch von der oberen Dubiſa (bei Bubwe) 
nach der oberen Windau (bei Talueje) führt, das zur Herſtellung eines Kanals 
trefflich geeignet iſt. In dieſem Bruche hat man damals ein Bett ausgeſchachtet, 
das an der Waſſerſcheide nur wenige Meter tief eingeſchnitten zu werden brauchte, 
um für die Scheitelhaltung 1,5 m Waſſertiefe zu gewinnen. Die Spiegelbreite 
war auf 15 m angenommen; die Schleuſen ſollten 26 m Nutzlänge, 4,7 m Thor⸗ 
weite, 1,5 m Drempeltiefe und durchſchnittlich 2,17 m Fallhöhe erhalten, um mit 
41 Schleuſen die 89 m betragende Steigung vom Njemen bis zur Scheitelhaltung 
(+ 105 m) überwinden zu können. Zur Speiſung der in jenem Bruche her- 
geſtellten Scheitelhaltung wollte man die benachbarten kleinen Seen und Brücher 
durch Verbindungsgräben nutzbar machen. Ausgeführt ſcheint außer der Kanal— 
ſtrecke im Bruche nur ein Theil des Parallelkanals zu ſein, der bis zur Krozenta 
an der Dubiſa entlang führen ſollte, während weiter flußabwärts eine Kanaliſirung 
des Flußbetts beabfichtigt war. Der von den Anwohnern Dubiski genannte 
Graben hat einige Zeit dem örtlichen Kleinverkehr gedient, wurde jedoch nicht 
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ausreichend unterhalten und iſt größtentheils wieder verfallen. Neuerdings war 
mehrfach von einer Wiederaufnahme des aufgegebenen Unternehmens die Rede, 
wodurch in deutſchen Zeitungen das Gerücht aufkam, die ruſſiſche Regierung 
wolle „die Gewäſſer des Memelſtroms nach der Windau ableiten“. Hieran iſt 
nach vorſtehenden Mittheilungen nicht zu denken; ſelbſt die Anlage eines Schleuſen— 
kanals wird nicht ernſtlich in Betracht kommen. 

Von dem längs des rechtsſeitigen Thalrandes der Dubiſa über die Kreis— 
ſtadt Rosjeny nach dem Njemen ziehenden Ausläufer der Telszer Hochfläche 
fließen in geringem Abſtande zahlreiche Waſſerläufe nahezu parallel gegen Weſten, 
die theilweiſe zum Juragebiete gehören, theilweiſe nach und nach, meiſt unter 
ſehr ſpitzem Winkel, in die unweit Eiragola entſpringende Mitwa münden. 
Nach 59 km langem weſtlichem Laufe biegt dieſer Bach gegen Südſüdoſt um und 
eilt nun zum Njemen, mit welchem er bisher parallel lief. Bis zur Mündung 
bei Jurburg (+ 11 m) fängt er links noch zwei weſtlich gerichtete Bäche auf. 
Das mittlere Gefälle beträgt von der Quelle (+ 111 m) ab auf 84 km Länge 
1,190 %j (1: 840). Da die ſandige, dicht bewaldete Ebene äußerſt ſchwache Neigung 
gegen Weſten beſitzt, gewinnt die Mitwa ihre beträchtliche Fallhöhe großentheils 
durch allmähliche Eintiefung ihres ſchluchtartig geformten Thales, deſſen ſteile 
Gehänge ſich zuletzt 40 bis 50 m hoch über den Waſſerſpiegel erheben. Im 
Sommer trocknet das Bett faſt ganz aus; im Frühjahre wird es auf einige 
Meter Höhe gefüllt und behält bis zum Juni genügend Waſſer, um in der 
unteren Strecke flößen zu können. 

Weit bedeutender iſt die Jura, deren preußiſche Strecke beſonders beſchrieben 
wird. Kurz bevor ſie in das Deutſche Reich eintritt, nimmt ſie von links die 
Szeszuwa auf, welche mit ihrem fächerförmig geſtalteten Gewäſſernetz den 
ſüdlichen Theil der Hochfläche von Telsze bis nach Rosjeny hin entwäſſert, 
während die Jura ſelbſt die Vorfluth für den mittleren Theil bewirkt. Die 
Szeszuwa kommt an der Vereinigungsſtelle von Oſten, der Hauptfluß von Norden. 
Da ſein Gewäſſernetz ebenfalls fächerförmige Geſtalt beſitzt, ſo rinnen die Waſſer— 
maſſen des Juragebiets ſehr ſchnell nach dem Hauptſammler (der preußiſchen 
Strecke des Flußlaufs) und richten dort zuweilen argen Schaden an. Der am 
meiſten weſtlich entſpringende unter den faſt gleichwerthigen Waſſerläufen (Jura, 
Okmiana, Ancza, Szeszuwa, Szaltona) behält den Namen Jura bis zu ſeiner 
Quelle bei; ſeine rechtsſeitigen Nebenbäche ſind unbedeutend. 

Die Juraquelle liegt unweit Retowo dicht neben dem Quellgebiete der 
Minja (Minge). Von hier verfolgt der Fluß zunächſt ſüdliche, ſodann ſüdſüd— 
öſtliche, hernach faſt öſtliche und zuletzt wieder ſüdliche Richtung. Bei der erſten 
Umbiegung empfängt er von links die Aitra, welche im Weſten der zum Windau— 
gebiete gehörigen Seenkette bei Worny entſpringt. Oberhalb der letzten Umbiegung 
mündet die zwiſchen dieſer Seenkette und Korkliany entſpringende Okmiana, deren 
ſüdweſtlich gerichteter Lauf ſich von Koltyniany ab tief in das Seitengelände ein— 
ſchneidet und ein ſchmales, gut entwickeltes Bett mit oft ſteiniger Sohle beſitzt. Nahe 
bei den Okmianaquellen nimmt auch die zur Dubiſa fließende Krozenta ihren 
Urſprung, und wo ihr bogenförmiger Lauf am weiteſten ſüdlich ausbiegt, ent— 
ſpringt dicht neben ihr die Szeszuwa, die mit abgetrepptem Laufe gegen Süden 
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und Weſten zieht, bis ſie ſich mit der Jura unterhalb Tauroggen vereinigt. 
Nach Aufnahme der zwiſchen Okmiana und Krozenta entſpringenden Aneza (von 
rechts) ſchneidet fih das Bett der Szeszuwa tief ein und wird bei Hochfluthen 
mit reißend abſtrömenden Waſſermaſſen bis zu 80 m Breite angefüllt, während 
bei Niedrigwaſſer der größte Theil trocken liegt. Von ihren linksſeitigen Zu— 
flüſſen iſt am wichtigſten die aus den Waſſerläufen des Rosjenyer Höhenlandes 
entſtehende, weſtlich gerichtete Szaltona, ein Schweſterbach der Mitwa. 

Die Jura ſelbſt fließt in der oberſten Strecke durch einen flachen Wieſen— 
grund, beginnt aber bereits oberhalb der Aitramündung ihr Hochwaſſerbett tiefer 
einzugraben. Von Zwingi ab bildet ſich ein deutlich entwickeltes, ſchmales Thal 
aus, das links mit 20 m hohen, rechts mit meiſtens niedrigeren Gehängen ein— 
gefaßt und mit guten Wieſen bedeckt iſt. Die Breite des um 1 bis 2 m in 
die Thalſohle eingenagten Bettes beträgt etwa 30 bis 35 m. Die Ufer und 
Flußſohle ſind von Zwingi ab vorherrſchend ſandig, weiter oberhalb lehmig mit 
zahlreichen Geſchieben, in der oberſten Strecke vielfach torfig. Im Sommer iſt 
der Waſſerſtand meiſt ſo gering, daß die Jura an vielen Stellen leicht durch— 
furthet werden kann und der während des Frühjahrs ſtattfindende Flößereibetrieb 
unterbrochen wird. Nach ſtarken Regengüſſen ſchwillt ſie ſchnell an, desgleichen im 
Frühjahr nach der Schneeſchmelze. Die Hochfluthen verlaufen ſtürmiſch und 
haben verhältnißmäßig große Lichtweiten für die feſten Brücken erforderlich 
gemacht, ſchon am Oberlaufe bei Retowo etwa 70 und kurz vor der Vereinigung 
mit der Szeszuwa bei Tauroggen 65 m. An letzterer Stelle iſt das Gefälle 
ziemlich ſtark, an erſterer ſehr gering. Im Durchſchnitt beträgt dasſelbe von der 
Quelle (+ 140 m) bis zur Reichsgrenze (+ 11 m) auf 122 km Länge 1,057 °/oo 
(1:946), bis zur Mündung (+ 6,7 m) auf 156,5 km Länge 0,852¾8 (1: 1170). 
Je weiter abwärts, um ſo größer iſt die Entwicklung des Fluſſes, deſſen Thal 
beſonders in ſeiner letzten ſüdlich gerichteten Strecke viele große Windungen 
beſchreibt. 

Im Norden der Juraquelle liegt das Quellgebiet der Minja, die nach 
dem Eintritt in das deutſche Reich Minge genannt wird. Sie entſpringt im 
nördlichen Theile des See- und Sumpfgebietes von Worny, unweit Zorany, 
fließt zunächſt gegen Weſten und Weſtnordweſt bis zur Mündung der Salanta, 
welche von rechts hinzutritt, nimmt alsdann die ſüdliche Richtung dieſes Neben— 
baches an und behält dieſelbe auch jenſeits der Reichsgrenze bei. In der oberen 
Strecke empfängt ſie einige Zuflüſſe von der rechts ausgebreiteten Telszer Hoch— 
fläche, beſonders den ſüdwärts gerichteten Abfluß des großen Platelleſees und 
ſeiner kleinen Nachbarſeen, die Bobrunga. Weſtlich von dieſer Seengruppe ent— 
ſpringen die Salanta und ihre Nebenbäche, welche nach Weſten fließen, ebenſo 
wie die von der Judranyer Hochfläche kommenden Nebenbäche der Minge. Bei 
Salanty erreicht die Salanta eine 0,6 bis 0,8 km breite, mit hohen Gehängen 
eingefaßte Thalſenke, die gegen Norden von der Erla durchfloſſen wird, einem 
Nebenbache des an der Kurländiſchen Oſtſeeküſte mündenden Bartaufluſſes, gegen 
Süden von der Salanta und weiterhin von der Minge. 

Nachdem die Hauptwaſſerſcheide diefe nord-ſüdlich gerichtete Senke durch⸗ 
quert hat, bleibt ſie unmittelbar neben dem rechtsſeitigen Thalrande, ſo daß die 
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Minge von dieſer Seite keine Zuflüffe empfängt. Bis zur Salantamündung 
fließt ſie durch ein anfänglich flaches, weiterhin aber tief eingeſchnittenes Engthal, 
an deſſen Steilwänden vielfach Kalkfels zum Vorſchein gelangt. Auch die mit 
Wieſen bedeckte Thalſenke von der Salantamündung abwärts iſt mit ſtark ge— 
böſchten Wänden eingefaßt, deren Höhe im nördlichen Theile 40 bis 50 m beträgt, 
nach der Reichsgrenze hin jedoch abnimmt, beſonders zur Linken auf zuletzt nur 
7 bis 8 m. In der oberen Strecke hat die Minge einen ſtark gekrümmten, in 
der unteren einen ziemlich ſchlanken Lauf. Das mittlere Gefälle von der Quelle 
(+ 140 m) bis zur Reichsgrenze (+ 6,5 m) ergiebt fich für den 120 km langen 
ruſſiſchen Flußtheil auf 1, 113% (1: 900), bis zur Mündung (+ 0,2 m) für den 
170,5 km langen Fluß durchſchnittlich auf 0,820 %% (1: 1220), obgleich in der 
18,5 km langen Mündungsſtrecke kaum noch Gefälle vorhanden iſt. 

Die Nebenbäche der Hochfläche von Judrany kommen mit ſtarkem Gefälle 
durch enge, von 20 bis 30 m hohen Steilwänden beſäumte Thäler in das 
Hauptthal, führen daher das Hochwaſſer ſchnell dorthin und tragen erheblich 
zu den Ueberſchwemmungen bei, welche im Mingethale häufig einzutreten und 
lange anzuhalten pflegen. In die ruſſiſche Strecke münden bei Korciany die 
unweit Kule entſpringende Alonta und bei Zwalſiany die Zwalſia, deren 
Urſprung zwiſchen Kule und dem kleinen Laigiſee liegt. Den Abfluß dieſes Sees 
bildet die Wewirza, welche links die von Judrany kommende Judra und kurz 
vor der Reichsgrenze die Aszwa aufnimmt. Der letzte Nebenbach iſt die Tenenis, 
die in Preußen Tenne genannt wird. — Einige vom Südende der Judranyer 
Hochfläche kommende Bäche ergießen ſich in die Mündungsſtrecke des Memel— 
ſtromes und werden bei der Beſchreibung des preußiſchen Memelgebiets erwähnt, 
da ihr Lauf größtentheils auf deutſchem Boden liegt. (Vgl. 4. Kap.) 

Die Szeszuppe (poln. Szeszupa) bildet in ihrem mittleren Laufe die 
Sammelrinne der Waſſerläufe, welche vom Preußiſchen Landrücken und in der 
Memelſenke gegen Nordweſten und Weſten zum Jurabecken fließen. Zu ihnen ge— 
hört auch die obere Szeszuppe, während als Anfang der Sammelrinne die Rauſchwe 
nebſt der unteren Schirwindt (bis zur Vereinigung mit der Szeszuppe) anzuſehen 
iſt. Die untere Schirwindtſtrecke ſtellt gewiſſermaßen den Stiel eines Fächers dar, 
als deſſen Stäbe die aus den preußiſchen Kreiſen Pillkallen und Stallupönen 
zuſammenrinnenden Bäche, ſowie der Grenzbach Lepone, die ruſſiſche Schirwindt 
(Szyrwinta) und die Szejmena betrachtet werden können. Abgeſehen von der 
weſtlich gerichteten oberen Szeszuppe, ergießen ſich in die mittlere (die Reichs— 
grenze bildende) Szeszuppeſtrecke die gleichfalls gegen Weſten fließenden Bäche 
Nowa, Ceſarka und Jota. In den weſtlich gerichteten Theil der oberen Szes— 
zuppe münden ferner, gleichfalls fächerförmig mit vorherrſchend weſtlicher Richtung, 
die Wyſoka nebſt der Jura, die Pilwa und Sosna, außerdem aber der nord— 
wärts gerichtete Theil der oberen Szeszuppe. Derſelbe entſteht ſeinerſeits 
wiederum aus den fächerförmig zuſammenfließenden Bächen Dawina, Kirsna und 
dem Quellbache, welcher den Namen Szeszupa bis zur Hauptquelle beim Dörfchen 
Szeszupka beibehält. 

Die Hauptquelle liegt in einem von der Czarna-Hancza durchſchnittenen 
Sumpfthälchen, nur 0,5 km von dieſem Nebenbache des Mittleren Njemen ent— 
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fernt, zwiſchen 30 bis 40 m hohen Hügeln. Von da fließt der Quellbach in 
hügeligem Gelände durch die kleinen Seen zwiſchen Uzdzjejek und Poſtawele nach 
Nordoſten und erreicht bei dem langgeſtreckten Dorfe Poszeszupje ein 0,7 km 
breites, bis zur Kreisſtadt Kalwarja in derſelben Richtung verlaufendes Thal. 
Unterhalb Kalwarja iſt das Thal eng, ſchluchtartig geformt und beſchreibt große 
Schlangenwindungen. Die Hauptrichtung geht hier zunächſt gegen Oſten, dann 
gegen Nordweſten bis zur Dawinamündung bei Ludwinuw, wo der durch das 
ebene Vorland der Seenplatte zunächſt nordwärts, dann weſtwärts fließende 
Oberlauf der Szeszuppe beginnt. Aus dem Hügellande des Landrückens empfängt 
der Quellbach unterhalb Poszeszupje von rechts die aus dem Gr. und Kl. Szel⸗ 
mentſee kommende Szelmentka, ſodann unterhalb Kalwarja die Kirsna von 
Südoſten her, die aus den kleinen Seen und Torfmooren bei Lodzdzjeje ſtammt, 
ſodann den Nymjecjefee und einige größere, vollſtändig oder bis auf geringe Reſt— 
ſeen vertorfte Seebecken durchfließt. 

Von der oberen Kirsna und dem Rymjecjeſee ( 114 m) durch einen 9 km 
breiten Streifen Hügellandes (bis zu + 186 m Meereshöhe) getrennt, liegt der 
8 km lange, 3,2 km breite Dusſee, deſſen Abfluß nordwärts durch den Simnoſee 
in den Zuwintyſee läuft, in welchem die Dawina ihren Urſprung nimmt. Der 
durch eine niedrige Landzunge vom Dusſee getrennte, nicht viel kleinere Meteleſee 
und der daneben liegende Obeliaſee entwäſſern dagegen durch die Pjerszajka in 
den Mittleren Njemen. An dieſem Bache und den Seen bei Simno beginnt 
bereits die Ebene, welche ſich von hier bis zum Thalrande des Mittleren und 
Unteren Njemen erſtreckt, nur hier und da unterbrochen durch niedrige Boden— 
ſchwellen, durch ſumpfige Mulden und durch die nach den Mündungen hin tief 
eingeſchnittenen Schluchten der Waſſerläufe. Der Buchianczkiſumpf mit dem 
Zuwintyſee liegen in einer ſolchen, faſt 20 km langen, 5 bis 7 km breiten 
Mulde, die bis nahe an die Szeszuppe oberhalb Ludwinuw reicht. Nördlich von 
ihm liegt ein zweites, kleineres vertorftes Seebecken, der Amalwaſumpf mit dem 
gleichnamigen Reſtſee, nordöſtlich von beiden der Paleſumpf. Dieſe ausgedehnten 
Moore entwäſſern in die Szeszuppe durch die vom Zuwintyſee nach dem Amalwa— 
ſumpf und dann gegen Weſten fließende Dawina, ſowie durch ihren rechtsſeitigen 
Nebenbach Szlawanta, welcher den Amalwaſee und Amalwaſumpf durchrinnt. 

In dem nordwärts gerichteten Theile des Oberlaufs der Szeszuppe, welcher 
mit zahlreichen Krümmungen über die Kreisſtadt Marjampol durch eine frucht- 
bare Ebene zieht und durchſchnittlich etwa 15 m tief in dieſelbe eingenagt iſt, 
erhält ſie keinen nennenswerthen Zufluß. Wo ſie nach Weſten umzuſchwenken 
beginnt, kommt dagegen von rechts die Sosna mit einigen fächerförmig zu— 
fließenden Nebenbächen, welche für das links vom Jeſiaquellbach gelegene Ge— 
lände die Vorfluth bewirken. Das zur Linken des mittleren und unteren Jeſia— 
gebiets liegende, ſtark bewaldete Gelände entwäſſert durch die Pilwa, das Wald— 
land auf dem linken Njemenufer (unterhalb der Njewiazamündung) durch die 
Wyſoka und ihren linksſeitigen Nebenbach Jura. Dieſe Bäche nähern ſich ein— 
ander von der Quelle nach der Mündung hin mehr und mehr, ebenſo dem weſtlich 
gerichteten Theile der oberen Szeszuppe, bis die Pilwa den Hauptfluß bei 
Pilwiszki unter ſpitzem Winkel erreicht, gleich danach die Wyſoka. 
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Die Szeszuppe ſelbſt behält in dieſem Theile des Oberlaufs die Eigenart 
bei, welche fie ſchon im vorhergehenden angenommen hat. Der Fluß iſt 30 bis 
40 m breit und hat ein flaches Bett zwiſchen niedrigen Ufern, ſo daß er im 
Sommer leicht durchfurthet werden kann. Neben dem Bette liegen aber nur 
ſchmale Wieſenſtreifen, gewöhnlich bloß auf einer Seite, während auf der anderen 
das Ufer unmittelbar in die Thalwand übergeht. Das enge Thal, zugleich das 
Hochwaſſerbett des Fluſſes, wird beiderſeits von hohen, manchmal flach, meiſt aber 
ſteil geböſchten Wänden eingefaßt. Im Frühjahre nach der Schneeſchmelze und 
im Sommer nach ſtarken Regengüſſen ſchwillt die Szeszuppe um mehrere Meter 
an und durchſtrömt ihr Engthal mit großer Geſchwindigkeit. Die Brücken bei 
Kalwarja, Marjampol und Wladislawuw (am Ende des Oberlaufs) liegen daher 
hoch über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel und ſind gegen den Eisgang durch 
kräftige Eisbrecher geſchützt. Ihre Lichtweite ift auf 44 bis 65 m bemeſſen. 
Wegen der geringen Tiefe bei Niedrigwaſſer kann die Flößerei nur betrieben 
werden, ſo lange die Frühjahrsanſchwellung vorhält. 

Die eigentlichen Hochfluthen verlaufen ſehr ſchnell, wozu außer dem Mangel 
eines breiten Ueberſchwemmungsgebiets, der Form des Gewäſſernetzes und der 
geringen Durchläſſigkeit des Niederſchlagsgebiets wohl auch das verhältnißmäßig 
ſtarke Gefälle beiträgt. Von der Hauptquelle ( 200 m) bis zur Dawina— 
mündung (+ 70 m) hat der Quellbach auf 85 km Länge 1,529 % (1: 654) 
mittleres Gefälle, der Oberlauf bis zur Schirwindtmündung (+ 28,5 m) auf 
83 km Länge 0,500 % (1: 2000). Bis zur Einmündung in den Memelſtrom 
(＋ 6,8 m) kommen noch 21,7 m Fallhöhe und 110 km Lauflänge hinzu, ſo daß 
im Ganzen das mittlere Gefälle des 278 km langen Flußlaufes 0,695 % 
(1: 1440) beträgt. 

Die Schirwindt (Szyrwinta) kommt aus dem kleinen Dunajewoſee 
(+ 249 m) im Norden des mittelgroßen Wizajnyer Sees“) und fließt durch 
hügeliges Gelände gegen Norden bis Lankjeliszki, wo das ebene Vorland der 
Seenplatte beginnt. In dieſem biegt ſie gegen Weſten um bis in die Nähe von 
Wirballen (Wjerzbolowo), wo die Königsberg — Wilnaer Eiſenbahn von ihr ge— 
kreuzt wird, ſodann gegen Nordweſten nach der Leponemündung und ſchließlich 
gegen Norden als Grenzfluß zwiſchen Rußland und dem Deutſchen Reiche. 
Letztere Strecke und die Lepone (Lepona), welche weiter ſüdlich die Reichsgrenze 
bildet, werden bei der Beſchreibung des preußiſchen Memelſtromgebietes (val. 
4. Kap.) betrachtet. Dort iſt geſagt, daß die Schirwindt bis zur Einmündung der 
Rauſchwe ziemlich unbedeutend ſei. Dies kommt daher, daß der größte Theil 
ihrer Abflußmenge unweit Wylkowyszki durch den Speiſegraben des Pojeziory— 
ſees, der in die Szejmena entwäſſert, und weſtlich davon bei Olwita mit dem 
ſogenannten Szyrwinta-Durchſtich in die Szejmena abgeleitet worden iſt. 
Dieſer aus einigen, nordweſtlich von Kalwarja in den Ausläufern des Hügel— 
landes entſpringenden Bächen gebildete Waſſerlauf erhält durch die Zuführung 
des Waſſers aus der Szyrwinta größere Bedeutung, ſchwillt namentlich im 


) Dieſer See hat Abfluß nach dem großen, an der Reichsgrenze gelegenen 
Wisztyter See, aus welchem die Piffa abfließt, gehört alfo zum Pregelſtromgebiet. 
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Frühjahr und nach heftigem Sommerregen hoch an und trägt in weit höherem 
Maße als die Rauſchwe dazu bei, die Mündungsſtrecke der Schirwindt zu einem 
anſehnlichen Waſſerlauf zu machen, über den bei Schirwindt — Wladislawuw eine 
1881/82 erbaute Straßenbrücke mit 51,2 m Lichtweite führt (zwei Oeff— 
nungen mit eiſernem Ueberbau und ſteinernem Unterbau; Unterkante 8 m hoch 
über dem gewöhnlichen Waſſerſtand). 

Die linksſeitige Memelſenke, d. h. die Ebene am linken Ufer des Unteren 
Njemen, entwäſſert durch langgeſtreckte, nahezu parallel mit dem Njemen ſelbſt 
laufende Bäche in die mittlere Szeszuppe, abgeſehen vom öſtlichen Theile, welcher 
durch die Wyſoka und Jura feine Vorfluth fon weiter oberhalb nach der 
Szeszuppe erhalten hat (vgl. S. 42). Die größten unter dieſen Bächen ſind: 
die gegenüber Nowiſchken mündende Nowa, deren Urſprung unler gleichem 
Längengrade mit der Dubiſamündung liegt, die etwas weiter weſtlich entſpringende 
Ceſarka, welche gegenüber Wisborienen mündet, ſowie die von Jotyszki kommende 
Jota, die fih in den Hauptfluß an feiner Kniebiegung (zwiſchen dem Mittel- 
und Unterlaufe) ergießt. In den unteren Strecken ſind dieſe Bäche tief in das 
Seitengelände eingeſchnitten und ſchwellen bei Hochwaſſer bedeutend an. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Von dem ganzen 21 829 qkm umfaſſenden ruſſiſchen Antheile des unteren 
Memelſtromgebiets gehören 5680 qkm zur Linken des Njemen zum Gouvernement 
Suwalki, 16 149 qkm zur Rechten des Memelſtroms zum Gouvernement Kowno. 
Im Gouvernement Suwalli find hauptſächlich die Kreiſe Wladislawuw, Wylko— 
wyszki, Marjampol und Kalwarja betheiligt, außerdem noch Suwalki und Sejny. 
Im Gouvernement Kowno gehören der Kreis Rosjeny ganz, Kowno größtentheils 
hierher, ferner große Theile der Kreiſe Telsze, Szawle, Ponjewjez und Wilko— 
mjerz: die ſüdliche Hälfte des Gouvernements mit Ausnahme des Swjentagebiets, 
das den größeren Antheil des Kreiſes Wilkomjerz einbegreift. 

Innerhalb des Gouvernements Kowno liegt am rechten Ufer des Njemen 
von der Njewiazamündung bis gegen Jurburg überall der Geſchiebelehm zu Tage. 
Das Land iſt gut bebaut, ſtellenweiſe mit ſchönen Fichten- und Laubwäldern be— 
deckt, und hat zahlreiche Ortſchaften, am hohen Uferrande einige ſtattliche 
Schlöſſer, die in den polniſchen Landestheilen ſonſt ſelten anzutreffen ſind. 
Weiter zurück zieht ein breiter Streifen ſandigen Geländes im Süden und Süd— 
weſten der Kreisſtadt Rosjeny nach dem zum Jurabecken abfallenden Gehänge 
der Hochfläche von Telsze. Das vom Willkiſchkener Höhenzuge weſtlich begrenzte 
Jurabecken beſitzt eine Sand- und Granddecke von großer Mächtigkeit, deren 
Mulden mit Moorbildungen und Moosbrüchern angefüllt find; nur in den tief 
eingenagten Bachthälern kommt der Diluvialmergel zu Tag. Im Uebrigen beſitzt 
dagegen die Sanddecke nur geringe Mächtigkeit; der aus Geſchiebemergel be— 
ſtehende Untergrund beeinträchtigt die Durchläſſigkeit des ebenen Geländes, wo— 
gegen die tiefen Thalſchluchten auf die benachbarten Flächen dränirend wirken, 
da ſie die waſſerführenden Schichten durchſchnitten haben und bis in die Tertiär— 
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formation, mehrfach ſogar bis in die Kreideformation hinein ausgenagt ſind. 
Nördlich von dieſem Sandſtreifen beſitzt die Njewiazaſenke zähen, in Folge ſeines 
Humusgehalts oft dunkelgefärbten Lehm, einen ausgezeichneten, wenn auch bei 
Näſſe ſchwer zu bearbeitenden Weizenboden. Seine Undurchläſſigkeit und das 
überaus geringe Gefälle der Bodenoberfläche hat an vielen Stellen die Bildung 
ſtehender Gewäſſer zur Folge gehabt, die größtentheils vertorft und in Bruch— 
oder Sumpfland umgewandelt ſind. 

Auch die Samagitiſche Hochfläche beſteht in der Hauptſache aus reinem 
oder doch nur wenig mit Sand vermiſchtem Lehm, deſſen undurchläſſige Be— 
ſchaffenheit als die Urſache ausgedehnter Moorbildungen in den gefällarmen und 
eines natürlichen Abfluſſes zum Theil ganz entbehrenden Mulden anzuſehen iſt. 
Dazwiſchen liegen einige jandige Striche, namentlich an der nordweſtlichen Haupt— 
waſſerſcheide und auf der weſtlichen Abdachung des Judranyer Abſchnittes der 
Hochfläche, wo die aus oberem Diluvialſand beſtehenden Heiden längs der Reichs— 
grenze ziemlich großen Umfang einnehmen. 

Der zum Gouvernement Suwalki gehörige linksſeitige Gebietsabſchnitt, in 
der Hauptſache alſo das ruſſiſche Szeszuppegebiet, beſteht in ähnlicher Weiſe wie 
der preußiſche Gebietsantheil vorwiegend aus den Verwitterungsböden des oberen 
Geſchiebemergels und Deckthons. Beſonders gilt dies vom ebenen Vorlande des 
Landrückens in den Kreiſen Kalwarja, Marjampol, Wylkowyszki und Wladislawuw, 
wo faſt überall ſchwerer, undurchläſſiger und ſtellenweiſe zu ſtrenger Thon- und 
Lehmboden vorherrſcht, deſſen Fruchtbarkeit durch Humusbeimengung an manchen 
Orten hoch geſteigert wird. Nach dem Njementhale hin nimmt in einigen 
Strichen der Sandgehalt beträchtlich zu; jedoch hört der Heideſand des Jura— 
beckens ſchon etwa 6 km oberhalb Jurburg auf. Ueberwiegend ſandig iſt ferner 
eine nur wenige Kilometer breite Zone am Rande des Hügellandes im Weſten von 
Kalwarja, die Fortſetzung der das Angerappgebiet ſchräg durchziehenden Sand— 
zone. Das Hügelland ſelbſt, insbeſondere die hohen Anhöhen im Szeszuppequell— 
gebiete haben gleiche Beſchaffenheit wie der benachbarte Seesker Höhenzug: ſtrenge 
Thonböden in ſtetigem Wechſel mit leichten Sandböden. Undurchläſſigkeit und 
Reichthum an Geſchieben jeglicher Größe kennzeichnen beide Landſchaften; 
namentlich ſind die Kuppen und ſteilen Gehänge der Hügel mit Steinen beſtreut 
und ſandig, während der abgeſchwemmte lösliche Boden die Einſenkungen erfüllt. 
Vom Quellbache der Szeszuppe gegen Nordoſten nach dem Mittleren Njemen 
hin zeigt die Abdachung des Hügellandes flachere Formen und ſandige Boden— 
beſchaffenheit. In den dortigen großen Mulden ſcheinen ehemals ausgedehnte 
Seebecken gelegen zu haben, die bis auf einige Reſtſeen vertorft ſind. Nach der 
Schneeſchmelze und nach ſtarken Regengüſſen im Sommer werden die umfang⸗ 
reichen Brücher, denen es an genügender Vorfluth fehlt, oft viele Wochen lang 
unter Waſſer geſetzt. 


4. Aubauverhältniſſe. 5. Bewaldung. 


Im Anſchluſſe an dieſe Ueberſicht über die Bodenbeſchaffenheit mögen 
einige Bemerkungen (v. Holſche, „Weſt-, Süd- und Neu-Oſtpreußen“, Berlin 
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1800, Bd. I, S. 190) über die früheren Anbau- und Bewaldungsverhältniſſe 
des jetzt zum ruſſiſchen Gouvernement Suwalki gehörigen litauiſchen Landſtriches 
Platz finden, welcher 1796 der damaligen preußiſchen Provinz Neu-Oſtpreußen 
zugetheilt worden war: „In Litauen liegen große Forſten, die zwar hin und 
wieder ſtark angegriffen ſind, aber doch noch anſehnliche Mengen vortrefflichen, 
beſonders zum Schiffsbau geeigneten Holzes enthalten. Das Nadelholz hat ſehr 
gutes Wachsthum. Laubholz iſt ſelten; doch giebt es hin und wieder Eichen— 
wälder, aber keine Buchen, außerdem Eſchen, Erlen, Birken, Ahorn und Linden. 
Als Nadelholz finden ſich hauptſächlich die Fichte und die Kiefer, mitunter auch 
die Tanne. Früher wurde auf den Werth des Holzes wenig geachtet; man 
brannte oft ganze Wälder ab, um das Land urbar zu machen; daher ſtammt 
die ſchädliche Gewohnheit des Ringelns der Bäume, um ſie abzutrocknen und 
abzubrennen, was jetzt (1800) bei ſchwerer Strafe verboten iſt. Bei Kauen 
(Kowno) ſind die Wälder voller Linden, und es werden viele Waldbienen ge— 
halten, deren weißer Honig zur Methbrauerei benutzt wird. Da der Boden ſehr 
fruchtbar iſt, braucht man nur das Geſträuch wegzuſchaffen und die Brücher auf— 
zuräumen, um ſofort Weizen ohne Düngung bauen zu können.“ Bei Marwa 
(gegenüber Kowno) ſah v. Holſche Roggenhalme von 2,6 m Länge mit 17 em 
langen Aehren auf ungedüngtem Acker. „Außer allen Getreidearten wird viel 
Flachs und Leinſamen zur Ausfuhr gebaut. Auf dem Höhenlande giebt es gute 
Wieſen zur Pferdezucht. In der ſchmalen Niederung von Kauen bis Johannes— 
burg (von Kowno bis Sudargi) herrſcht ſchöner Wieſenwuchs vor, mitunter auch 
gutes Ackerland. Den beſten Boden hat der an das altpreußiſche Litauen 
grenzende Theil des (damaligen) Kalwarjaſchen Kreiſes bei Wirballen und Wilko— 
wyszken (Wylkowyszki), eine unabſehbare Ebene, von wohlhabenden Bauern 
bewohnt, dicht bebaut, wenig bewaldet, lauter Weizenacker, etwa zur Hälfte mit 
Roggen beſtellt. Der (damalige) Kreis Marienpol (Marjampol) giebt jenem 
Theile in Fruchtbarkeit nichts nach, iſt aber nicht ſo bevölkert, weniger kultivirt 
und zeigt noch viele Waldungen mit gemiſchtem Holz, wild verwachſenen 
Dickichten und Geſträuch.“ 

Im großen Ganzen ſcheint dieſe Darſtellung der Anbau- und Bewaldungs— 


verhältniſſe auch jetzt zuzutreffen; nur hat die Waldfläche ſich im Laufe des 


Jahrhunderts bedeutend vermindert und beſitzt bloß noch im nordöſtlichen Theile 
große Ausdehnung. Berendt hat bei ſeiner Eiſenbahnfahrt von Königsberg nach 
Kowno (1870) erſt jenſeits der Szeszuppe hochſtämmigen Kiefernwald zu beiden 
Seiten der Bahnlinie angetroffen, der im letzten polniſchen Aufſtande auf je 
1000 Schritt abgeholzt worden war. Außer dieſem Kiefernwalde finden ſich 
hier und in den Quellgebieten der Waſſerläufe, welche von rechts in die mittlere 
Szeszuppe fließen, größere Wälder mit gemiſchten Beſtänden, meiſt mit dichtem 
Unterholz durchwachſen, dazwiſchen einige Sumpfſtrecken mit Erlengebüſch. Ueber 
die Hälfte der Waldungen des ruſſiſchen Szeszuppegebiets iſt im Beſitze des 
Staats und wird ziemlich gut bewirthſchaftet (55,4%); 5,2% find Gemeinden, 
39,4% Privatwälder. Vorherrſchend aus Laubholz beſtehen 45,0%], aus 
Nadelholz 55,0 % . Als Hochwald werden 69,6 %%, als Niederwald 30,4% 
behandelt. Bewaldet find von dem 5138 qkm großen ruſſiſchen Antheile des 
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Szeszuppegebiets nur 17,4%; als Ackerland werden benutzt 58,5 %, als Wieſe 
11,7 °/o, als Weide 5,4%. Zu den Wieſen und Weiden ſcheinen viele auf 
den Karten als Sumpfland bezeichnete Flächen gerechnet zu ſein, da auf Oed— 
land und Waſſerſtücke nur 2,2 % entfallen; freilich beſitzen die Seen mit Mus- | 
nahme derjenigen des Dawinagebiets nur geringen Umfang und find weniger 
zahlreich als auf dem übrigen Preußiſchen Landrücken und der Litauiſchen Seen- | 
platte. In der Umgebung von Kowno, am linken Thalrande des Njemen und 

im ganzen Nordweſten bis zur Linie Kalwarja — Wisztyniee liegen viele große 

Güter, zum Theil in deutſchen Händen, welche landwirthſchaftliche Meliorationen (j 
durchgeführt haben. Auch der bäuerliche Wirthſchaftsbetrieb ſteht in dieſem | 
fruchtbaren Landſtriche auf höherer Stufe als im weitaus größten Theile des 
Njemengebietes. 

Bevor der rechtsſeitige Gebietsantheil betrachtet wird, werfen wir einen 
Blick auf die Anbauſtatiſtik des geſammten ruſſiſchen Antheils am Gebiete des 
Unteren Memelſtroms. Von der 21829 qkm großen Geſammtfläche dienen 
46,7 % als Ackerland, 13,3 % als Wieſe, 7,2% als Weide, 22,4% als Wald; |) 
vom Reſte find 5,1% Odland und Waſſerſtücke, 5,3 % ſonſtige Grundflächen. 
Auf die Gebiete der Njewiaza, Dubiſa, Mitwa und der kleineren Waſſerläufe | 
oberhalb der Juramündung (10 006 qkm) entfallen nur 40,4% Ackerland, da- | 
gegen 15,3% Wieſen, 8,4% Weiden, 24,2% Wald, auf das Juragebiet in | 
Rußland (3937 qkm) 44,5% Ackerland, 11,8% Wieſen, 6,7% Weiden, 
25,3% Wald, auf das Mingegebiet in Rußland (2493 qkm) 51,0 / Meter- 
t land, 11,1% Wieſen, 6,9 % Weiden, 21,0 ¾ Wald. Die kleine, zu Rußland 
gehörige Gebietsfläche der von rechts in die letzten Strecken des Memelſtroms 
mündenden Bäche (255 qkm) zeigt ähnliche Verhältniſſe wie die Gebiete der 
Jura und Minge. Am beſten bebaut iſt alſo das Szeszuppegebiet, am wenigſten 
zur Ackerwirthſchaft benutzt der auf die Njewiaza, Dubiſa und Mitwa ent- | 
fallende Gebietsantheil, welcher andererſeits die meiſten Wieſen und Weiden | 
beſitzt. Ueber den Durchſchnitt bewaldet iſt derſelbe Gebietsantheil und noch 
mehr das Juragebiet, am wenigſten bewaldet das Szeszuppegebiet. Auch an 
Oedland und Waſſerflächen weiſen die rechtsſeitigen Flußgebiete mit Ausſchluß 
| des Mingegebiets höhere Zahlen auf, als dem Durchſchnitt entſpricht, nämlich 
6,3 und 6,4%. | 

Offenbar rührt die große Ausdehnung des Oedlandes, der Weiden und N 
Wieſen her von dem großen Umfange der Torfmoore und Brücher in den Gebieten | 
der Njewiaza, Dubiſa, Mitwa und Jura. Trotzdem ſteht ſowohl die Rindvieh⸗, i 
als auch die (im Gouvernement Suwalki ſtellenweiſe blühende) Pferdezucht im 
Kownoer Gouvernement auf niedriger Stufe. Der Graswuchs iſt wegen der 
übermäßigen Feuchtigkeit meiſtens geringwerthig, und in naſſen Jahren reicht 
die Heuernte oft kaum für den eigenen Bedarf aus. Eine durchgreifende Ber- 
beſſerung der Vorfluth für die ausgedehnten Flächen, welche hieran Mangel 
leiden, würde vermuthlich ſehr große Koſten verurſachen und ſcheint nirgends 
verſucht worden zu ſein. Dagegen hat man in neuerer Zeit begonnen, die auf 
dem größtentheils fruchtbaren Boden gut lohnende Ackerwirthſchaft ſorgfältiger 
als früher zu betreiben, beſonders in der Njewiazaſenke, in welcher ziemlich 
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viele deutſchen Beſitzer angeſiedelt find. Hauptſächlich wird Roggen und Hafer 
gebaut, in den Gebieten der Njewiaza und Dubiſa auch Weizen und Gerſte 
über den Selbſtverbrauch, ſowie Flachs und Hanf. 

Am dichteſten bewaldet iſt das Gelände längs unſerer nördlichen Reichs— 
grenze, an welche die Wälder jedoch ſtellenweiſe nicht unmittelbar heran reichen, 
da die ruſſiſchen Grenzforſten in den fünfziger Jahren durch Inſektenfraß viel- 
fach zerſtört und nicht überall wieder aufgeſchont worden find. Die Waldzone 
reicht von der Judranyer Hochfläche bis zur Mitwa und erfüllt das ganze Mitwa- 
gebiet bis zur Dubiſa, ſowie das untere Njewiazagebiet. Auch im mittleren und 
nördlichen Theile dieſes Gebietes liegen große Waldungen, die ſich bis zur 
Dubiſa hinziehen, ebenſo im Norden und Weſten der Hochfläche von Judrany. 
Die vorherrſchenden Holzarten ſind Kiefern und Fichten, auf den beſſeren Böden 
auch Eichen, von ſonſtigem Laubholz namentlich Birken, Erlen und an der Dat— 
nowka (längs der Wilna —Libauer Eiſenbahn) viele Linden. Durch Vernach— 
läſſigung der Waldpflege und übermäßige Ausbeutung der Beſtände hat die 
Waldfläche eine ebenſolche Abnahme erlitten wie im übrigen ruſſiſchen Memel— 
ſtromgebiete. Vielfach beſteht der abgeholzte Boden jetzt aus Oedland oder 
Buſchwald, der keinen oder nur ſehr geringen Nutzwerth beſitzt. Etwa 27 °/o 
der ganzen Waldfläche des rechtsſeitigen Gebietsantheils ſind derartige Buſch— 
holzungen, 73% mehr oder weniger als Hochwald anzuſehen. Mit Laubholz 
find 40 %, mit Nadelholz 60 %¾ des Waldbodens bedeckt. Dem Staate gehören 
nur 23%, den Privatbeſitzern 72 /, den Gemeinden und Körperſchaften 5 °/ 
der Waldbeſtände. 


1. Abtheilung. 4. Kapitel. 


Das Gebiet des Unteren Memelſtroms 
in Preußen. 


A. Vorbemerkungen. 


Bei der Betrachtung des Gebietes des Unteren Memelſtroms in Rußland 
iſt erwähnt worden, daß dasſelbe in der Hauptſache dem Vorlande des Baltiſchen 
Höhenzuges angehört, deſſen Seenplatte zu beiden Seiten des Mittleren Njemen 
einerſeits auf dem Preußiſchen Landrücken gegen Weſtſüdweſt nach der Weichſel, 
andererſeits auf dem Litauiſchen Landrücken gegen Nordoſten nach der Düna zieht. 
Wie im Bd. IV, 1. Abth. 10. Kap. näher ausgeführt wird, zeigt der Preußiſche 
Landrücken keine kammähnliche Entwicklung, ſondern gliedert ſich in eine Reihe 
von Anſchwellungen, die durch tiefere ſüd⸗nördlich verlaufende Einſenkungen von 
einander getrennt ſind. Seine am weiteſten öſtlich gelegene und bedeutendſte Ein- 
ſenkung iſt diejenige an den großen Seen Maſurens. Noch tiefer aber ſchneidet 
die Einſenkung des Thales des Mittleren Njemen ein, die den Preußiſchen und 
Litauiſchen Landrücken von einander trennt. Zwiſchen beiden liegt die ſtärkſte 
Anſchwellung des Preußiſchen Landrückens, welche im Seesker Höhenzuge bis 
zu + 309 m und ſüdlich des Wisztyter Sees auf größeren Flächen über + 280 m 
Meereshöhe erreicht. 

Das Vorland des Baltiſchen Landrückens weiſt einige Erhebungen auf, 
die offenbar in Beziehung zu jenen Anſchwellungen ſtehen, da ſie gewiſſermaßen 
ihre, durch mehr oder weniger breite Streifen niedrigeren Geländes von ihnen 
geſchiedene Fortſetzung gegen Norden bilden, ebenſo wie ſich die beiden ſtärkſten 
Anſchwellungen auch gegen Süden fortſetzen. Dem Seesker Höhenzuge entſpricht 
im Süden das Stawiskier Hügelland, im Norden aber die breit gelagerte Er- 
hebung der Hochfläche von Samogitien, welche den nordweſtlichen Theil des 
Gouvernements Kowno und faſt ganz Kurland erfüllt. Wie eine Brücke zieht 
ſich von den Ausläufern der Seesker Berge nach dem Judranyer Rücken (vgl. 
©. 34) ein ſchmaler, aber landſchaftlich auffallender Höhenzug, der bei O.-Eiſſeln 
und am Rombinusberge unweit Ragnit vom Memelſtrom durchbrochen wird: der 
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O.⸗Eiſſeln-Willkiſchkener Höhenzug, auch kurzweg Willkiſchkener Höhenzug ge- 
nannt. Er trennt die weit nach Oſten zurückſpringende Flachlandsbucht der Strom— 
gebiete des Pregel- und Memelſtroms in zwei Theile, einen öſtlichen und einen weft- 
lichen. Der öſtliche Theil (Memelſenke) ſetzt ſich gegen Nordoſten und Norden fort 
in jener breiten Ebene (Njewiazaſenke) zwiſchen der Hochfläche von Samogitien 
und der Litauiſchen Seenplatte, in welcher die Thäler der Njewiaza und Kur— 
ländiſchen Aa rinnenförmige Einſchnitte bilden. Der weſtliche Theil lagert ſich 
vom Samlande bis nach Memel um die Süd- und Oſtküſte des Kuriſchen Haffes 
und kann als Mündungsbecken des Memelſtroms aufgefaßt werden, da die zu— 
gehörige Fläche größtentheils aus Niederungen beſteht, welche in geologiſch 
jüngſter Zeit von dieſem Strome, ſeinen Neben- und Nachbarflüſſen angeſchwemmt 
ſind. Auch der Pregelſtrom giebt durch die Deime Waſſer in das Kuriſche 


aff ab und hat zur Verlandung jenes Mündungsbeckens beigetragen, haupt- 
9 g 


ſächlich aber doch wohl ehemals, als noch der Memelſtrom durch das Inſterthal 
Abfluß fand. 

Die Reichsgrenze verläuft von der Oſtſeeküſte bei Nimmerſatt (nördlich 
Memel) am Weſtrande der Samogitiſchen Hochfläche entlang und nähert ſich, 
wo die Flachlandsbucht zurückſpringt, mehr und mehr dem Memelſtrome, über— 
ſchreitet ihn bei Schmalleningken und ſteigt in der vom Szeszuppethale bezeich— 
neten Seitenbucht langſam nach dem Scheitel des Preußiſchen Landrückens, den 
ſie im Süden des Wisztyter Sees erreicht. Von den Waſſerläufen, welche 
die ſüdliche und weſtliche Samogitiſche Hochfläche entwäſſern, ſammeln fich die 
meiſten in der Jura und Minge, deren Mündungsſtrecken im preußiſchen Gebiets- 
antheile liegen. Das nordweſtliche Vorland des Preußiſchen Landrückens findet, 
ſoweit es hier in Betracht kommt, ſeine Vorfluth hauptſächlich nach dem Pregel— 
ſtrome; nur die Szeszuppe wendet ſich dem Memelſtrome zu und erreicht ihn 
kurz vor der Einmündung des Jurafluſſes, wo der Willkiſchkener Höhenzug 
einen Riegel bildet. 

Obgleich die Szeszuppe und weiter ſüdlich ihre Seitengewäſſer auf mehr 
als 100 km Länge die Reichsgrenze bilden, liegt doch nur ein verhältnißmäßig 
kleiner Theil ihres Flußgebietes innerhalb Preußens, da der Oberlauf des 
Fluſſes ſelbſt vollſtändig zu Rußland gehört, da ferner am Mittellaufe die 
größeren Nebenbäche in der Thalrichtung jener Flachlandsbucht, alſo von Oſten 
nach Weſten, fließen und auf der rechten (ruſſiſchen) Seite in die Szeszuppe 
münden. Die Jura berührt und überſchreitet die Reichsgrenze erſt, nachdem 
ſie die Sammlung der Waſſerläufe der ſüdlichen Samogitiſchen Hochfläche voll— 
zogen hat, als fertiger Fluß. Die Minge betritt bald nach dem Uebergange in 
das Reichsgebiet die zum Mündungsbecken des Memelſtromes gehörigen 
Niederungen und erhält bis zu ihrer Vereinigung mit ſeinem nördlichen 
Mündungsarme noch zwei große Nebenbäche von der Samogitiſchen Hochfläche, 
welche gleichfalls in Rußland entſpringen, ebenſo die meiſten rechtsſeitigen 
Nebenbäche des Hauptſtromes. Die preußiſchen Strecken der drei genannten 
Flüſſe werden im 4. Kap. der 2. Abth. dj8. Bds. näher betrachtet. 

Gerade umgekehrt wie im preußiſchen Maſuren, wo die Quellgebiete der 
Gewäſſer in Preußen und die Mündungen in Rußland liegen, gehören im 
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preußiſchen Litauen die Mündungen dem Deutſchen und die Quellgebiete dem 
Ruſſiſchen Reiche an. In beiden Fällen iſt die politiſche Grenze keine natürliche; 
nur auf der Anhöhe im Süden des Wisztyter Sees fallen Reichsgrenze und 
Hauptwaſſerſcheide auf kurze Strecke annähernd zuſammen. Das preußiſche 
Memelſtromgebiet bildet daher keine natürliche Einheit, ſondern ein Bruchſtück 
des Gebietes des Unteren Memelſtroms, von deſſen Geſammtfläche (27 111 qkm) 
nur ein Fünftel (5282 qkm) auf Preußen entfällt. Bei der näheren Beſchreibung 
dieſes Gebietsantheils können die Nebenflußgebiete der Szeszuppe, Jura und 
Minge nicht als beſondere Einheiten betrachtet werden, weil nur kleinere Theile 
derſelben, und zwar gerade die für das Entſtehen der Anſchwellungen am 
wenigſten wichtigen Mündungs- und Flachlandsgebiete, dem Deutſchen Reiche 
angehören. Vielmehr empfiehlt es ſich, für die Beſchreibung die natürliche 
Scheide feſtzuhalten, welche der Willkiſchkener Höhenzug bewirkt. 

Als Trennungspunkt der oberen und unteren Strecke des Unteren Memel— 
ſtroms kann man daher die Mündung der Jura am Fuße des Willkiſchkener 
Höhenzuges annehmen. Von der oberen Strecke fällt allerdings nur ein kurzer 
Theil nach Preußen. Der zugehörige Gebietsantheil wird rechts ſchon in durch— 
ſchnittlcch 10 km Abſtand vom Hauptſtrome durch die Reichsgrenze gegen 
Rußland abgegrenzt; bloß am rechten Ufer der Jura vergrößert ſich der Abſtand 
auf das Doppelte. Zur Linken des Hauptſtroms erſtreckt ſich dagegen das 
Flußgebiet des Szeszuppe über einen namhaften Theil der Kreiſe Ragnit, Pill— 
kallen und Stallupönen, und der ſüdlichſte Punkt der Hauptwaſſerſcheide auf 
preußiſchem Boden ſteht in der Luftlinie um 57 km vom Memelſtrom bei 
Schmalleningken ab. Im Ganzen umfaßt der preußiſche Antheil an der Gebiets— 
fläche des Unteren Memelſtroms bis zur Juramündung nur 1502 qkm, während 
der ruſſiſche Antheil des von Kowno bis zur Juramündung gerechneten ganzen 
Gebietsabſchnittes faſt 13-mal größer ift (19 081 qkm). 

Mit dem Durchbruche des Unteren Memelſtroms durch den Willkiſchkener 
Höhenzug beginnt ſein Mündungsbecken, das bis an den Steilhang des Rom— 
binusberges reicht. Einſchließlich des zugehörigen Höhenlandes, umfaßt der 
Flächeninhalt des ganzen Mündungsgebietes 6528 qkm, hiervon 3780 qkm in 
Preußen, 2748 qkm in Rußland. Zu letzterem Reiche gehört der größere 
Theil des rechtsſeitigen Höhenlandes mit den Quellgebieten der Minge und 
einiger kleinerer Bäche. Zu Preußen gehören die großentheils ſehr werthvollen 
Niederungen, das Gehänge des rechtsſeitigen Höhenlandes und das linksſeitige 
Höhenland, deffen Ausdehnung freilich nur klein ift, weil das vorzeitliche Memel- 
ſtromthal, das jetzt von der Inſter und dem Pregelſtrome durchfloſſen wird, in 
geringem Abſtande bleibt. Die bei Tilſit mündende Tilſe (Tilszele) iſt hier 
der einzige größere Nebenbach des Memelſtroms. Dagegen vereinigen ſich 
mehrere andere Bäche mit dem Waſſer des ſüdlichen Mündungsarmes (Gilge) 
und mit ehemaligen Mündungsarmen des Memelſtroms zum Nemonienſtrom. 
Ein bedeutender Theil des Nemoniengebietes gehört von Natur zum Mündungs— 
becken des Memelſtroms; die breite Niederung, in welche jene Höhenlandsbäche 
nach kurzem Laufe eintreten, bildet eine Seitenbucht dieſes Mündungsbeckens. 
Deshalb rechnen wir das Küſtenland des Kuriſchen Haffes von der Minge- bis 
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zur Deimemündung (wo das Pregelſtromgebiet beginnt) zum Gebiete des 
Memelſtroms. 

Aehnlich wie bei der hydrographiſchen Darſtellung des Weichſelſtromes, 
wird das Stromthal im engeren Sinne, alſo auch das Delta zwiſchen den 
Mündungsarmen Ruß und Gilge, die rechts vom Rußſtrome gelegene Niederung 
und die Linkuhnen —Seckenburger Niederung zur Linken der Gilge, bei der 
Strombeſchreibung eingehend behandelt, die Niederung der Minge bei der 
Beſchreibung dieſes Fluſſes. Während aber an der Weichſelmündung das 
Höhenland von den Niederungen ſcharf abgegrenzt iſt und mit vielfach ſteilem 
Abfalle ſich um ein bedeutendes Maß raſch aus ihnen erhebt, findet an der 
Memelſtrommündung der Uebergang meiſt allmählich, oft kaum merklich ſtatt, 
abgeſehen von der öſtlichen Spitze des Mündungsbeckens bei Tilſit und Ragnit. 
Die Gebietsbeſchreibung muß daher, ſelbſt auf die Gefahr mancher Wieder— 
holungen, mehr auf die Darſtellung der Niederungen mit eingehen, als dies 
beim Mündungsgebiete der Weichſel erforderlich wird. Den ſüdlichen Theil der 
Nemonienniederung, welchen die Höhenlandsbäche durchfließen, brauchen wir nur 
an dieſer Stelle, dagegen in der Strombeſchreibung nicht weiter zu berückſichtigen, 
weil dieſe Bäche das jetzige Stromthal nicht berühren. 


B. Gebietstheil oberhalb der Juramündung. 


Vom Gebiete der oberen Strecke des Unteren Memelſtroms, ſoweit dasſelbe 
in Preußen liegt, gehören zum Szeszuppegebiet 1065, zum Juragebiet 172, zu 
den Gebieten der kleineren Bäche 265 qkm, wogegen die Geſammtflächen der 
Gebiete für die Szeszuppe 6203 und für die Jura 4109 qkm betragen. Nach 
der politiſchen Eintheilung umfaßt die 1502 qkm große Fläche einen Theil des 
umfangreichen Kreiſes Ragnit, über die Hälfte des Kreiſes Pillkallen, faſt ?/s 
des Kreiſes Stallupönen, einen kleineren Theil von Tilſit und ein Stückchen von 
Gumbinnen. Die auf Pillkallen, Ragnit, Stallupönen und den Reſt entfallenden 
Theile ſtehen ungefähr im Verhältniß 4:3: 2: 1. 


1. Bodengeſtalt. 


Schon oberhalb der Reichsgrenze haben die hohen Thalwände, welche bis 
dahin den Memelſtrom begleiten, den Stromlauf verlaſſen, und zu beiden Seiten 
des Alluvialthales dehnen ſich große Forſten auf ſandigem Boden aus, deſſen 
Geſchiebemergel-Untergrund nur in den Einſchnitten der kleinen Bäche zum Vor— 
ſchein kommt. Erſt an der Juramündung beginnen wieder zu beiden Seiten 
über 30 m hohe Steilwände, zwiſchen denen der Memelſtrom ein unverkennbares 
Durchbruchsthal von 1 bis 1,5 km Breite ausgenagt hat. Der hier durch— 
ſchnittene Willkiſchkener Höhenzug ſetzt ſich gegen Süden mit deutlich ausge— 
prägtem Rande bis zur Inſter fort, und weiterhin fließt dieſes Flüßchen durch 
einen tief eingeſenkten Thalgrund von großer Breite, die ſeine eigenen Abfluß— 
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maffen ſicherlich nicht herzuſtellen vermocht haben, ebenſo wie das daran ſchließende 
Thal des Pregel zu breit ift, um von dieſem Fluſſe ſelbſt ausgenagt ſein zu 
können. Die Form und die Bodenbeſchaffenheit des Geländes oberhalb der Jura— 
mündung haben Berendt“) zur Annahme veranlaßt, daß es die Sohle eines ehe— 
maligen Seebeckens ſei, deſſen früherer Abfluß zwiſchen Nettſchunen und Juck— 
ſtein (kan der Szeszuppe) gegen Süden durch das jetzige Inſter- und Pregelthal 
ſtattgefunden habe, bevor ſich das Durchbruchsthal bei O.-Eiſſeln und Ragnit 
ausgebildet hatte. Während dies geſchah, verſandete, verwuchs und vertorfte 
das alte Bett, und die Hauptwaſſerſcheide des Memelſtromgebiets überſchreitet 
es jetzt auf dem Kallweller Torfbruch. Sogar der mehrfach hier vorkommende 
Name „Jura“ (Jurafluß, Juraforſt, Jurburg) fol hierauf hindeuten, da im 
Lettiſchen das Wort juhra „Meer“ bezeichnet (im Litauiſchen jures), wenn auch 
die Ablenkung des Memelſtroms nach Weſten in weit zurückliegender Vorzeit 
erfolgt ſein muß. 

Aus der Höhenſchichtenkarte ergiebt ſich, daß an der Jura, Szeszuppe und 
am Memelſtrom eine ausgedehnte Fläche im Oſten des Willkiſchkener Höhen— 
zuges unter = 25 m liegt. Die + 50 m-Linie umſchließt (mit einigen Unter- 
brechungen, beſonders im Memelſtrom- und Inſterthale) ein dreieckförmiges Becken 
von ſehr bedeutendem Umfange, deſſen breiteſte Seitenbucht von der Szeszuppe 
durchfloſſen wird, wogegen das tiefer eingeſchnittene Memelſtromthal von Jur— 
burg aufwärts nach Kowno hin verhältnißmäßig nur geringe Breite beſitzt. Wie 
bereits auf S. 34 erwähnt, bildet es auf der ganzen Länge von Kowno bis 
Jurburg einen tiefen Einſchnitt in der Memelſenke, jener zwiſchen der Samogi— 
tiſchen Hochfläche und der preußiſchen Seenplatte ausgedehnten Ebene, welche 
am höchſten aufgerichtet gegen Oſten und flach abgedacht gegen Weſten iſt. Die 
obere Szeszuppe bis zur Mündung der Schirwindt und ihre ſämmtlichen rechts⸗ 
ſeitigen Nebenbäche, ebenſo die Nebenbäche der Mitwa und der in den Jurafluß 
mündenden Szeszuwa folgen dieſer Abdachung, annähernd parallel unter einander, 
von Oſten nach Weſten ſo lange, bis ſie eine der Seitenbuchten des großen 
Beckens erreichen. 

Die Seitenbucht der Szeszuppe verliert ſich auf preußiſchem Boden all— 
mählich im Oſten des Kreiſes Pillkallen, wo ſie noch durch große Torfmoor— 
flächen ausgezeichnet iſt. Das Gelände hat hier durchaus ebene oder doch 
höchſtens flachwellige Geſtalt und wird erſt im ſüdlichen Theile des Kreiſes 
Stallupönen, ſchon außerhalb des Memelſtromgebietes, hügelig. Will man dem 
hier betrachteten Theile des Vorlandes des Preußiſchen Landrückens einen be— 
ſonderen Namen geben, ſo erſcheint die von Zweck („Litauen, eine Landes- und 
Volkskunde“, Stuttgart 1898) gewählte Bezeichnung Pillkaller Plateau (Flach- 
land) empfehlenswerth für das im Süden des Jurabeckens und im Norden der 
Piſſaniederung gelegene Gelände, das durch die Inſterniederung vom weſtlich 
ausgebreiteten Nadrauer Flachlande getrennt wird. Von der höchſten Erhebung 
des Pillkallener Flachlandes, der vereinzelten Anhöhe bei Kattenau (+ 104 m), 


Dr. G. Berendt, „Ein geologiſcher Ausflug in die ruſſiſchen Nachbar-Gouver- 
nements“. Königsberg 1870. 


— 


— 54 


zieht ein Strich mit mehr als + 50 m Meereshöhe um die niedriger (+ 40/50 m) 
gelegene Szeszuppebucht herum bogenförmig gegen Nordoſten nach dem Willuhner 
See hin (mit einzelnen Erhebungen bis zu + 83 m bei Jentkutkampen, + 70 m 
bei Bruszen, + 89 m weſtlich von Pillkallen, + 69 m im Norden dieſer Kreis- 
ſtadt und + 59 m nordweſtlich des genannten Sees): die Waſſerſcheide zwiſchen 
Szeszuppe und Inſter. Wo diefe nach Weſten umbiegt über die hohen Movs- 
brücher der Großen Plinis und Kackſchen Balis hinweg, macht ſich eine weſtliche 
Abdachung geltend, nur unterbrochen von der bei Alxnupönen am linken Ufer 
der Szeszuppe beginnenden Bodenſchwelle, die ſüdweſtlich von Lasdehnen zwiſchen 
jenen beiden Moosbrüchern + 59 m Meereshöhe erreicht. Das zur Rechten der 
Szeszuppe bis zum Memelſtromthale und jenſeits desſelben bis über die Reichs— 
grenze hinaus ausgebreitete Jurabecken liegt durchſchnittlich etwa + 35 m hoch 
und ift nach dem Willkiſchkener Höhenzuge unter + 25 m abgeſenkt. 

Das Memelſtromthal hat auf geringe Breite + 13/15 m Höhenlage, der 
Strom ſelbſt bei Mittelwaſſer an der Reichsgrenze + 9,8 m und an der Jura- 
mündung ſogar nur + 6,7 m. Um den beträchtlichen Höhenunterſchied bis zum 
Waſſerſpiegel des Hauptſtromes zu überwinden, mußten ſich die Szeszuppe und 
die kleineren Nebenbäche mit engen Thälern ziemlich tief in die Sohle des Beckens 
einſchneiden. Bloß die Jura fließt in der nordwärts ziehenden Seitenbucht des 
Beckens durch eine breitere Thalniederung. Begrenzt wird dieſelbe gegen Weſten 
vom Willkiſchkener Höhenzuge, deſſen Gehänge, zum Theil durch tiefe, bewaldete 
Schluchten kleiner Nebenbäche der Jura zerklüftet, ſich raſch auf mehr als 

50 m erheben; die höchſten Kuppen weſtlich von Schreitlauken und nordweſtlich 

von Willkiſchken auf + 80 m, weſtlich von Ablenken auf + 82 m. Zweck 
(„Litauen“) benennt das Höhenland im Norden von Ablenken Jurahöhenzug, 
ſüdlich davon bis zum Memelſtromthale Willkiſchkener Höhenzug. Der Oſtrand 
„fällt im Allgemeinen ſteil zum Thale des Jurafluſſes ab und bildet mit den 
bewaldeten oder von friſchem Wieſengrün prangenden Schluchten und ſchroffen 
Vorſprüngen maleriſche Partien. — Die anmuthigen Volksſagen, die an dieſe 
Schloßberge (welche einſt Heidenburgen trugen) mit ihren eigenartigen Formen 
anknüpfen, ſpiegeln den Eindruck wieder, den von Alters her die herrliche Land— 
ſchaft auf ihre Bewohner gemacht hat.“ — Die jenſeits des Memelſtromthales 
gelegene ſüdliche Fortſetzung des Höhenzugs erreicht auf dem Signalberge bei 
O.⸗Eiſſeln, unmittelbar neben dem Strome, die anſehnliche Höhe von ＋ 100 m, 
liegt aber meiſtens niedriger und iſt im Allgemeinen flacher geſtaltet als der 
nördliche Theil. Gegen das Jurabecken bildet auch ſie am öſtlichen Rande, 
deſſen Höhenlage meiſtens + 50/60 m beträgt, einen überall ſcharf ausgeprägten, 
ſtellenweiſe ſogar ziemlich ſteil geböſchten Abfall. 


2. Gewäſſernetz. 


Der Gebietstheil beſitzt, von den alten Schlenken des Memelſtroms ab— 
geſehen, zwar zahlreiche Torfwieſen und Moosbrücher, aber nur einen einzigen 
See, nämlich den im Szeszuppegebiet auf etwa + 40 m gelegenen, 1,19 qkm 


großen Willuhner See, deſſen Seegraben genannter Abfluß von Natur den Ober— 
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lauf der Alxnuppe bildet. Die fließenden Gewäſſer des nördlichen Abſchnittes 
münden entweder unmittelbar von rechts in den Memelſtrom (Schwentoje, Kaſſig— 
bach, Wiſchwill) oder in die Jura. Ueber die kleinen Rinnſale, welche ſich aus 
dem Trappöner Forſt von links in die Memel ergießen, iſt nur zu bemerken, 
daß ſie trotz ihrer geringen Länge und unbedeutenden Gebietsfläche durch Quellen, 
welche in ihren ſchluchtartig eingenagten Thälchen zu Tag treten, aus dem 
Heideſand verhältnißmäßig kräftig geſpeiſt werden. Der kleine Daubasgraben 
bei A.⸗Lubönen, welcher durch den Pukinisteich und den Klaujusgraben bei 
N.⸗Lubönen in die Memel fließt, treibt mittels einer Turbine mit 5 m Fallhöhe 
eine Mahlmühle; allerdings reicht das im 3 ha großen Mühlteiche angeſammelte 
Waſſer nur zu täglich einſtündigem Betriebe aus, und bei der ſommerlichen Dürre 
fehlt oft wochenlang ausreichendes Aufſchlagwaſſer, ebenſo in ſchneearmen und 
ſtrengen Wintern. Auch die ebenfalls kleine, unterhalb Trappönen mündende 
Budupp*) hat früher zum Mühlenbetrieb mit 4 m Fallhöhe gedient; die Mühle 
iſt 1887 abgebrannt und das an der Mündung vorhandene Wehr alsdann be— 
ſeitigt worden. — Reichlich mit Waſſerläufen bedacht ſind die hierher gehörigen 
Theile der Kreiſe Pillkallen und Stallupönen innerhalb des Szeszuppegebietes, 
dennoch aber keineswegs waſſerreich, da wegen der undurchläſſigen Beſchaffenheit 
des Bodens der Abfluß raſch erfolgt und die Quellenbildung ſchwach iſt, wes— 
halb die meiſten Gewäſſer im Sommer ganz oder faſt ganz austrocknen. In 
der folgenden Beſchreibung werden kurz betrachtet: 

a) die rechtsſeitigen Nebenbäche der Memelſtromſtrecke Schmalleningken — 

Juramündung, 
b) die preußiſchen Nebenbäche der Jura, 
c) die preußiſchen Nebenbäche der Szeszuppe. 


a) Rechtsſeitige Nebenbäche bis zur Juramündung. 


Unter den rechtsſeitigen Nebenbächen des Memelſtroms ſei zunächſt die im 
Juraforſt entſpringende, bei Schmalleningken mündende Schwentoje erwähnt, 
die nach Aufnahme des linksſeitigen Grenzbaches Jodzakis auf 5 km Länge 
die Reichsgrenze bildet. Von Antſchwenthen ab durchſchneidet ſie ein ehemals 
werthvolles Wieſenthal, das durch Ablagerung der Sinkſtoffe im unteren Theile 
des Bachbettes ſeine Vorfluth größtentheils eingebüßt hat und bei den nach 
heftigen Regengüſſen entſtehenden Ueberſchwemmungen des waſſerreichen Baches 
öfters im Sommer ſchwer leidet. Zur bordvollen Abführung des Hochwaſſers 
war (bei einem 1889 bearbeiteten Begradigungsentwurfe) die Herſtellung eines 
2,5 m tiefen Bettes mit 4,0 m Sohlenbreite und zweifachen Böſchungen bei 
2,6% o mittlerem Gefälle in Ausſicht genommen. — Auch der Kaſſigbach hat 
auf ſeiner letzten Strecke vor der Einmündung in die Alte Memel unterhalb 
Kallwehlen ſtarkes Gefälle, wogegen dasſelbe weiter oberhalb gering, das Thal 
ſchmal und das Bett in niedriges, verſumpftes Gelände eingetieft iſt. 


) Die häufig vorkommende Endung „upp“ oder „uppe“ bedeutet im Litauiſchen 
„Bach“ (upis, uppa). 
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Größere Wichtigkeit beſitzt die jenſeits der Reichsgrenze im Sand- und 
Bruchlande entſpringende Wiſchwill, deren Waſſerreichthum von jeher zur 
gewerblichen Ausnutzung Anlaß gegeben hat. Ihre Mündung erfolgt gleichfalls 
in die bei Km. 13,6 mit dem Hauptſtrome vereinigte Alte Memel. Nach einem 
Erbpachtsvertrage von 1748 war damals bereits eine Mahlmühle bei Wiſchwill 
von Alters her vorhanden. Neben ihr wurden 1767 an derſelben Stelle eine 


Oel-, Schneide- und Walkmühle, weiter oberhalb eine Papiermühle und noch 


weiter oberhalb ein Kupferhammer angelegt. Trotz Herſtellung von Mühlteichen 
reichte indeſſen die Waſſermenge zum gleichzeitigen Betriebe aller dieſer Werke 
nicht aus, zumal das Gefälle nicht groß iſt. Bei niedrigſtem Waſſerſtande be— 
trägt die Abflußmenge angeblich 0,36 cbm/sec, alfo die ſekundliche Abflußzahl 
für das 73 qkm große Niederſchlagsgebiet etwa 5 I/qkm. Die mittlere Stau- 
anlage mit der Papiermühle und die neben der Mahlmühle vorhanden geweſenen 
Mühlen an der unteren Stauanlage ſind daher in den letzten Jahrzehnten ein— 
gegangen, ebenſo der Kupferhammer, an deſſen Stelle jedoch ein Eiſenhammer 
beſteht und durch Anlage eines Dampfhammerwerks neuerdings erweitert wurde. 
Die Mahlmühle bei Wiſchwill wird ſeit 1889 mit einer Turbine betrieben, deren 
Aufſchlagwaſſer vom Bache während des ganzen Jahres in ausreichender Menge 
geliefert wird; auch der Rückſtau aus dem Memelſtrome, welcher früher den 
Waſſerradbetrieb im Frühjahr öfters hemmte, hat ſeitdem keine Störung ver— 
urſacht. 


b) Preußiſche Nebenbäche der Jura. 


In die mit zahlreichen Krümmungen von Norden gegen Süden fließende 
Jura ergießen ſich links aus der ſandigen Ebene des Jurabeckens die oſt— 
weſtlich gerichteten Bäche Purwin bei Gr.-Szagmanten und Gilluwe oberhalb 
Motziſchken, zwiſchen dieſen beiden noch ein von Gr.-Schuſtern kommender Bach. 
Die von ihnen durchfloſſenen moorigen Niederungen liegen ſo tief, daß ſie bei 
jeder größeren Anſchwellung der Jura weithin bis zu den über 5 km vom Haupt: 
fluſſe entfernt liegenden Dörfern Gr. -Schuſtern und Gr.-Szugken unter Waſſer 
geſetzt werden. Das Hochwaſſer ſtaut durch die Bachmündungen und Lücken der 
Uferrehnen in die nach der Jura hin ſchmalen, weiter rückwärts breiter werdenden 
Wieſengründe und bleibt dort wegen der mangelhaften Vorfluth oft lange ſtehen. 
Hierdurch werden die vorzugsweiſe auf die Verwerthung ihrer Wieſen an— 
gewieſenen Ortſchaften des Jurathales oft ſchwer geſchädigt, beſonders wenn der 
Fluß ſommerliches Hochwaſſer bringt. — Von dem rechts anſteigenden Willliſch— 
kener Höhenzuge empfängt die Jura, zuerſt bei Laugszargen, einige kurze, aber 
verhältnißmäßig waſſerreiche Bäche, welche tiefe, jteilwandige Thälchen ausgenagt 
haben und ſtarkes Gefälle beſitzen. Baltuppe und Groklies vereinigen ſich 
mit zwei namenloſen Bächen im 25 ha großen Mühlenteiche der Ablenker Mühle 
(Mahlmühle nebſt felten in Betrieb befindlicher Walkmühle), welche 4,4 m Fall- 
höhe hat und, täglich etwa 16 Stunden lang, ſtändig im Betriebe bleibt. Auch 
das kleine Fließ bei Schreitlauken wird zum Mühlenbetriebe benutzt und liefert, 
täglich 6 Stunden lang, ſtändig das für die Mahlmühle erforderliche Aufſchlag— 
waſſer mit 4 m Fallhöhe. 
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c) Preußiſche Nebenbäche der Szeszuppe. 

Die Szeszuppe kann man auffaſſen als Sammelrinne der Bäche, welche 
vom Preußiſchen Landrücken und in der Memelſenke nordwärts und weſtwärts 
nach der auf S. 53 erwähnten Bucht des Jurabeckens fließen. Zu ihnen gehört 
auch ihr eigener Oberlauf, wogegen den Stammbach in dem bezeichneten Sinne 
die weſtlich von Stallupönen entſpringende Rauſchwe bildet. Dieſe ergießt ſich 
bei Daynen in die Schirwindt, kurz bevor letztere beim gleichnamigen Städtchen 
in die Szeszuppe mündet. Die Rauſchwe mit der anſchließenden Schirwindt⸗ 
ſtrecke und der mittleren, die Reichsgrenze bildenden Szeszuppe beſchreiben einen 
zuerſt nordöſtlich, zuletzt nordweſtlich gerichteten, gegen Weſten offenen Bogen, 
den Thalweg jener Seitenbucht. Die untere Szeszuppe verläuft im Jurabecken 
ſelbſt mit zahlreichen Krümmungen, aber im Allgemeinen doch parallel zum 
Memelſtrom nach Weſten. Sie wird erſt vom Willkiſchkener Höhenzuge ge— 
nöthigt, rechtwinklig umzubiegen und ſich mit dem Hauptſtrome zu vereinigen. 

Die Rauſchwe iſt nur der längſte einer Anzahl von Bächen, die mit 
Richtung nach Oſten bis Nordoſten fächerförmig aus den Kreiſen Pillkallen und 
Stallupönen in das ſüdliche Ende jener Seitenbucht rinnen. Sie entſpringt im 
Oſten des Packledimer Torfmoors und vereinigt ſich bald nach dem Urſprunge 
mit einem Waſſerlaufe, der aus dem Kattenauer Bruche und dem genannten 
Moosbruche geſpeiſt wird. Die zur Entwäſſerung der Brücher im vorigen Jahr- 
hundert angelegten Gräben waren allmählich ſo verfallen und verwachſen, daß 
die zum Remontedepot Kattenau gehörigen Wieſen durch Rückſtau bedeutend 
litten und allmählich verſumpften. Weil die Vorfluth nach der gefällarmen und 
in waſſerreichen Zeiten hoch angefüllten Rauſchwe ungünſtig iſt, wurde 1867/70 
das Kattenauer Bruch durch die Narpe-Kattenauer Genoſſenſchaft nach der Szir— 
guppe und Piſſa hin entwäſſert. Indeſſen ſcheint auch nach dieſer Seite die 
Abwäſſerung derart erſchwert zu ſein, daß ein Theil des bei der Angerapp⸗ 
Gebietsbeſchreibung erwähnten Genoſſenſchaftsgebiets wieder gegen Oſten nach 
der Rauſchwe hin Abfluß hat. Die Einzeichnung der jetzigen Waſſerſcheide in 
Blatt 15 beruht auf Angaben des Meliorationsbauamts zu Inſterburg. Die 
im Kreiſe Stallupönen für die Rauſchwe beſtehende Schau- und Räumungs⸗ 
ordnung kann nicht ſtrenge gehandhabt werden, weil die Anlieger fürchten, es 
möge der Rückſtau aus der zuweilen hoch anſchwellenden Schirwindt bei beſſerer 
Räumung ihnen mehr Nachtheile bringen, als das von oben kommende Waſſer 
beim jetzigen Zuſtande. Nur die Domäne Sodargen hat Schutzvorkehrungen 
gegen Ueberſchwemmungen getroffen, welche ſpäter erwähnt werden. Nach der 
Schneeſchmelze und nach heftigen ſommerlichen Regengüſſen bewirken jener Ric 
ſtau und das Andrängen des Oberwaſſers gemeinſchaftlich zuweilen erhebliche 
Ausuferungen, unter denen namentlich das untere, bis zu 0,8 km breite, flach 
eingeſenkte, aus fruchtbarem ſchlickigem Sande beſtehende Wieſenthal der Rauſchwe 
erheblich leidet. 

Dasſelbe gilt mehr oder weniger auch von den übrigen fächerförmig nach der 
Schirwindt und Rauſchwe fließenden preußiſchen Bächen, welche ſämmtlich mit 
geringem Gefälle durch ähnlich geformte, meiſt torfige Wieſengründe rinnen. 
Von links münden in die Rauſchwe: bei Drusken die von der Kattenauer An— 
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höhe kommende Remone, bei Tarpupönen die von der Jentkutkampener Anhöhe 
kommende Lepone nebſt der Lobinnis, oberhalb Sodargen die Breduppe 
aus dem Panebalis-Moosbruche, unterhalb Sodargen die Padoduppe aus dem 
öſtlichen Theile derſelben Moorfläche, ſchließlich unterhalb Urbantatſchen die mit 
ſüdlicher Richtung aus der Schirwindter Großen Plinis abfließende Wöszuppe. 
Von rechts ergießt ſich oberhalb Urbantatſchen in die Rauſchwe ein größerer 
Bach, für welchen der Erlaß einer Schauordnung geplant wird, die unweit 
Stallupönen entſpringende Schöckstuppe. 

Während alle dieſe Bäche vollſtändig dem flachwelligen oder völlig ebenen 
Vorlande angehören, entſtammen die beiden Grenzbäche Lepone poln. Lepona) 
und Schirwindt (poln. Szyrwinta) dem Hügellande des Preußiſchen Land— 
rückens. Ihre Quellen liegen auf ruſſiſchem Gebiete, die der Lepone auf 
einer bis zu + 235 m hohen Hügelgruppe in geringer Entfernung von der 
Reichsgrenze, die der Schirwindt in größerem Abſtande. — Die Lepone dient 
von Mattlauken bis zur Mündung in die Schirwindt als Grenzbach. Da ihr 
für die gewöhnliche Waſſerführung unverhältnißmäßig breites Bett mit Kies⸗ 
und Sandhägern angefüllt, ſtellenweiſe auch arg verkrautet iſt, leidet das be— 
nachbarte Gelände Mangel an Vorfluth. Ihr Thal geht ſo allmählich in das 
Höhenland über, daß die Ackerfelder vielfach im Ueberſchwemmungsgebiete liegen. 
Nach langwierigen Verhandlungen mit den ruſſiſchen Grenzbehörden hat es ſich 
einige Male ermöglichen laſſen, das Bett an den ſchlimmſten Stellen zu räumen. 
Von den bei Eydtkuhnen über die Lepone führenden Brücken hat diejenige der 
Eiſenbahnlinie Königsberg — Wilna eine Oeffnung mit 20,1 m, die hölzerne 
Straßenbrücke drei Oeffnungen mit 18 m Lichtweite. — Die Schirwindt iſt 
bis zur Einmündung der Rauſchwe ziemlich unbedeutend und zeigt ähnliche Ver— 
hältniſſe wie die Lepone. Beide Waſſerläufe bringen nach langer Trockenheit 
im Sommer nur ſehr wenig Waſſer, ſchwellen aber nach ſtarken Platzregen raſch 
bedeutend an, namentlich die untere Schirwindt nach Aufnahme der Rauſchwe 
von links und der Szejmena von rechts. Hauptſächlich bringt letzterer Bach 
große Waſſermaſſen (vergl. S. 43/44), welche dann in die Rauſchwe zurückſtauen, 
zumal gleichzeitig auch die Szeszuppe hoch anſchwillt. Hierdurch werden die 
Vorfluthverhältniſſe der Rauſchwe und ihrer Nebenbäche, die im Sommer manch— 
mal völlig verſiegen, zur Hochwaſſerzeit ſtark beeinträchtigt. Die eiſerne Straßen— 
brücke mit ſteinernem Unterbau, welche beim gleichnamigen Städtchen über die 
Schirwindt nach dem ruſſiſchen Kreisſtädtchen Wladislawuw (Neuſtadt) führt, 
hat zwei Oeffnungen mit 51,2 m Lichtweite. Das von 2 m hohen Ufern ein- 
gefaßte Flußbett, in den Geſchiebemergel und Alluvialkies des ſchmalen Thal— 
grundes mit 20 m Breite eingeſchnitten, iſt bei gewöhnlichem Waſſerſtande kaum 
voll benetzt, wogegen das Hochwaſſer um 2 bis 3 m über die Uferborden ſteigt. 

Die mittlere Strecke der Szeszuppe erhält auf der preußiſchen (linken) 
Seite unterhalb Dwariſchken das aus der dortigen Plinis (Moosbruch) kommende, 
kürzlich von einer Genoſſenſchaft ausgebaute Opelisfließ (Fiſchfließ), ſodann 
oberhalb des Vorwerks Nathalwethen die aus der Schirwindter Großen Plinis 
nordwärts abfließende Buduppe. Bei Brödszen mündet der Seegraben aus 
dem Willuhner See. Bis Heidlauken ift dies ein natürlicher, aber künſtlich ver- 


beſſerter Waſſerlauf, der früher parallel mit der Szeszuppe weiter nach Weiten 
ging. Zu Ende vorigen Jahrhunderts wurde von Heidlauken nach Brödszen ein 
wenig über I km langer Kanal angelegt, der fich ſeitdem als Hauptlauf aus- 
gebildet hat, während das Bett unterhalb der Abzweigung verwachſen iſt. Für 
den Seegraben beſteht eine Schau- und Räumungsordnung, deren Handhabung 
zu vielen Streitigkeiten Veranlaſſung giebt, da die Oberlieger Klage führen, daß 
die Vorfluth im mittleren Laufe behindert würde. Nur in der letzten Strecke, 
dem ehemaligen Durchſtiche, iſt das Gefälle ſtark, ja ſo reißend, daß zuweilen 
die Wegbrücke bei Brödszen von der Strömung beſchädigt wird. 

Unterhalb der Ableitungsſtelle ſammelt ſich im verlaſſenen Bachbette bald 
wieder Waſſer aus Quellen und durch linksſeitige Zuflüſſe, ſo daß der Bach, 
welcher hier den früheren Namen Alxnuppe beibehalten hat, ſchon weit vor 
ſeiner Mündung in die untere Szeszuppe (bei Alxnupönen) bei Hochwaſſer 
reichliche Speiſung beſitzt. In Folge von Verſandung, Verkrautung und wegen 
der zahlreichen Krümmungen des Baches leiden die angrenzenden Grundſtücke 
alsdann unter Ueberſchwemmungen, welche zu dem bisher noch nicht verwirklichten 
Plane einer Räumung und Begradigung Anlaß gegeben haben. Als größte Zu— 
flüſſe der Alxnuppe ſind zu nennen: die unweit der Inſterquelle bei Duden ent— 
ſpringende Schwirgalis und die kurz unterhalb bei Uszbordszen mündende 
Pauruppe aus der Großen Plinis im Schorellener Forſt. — Von rechts em- 
pfängt die untere Szeszuppe einige kleine Bäche, die im Verhältniß zu ihrer 
unbedeutenden Gebietsfläche ziemlich viel Waſſer aus dem Heideſand hinzu 
bringen. Der bei Gallwoszen mündende Bach ſpeiſt eine Mahlmühle mit 3 bis 
4m Fallhöhe und liefert täglich 6 Stunden lang 23 l/sec Betriebswaſſer; der 
bei Galbraſten mündende Bach liefert für die dortige Mahlmühle täglich 1 bis 
3 Stunden lang 14 1/ see, aber nur in der waſſerreichen Jahreszeit. — Von 
links münden, außer der bereits genannten Alxnuppe, noch einige kleine Fließe 
aus den Forſten und Moorflächen auf der Waſſerſcheide zwiſchen dem Memel— 
ſtrom- und Inſtergebiet: bei Tuppen die Balluppe aus dem Uszballener Forſt, 
unweit Gr.-Rudminnen die Lepuppe aus der Kackſchen Balis, ferner unweit 
Nettſchunen der Abfluß des Kallweller Torfbruchs, in welchen Abzugsgraben ſich 
auch einige Bäche des Willkiſchkener Höhenzugs ergießen. Schließlich mündet 
in die Szeszuppe bei Raudszen die von den O. -Eiſſelner Höhen kommende 
Beruppe. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Bezüglich der Bodenbeſchaffenheit ſind drei Theile zu unterſcheiden, nämlich 
das Jurabecken, das ſüdlich von ihm gelegene höhere Szeszuppegebiet und der 
Willkiſchkener Höhenzug. Während dieſer Höhenzug ſich ſcharf gegen das Jura— 
becken abgrenzt, bildet der Unterlauf der Szeszuppe nur im Allgemeinen die 
Grenze zwiſchen dem Heideſand und dem Geſchiebemergel. Vielmehr wird von 
der Mündung aufwärts bis Juckſtein, wo der Geſchiebemergel auf kurze Strecke 
bis an den Fluß reicht, und von da aufwärts bis Lasdehnen auch zur Linken 
der Szeszuppe eine breite Fläche mit Heideſand bedeckt, dagegen umgekehrt ein 
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Streifen zu ihrer Rechten von Maszuiken und Lasdehnen nach der öſtlichen 
Reichsgrenze hin mit Geſchiebemergel. Hiervon abgeſehen, beſteht die Ebene des 
Jurabeckens von der Szeszuppe bis jenſeits der Reichsgrenze (im Norden des 
Memelſtroms) aus meiſt ſteinfreiem Heideſand, der zum Alt-Alluvium gerechnet 
wird. An den Rändern des Memelſtrom- und Jurathales, ſowie am rechts— 
ſeitigen Rande des Szeszuppethales unterhalb Juckſtein bedecken große Maſſen 
von nordiſchem Sand, Grand oder Geröllen den an wenigen Stellen zu Tage 
kommenden oberen Geſchiebemergel. Die Einſenkungen der Heide ſind mit Torf— 
mooren und Moosbrüchern angefüllt. Vielfach findet ſich im Untergrunde Fuchs— 
erde, und an mehreren Orten zeigen ſich Dünenbildungen, beſonders am rechten 
Memelufer oberhalb Wiſchwill, bei der ſogenannten Kaskalnis an der Reichs— 
grenze im Weſten des Wiſchwillbaches und am Fuße des Signalberges bei 
U.⸗Eiſſeln. 

Das ſüdlich von jener Grenzlinie gelegene höhere Szeszuppegebiet (Pill— 
kallener Flachland) gehört zum weitaus größten Theile dem oberen Geſchiebe— 
mergel und Deckthone an. Je dünner die Verwitterungsrinde ift, um jo thoniger 
und um ſo undurchläſſiger iſt der Boden. Der durch Mangel von Geſchieben 
gekennzeichnete, mehr oder weniger geſchichtete Deckthon iſt namentlich im Bereiche 
der Seitenbucht des Jurabeckens von Sodargen über Daynen nach Schirwindt 
hin und längs der Szeszuppe verbreitet. Seine Ertragfähigkeit wird ſtellenweiſe 
durch reichliche humoſe Beimengungen, die ihm eine dunkle Färbung geben, er— 
heblich geſteigert. Der an das Jufabecken grenzende rothe Thonboden ift da- 
gegen arm an Humus, noch ſchwerer zu bearbeiten und minder ergiebig. Große 
Fruchtbarkeit beſitzt der aus Verwitterung des Geſchiebemergels hervorgegangene 
humusreiche, reine und ſandige Lehm auf dem die + 50 m-Qinie überſchreitenden 
Bodenſtriche, welcher ſich längs der Hauptwaſſerſcheide vom Willuhner See über 
Pillkallen bis in den nördlichen Theil des Kreiſes Stallupönen zieht. An der 
ſüdlichen Hauptwaſſerſcheide nimmt der Sandgehalt zu, und der kräftige Weizen— 
boden geht in Gerſten- und Roggenboden über. Oberdiluvialer Sand und Grand 
bedeckt die vereinzelten flachen Kuppen, welche auf S. 54 erwähnt wurden, ab— 
geſehen von der Anhöhe bei Kattenau, wo der Sand des Unterdiluviums den 
oberen Geſchiebemergel durchragt. 

Neben dem diluvialen Thon- und Lehmboden, der für das höhere Sies 
zuppegebiet kennzeichnend iſt, nehmen die Alluvialbildungen einen nicht geringen 
Theil ſeiner Oberfläche in Anſpruch. In den Thalgründen finden ſich zumeiſt 
ſchmale Streifen von Wieſenlehm, alluvialem Sand, der vielfach überſchlickt oder 
mit Humus gemengt iſt, namentlich aber Torf- und Moorbildungen. Noch 
größeren Umfang beſitzen letztere in den zahlreichen muldenförmigen Einſenkungen 
des Höhenlandes. Meiſt ſind dies Grünlandsmoore, die unter der Torfſchicht 
Geſchiebemergel oder diluvialen Sand, ſeltener Wieſenkalk oder Raſeneiſenſtein 
enthalten. Einige der ausgedehnteſten Moorflächen beſtehen indeſſen aus Hoch— 
mooren auf lehmigem Untergrunde, namentlich die 16,7 qkm umfaſſende (Schir- 
windter) Große Plinis zwiſchen dem Willuhner See und der mittleren Szes— 
zuppe, die fiskaliſche, 14,5 qkm umfaſſende, 4 bis 5 m hohe (Schorellener) Große 
Plinis im Schorellener Forſte ſüdlich von Lasdehnen und die fiskaliſche, etwa 
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20 qkm große, 6 m hohe Kackſche Balis, welche im Weiten der letzteren gleidh- 
falls auf der Hauptwaſſerſcheide zwiſchen dem Memel- und Pregelſtromgebiete 
liegt. Das auf der Hauptwaſſerſcheide im Diluvialthalzuge am Rande der Will- 
kiſchkener Höhen gelegene fiskaliſche, 0,75 qkm große Kallweller Bruch ift kein 
Moosbruch, ſondern ein Torfmoor. Das Packledimer Moosbruch auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen dem Szeszuppe- und Angerappgebiet wird bei der Beſchreibung 
des letzteren näher betrachtet. 

An den öſtlichen Gehängen des Willkiſchkener Höhenzuges kommen, theil⸗ 
weiſe in breiten Flächen, die Sande und Grande des Unterdiluviums zu Tage. 
Bei Schreitlauken ſind ſie mit oberdiluvialem Sande, ſonſt überall in größerer 
Höhe mit oberem Geſchiebemergel bedeckt, deſſen Verwitterungsrinde im Süden 
des Memelſtromthals ſchweren, undurchläſſigen Lehmboden gebildet hat, während 
ſie im Norden desſelben nach Willkiſchken hin aus lehmigem Sand, zuletzt an 
der Reichsgrenze bei Greyszönen und Augſtwilken aus fettem oder ſandigem, 
ertragreichem Lehmboden beſteht. Auch hier finden ſich in den Einſenkungen der 
Oberfläche viele Torfmoore. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Von der 1502 qkm großen Gebietsfläche beſtehen 47,9% aus Ackerland, 
11,9 % aus Wieſen, 5,5% aus Weiden, 2,5% aus Ocd- und Unland, und 
24,4% find bewaldet. Der zum Szeszuppegebiet gehörige Antheil (1065 qkm) 
hat jedoch 57,8 %/ Ackerland und nur 15,0 % Waldfläche, der kleine Antheil 
des Juragebiets (172 qkm) dagegen 37,0 % Ackerland und 31,4% Wald: 
fläche, der zu beiden Seiten der Memelſtrecke Schmalleningken —Juramündung 
verbleibende Reſt (265 qkm) fogar nur 15,0 °/ Ackerland, aber 57,5% Wald. 
Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich, daß die landwirthſchaftlich benutzte Fläche vor— 
zugsweiſe im Bereiche des Geſchiebelehms des höheren Szeszuppegebiets und des 
Willkiſchkener Höhenzugs liegt, während das Jurabecken hauptſächlich mit Wald 
bedeckt iſt. Die Felder der ſpärlich vertheilten Ortſchaften an den Rändern des 
Jura- und des Memelſtromthals beſtehen zum Theil aus fliegendem oder doch 
wenig ertragfähigem Sande, jo daß die Bewohner vorzugsweiſe auf Viehwirth- 
ſchaft angewieſen ſind. Um beſſeres Ackerland zu gewinnen, planen die Beſitzer 
des Torfbruchs am rechtsſeitigen Thalrande des Memelſtroms zwiſchen Wiſchwill 
und Pagulbinnen die Einrichtung von Moordammkulturen. 

Die Bodenbeſchaffenheit der zuerſt bezeichneten Landſtriche begünſtigt den 
Ackerbau meiſtens in hohem Grade, abgeſehen von einigen Flächen, wo die Be— 
ſtellung durch zu große Strenge und Feuchtigkeit erſchwert wird, und von den 
ſteileren Gehängen des Höhenzugs. Die Vorzüge des Bodens werden indeſſen 
erheblich abgeſchwächt durch die wenig günſtigen klimatiſchen Verhältniſſe, welche 
nach einem langen, zuweilen ſchon Anfangs November beginnenden Winter erſt 
nach Mitte April bis zum Anfang des Mai den Beginn der Frühjahrsbeſtellung 
ermöglichen. Nach Mitte Mai entwickelt ſich in Folge des raſchen Wärme— 
umſchlags der Pflanzenwuchs binnen kurzer Zeit, und die landwirthſchaftlichen 
Arbeiten drängen fih auf wenig über fünf Monate zuſammen. Etwa 7% 
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des bebauten Ackerlandes dienen zum Anbau von Weizen, 8 % für Gerſte, 
24% für Hafer, 29% für Roggen, über 5% für Hülſenfrüchte, nur 8 % 
für Kartoffeln, dagegen 16% für Futterpflanzen. Letzteres ſteht im Zuſam— 
menhange mit der bedeutenden Pferde- und Viehzucht der Kreiſe Pillkallen und 
Stallupönen, für welche die Wieſen und Weiden nicht ausreichen. Die Wieſen— 
fläche iſt zwar umfangreich, beſteht aber meiſtens aus Torfwieſen, die nur 
ſaueres Heu liefern. Gute Wieſen liegen in den Thälern der Rauſchwe, des 
Seegrabens, des Memelſtroms und der Jura. Allerdings leiden ſie zuweilen 
durch unzeitige ſommerliche oder zu lange anhaltende Frühjahrs-Ueberſchwem— 
mungen, namentlich im Jurathale und ſeinen Seitenthälchen, wo ſich die hier— 
durch verurſachten Mißſtände doppelt empfindlich geltend machen, weil die Be— 
wohner faſt ganz von den Erträgen der im Ueberſchwemmungsgebiete liegenden 
Grundſtücke abhängen. 

Umfangreiche Meliorationen ſind in dem betrachteten Gebietstheile noch 
nicht zur Ausführung gelangt. Zunächſt richtet man ſein Augenmerk dort in 
erſter Linie auf eine Verbeſſerung der Verbindungen durch Anlage von Straßen 
und Kleinbahnen, um den Viehhandel und den Abſatz der Erzeugniſſe der Milch— 
wirthſchaft mehr als bisher zu erleichtern. Die einzige für Entwäſſerungszwecke 
gebildete Genoſſenſchaft hat das unweit Schirwindt (Kreis Pillkallen) befindliche 
Opelisfließ zur Verbeſſerung der Vorfluth der Dwariſchker Plinis und der an— 
grenzenden Ländereien geräumt und begradigt (2,73 q kin, Statut v. 16. März 
1896). Für die ſchon lange geplante Entwäſſerung der zwiſchen Schirwindt 
und Doristhal liegenden Großen Plinis iſt die Bildung einer Genoſſenſchaft in 
Ausſicht genommen. Die obere Rauſchwe dient als Vorfluther für das Pack— 
ledimer Moosbruch und das nördlich davon liegende Kattenauer Bruch, freilich 
nur in unzureichendem Maße (vergl. S. 57 und Angerapp-Gebietsbeſchreibung). 
Im unteren Rauſchwegebiete laſſen ſich wegen des Mangels an Vorfluth keine 
durchgreifenden Entwäſſerungsanlagen ausführen, weshalb z. B. die am Lobinnis— 
fließe (Kreis Pilltallen) früher errichtete Genoſſenſchaft nicht in Wirkſamkeit ge— 
treten iſt. Nur auf der Domäne Sodargen (Kreis Stallupönen) iſt an der 
Rauſchwe eine Ent- und Bewäſſerungsanlage hergeſtellt, indem das hinter den 
beiderſeitigen kleinen Deichen beim Schluſſe der Schleuſen angeſammelte Binnen— 
waſſer mittels einer Waſſerſchraube ausgeſchöpft, andererſeits das Außenwaſſer 
im Frühjahr und Herbſt durch dieſe Schleuſen auf die eingedeichten Wieſen— 
flächen geleitet wird. Auch an dem zur Senkung des Willuhner Sees und zur 
Entwäſſerung der Thalwieſen früher ausgebauten, in die mittlere Szeszuppe ge— 
leiteten Seegraben (vergl. S. 58) beſtehen bei Jägerswalde und Heidlauken kleine 
Bewäſſerungsanlagen. 

Zur Entwäſſerung der meiſtens in Beetkultur bewirthſchafteten Felder ſind 
zahlreiche Gräben angelegt, die jedoch den faſt überall dränagebedürftigen ſtrengen 
Boden in naſſen Jahren nicht raſch genug trocken zu legen vermögen. Bloß die 
Domänen und einige große Güter haben planmäßige Dränagen ausgeführt, 
wogegen die bäuerlichen Beſitzer einſtweilen noch meiſtens die bei der flachen 
Lage und undurchläſſigen Bodenbeſchaffenheit recht hohen Anlagekoſten ſcheuen, 
zumal bei den vorhandenen Dränagen nicht überall die erwarteten Vortheile im 
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vollen Umfange eingetreten find. Im Kreiſe Pillkallen waren nach Angabe von 
Schnaubert („Statiſtiſche Beſchreibung des Kreiſes Pillkallen“) bis zum Jahre 
1894 nur etwa 15,3 qkm dränirt, welche Zahl freilich inzwiſchen bedeutend 
vergrößert ſein wird. Noch weniger verbreitet ſind die Dränagen in den hierher 
gehörigen Theilen der Kreiſe Ragnit und Stallupönen. Seit 1895 wurden drei 
Dränagegenoſſenſchaften im unteren Szeszuppegebiet errichtet, nämlich zwei (bei 
Lasdehnen und Maszuiken — Jucknaten) mit 6,34 qkm Betheiligungsfläche im 
Kreiſe Pillkallen und eine (bei Ickſchen) mit 2,18 qkm im Kreiſe Ragnit. 


5. Bewaldung. 


Von der 366 qkm großen Waldfläche befinden ſich 85,5% im Beſitze 
des Staates, 0,4% im Beſitze von Gemeinden und 14,1% im Privatbeſitz. 
Vorwiegend mit Laubholz beſtanden find 16,4 %, mit Nadelholz 83,6% .. Beim 
Laubholze find 1,2 % der ganzen Waldfläche mit Eichen, 0,2 % mit Buchen, 
14,3 % mit Erlen und Birken, beim Nadelholze 65,0 % mit Kiefern und 18,6% 
mit Fichten beſtockt; 0,7 / find Weidenhäger am Memelſtrome. Von letzteren 
abgeſehen, werden die Waldbeſtände als Hochwald bewirthſchaftet, in den zerſtreut 
gelegenen Privatwäldern allerdings meiſt ohne planmäßigen Betrieb. Gut in Stand 
gehalten werden der Wiſchwiller und der Schreitlaukener Wald. Die kleineren 
Privatwälder liegen hauptſächlich im Szeszuppegebiet und am öſtlichen Gehänge 
des Willkiſchkener Höhenzuges, deſſen ſchluchtartige Seitenthälchen theilweiſe land— 
ſchaftlich hübſche, mit Buſchwerk und hochſtämmigen Bäumen bewachſene Steil— 
hänge beſitzen. 

Hennenbergers 1576 herausgegebene „Große Landtafel von Preußen“ ſtellt 
den weitaus größten Theil des Pillkallener Flachlandes als Wald dar. Aber 
auch noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts, bevor die Beſiedelung Litauens 
thatkräftig gefördert wurde, ſollen ausgedehnte, jetzt nahezu waldfreie Flächen 
der Kreiſe Stallupönen und Pillkallen dicht bewaldet geweſen ſein. Zur Zeit 
der Grundſteuerveranlagung waren die ehemaligen Privatwälder ſchon größten— 
theils verſchwunden, viele erſt in den kurz vorhergehenden Jahrzehnten, während 
welcher Zeit auch im Ragniter Kreiſe auf gerodetem Waldlande eine Anzahl von 
Anſiedlungen entſtanden iſt. In neuerer Zeit haben nur wenige Entwaldungen beim 
Privatbeſitze ſtattgefunden, namentlich in Nähe der fiskaliſchen Forſten Schmalle— 
ningken und N.-Lubönen, im Ganzen etwa 2,7 qkm. Der ſeines Schutzes hierbei 
beraubte magere Sandboden bildet jetzt vielfach Oedland. 

Die weitaus wichtigſten Waldflächen ſind die zuſammenhängenden Staats— 
forſten an den beiden Seiten des Memelſtroms und der unteren Szeszuppe; die 
Forſtreviere Weszkallen, Schorellen (greift in das Inſtergebiet über), Uszballen 
(desgleichen), N.-Lubönen, Trappönen, Schmalleningken und Jura. Dieſen Ober— 
förſtereien ſind auch die in den Forſten befindlichen Torfbrücher und die auf 
S. 60/61 erwähnten fiskaliſchen Hochmoore unterſtellt. In den beiden erſt genannten 
Forſten herrſcht kräftiger thoniger Boden vor, im Uszballer Forſt nur auf den 
niedrigeren Stellen, während die höheren Stellen Sandboden zeigen, der auch in 
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den übrigen Forſten vorwiegt. Auf dem thonigen Boden bildet die Fichte die 
vorherrſchende Holzart, auf dem Sandboden die Kiefer. Die Fichtenbeſtände 
ſind mit Weichlaubholz einzeln und forſtweiſe gemiſcht, auf geeigneten Stand— 
orten auch mit Eichen, Eſchen und Weißbuchen durchſprengt. Die Erlen- und 
Birkenbeſtände treten nur an den Beſtandsrändern und auf Torfboden rein auf, 
ſind aber ſonſt gewöhnlich mit Fichten gemiſcht. Auch die Kiefernbeſtände zeigen 
vielfach Beimiſchung von Fichten und Weichlaubholz. Auf den trockenen Boden— 
lagen im Trappöner und Juraforſte bildet die Kiefer reine Beſtände Hoch- 
ſtämmiger Bäume von ſo prächtigem Wuchſe, „daß es ein wahrer Genuß iſt, 
die Forſten zu durchwandern“. 

Die Umtriebszeit der durchweg als Hochwald bewirthſchafteten Staatsforſten 
beträgt in den Nadelholzbeſtänden 100 bis 120 Jahre, in den gemiſchten Be— 
ſtänden 80 Jahre, in den Erlen- und Birkenbeſtänden gewöhnlich 60 bis 80 Jahre. 
Die Verjüngung erfolgt meiſt mit künſtlichem Anbau auf Kahlſchlägen durch 
Saat oder Pflanzung, ſeltener durch Beſamungsſchläge (beſonders beim Laub— 
holz). Streunutzung findet nirgends ſtatt, Weidenutzung nur in geringem Um— 
fang, beſonders für das Vieh der Forſtbeamten, nachdem in den letzten Jahr— 
zehnten die ehemaligen Weidegerechtſame der Waldortſchaften abgelöſt ſind. Im 
Forſtreviere N.-Lubönen werden etwa 8, im Reviere Jura 1,8 qkm regelmäßig 
als Waldweide benutzt. In letzterem find neuerdings 0,95 qkm ehemalige 
magere Aecker und Heideblößen aufgeforſtet worden. Indeſſen findet der Wieder— 
anbau auf den durch Waldbrände, Raupenfraß und ſehr ausgedehnte Kahl— 
ſchläge entſtandenen Blößen in den Revieren Schmalleningken und Jura wegen 
des Auftretens der Maikäferlarve erhebliche Schwierigkeiten. Durch beſondere 
Entwäſſerungsgräben und durch die neben den Waldwegen angelegten Abzugs— 
gräben hat während der letzten Jahrzehnte, namentlich in den Forſtrevieren 
Weszkallen, N.-Lubönen und Schmalleningken, eine Trockenlegung der zu naſſen 
Bodenſtellen ſtattgefunden. 


C. Mündungsgebiet. 


Von dem 3780 qkm umfaſſenden Mündungsgebiete des Memelſtroms 
innerhalb von Preußen entfallen 1578 qkm auf das Gebiet des Nemonienſtroms 
mit der Gilge, 464 qkm auf das Mingegebiet und 1738 qkm auf die Gebiete 
der kleineren Flüſſe und das Mündungsdelta. Von den Gebieten der kleineren 
Nebenflüſſe gehören außerdem 255 qkm nach Rußland, vom Mingegebiete 
2493 qkm. Nach der politiſchen Eintheilung umfaßt das Mündungsgebiet die 
Kreiſe Heydekrug und Niederung vollſtändig, vom Kreiſe Tilſit /, vom Kreiſe 
Labiau über die Hälfte, vom Kreiſe Memel %, vom Kreiſe Ragnit fat ½ 
und vom Kreiſe Inſterburg ¼8. Von der ganzen Fläche kommen auf die Kreiſe 
Niederung 23,6%, Heydekrug 20,3 %, Tilſit 19,2%, Labiau 15,3 %, Ragnit 
10,1%, der Reſt auf Memel und Inſterburg. 
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1. Bodengeſtalt. 


Der Willkiſchkener Höhenzug und die Samogitiſche Hochfläche, an welche 
er im Norden ſich anſchließt, bilden die Begrenzung im Oſten. Im Weſten 
bildet das Kuriſche Haff von der Deimemündung bis zur Mündung der Minge 
die Grenze, ſodann der ſchmale, niedrige Höhenrücken, welcher von Windenburg 
bis ſüdlich der Stadt Memel das Mingegebiet gegen den Küſtenſaum des Kuriſchen 
Haffs abtrennt. Den zu Preußen gehörigen Theil der Samogitiſchen Hochfläche 
bezeichnet Zweck („Litauen“) als Memeler Plateau, den oben erwähnten Höhen— 
rücken bis Prökuls als Memeler Höhenzug und ſeine Fortſetzung zwiſchen Minge— 
thal und Haff als Windenburger Höhenzug. Im Norden iſt die Waſſerſcheide 
gegen den Küſtenfluß Dange, im Süden iſt diejenige gegen die Deime (den 
nordwärts gerichteten Mündungsarm des Pregelſtroms) nur undeutlich aus— 
geprägt. Der zum Mingegebiete gehörige Antheil hat bei 41 km Länge eine 
größte Breite (in ſeinem ſüdlichen Theile) von 21 km. Im Süden der Minge 
nimmt die Breite des Mündungsgebiets raſch auf mehr als 50 km zu und be— 
wahrt dieſes Maß bis zu ſeiner Südgrenze. Während im Oſten der Minge die 
+ 50 m⸗-Höhenlinie außerhalb der Reichsgrenze bleibt, überſteigen im Norden 
des ungetheilten Memelſtroms einige Kuppen innerhalb der Reichsgrenze jene 
Höhenlage. Der Rücken des Willkiſchkener Höhenzugs, den die Hauptwaſſer— 
ſcheide vom Kallweller Torfmoor bis Grünheide verfolgt, liegt ſogar meiſtens 
höher. Die + 25 m-Linie hält fich im Mingegebiet auf etwa 6 km, im Norden 
des ungetheilten Memelſtroms auf 7 bis 8 km Abſtand von der Reichsgrenze 
und ebenſo weit vom Kamme des Höhenzugs bei Willkiſchken — Schreitlauken. 
Im Süden des ungetheilten Memelſtroms ſpringt ſie dagegen hart am Strome 
(bis nahe an die Linkuhnen —Seckenburger Niederung) auf 21 km Abſtand vom 
Signalberge weſtwärts vor, und dieſer Abſtand von der Kammlinie des Willkiſch— 
kener Höhenzugs vermindert ſich nur langſam nach der Südgrenze des Mündungs— 
gebietes hin. 5 

Die Waſſerſcheide zwiſchen Minge und Dange liegt ſtellenweiſe bis zu 
45 m hoch. Dagegen hat der von Memel nach Windenburg ſtreichende 
Rücken bei Prökuls zwar noch + 25 m, bei Wensken und bei Lampſaten + 15 m, 
weiter ſüdlich aber nirgends über + 8 m Höhe!). Nördlich von Launen, ſowie 
nördlich von Lampſaten ſteht ſogar die Mingeniederung mit der Niederung des 
Küſtenſtreifens, den Uszwaadwieſen und dem Szwenzelner Torfmoor unmittelbar 
in Verbindung. Oberhalb dieſer Verbindungsſtellen beträgt die Breite der 
Mingeniederung etwa 3 km, unterhalb bei den großen Mooren bis zu 12 km. 
Am linksſeitigen Rande der Niederung liegt das Gelände ſelten höher als 
+ 15 m und ſteigt langſam nach der Reichsgrenze hin. 

Der Windenburger Höhenzug erſtreckte ſich früher über die bis zur Höhe der 
Atmathſtrommündung vorſpringende Windenburger Ecke hinaus viel weiter in das Haff 
hinein. „Die Steinbank, die in ſüdweſtlicher Richtung noch heute etwa 6 km weit ins 
Haff zu verfolgen iſt, ſtellt den Reſt von dieſem Theile des Höhenzugs dar, von dem die 
Fluthen das lofe Erdreich weggeſpült haben.“ (Zweck, „Litauen “.) 
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Oeſtlich von Heydekrug bildet das Thal der Sziesze einen Abſchnitt, der 
das am Algaberge bei Jugnaten + 34 m hohe Gelände vom Hange des Samo— 
gitiſchen Höhenlandes trennt. Wo dieſer Bach die Reichsgrenze überſchreitet, er— 
heben ſich einzelne Punkte unweit Koadjuthen über + 50 bis zu + 63 m. Weiter 
gegen Often mag die mittlere Höhenlage an der Reichsgrenze etwa + 40 m be- 
tragen; der Nattkiſchker Berg bildet hier mit + 56 m die höchſte Kuppe. Zuletzt 
wird an der nördlichen Fortſetzung des Willkiſchkener Höhenzuges bei Kreywönen 
die Höhe + 81 m erreicht. Von der Reichsgrenze dacht fich das Gelände gegen 
Südweſten allmählich nach dem Memelſtromthale hin ab; bei Schakunellen, Gr. 
Schilleningken und Kl.-Karzewiſchken erreichen die zum Theil durch Hochwaſſer— 
mulden abgeſchnürten Vorſprünge des Höhenlandes den Rußſtrom. Oeſtlich von 
Karzewiſchken dehnt ſich die 4 bis 5 km breite rechtsſeitige Plaſchkener Niederung 
gegenüber Tilſit an der Memel entlang bis zu jenem vom Strome durchbrochenen 
Höhenzuge aus, deſſen letzte, jäh abfallende Kuppe, der Rombinusberg (+ 44 m), 
fih 35 m über die benachbarte Niederung erhebt. Ein über Gr.-Piktupönen nach 
Weſten vorſpringender Ausläufer des Höhenzugs, der bis zu ＋ 54 m anſteigt, 
weiſt bei Pogegen gegenüber Tilſit am Rande der Niederung noch + 35 m Höhe 
auf. Von dieſem öſtlichen Abſchluſſe abgeſehen, geht das rechtsſeitige Höhenland 
ganz allmählich in das Memelſtromthal über. 

Auf der linken Seite des Stromes bewahrt das Höhenland von O. Eiſſeln 
bis dicht bei Tilſit ſein ſteiles Gehänge und 40 m durchſchnittliche Höhenlage. 
Erſt vom Tilſiter Schloßberge ab neigt ſich das Gelände raſch nach der Stadt 
hin, die auf der Grenze zwiſchen Hochland und Niederung errichtet worden ift 
als wichtiger Marktort und Brückenſtadt. Die Hauptwaſſerſcheide hält ſich nahe 
am öſtlichen Rande des Willkiſchkener Höhenzugs, nur wenige Kilometer vom 
diluvialen Hauptthale der Inſter entfernt. Von dieſem Rande erfolgt die Ab— 
dachung nach der ausgedehnten, von den Seitenbächen des Nemonienſtroms fächer— 
förmig durchzogenen Niederung mit überaus ſchwacher Neigung. Die Boden— 
oberfläche iſt nur nach dem Memelſtrome hin leicht wellig, ſonſt nahezu eben. 
Den öſtlichen und nördlichen Theil dieſes zur litauiſchen Landſchaft Nadrauen 
gehörigen flachen Geländes entwäſſern die Tilſe (Tilszele, ſprich: Tilſchele) und 
die Schmalupp in den Memelſtrom, den übrigen Theil der Nemonienſtrom in 
das Kuriſche Haff. Vom Urſprunge der Schmalupp erſtreckt fich ein ſchmaler 
Sandrücken zwiſchen der Linkuhnen —Seckenburger und der Nemonien-Niederung 
über Heinrichswalde und Peterswalde bis unweit Jodgallen. Abgeſehen von 
dieſem zungenartigen Vorſprunge, wird das Höhenland gegen die Niederungen 
von einem Viertelkreisbogen abgegrenzt, den die Orte Linkuhnen, Auguſtlauken, 
Gr.-Petſchkehmen und Piplin bezeichnen. An dieſer Grenzlinie erheben ſich nur 
wenige Punkte über + 11 m, während die Niederung nach dem Haffe hin auf 
+ 0,3 bis Um abſinkt. Der Rückſtau aus dem Haffe füllt die flachen Thal— 
rinnen der Nemonien-Seitengewäſſer bis zur Höhenlandsgrenze mit Stauwaſſer 
an und verwandelt die tiefliegende Niederung in einen See, aus dem nur die 
Hochmoore wie Inſeln auftauchen. 
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2. Gewäſſeruetz. 


Der Memelſtrom theilt ſich bei Kallwen in den Rußſtrom, welcher die 
vom Ragniter Durchbruchsthale ab weſtnordweſtliche Hauptrichtung beibehält, 
und die gegen Südweſten abbiegende Gilge. Nach Abtrennung des Skirwieth— 
ſtroms bei Ruß nimmt der Rußſtrom den Namen Atmathſtrom an und er— 
gießt ſich bei Kuwertshof, wo zuletzt noch die Minge mündet, in die von der 
Windenburger Ecke gebildete Bucht des Kuriſchen Haffs. Die Gilge wird bei 
Tawellningken in die Tawelle und den Seckenburger Kanal getrennt. 
Letzterer entſendet einen Theil ſeines Waſſers beim Dorfe Gilge in das Haff 
und endigt an dem bei Nemonien dorthin mündenden Nemonienſtrome. Seine 
Fortſetzung als Waſſerſtraße nach der Deime bildet der Große Friedrichs— 
graben. Wenn man die Betrachtung der vom Höhenlande völlig unabhängigen 
Waſſerläufe des Deltas zwiſchen Ruß und Gilge der Strombeſchreibung über— 
läßt, ſo handelt es ſich bei der Darſtellung des Gewäſſernetzes um folgende 
Gruppen: f N 

a) die rechtsſeitigen Nebenbäche des Memel- und Rußſtroms, 

b) die Minge und ihre Nebenbäche, 

c) die linksſeitigen Nebenbäche des Memelſtroms, 

d) die in den Nemonienſtrom mündenden Bäche des Höhenlandes. 


a) Rechtsſeitige Nebenbäche des Memel- und Rußſtroms. 


Der Memelſtrom durchquert im Ragniter Durchbruchsthale und unterhalb 
desſelben zweimal den Thalgrund vom einen zum anderen Hochufer, zuletzt vom rechts- 
ſeitigen Rombinusberg nach der Kummabucht. Vom Tilſiter Schloßberge bis Splitter 
unterhalb Tilſit bleibt der Strom dicht am linken Thalrande, wendet ſich dann 
ſchräg durch die Niederung über Kallwen nach den Vorſprüngen des rechts— 
ſeitigen Höhenlandes von Karzewiſchken bis Schakunellen und fließt zuletzt durch 
die von ſeinen Mündungsarmen durchzogene Ruſſer Niederung nach dem Haffe 
Die 4 bis 5 km breite, 23 km lange Plaſchkener Niederung vom Nombinus- 
berge und von der Kummabucht bis Karzewiſchken iſt mit natürlichen hohen 
Uferrehnen eingefaßt, die erſt bei größeren Anſchwellungen des Memelſtroms 
überfluthet werden. Alsdann findet ein Theil des Hochwaſſers ſeinen Abfluß 
durch die mit zahlreichen Schlenken, den Reſten ehemaliger Stromarme, erfüllte 
Niederung. Einige dieſer Schlenken ſind mit dem 0,5 qkm großen Pogeger 
See und unter einander durch die Jäge verbunden, deren viel gewundener Lauf 
bei Plaſchken an den rechtsſeitigen Thalrand tritt und von hier bis Karzewiſchken 
an ihm entlang fließt. Bei Hochfluthen muß das ganze, in die Niederung ſeitlich 
eingeſtrömte Waſſer durch das nur 600 bis 700 m breite Mündungsthal der 
Jäge zwiſchen Warriſchken und Karzewiſchken in den Rußſtrom übergehen. Bei 
gewöhnlichen Waſſerſtänden iſt dagegen die Niederung ähnlich ſo abgeſchloſſen, 
als wenn ſie mit einem unten offenen Deiche eingefaßt wäre, und iſt daher mit 
ihrer Vorfluth vollſtändig auf die Jäge angewieſen, die als Hauptentwäſſerungs— 
graben wirkt. Auch das geſammte, vom rechtsſeitigen Höhenlande in Form von 
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Quellen und Waſſerläufen abfließende Waſſer wird von der Jäge aufgefangen 
und in den Rußſtrom geleitet. Ihre beiden wichtigſten Nebenbäche münden 
kurz nach einander zu beiden Seiten von Schillgallen: die Wilke und die 
Kamon. 

Die Wilke entwäſſert das öſtliche Höhenland vom nordwärts gerichteten 
Hügelrücken bis zum Nattkiſchkener Berge. Sie entſpringt jenſeits der Reichs— 
grenze bei Waitkiszki, tritt bei N.-Schäcken nach Preußen über und fließt mit 
mannigfachen Krümmungen bis unweit Piktupönen gegen Südweſten, dann bis 
Annus⸗Simoneit gegen Weſten und in der Niederung wiederum nach Südweſten. 
Bei Annuſchen, wo ſie in die Niederung eintritt, beträgt ihre Breite bei ge— 
wöhnlichem Waſſerſtande etwa 8 bis 10 m, während bei dem um 3 m höher 
anſchwellenden Hochwaſſer das ganze, mit mehreren flach eingeſchnittenen Alt— 
läufen durchzogene Wieſenthal auf etwa 300 m Breite überſchwemmt wird; die 
dortige Eiſenbahnbrücke hat eine Oeffnung mit 20,2 m Lichtweite. — Von links 
erhält die Wilke einige weſtlich gerichtete Abflüſſe des Hügelrückens: den bei 
Augſtwilken entſpringenden Wilkuttgraben (bei Neumeilen), die bei Kreywönen 
entſpringende Kreiwe (oberhalb Piktupönen) und gleich danach die Piktuppe 
aus dem Ernſtthaler Bruche, deſſen Abzugsgräben für mehrere Bäche Vorfluth 
gewähren, namentlich für die öſtlich von Bittehnen entſpringende Lompe. — 
Die rechtsſeitigen Nebenbäche der Wilke treten mit ſüdöſtlicher und ſüdlicher 
Richtung hinzu. Am bedeutendſten iſt die bei Jodpiaunen entſpringende 
Joduppe, mit welcher ſich die von Nattkiſchken kommende Eisra in einem 
Torfbruche vereinigt. 

Dicht neben der Eisraquelle nimmt die Kamon ihren Urſprung in dem 
Plinojis-Moosbruch bei Miſchpettern, fließt zuerſt weſtlich bis Peteraten, dann 
ſüdweſtlich bis Lauszeningken und zuletzt ſüdlich über Rucken in die Niederung. 
Die hölzerne Straßenbrücke bei Rucken hat drei Oeffnungen mit 14,4 m, die 
1 km bachabwärts bereits in der Niederung liegende Eiſenbahnbrücke eine 
Oeffnung mit 17,9 m Lichtweite; der hier bei gewöhnlichem Waſſerſtande nur 
4 bis 5 m breite Bach überſchwemmt bei Hochwaſſer die von ihm durchzogene 
Seitenbucht der Niederung in voller Breite. — Bei Jogsden empfängt das 
Kamonfließ die jenſeits der Reichsgrenze mit ſeinem Oberlaufe parallele Sarte 
von rechts, bei Ruden von links die weſtlich gerichtete Eisra aus demſelben 
Torfbruche, in welchem die von Nattkiſchken kommende Eisra mit der Joduppe 
zuſammenfließt. 

Alle dieſe Bäche haben mäßiges Gefälle und ſchmale, meiſt tief einge— 
ſchnittene Betten, die vielfach verwachſen ſind, ſo daß ſchon bei geringer Zu— 
nahme der Abflußmenge die Thalwieſen überfluthet werden. Theilweiſe beſitzen 
dieſe Wieſengründe, namentlich an der Wilke, Piktuppe und Eisra, ſehr große 
Breite, leiden daher wegen des ſchwachen Quergefälles und der ungenügenden 
Vorfluth unter zu großer Näſſe. Von der Kamon wird bei Pakamonen ein 
Mühlenteich gebildet. Obgleich der Müller den durch Merkpfahl bezeichneten 
Waſſerſtand einhält, haben die Oberlieger öfters Klagen über Behinderung der 
Vorfluth erhoben und behaupten, daß der Rückſtau bis nach Ulloſſen hinauf 
fühlbar ſei. Vermuthlich beruhen aber die beklagten Mißſtände weſentlich dar— 
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auf, daß die Wieſengräben nicht genügend geräumt werden und daß während 
einer trockenen Jahresreihe manche im natürlichen Ueberſchwemmungsgebiete 
liegende ehemalige Wieſen in Aecker umgewandelt worden ſind, die in naſſen 
Jahren zu feucht bleiben. 

Im Hochſommer trocknen die Bäche faſt ganz aus, füllen ſich aber nach 
ſtarken Regengüſſen raſch, ebenſo wie bei der Schneeſchmelze, und bringen das 
Waſſer ſchnell in die Niederung. Da die Jäge wegen ihres ſchwachen Gefälles, 
ihres gekrümmten Laufes und engen Bettes die zugeführten, zuweilen beträcht— 
lichen Waſſermaſſen nicht raſch genug weiter leiten kann, ſo verurſachen ſie ſchon 
in mäßig naſſen Jahren ausgedehnte Ueberſchwemmungen der Niederungswieſen, 
und zwar durch Rückſtau auch an der oberen Jäge, beſonders im tiefen Keſſel bei 
Wittſchen und dicht oberhalb der Kamonmündung. Unterhalb dieſer Mündung 
liegen die Wieſen an der Jäge ſelbſt ſo hoch, daß ſie nur bei großen Hoch— 
fluthen des Hauptſtroms unter Waſſer kommen. Die Schwierigkeiten, welche 
eine durchgreifende Begradigung der Jäge bietet, werden im 3. Kap. der 2. Abth. 
dieſes Bandes betrachtet. Einſtweilen beſtehen Schau- und Räumungsordnungen 
für die Jäge, Wilke, Piktuppe und Lompe, werden aber für letztere drei Bäche 
nicht gehandhabt, da kein dringliches Bedürfniß vorliegt, und weil durch die 
Beſchleunigung des Hochwaſſerabfluſſes die Mißſtände in der Niederung noch 
vergrößert werden würden. In der Jäge reicht die gewöhnliche Räumung durch 
die Anlieger zur Offenhaltung des bei Ueberſtrömung aus dem Hauptſtrome ſtark 
verſandenden Bettes, namentlich in den zahlreichen ſcharfen Krümmungen, nicht 
aus. Nach Meinung der Betheiligten wäre die Bildung einer Waſſergenoſſen— 
ſchaft zur Verbeſſerung der Vorfluth des ganzen in die Jäge entwäſſernden Ge— 
bietes erwünſcht, um die Räumungslaſten auf breitere Schultern übertragen zu 
können, vielleicht auch zur Herſtellung eines Randkanals von der Kamon oder 
von der Wilke aus, der das Höhenwaſſer auffangen und erſt bei Plaſchken in 
die untere Jäge führen würde. Von der ſogenannten Bauernbrücke bei Plaſchken 
ab iſt die Jäge auf 4,6 km Länge von Natur ſchiffbar mit mindeſtens 1 m 
Tiefe beim niedrigſten Waſſerſtand und etwa 40 m Breite. Oberhalb jener 
Brücke (einer Sommerbrücke von leichter Bauart, im Privatbeſitz) bis zu der 
0,9 km aufwärts gelegenen Straßenbrücke iſt das Bett eng und flach, mit feſt— 
gelagertem Kies und Gerölle angefüllt. Eine Vertiefung dieſer Strecke würde 
eine Hafenanlage für den Marktort Plaſchken ſchaffen; indeſſen beſteht bei der 
Gemeinde keine Geneigtheit, ſich hierbei zu betheiligen, und die Anlage wäre 
ohne Beſeitigung der Bauernbrücke nicht ausführbar. 

Das bei Mediſchkehmen an der Reichsgrenze entſpringende Weiſtzuckfließ 
hat bis Ulloſſen ſüdliche Richtung und läuft ſodann unter dem Namen Wersze 
(Wirsze) gegen Weſt-zu-Süd bis zur Linie Uszpelken —Gr.-Leitgirren, wo es 
in einem Seitenarme des Rußſtromthals nach Süd-zu-Weſt umbiegt und bei 
Heinrichsfelde in einen Altlauf des Stromes mündet. Auch für dieſes, an der 
Kreuzungsſtelle der Tilſit —-Memeler Eiſenbahn etwa 2 m breite Fließ beſteht 
im Kreiſe Tilſit eine Schau- und Räumungsordnung, deren Handhabung ge— 
nügende Vorfluth für die angrenzenden Ländereien beſchafft. — Die nördlich von 
Oſtiſchken entſpringende Leithe fließt in geringem Abſtande mit der Wersze 
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parallel, erreicht bei Leitgirren die weſtlich gerichtete Fortſetzung jener Seiten- 
niederung, welche ſie bis zur Wiedervereinigung mit dem Stromthale verfolgt, 
und mündet oberhalb der Inſel Raggeningken in den Rußſtrom. — Gewöhnlich 
führen Wersze und Leithe nur wenig Waſſer ab. Bei Hochfluthen ſtrömt da- 
gegen ein Theil des Rußſtromwaſſers durch die erwähnte Seitenniederung, alfo 
durch das Mündungsthal der Wersze und das Leithethal: eine mächtige Seiten— 
ſtrömung, deren ſpülende Wirkung es ermöglicht, die untere Strecke der Leithe 
auf 4 km Länge bis Sausgallen für die Schiffahrt zu benutzen. Der zur Ab— 
ſperrung dieſer Seitenſtrömung bearbeitete Plan wird im 3. Kap. der 2. Abth. 
dieſes Bandes kurz beſprochen. 

Der waſſerreichſte Nebenbach des rechtsſeitigen Höhenlandes iſt die Sziesze, 
welche bei dem gleichnamigen Dorfe in den Atmathſtrom mündet. Ihre Quelle 
liegt bei Woinuta auf der Samogitiſchen Hochfläche, von welcher fie auch den 
am ruſſiſchen Städtchen Nowo-Miaſto vorbei fließenden Szuſtisbach empfängt. 
Bald nach ihrem Uebergange über die Reichsgrenze ſchlägt ſie von Koadjuthen 
ab weſtliche Richtung ein bis Meiſchlauken, ſodann weſtnordweſtliche bis Gra— 
buppen und zuletzt ſüdweſtliche über Heydekrug bis zur Mündung. Außer dem 
genannten, bei Jonathen mündenden großen Bache erhält ſie von rechts noch 
einige kleinere, theilweiſe gleichfalls in Rußland entſpringende Seitenbäche. Für 
den letzten rechtsſeitigen Zufluß, das bei Gr.-Grabuppen mündende kurze Fließ, 
iſt die Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft zur Begradigung und Entwäſſerung 
der angrenzenden Wieſen in Ausſicht genommen. Von links empfängt die 
Sziesze bei Piktaten einen größeren, nördlich gerichteten Zufluß aus dem bis zur 
Leithe ziehenden und auch dorthin von einem Waſſerlaufe durchfloſſenen Wieſen— 
grunde, ferner kurz vor der Mündung den Rupkalwener Graben aus 
dem gleichnamigen Moore, die Fortſetzung des am Algaberge entſpringenden 
Woriethbaches. 

Bis unterhalb Meiſchlauken liegt die Sziesze in einem breiten Wieſenthal, 
in welchem ihr Lauf erheblichen Veränderungen unterworfen geweſen zu ſein ſcheint, 
wie das Vorhandenſein einer weit vom jetzigen Bette entfernten Alten Sziesze ver— 
muthen läßt. Die Beſitzer der zwiſchen Koadjuthen und Kallnuggen liegenden 
Wieſen glauben durch den Rückſtau der bei letzterem Orte befindlichen Mühle 
benachtheiligt zu ſein; jedoch liegen die Verhältniſſe hier ähnlich wie an der 
Kamon oberhalb Pakamonen (vergl. S. 68). Im Mittellaufe iſt das Bachthal 
meiſtens ſchmal, das Bett 6 bis 12 m breit, mit Gebüſch eingefaßt und ziemlich 
tief in den aus trockenen Wieſen beſtehenden Thalgrund eingeſchnitten. In der 
oberen Strecke des Unterlaufs reicht das ſandige Höhenland zum Theil bis unmittel— 
bar an das Ufer. Hier iſt der Bach bei Werden zum Betriebe einer Mahlmühle mit 
1 bis 2,5 m Fallhöhe angeſtaut; gewöhnlich reicht ſein Waſſer zum Betriebe 
von zwei Rädern ohne weſentlichen Abfall während der täglich 12-ftündigen 
Betriebszeit aus; nur im Hochſommer und Winter muß Dampfkraft zu Hülfe 
genommen werden, da das verfügbare Waſſer alsdann von einem Rade in 
ſechs Stunden abgemahlen wird. Erſt kurz oberhalb Heydekrug erweitert ſich 
der Thalgrund wieder; die Sziesze durchfließt nun die Niederung des Haupt- 
ſtromes, welche bei Hochfluthen bis zum Atmathſtrome und über ihn hinweg bis 
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zum Haffe vollſtändig unter Waſſer ſteht. Außer der Straßenbrücke bei Heyde— 
frug (eine Oeffnung mit 29,5 m Lichtweite) find daher in dem nach Ruß führenden 
Straßendamme noch drei Fluthbrücken (ſieben Oeffnungen mit 47,8 m Lichtweite) 
angelegt, ferner in dem nach Tilſit führenden Straßendamme noch eine Fluthbrücke 
(zwei Oeffnungen mit 20 m Lichtweite). Die etwas weiter flußaufwärts bei Werden 
gelegene Eiſenbahnbrücke hat fünf Oeffnungen mit 62,9 m, die dortige Straßen— 
brücke drei Oeffnungen mit 68,1 m Lichtweite, während für die über den Mittel- 
lauf führende Straßenbrücke bei Jonathen eine Oeffnung mit 26,7 m Lichtweite 
ſich als ausreichend erwieſen hat. 

Die 5,56 km lange Mündungsſtrecke wird von der Heydekruger Straßen— 
brücke ab für einen lebhaften Schiffsverkehr zwiſchen Heydekrug, Ruß und 
Tilſit benutzt. Schon im vorigen Jahrhundert iſt zur Sicherung des Markt— 
platzes in Heydekrug ein Uferdeckwerk angelegt und ſeitdem mehrfach erneuert 
worden. Der Fluß war zwar von Natur ſchiffbar, litt aber im ſtark gekrümmten 
mittleren Theile dieſer Mündungsſtrecke arg durch Verſandungen, ſo daß man 
1828/29 den ſogenannten Szieszekanal anlegte, d. h. einen 2,5 kin langen Durch— 
ſtich, der ſpäterhin den jetzt völlig verlandeten Altlauf erſetzt hat. Die urſprüng— 
lich 7,5 m betragende Breite vergrößerte ſich allmählich auf 19 m; die Tiefe 
verminderte ſich aber ſchon bald durch Einſtürzen der Ufer und Verſandung 
derart, daß der in den erſten dreißiger Jahren anſehnliche Verkehr einzugehen 
drohte und man 1841 eine gründliche Räumung vornehmen mußte, ebenſo in 
den fünfziger und ſechziger Jahren öfters Baggerungen. Um den Anforderungen 
der ſeit 1871 eingerichteten Dampfſchiffahrt beſſer entſprechen zu können, ward 
1874/75 auch der obere, jetzt etwa 3 km lange Theil bis Heydekrug mittels 
Durchſtichen und Abflachung zu ſcharfer Krümmungen ausgebaut, unter Zugrunde— 
legung eines Querſchnitts von 24 m Spiegelbreite, 4 m Sohlenbreite, 1,8 m 
Tiefe bei mittlerem Sommerwaſſerſtande und 5¼-fachen Böſchungen. Trotz 
ſtetiger Baggerungen läßt ſich dieſe Tiefe nicht dauernd erhalten, wohl aber 
eine ſolche von 1,4 m, welche auch für die Bedürfniſſe der Schiffahrt genügt. 

Durch die letztjährigen amtlichen Bereiſungen iſt feſtgeſtellt worden, daß 
bei 14m a. P. Ruß an der Fahrtiefe von 1,4 m nur auf wenigen Stellen 
0,1 bis 0,2 m fehlten und leicht durch den Handbagger nachgeholt werden 
konnten. Da nur ausnahmsweiſe der Waſſerſtand unter 1,0m a. P. Ruß 
herabgeht, jo können die 0,7 bis 0,8 m tief gehenden Kähne jederzeit fahren. 
Die Solltiefe iſt auf den Pegel zu Ruß bezogen, weil der bei Heydekrug vor— 
handene nicht regelmäßig beobachtet wird und die Waſſerſtände der Mündungs— 
ſtrecke der Sziesze mit denen des Atmathſtromes übereinſtimmen. Während der 
niedrigſte bekannte Waſſerſtand im Oktober 1882 (0,31 m a. P.) und der höchſte 
bekannte am 3. April 1888 (3,91 m a. P.) bei Heydekrug einen Unterſchied 
von 3,6 m zeigen, beträgt derſelbe für die gleichzeitig beobachteten Waſſerſtände 
bei Ruß 3,5 m. 

Dicht unterhalb der Szieszemündung zweigt vom Rußſtrom der Augſtumal— 
fluß ab nach dem 7,1 qkm großen Binnenſee Krakerorthſche Lank, der nach 
Südweſten eine zweite Verbindung mit dem Atmathſtrome und nach Weſten 
beim Dorfe Minge eine ſolche mit dem Mingefluſſe hat. Dieſer von den 
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Bewohnern der angrenzenden Dörfer zum Schiffsverkehr benutzte See iſt als ein 
Reſtglied der verlandeten Waſſerfläche des Mündungsbeckens aufzufaſſen, ebenſo 
wie die neben ihm gelegenen Pliekisteiche. 


b) Preußiſche Nebenbäche der Minge— 

Die Minge erhält in ihrem nord'ſüdlich gerichteten Laufe nur von links 
namhafte Nebenbäche, nämlich die an der Reichsgrenze bei Sznaukſten ent⸗ 
ſpringende Aglone oberhalb Prökuls, die im Laigiſee weſtlich Andrjewo in 
Rußland entſpringende Wewirsze bei Daumanten und die öſtlich Szilgale in 
Rußland entſpringende Tenne bei Klumben. (Vergl. S. 41.) Dagegen beſteht 
auf dem rechten Ufer bei Lankuppen eine Verbindung mit dem Küſtengebiete 
und dem Kuriſchen Haffe (durch die Einſenkung des Windenburger Höhenrückens 
nördlich von Lampſaten) mittels des nach U.-Schmelz bei Memel führenden 
König-Wilhelms-Kanals. Von den oben genannten Bächen führen die 
Wewirsze und Tenne beträchtliche Waſſermengen ab. 

Die Wewirsze hat an der Reichsgrenze bereits ein 8 bis 15 m breites 
Bett, das bis Schilleninken zwiſchen 3 bis 4 m hohen Sandufern liegt, in 
einem ziemlich ſchmalen, mit 15 bis 20 m hohen Steilhängen beſäumten Thale. 
An der unterhalb Schilleninken liegenden Eiſenbahnbrücke (drei Oeffnungen mit 
45,8 m Lichtweite) beträgt die Spiegelbreite bei gewöhnlichem Waſſerſtande 
15 m, bei dem um 3,5 m höher anſchwellenden Hochwaſſer über 160 m. Etwas 
weiter bachabwärts befindet ſich eine Straßenbrücke, deren zwei Oeffnungen 43,5 m 
Lichtweite beſitzen. — Noch ſchmaler, theilweiſe ſchluchtartig geſtaltet iſt das 
Thal der 5 bis 8 m breiten Tenne in der oberen Strecke bis Raukutten, wo 


Mingethal ziemlich ſtarkes Gefälle und führen das Hochwaſſer raſch ab, wobei 
ihre Wieſengründe häufig überſchwemmt und verſandet werden. Auch in die 
Minge bringen ſie beträchtliche Sandmaſſen, weshalb im ſchiffbaren Flußlaufe 
unterhalb der Tennemündung oft Baggerungen erforderlich ſind. Die Zuſtände 
der Niederungen an der Wewirsze- und Tennemündung werden bei der Minge— 
beſchreibung im 4. Kap. der 2. Abth. dss. Bds. betrachtet. 


c) Linksſeitige Nebenbäche des Memelſtroms. 
Der einzige größere linksſeitige Nebenbach im Mündungsgebiete des Memel— 
ſtroms iſt die unweit Tilſewiſchken entſpringende und mit nordwärts gerichtetem 
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Laufe bei Tilſit mündende Tilſe (Tilszele). Ihre von rechts mündenden Neben— 
bäche gehören dem Willkiſchkener Höhenzuge an, der nach Weſten ganz flach 
abgedacht iſt: bei Kindſchen der von Pieraggen und Titſchken kommende Liepart— 
bach, bei Kurſchen der von Mattiſchken und von der Tuſſainener Feldmark 
kommende Malanbach, kurz unterhalb der Ragniter Mühlbach. Die Tilſe 
ſelbſt hat bis zur Einmündung dieſer Bäche nur ſchwaches Gefälle und ein 
kaum 4 bis 5 m breites Bett. Von der Mündung des Liepartbaches ab ift 
das Bett zwiſchen lehmigen Steilufern ziemlich tief eingeſchnitten, weshalb an 
der Bachſtrecke bis zur Thalerweiterung oberhalb Moritzkehmen bei Hochwaſſer 
wenig Ueberſchwemmungsſchäden entſtehen, wogegen weiter oben und unten 
ſtellenweiſe beträchtliche Ausuferungen erfolgen. Namentlich geſchah dies früher 
in der oberen Strecke von Grooſten aufwärts bis Maßwillen, wo das Bett 
verjandet und verwachſen, das Wieſengelände verſumpft und das tiefliegende 
Ackerland in naſſen Jahren kaum zu beſtellen war. Die Thalſohle beſteht 
abwechſelnd aus breiteren Wieſengründen und Verengungen, bei denen das 
Ackergelände hart an die Ufer tritt, ſoweit dieſelben nicht mit Gebüſch oder 
Bäumen bewachſen ſind. Bei Kurſchen ſchneidet ſich das Thal mit 15 bis 20 m 
hohen, flach geböſchten, aber deutlich ausgeprägten Wänden in das Höhenland 
ein. Das nun ſtärkere Gefälle des Baches wurde früher bei Moritzkehmen und 
Tilſit zum Mühlenbetriebe benutzt. Obgleich für die Anſammlung des Trieb— 
waſſers bei Moritzkehmen durch einen 2,4 km langen Teich geſorgt war, reichte 
im Sommer die verfügbare Waſſermenge doch zum regelmäßigen Betriebe der 
dortigen Mühle nicht aus, ebenſowenig bei Tilſit, wo der Schloßteich als 
Sammelbecken für die Schloßmühle diente. Hier kam als ungünſtiger Umſtand 
noch hinzu, daß während der ſtärkſten Waſſerführung im Frühjahre das Unter— 
waſſer vom Memelſtrome her zu hoch angehoben wurde, um ausreichende Fall— 
höhe zu belaſſen. Immerhin iſt die Tilſe in der letzten Strecke ein anſehnlicher 
Bach, der an der Eiſenbahnbrücke unweit Moritzkehmen (eine Oeffnung mit 20,0 m 
Lichtweite) bei gewöhnlichem Waſſerſtande 10 bis 15 m, bei dem um 2 m höher 
anſchwellenden Hochwaſſer 80 bis 90 m Spiegelbreite hat. 

Die gute Bodenbeſchaffenheit der aus humusreichem Lehm beſtehenden 
Ländereien des Tilſethales wurde früher durch die lange Dauer der Frühjahrs— 


überſchwemmungen, zuweilen auch durch ſommerliche Ueberfluthungen und im 


unteren Theile des Bachthales durch das angeſtaute Grundwaſſer erheblich be— 
einträchtigt. Beiſpielsweiſe blieben 1867 die Wieſen während des ganzen 
Sommers unter Waſſer, und die benachbarten Aecker waren ſo durchfeuchtet, 
daß die Ernte größtentheils verloren ging. Nach langen Verhandlungen gelang 
es, 1874 einen „Verband zur Regulirung des mittleren Tilszefluſſes“ zu bilden, 
um durch Herſtellung eines regelmäßigen Bettes von genügendem Querſchnitt und 
durch Anlage von Ueberfällen zur Erzielung eines gleichmäßigen Gefälles die 
Vorfluth zu verbeſſern und die angrenzenden Grundſtücke gegen unzeitige Ueber— 
ſchwemmungen zu ſchützen. Dieſer Verband ſorgt ſeitdem durch Räumung nach 
Bedarf und Inſtandhaltung des Bachlaufes von Maßwillen bis unterhalb Grooſten 
für ausreichende Entwäſſerung, wodurch gleichzeitig die oberſte Strecke des Baches 
beſſere Vorfluth erhalten hat. Für die von Kindſchen abwärts im Ragniter 


ES Pe 


Kreiſe gelegene Tilſeſtrecke wird die Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft zur 
Räumung des Baches beabſichtigt, falls die ſchon längſt geplante Entwäſſerungs— 
genoſſenſchaft zur Verbeſſerung der Thalgrundſtücke im Tilſiter Kreiſe bei Moritz— 
kehmen zu Stande kommt. Früher ſcheiterten die Verſuche hierzu an der Stau— 
berechtigung des Mühlenbeſitzers. Im Frühjahre 1888 iſt aber die Stauſchleuſe 
des Moritzkehmener Teichs durch Hochwaſſer zerſtört und nicht wieder erneuert 
worden, ſo daß jetzt die ehemalige Teichfläche aus Wieſen beſteht. Das Stau— 
recht der Tilſiter Schloßmühle hat die Stadt Tilſit erworben, um den Schloß— 
teich tiefer legen zu können. Wenn die geplante Senkung den benachbarten, einſt— 
weilen noch durch Verwäſſerung leidenden Grundſtücken im unterſten Tilſethale 
Vortheil bringen ſoll, würde die arg verſandete Einmündung in den Mühlen— 
teich gründlich geräumt werden müſſen. 

Weſtlich vom ehemaligen Moritzkehmener Mühlenteiche liegt ein nach dem— 
ſelben Orte benanntes Torfmoor, in welchem der Malellebach entſpringt. 
Derſelbe empfängt von links den aus dem 0,27 qkm großen Waldſee im 
Schilleningker Forſte kommenden Schilleningker Mühlgraben, nimmt 
ſodann den Namen Schmalupp an, ſpeiſt den 0,17 qkm großen Splitterſchen 
Mühlenteich und ergießt ſich durch den Untergraben der Mühle bei Splitter in 
den Memelſtrom (Km. 56). Die Mahl- und Schneidemühle bei Schilleningken ver⸗ 
fügt je nach dem Waſſerſtande des 5 ha großen Mühlenteichs über 1 bis 4m 
Fallhöhe, die Mahlmühle bei Splitter durchſchnittlich über 0,9 bis 1,5 m Fall— 
höhe. Beide haben nur im Frühjahre und Herbſt ausreichendes Aufſchlagwaſſer; 
bei Splitter wird die Waſſerkraft überhaupt nur als Beihülfe der Dampfkraft 
benutzt. Für den Malellebach und die Schmalupp beſteht eine genügend wirk— 
ſame Schau- und Räumungsordnung. 


d) Höhenlandsbäche des Nemoniengebiets. 

Die Schalteik und Schnecke, welche ſich früher bei Jodgallen zum 
Nemonienſtrome vereinigten, find die Hauptentwäſſerungsgräben der Linkuhnen — 
Seckenburger Niederung und werden in der Strombeſchreibung näher behandelt, 
da ſie ausſchließlich Niederungsgewäſſer ſind und in der Hauptſache den ehemals 
bei Splitter und Schanzenkrug abgezweigten Mündungsarmen des Stromes folgen. 
Die Schnecke iſt jetzt durch den Marienwalder Kanal bei Gr.-Friedrichsdorf 
in die Medlauk abgeleitet. Die Schalteik giebt das Niederungswaſſer bei 
Petricken in den Nemonienſtrom ab, der bis zur Erbauung des Seckenburger 
Kanals durch den Kleinen Fried richsgraben (Greituſchke) mit der Gilge in 
Verbindung geſtanden hatte, nach dem hochwaſſerfreien Abſchluſſe des Kryszahner 
Ueberfalles aber verſandet war und zur beſſeren Vorfluth der Niederung wieder 
geräumt worden iſt. Noch bevor der Seckenburger Kanal den Nemonienſtrom 
erreicht, nimmt derſelbe bei Timber links die Laukne und die Timber auf, 
welche ihm das Waſſer der Höhenlandsbäche und der im Süden des Peters— 
walder Sandrückens gelegenen Niederung zuführen, ferner durch Vermittlung der 
Medlauk und des Marienwalder Kanals auch einen Theil des Waſſers aus der 
Linkuhnen — Seckenburger Niederung. Zum Schutze gegen das Hochwaſſer der 
Gilge und den Rückſtau aus dem Haffe beſteht für dieſe Niederung der gleich— 
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namige Deichverband, ferner zur Binnenentwäſſerung mit Hülfe eines ausgedehnten 
Grabennetzes und von ſieben Dampfſchöpfwerken der gleichnamige Entwäſſerungs— 
verband. Letzterer umfaßt jedoch den oberſten zum Kreiſe Tilſit gehörigen Theil 
der Niederung nicht, deſſen Entwäſſerung vom Padeimteich bei Schillgallen durch 
einen bei A.-Jägeriſchken in die Schalteik mündenden Grabenzug erfolgt; um die 
jetzige nicht genügend wirkſame Räumung durch die Anlieger in Zukunft beſſer 
regeln zu können, wird die Bildung einer Genoſſenſchaft geplant. Eine ſolche 
beſteht bereits für den angrenzenden Theil des Kreiſes Niederung, nämlich der 
Linkuhner Höhen-Entwäſſerungsverband, deſſen Hauptgraben von Linkuhnen über 
Baltruſcheiten ſüdwärts führt und unweit Heinrichswalde in den Linkuhner Kanal 
des Niederungsverbandes übergeht. 

Die in der unteren Strecke von Natur ſchiffbare Laukne entſteht aus der 
Vereinigung der Arge (rechts) mit der Oſſa (links) und nimmt von rechts die 
Medlauk, von links die Parwe auf. — Die Quelle der Arge liegt nördlich 
Grünheide in geringer Entfernung von der oberen Tilſe, mit welcher ſie parallel 
gegen Norden verläuft bis Bartken; ober- und unterhalb Kaukwethen wird ihr 
Bett von einer Genoſſenſchaft zur Verbeſſerung der Vorfluth für die anliegenden 
Gemarkungen der Kreiſe Tilſit und Niederung geräumt und begradigt. Alsdann 
biegt die Arge in mehreren Bogen weſtlich um, nimmt bei Ackmonienen das an 
Jurgaitſchen vorüber fließende Budupfließ mit dem von Schillupiſchken 
kommenden Schillupfließe und dem zu letzterem parallelen Oſſatfließe auf. 
Auch für das Budupfließ wird die Bildung einer Genoſſenſchaft zur beſſeren Ent— 
wäſſerung der Wieſen bei Gr.- und Kl.-Dummen geplant. Unterhalb Auguſt⸗ 
lauken beginnt die Niederungsſtrecke der Arge innerhalb des fiskaliſchen Forſt— 
reviers Schnecken; hier fließt ſie mit trägem Laufe in einem begradigten Bette 
durch breite, ſtellenweiſe als Wieſen genutzte, vielfach aber nur mit Schilf und 
Geſtrüpp bewachſene verſumpfte Flächen, ebenſo wie die unteren Strecken des 
Budup⸗ und Oſſatfließes. An der Kreuzungsſtelle der Tilſit —Labiauer Eiſenbahn 
führt über den bei gewöhnlichem Waſſerſtande 7 m breiten Bach eine 15,0 m 
im Lichten weite Brücke. — Einige Kilometer unterhalb der Budup mündet in 
die Arge von links die bei Abſchruten entſpringende, nordweſtlich gerichtete Oſſa, 
die von der genannten Eiſenbahnlinie bei Gr.⸗Girratiſchken mit einer 8,0 m 
weiten Brücke überſchritten wird. An dieſer Kreuzungsſtelle iſt das Bett noch 
1 big 2 m tief in das lehmig-ſandige Seitengelände eingeſchnitten. Bald danach 
erweitert und verflacht fich das moorige Wieſenthal, das noch an zwei Stellen 
von hochwaſſerfreien Straßendämmen mit 11,0 m weiten Brückenöffnungen über- 
ſchritten wird, bis dann bei Gr.-Petſchkehmen die Torfmoorniederung des Wilhelms— 
brucher Forſtreviers beginnt. 

Bei der Vereinigung mit der Oſſa nimmt die Arge den Namen Laukne 
an, wie bereits oben bemerkt. Ihr rechtsſeitiger Zufluß, die größtentheils als 
Entwäſſerungskanal in ein künſtlich hergeſtelltes Bett verlegte Medlauk, iſt von 
Bedeutung als Vorfluther eines Theiles der Linkuhnen —Seckenburger Niederung 
und des Roſenwalder Deichverbandes. Ihr linksſeitiger Zufluß, die Parwe, 
entſpringt an der ſüdlichen Hauptwaſſerſcheide, nicht weit von der Oſſa, und 
hält wie dieſe bis zur Mündung nordweſtliche Richtung ein. Sowohl innerhalb 
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des Kreiſes Inſterburg, wo der bei Gr.-Aulowöhnen vorbeifließende Bach den 
Namen Uszup führt, als auch auf der Grenze zwiſchen den Kreiſen Niederung 
und Labiau ſteht die Parwe unter Schau und wird regelmäßig geräumt, ebenſo 
nach Bedarf das bei Parwiſchken von links mündende Schwirgſtefließ. Noch 
bevor ſie die Niederung erreicht, nimmt ihr mooriges, den Ueberſchwemmungen 
ausgeſetztes Wieſenthal ziemlich große Breite an. Sogar an der für den Ueber— 
gang der Eiſenbahnlinie Tilſit —Labiau benutzten Einſchnürung bei Parwiſchken 
dehnt fich der gewöhnlich 6 bis 7 m breite Waſſerſpiegel bei dem um 1m höher 
anſchwellenden Hochwaſſer auf 120 in aus; die dortige Brücke hat eine Oeffnung 
mit 20,0 m Lichtweite. 

Die Timber entſteht bei Piplin aus dem Zuſammenfluſſe der Elxne und 
der Schwentoje. Ihre unterhalb Piplin mündenden Zuflüſſe find Abzugs— 
gräben der Moosbrücher und großen Forſten. Die untere Strecke der Timber 
von Suſſemilken ab iſt von Natur ſchiffbar und wird von den die Memel- und 
Pregelſtrom-Waſſerſtraßen befahrenden Reiſekähnen, mehr aber noch von kleineren 
Fahrzeugen für den Ortsverkehr (Timberkähne) und Flößen benutzt; hier hat ſich 
nur das Einrammen von Tern- und Leitpfählen zur Bezeichnung der Fahrrinne in 
dem flachufrigen, bei Hochwaſſer nicht mehr kenntlichen Bett als nöthig erwieſen. 
Die obere Strecke von Piplin bis Suſſemilken war früher vom Forſtfiskus zur 
beſſeren Verwerthung des Holzeinſchlags durch Baggerung einigermaßen ſchiffbar 
gemacht worden, und es hatte ſich ein lebhafter Verkehr nicht nur aus den 
Forſten, ſondern auch zwiſchen der Umgegend des Marktfleckens Mehlauken und 
der ſogenannten Waſſergegend in der weſtlichen Nemonienniederung entwickelt. 
Zu deſſen Förderung wurde 1865 eine Vertiefung der Fahrrinne vorgenommen, 
1878 die Begradigung dreier zu ſcharfen Krümmungen auf 275 m Halbmeſſer, 
ſchließlich 1894/96 eine abermalige Vertiefung und Räumung der ſtellenweiſe 
verkrauteten und durch Einſtürze der moorigen Ufer verflachten Strecke auf 
9 km Länge um etwa 0,3 m. Im Ganzen find nahezu 70 000 M. für die 
Schiffbarmachung der Timber aufgewandt worden, deren Fahrrinne nunmehr 
auf Sm Breite bei Mittelwaſſer (1,69 m a. P. Piplin) 1,8 m und beim 
niedrigſten Waſſerſtand (0,96 m a. P.) noch immer über Um tief iſt. — Die 
Quellbäche Elyne und Schwentoßje entſpringen beide bei Friedrichswalde, ent- 
fernen ſich zunächſt von einander, ſchlagen dann aber beide nördliche Richtung 
ein, aus welcher die Elyne bei Mehlauken gegen Nordweſten umbiegt. Unterhalb 
dieſes Ortes nimmt ſie von rechts die nordweſtlich gerichtete Mehlawe auf, 
deren Urſprung ſüdlich von Sprakten neben der Mupiau liegt. Die Mehlawe 
wird auch als Oberlauf der Timber angeſehen und empfängt bei Sprakten 
(rechts) den kleinen Nebenbach Armuth; die im Kreiſe Inſterburg errichtete 
Armuth.— Timber-Entwäſſerungsgenoſſenſchaft bewirkt die Räumung der Mehlawe 
bis nach Popelken, wogegen weiter unterhalb nicht geräumt und die Vorfluth 
jener Genoſſenſchaft behindert wird. Für die Elxne beſteht eine Schau- und 
Räumungsordnung, welche jedoch nicht wirkſam genug iſt, ſo daß man die 
Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft in Ausſicht genommen hat, desgleichen für 
die oberſte Strecke der Schwentoje, deren Räumung weiter unterhalb vom Forſt— 
fiskus in ausreichendem Maße erfolgt. 
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Im Oberlaufe bilden die Thäler aller diefer Gewäſſer flache Mulden von 
wechſelnder Breite, die meiſtens mit Wieſen bedeckt ſind. Während das Gefälle 
hier ſehr gering iſt, nimmt es bachabwärts, wo ſich die Fließe tiefer in das 
Gelände einſchneiden und oft die Ackerfelder bis dicht an die Ufer reichen, 
beträchtlich zu, vermindert ſich aber wieder, nachdem ſie die zungenförmig in das 
Höhenland einſpringenden Seitenbuchten der Niederung erreicht haben. Ihre 
Ufer verlieren mehr und mehr an Höhe, ſo daß der Thalgrund regelmäßig im 
Frühjahre, öfters aber auch im Sommer überſchwemmt wird und ſtellenweiſe 
verſandet iſt. In demjenigen Theile der Niederung, welcher dem Rückſtaue aus 
dem Haffe ausgeſetzt iſt, kann von Thälern nicht mehr die Rede ſein; das ganze 
Ueberſchwemmungsgebiet bildet hier eine ſumpfige Torfmoorfläche, aus der die 
beiden Gebiete des Großen Moosbruchs zur Rechten und Linken der Laukne als 
hochwaſſerfreie Inſeln aufragen, am linken Ufer der Timber von dem gleichfalls 
hochwaſſerfreien Hochmoore des Forſtreviers Pfeil begrenzt. An der Arge be— 
ginnt das Sumpfland bei Auguſtlauken, an der Budup und Oſſat öſtlich vom 
Eiſenbahnhaltepunkt Wilhelmsbruch, an der Offa bei Gr-Petſchkehmen, an der 
Parwe bei Kl.⸗Skaisgirren, an der Timber bei Piplin. Von dieſen Orten ab 
fließen die Bäche, an einzelnen Stellen künſtlich begradigt, ziemlich breit und 
tief, aber ganz flachufrig, mit äußerſt geringem Gefälle nach dem Nemonien— 
ſtrom. 

Im Frühjahre bringen ſie das Hochwaſſer der Schneeſchmelze früher dort— 
hin, als die Schmelzwaſſerfluth aus dem Memelſtrome anlangt. Noch etwas 
ſpäter nimmt das Kuriſche Haff ſeinen höchſten Stand an und verwandelt die 
tiefliegende Nemonienniederung in einen See, der gegen die Linkuhnen —Secken— 
burger Niederung und den Roſenwalder Deichverband künſtlich abgeſchloſſen iſt, 
vom Seckenburger Kanal durch den linksſeitigen Kanaldamm getrennt wird und 
nur auf der etwa 2,5 km langen Linie zwiſchen den beiderſeits vom Nemonien— 
ſtrome liegenden Unterförſtereien Gilge und Laukwargen in offener Verbindung 
mit dem Haffwaſſer ſteht. Während der gewöhnliche Waſſerſtand in den Waſſer— 
läufen des Ueberſchwemmungsgebiets etwa + 0,20 m beträgt, ſteigt das Rück⸗ 
ſtauhochwaſſer bis zu + 1,86 m an. Im Sommer erreicht das Haff höchſtens 
den Waſſerſtand + 1,16 m, und zwar nur auf kurze Dauer; nach den bis— 
herigen Beobachtungen ſind mit dieſem durch auflandige Winde verurſachten Auf⸗ 
ſtau niemals große Zuflüſſe des Binnenwaſſers zeitlich zuſammengefallen. Aller- 
dings wird an den Seitenbächen des Nemonienſtroms nur ein einziger Pegel 
ſeit längeren Jahren beobachtet, nämlich an der Timber bei Piplin ſeit 1842, 
wogegen für die Pegel an der Parwe bei Parwiſchken, an der Oſſa bei Gron— 
walde und Oſſupönen, an der Arge bei Ackmonienen nur kurze Beobachtungs— 
reihen vorliegen. 

Wie bereits auf S. 76 erwähnt, iſt die Timber von Piplin ab für große 
Fahrzeuge ſchiffbar und wurde vor Erbauung der Tilſit — Königsberger Eiſen⸗ 
bahn auch regelmäßig von Dampfern befahren. Gegenwärtig beſteht eine regel— 
mäßige Dampferverbindung mit Labiau und Königsberg noch auf der Laukne 
und dem Nemonienſtrome von Jodgallen und Petricken aus. Für kleine Fahr⸗ 
zeuge find alle Waſſerläufe der tiefliegenden Niederung zugänglich; ja dieſe ver— 
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mitteln während der froſtfreien Zeit vornehmlich den Verkehr in der für Straßen— 
anlagen wenig geeigneten Waſſergegend, ebenſo im Winter durch die Eisbahn. 
Zur Zeit des Schaktarp, wenn das Eis weder hält, noch bricht, hört oft Wochen 
lang der Verkehr auf. 


3. Bodeubeſchaffenheit. 


Auf der rechten Seite des Hauptſtromes von der nördlichen Fortſetzung 
des Willkiſchkener Höhenzugs nach dem Mingegebiete hin nimmt die Boden— 
beſchaffenheit des Höhenlandes an Güte gegen Weſten mehr und mehr ab. Den 
Uebergang von der Niederung zum Höhenlande bildet von Schreitlauken bis 
Karzewiſchken ein aus Sandmaſſen des oberen Diluviums oder Heideſand be— 
ſtehender Streifen, theils bewaldet, anderentheils beackert, an manchen Stellen 
fliegende Sandſcholle (3. B. nördlich von Bardehnen und beiderſeits von Pogegen), 
in den Einſenkungen vielfach quellig und mit humoſen Gebilden bedeckt. Zu 
beiden Seiten des Ernſtthaler Bruchs und gegen Norden über Kreywönen nach 
der Reichsgrenze hin herrſcht lehmiger oder lehmig-ſandiger Boden vor, die 
Verwitterungsrinde des undurchläſſigen oberen Geſchiebemergels. Als beſonders 
kaltgründig wird der vom rechten Ufer der Wilke über Nattkiſchken nach Koad— 
juthen ziehende Streifen bezeichnet, der ſtellenweiſe aus ſandigem Lehm (Roggen: 
boden) beſteht, aber bereits ausgedehnte Flächen des grauen Sandbodens enthält, 
der weiterhin im Mingegebiet noch mehr verbreitet iſt, gekennzeichnet durch die 
mit Heidekraut bewachſenen Hutungen. Zu beiden Seiten der mittleren Sziesze 
bis nach Piktaten gegen Weſten und bis zum Werszethal gegen Süden über— 
wiegt der Geſchiebelehm, dagegen am Rande der Rußſtromniederung und nach 
dem Höhenlande des Mingegebiets hin der Heideſand auf undurchläſſigem Unter— 
grund, der wegen feiner flachen Lage ſchwer zu entwäſſern, an und für ſich auch 
wenig fruchtbar und auf kaltgründigen Stellen nur als Weide zu verwenden iſt. 
Die Mulden und Rinnen am Rande der Rußſtromniederung ſind mit Alluvium, 
namentlich mit Torfbrüchern ausgefüllt, an welche ſich die großen Hochmoore 
ſchließen, vor Allem das Pleiner, Berſtus-, Medszokel-, Rupkalwener und 
Augſtumal-Moor. 

Letztere, im Oſten der Krakerorthſchen Lank liegende Moorfläche reicht im 
Mingegebiet bis zur linken Seite des Tennethals. Weiter nördlich gehören 
das Iszlizmoor der Mingeniederung, das Szwenzelner und Tyrus-Moor dem 
Küftenlande an. Im Norden von Lankuppen ift der Thalgrund des Minge— 
fluſſes mit Schlick und Sand angefüllt. Der Windenburger Höhenrücken, welcher 
ihn bis Dittauen zur Rechten begrenzt, bildet einen ſchmalen Streifen von Ge- 
ſchiebelehm, der zwiſchen Prökuls und Dittauen mit Sandmaſſen des Ober- 
diluviums und Altalluviums überlagert wird. Die beſten Ackerböden des Kreiſes 
Heydekrug liegen auf jenem Rücken von Kinten bis Lampſaten und Prökuls, 
nämlich Thonboden oder humoſer ſandiger Lehm. Das öſtliche Höhenland des 
Mingegebiets, ein längs der Reichsgrenze 8 bis 10 kin breiter Streifen, weiſt 
nur an den wenigen Stellen beſſere Bodenbeſchaffenheit auf, wo der Geſchiebe— 
mergel unter den überlagernden Sanden des oberen Diluviums und dem Heide— 
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ſande zum Vorſchein kommt. Von dieſen lehmigen Stellen und von den zahl⸗ 
reichen Moor- oder Torfbildungen abgeſehen, herrſchen im Norden der Wewirsze 
die oberdiluvialen Sande vor, im Süden der Wewirsze die verſchiedenen Mb- 
ſtufungen des Heideſandes vom feinkörnigen Flugſand (3. B. bei Wilkomeden 
und Petrellen) bis zu dem durch Heidehumus dunkel gefärbten Sandboden mit 
eiſenſchüſſiger Unterlage, der auch im anſchließenden Höhenlande des Kreiſes 
Tilſit vielfach vorkommt (vergl. S. 78). 

Auf der linken Seite des Memelſtromes nehmen die oberdiluvialen und 
altalluvialen Sande nur eine verhältnißmäßig kleine Fläche zwiſchen der Tilſit— 
Königsberger Landſtraße und dem Niederungsgebiete ein, und zwar von Tilſit 
bis zur Oſſat, einbegriffen den die Linkuhnen —Seckenburger von der Nemonien⸗ 
Niederung trennenden zungenartigen Sandſtreifen. Der übrige, weitaus größere 
Theil des Höhenlandes zwiſchen der Memelthalſtrecke O.⸗Eiſſeln —Tilſit und der 
Hauptwaſſerſcheide gegen das Pregelſtromgebiet beſteht aus Verwitterungsböden 
des oberen Geſchiebemergels und Deckthones, ſowie in den Rinnen und Mulden 
aus Alluvialbildungen, namentlich Torf und Moorerde. Die größte Alluvial— 
bildung des Höhenlandes iſt das auf der ſüdlichen Hauptwaſſerſcheide zwiſchen 
Memel- und Pregelſtromgebiet liegende, die Mupiau genannte, etwa 13 qkm 
große Moosbruch, ein auf lehmigem Untergrunde erwachſenes niedriges Hoch— 
moor, das nach der Timber und dem Auergraben nothdürftige Vorfluth beſitzt. 

Allen Böden, ſo verſchiedenartig auch die Beſchaffenheit der Krume ſein 
mag, gemeinſam iſt die geringe Durchläſſigkeit und die flache Lage, wodurch ihre 
natürliche Ertragfähigkeit ſtellenweiſe erheblich beeinträchtigt wird. Durch Frucht: 
barkeit zeichnet ſich namentlich aus der in alter Kultur befindliche ſandige Lehm 
in dem vom Memelſtromthale und der Tilſe eingeſchloſſenen Winkel des Kreiſes 
Tilſit, ebenſo der durch Humusbeimengung dunkelfarbige Thonboden in der Um- 
gegend von Ragnit. Auch der ſandige Lehm zwiſchen der öſtlichen Hauptwaſſer— 
ſcheide und dem mittleren Tilſethale liefert meiſt gute Ernten. Weiter nach 
Süden und Weſten herrſcht ſtrenger Thon- und Lehmboden vor, deſſen Zähigkeit 
und übermäßige Näſſe die Bewirthſchaftung ſehr erſchweren und in regenreichen 
Jahren den Ernteertrag ſchädigen. Beſonders gilt dies vom Quellgebiete der 
Parwe und Timber an der ſüdlichen Hauptwaſſerſcheide, wo die ſandig⸗lehmige 
Krume über dem undurchläſſigen Mergeluntergrunde nur geringe Stärke beſitzt. 
Längs der Linie Mehlauken —Gr.⸗Skaisgirren— Jurgaitſchen beſitzt der Lehmboden 
tiefere Krume und größeren Humusgehalt. Noch mehr nordweſtlich übertrifft 
dagegen die Bodenfeuchtigkeit wiederum das wünſchenswerthe Maß. 

Die fruchtbare Linkuhnen —Seckenburger Niederung und der weſtlich von 
ihr gelegene moorige Küſtenſtreifen bilden einen Theil des Stromthals und werden 
daher bei der Strombeſchreibung näher betrachtet. In dem an jene Niederung 
grenzenden Landſtriche von Linkuhnen und Heinrichswalde bis zur Kunſtſtraße, 
die von Tilſit über Willkiſchken und Gr. Skaisgirren nach Königsberg führt, 
breitet fich die oben ſchon erwähnte, mit oberdiluvialen und altalluvialen Sanden 
bedeckte Fläche aus: die Tilſiter Stadtheide mit dem Tilſiter Stadtwald und 
Schilleningker Forſt, von dünenartigen Hügeln durchzogen und mit Torfmooren durch⸗ 
ſetzt. Der flache Rücken, welcher von da nach Gr.-Friedrichsdorf und Peters— 
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walde zieht, die ſüdliche Begrenzung der linksſeitigen Gilgeniederung beſteht aus 
Heideſand, der jedoch ſtreckenweiſe durch gute Kultur humos gemacht und zu 
ergiebigem Ackerlande umgewandelt iſt. 

In dieſen Sandrücken greifen an. der Arge und Medlauk bereits die Moor— 
flächen ein, welche die große Nemonienniederung erfüllen: theilweiſe Torfmoore, 
theilweiſe Moosbrücher. Am ausgedehnteſten ſind die als Großes Moosbruch 
bezeichneten Hochmoore an der Laukne und Timber (über 100 qkm). Dieſelben 
erheben ſich von den Rändern nach der Mitte hin allmählich auf 6 bis 8 m, 
alſo weit über den Spiegel des höchſten Hochwaſſers. Unter der oberflächlichen 
Torfmoosſchicht liegt loſer Moostorf, deſſen Feſtigkeit mit der bis zu 10 m be— 
tragenden Tiefe nach und nach zunimmt. Längs der wichtigeren Waſſerläufe 
ſind die niedrigen Torfmoore vielfach auf einige Breite mit alluvialem Schlick 
und Sand überlagert. An manchen Stellen, z. B. bei Lauknen, durchragt der 
diluviale Untergrund (Geſchiebemergel, Sande und Grande des oberen Diluviums) 
die Alluvialdecke. Weit größere Flächen nehmen die im Lehmſand eingebetteten 
Blockanhäufungen und Lager nordiſcher Geſchiebe am weſtlichen Rande der 
Nemonienniederung ein, beſonders im Pöppelner Forſte nahe an der Haupt- 
waſſerſcheide, jedoch auch weiter gegen Süden und Oſten, z. B. links von der 
Elxne unterhalb Mehlauken. Längs der Eiſenbahnlinie Tilſit —Labiau kann man 
die Steinbeſtreuung des lehmig-ſandigen Bodens in den Sternberger Forſten 
trotz des üppigen Waldbeſtandes deutlich erkennen, und in den Gemarkungen 
nördlich vom Mauergraben wird die Ackerwirthſchaft vielfach durch Feldſteine 
erſchwert. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Von der 3780 qkm großen Fläche des preußiſchen Mündungsgebiets des 
Memelſtromes dienen 38,4% als Ackerland, 20,9 % als Wieſen, 12,5% als 
Weiden; nur 15,1% find bewaldet. Auf das Mingegebiet (464 qkm) entfallen 
30,7 % Ackerland, 18,8 % Wieſen und bloß 8,5 % Wald, aber 18,6% Weiden. 
Zum Gebiete des Nemonienſtroms und der Gilge leinſchließlich der Linkuhnen— 
Seckenburger Niederung 1578 qkm) gehören 42,0 8 Ackerland, 20,0 % Wieſen 
und 20,7 %% Wald, wogegen die Weiden (8,6 %) unter dem Durchſchnitt bleiben. 
Der Reſt des Gebietsabſchnitts (1738 qkm) umfaßt 37,2 % Ackerland, 22,4% 
Wieſen, 11,7% Wald und 14,4% Weiden. Von dieſer Reſtfläche gehören 
etwa 1000 qkm zum Höhenlande, auf welchem die Ackerwirthſchaft weitaus 
überwiegt. Dagegen enthalten die uneingedeichten Niederungen zur Rechten des 
Memel- und Rußſtroms, ſowie der niedrige Theil des Deltas nur wenig Acker— 
felder, aber umfangreiche Wieſen, Weiden und Moore, das Delta auch ziemlich 
viel Wald. In ähnlicher Weiſe wird das Höhenland des Nemoniengebiets 
reichlich zum Ackerbau benutzt, während die Linkuhnen —Seckenburger Niederung 
außerdem viele vortreffliche Wieſen, die Nemonienniederung und ihre Um— 
grenzung im Norden und Süden vorwiegend Wald, Torfwieſen und große 
Moore beſitzt. Die geringwerthige Bodenbeſchaffenheit des Höhenlandes im 
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Mingegebiet bedingt eine verhältnißmäßig ſchwache Betheiligung des Ackerlandes 
und eine ſtarke Betheiligung der Weiden an der Geſammtfläche. 

Von der bebauten Ackerfläche find 4,6% mit Weizen, 9,8 % mit Gerſte, 
22,2 °/ mit Hafer, 28,3 %/ mit Roggen, 0,7 % mit Buchweizen, 16,4% mit 
Kartoffeln und anderen Hackfrüchten, 12,3 % mit Futterpflanzen beſtellt. Im 
Vergleiche mit dem Gebietstheile oberhalb der Juramündung wird weniger 
Weizen und etwas mehr Gerſte angebaut; größer ſind die Unterſchiede betreffs 
des Anbaues von Kartoffeln (viel mehr) und von Futterpflanzen (weniger). 
Theilweiſe beruht dies wohl darauf, daß der Boden im Ganzen weniger gut iſt 
als im fruchtbaren Szeszuppegebiet; beſonders liefert das Höhenland im Minge— 
gebiete vorzugsweiſe nur Kartoffeln und Buchweizen. Den Anbau von Futter— 
pflanzen macht der Reichthum an Wieſen und Weiden minder dringlich. Hierzu 
kommt, daß in den eingedeichten Niederungen auf ergiebigem Boden verhältniß— 
mäßig mehr Gerſte als Weizen erzeugt wird. Im Einzelnen finden ſich ähnliche 
Gegenſätze, wie beim früher betrachteten Gebietstheile zwiſchen dem Höhenlande 
des Kreiſes Pillkallen und dem Jurabecken im Kreiſe Ragnit. Den Anbau— 
verhältniſſen des mit Lehm- und Thonboden bedeckten Pillkallener Flachlandes 
entſprechen diejenigen der lehmigen und thonigen Böden im öſtlichen Theile des 
Mündungsgebiets. Dem ſandigen Jurabecken entſpricht bezüglich der Boden— 
beſchaffenheit einigermaßen das Höhenland des Mingegebiets und der benachbarten 
Feldmarken im Kreiſe Tilſit, nicht aber bezüglich der Anbauverhältniſſe, da das 
Jurabecken größtentheils bewaldet iſt, wogegen das ſandige Land im Memeler, 
Heydekruger und Tilſiter Kreiſe großentheils mit Heidekraut oder dürftigem 
Graſe beſtanden und kaum als Schafweide zu verwerthen ift”). Eine dritte 
Gruppe von Böden, die im oberen Gebietstheile beſcheiden auftritt, nimmt im 
Mündungsgebiete eine hervorragende Stellung ein, nämlich die etwa 1150 qkm 
umfaſſende Gruppe der Niederungsböden: die zum Acker- und Wieſenbau benutzten 
fruchtbaren Schlick- und Sandböden am Memelſtrome und feinen Mündungs— 
armen, ferner die Torfmoore und Moosbrücher, deren reiche Entwicklung eine 
ſcharf ausgeprägte Eigenart des unteren Memelſtromgebietes darſtellt. 

Da die Betrachtung der zum Stromthale gehörigen Niederungen in der 
2. Abtheilung dieſes Bandes erfolgt, ſo werden im Folgenden nur die Anbau— 
verhältniſſe der Nemonienniederung beſchrieben, d. h. der von den Höhenlands— 
bächen des Nemoniengebiets fächerförmig durchfloſſenen Niederung im Süden 
des Hauptſtromthales, welche gegen die fruchtbaren Ablagerungen des Haupt— 


) „Weite Palwen und wenig ergiebige Sandflächen find dieſem nördlichſten Theil 
unſeres deutſchen Vaterlandes eigenthümlich. — Die Kultivirung dieſer Gebiete konnte 
nur äußerſt langſam von ſtatten gehen, da der an und für ſich arme Wirth nicht im 
Stande war, den Heideboden in Ackerland zu verwandeln. Die Losleute wurden hier 
die eigentlichen Pioniere der Bodenkultur. Dieſe erwarben ſich für einen geringen Preis 
ein Stück Land, das unter den obwaltenden Verhältniſſen für den früheren Beſitzer wenig 
oder keinen Werth hatte, erbauten ſich dort eine Hütte von Lehm und machten alljährlich 
mit Hülfe ihrer Familie einen Theil urbar. — Auch heute befinden ſich noch bedeutende 
Landflächen im Urzuſtande und gewähren nur magerem Rindvieh und groben Schafen 
eine kümmerliche, vorherrſchend aus Heidekraut beſtehende Weide, wenn ſie nicht als 
völlig ertragloſe Sandwüſte daliegen“. (Zweck, „Litauen“.) 
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ſtromes von jeher durch eine Diluvialſandzunge abgeſperrt war und weſentlich 
mit minderwerthigen Alluvialgebilden angefüllt iſt. Die niedrigen Theile beſtehen 
großentheils aus weichem Torfboden: vielfach Sumpfland oder mit Schilf und 
Kuſſeln bewachſen, von Blänken durchzogen, halb See-, halb Landfläche. Wo 
die Sinkſtoffe der vom Höhenlande kommenden Waſſerläufe eine beſſere 
und feſtere Decke von Moorerde oder Wieſenlehm auf dem Torf erzeugt haben, 
liefern die Wieſen reichlichere Ernten von brauchbarem Gras, vorausgeſetzt, daß 
nicht die Erträge durch unzeitige Ueberſchwemmungen vernichtet werden. Solche 
überſchlickten Wieſen finden ſich namentlich an den Stellen, wo die ſchlickreichen 
Bäche Arge, Budup, Oſſat und Oſſa in das Ueberſchwemmungsgebiet eintreten 
und ihre Sinkſtoffe zu beiden Seiten des Bettes beim Ausufern ablagern, aber 
auch an der Laukne, weniger an der Timber. Die Ablagerungen am Nemonien— 
ſtrome entſtammen dagegen dem Hochwaſſer des Memelſtroms, das beim Rückſtau 
dort ſeine Sinkſtoffe fallen läßt. Zum Feldbau werden mehrfach die erhöhten 
Uferrehnen, die inſelartigen Durchragungen des Diluviums und beſonders die 
Ränder der forſtfiskaliſchen Hochmoore benutzt, auf denen die beliebten Moos— 
bruchkartoffeln und nach längerer Kultur manche Gemüſearten vortrefflich gedeihen. 
Nähere Angaben über die Moosbruchkolonien und die Verwerthung der Moore 
im Kreiſe Labiau enthält die mehrfach erwähnte litauiſche Landeskunde, durch 
welche Dr. A. Zweck ſeine genaue Kenntniß der Heimath dem Leſerkreiſe in an— 
ſprechender Form übermittelt hat. 

Einſchließlich des Nemoniendeltas (zwiſchen dem Nemonienſtrome, Secken— 
burger Kanal und der Greituſchke) umfaßt das Ueberſchwemmungsgebiet der 
Laukne, Timber und ihrer Seitenzuflüſſe innerhalb der Nemonienniederung 
187 qkm, wovon 133 qkm dem Forſtfiskus, 54 qkm den bäuerlichen Beſitzern 
der Niederungsdörfer gehören. Vom fiskaliſchen Beſitze beſtehen 59 qkm aus 
Wald (hauptſächlich Erlenholzungen), 58 qkm aus zumeiſt übermäßig naſſen 
oder völlig verſumpften Wieſen und 16 qkm aus Ackerland, das zur Spaten— 
kultur verpachtet wird. Die ausgedehnteſten bäuerlichen Grundſtücke ſind die 
Oboliener Wieſen am rechten Ufer der Medlauk, die Wieſen des Dorfes Lauknen 
an der Laukne und diejenigen im oberen (nördlichen) Theile des Nemoniendeltas. 
Letztere grenzen unmittelbar an die eingedeichte Linkuhnen —Seckenburger Nie- 
derung, erſtere an dieſe und an den Roſenwalder Deichverband, bei deſſen 
Bildung ihre Einbeziehung geplant, aber von den Beſitzern abgelehnt worden war. 

Die großen offenſichtlichen Vortheile, welche der Schutz gegen den Rückſtau 
des Haffes für die oft überſchwemmten und andauernd verſumpften Ländereien 
bringen muß und für die eingedeichten Flächen thatſächlich bringt, hat die Be— 
ſitzer der Wieſen von Obolienen und Lauknen neuerdings veranlaßt, Anträge 
auf Eindeichung zu ſtellen. Solche Anträge liegen auch für das Nemoniendelta 
ſchon ſeit längerer Zeit vor, ſind jedoch wegen der bedeutenden Anlagekoſten und 
aus ſonſtigen Gründen zurückgeſtellt worden. Beſonders erſcheint es bedenklich, 
mit ſtückweiſe ausgeführten Eindeichungen weiter vorzugehen, da hierdurch eine 
der ganzen Nemonienniederung zu gute kommende Anlage erſchwert werden würde, 
nämlich ein mit verhältnißmäßig geringen Koſten herſtellbarer Haffdeich von nur 
3,6 km Länge nebſt Auslaß- und Schiffahrtsſchleuſe für den Nemonienſtrom 
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oberhalb der Einmündung des Seckenburger Kanals. Die Durchführung des 
Höhenwaſſers durch das von dieſem Haffdeiche gegen Rückſtau geſchützte Gebiet 
und die Beſeitigung des Binnenwaſſers aus den Ueberſchwemmungsflächen 
mittels Hebewerken würde einzelnen Unterverbänden für die Zukunft überlaſſen 
bleiben können. 

So lange die tiefliegende Nemonienniederung dem Rückſtaue aus dem Haff 
ſchutzlos preisgegeben iſt, kann für das Höhenwaſſer keine geordnete Vorfluth 
bewirkt werden. Die großentheils aus undurchläſſigem, dränagebedürftigem Boden 
beſtehenden Aecker an den Oberläufen der Seitenbäche des Nemonienſtroms und 
die einer beſſeren Entwäſſerung bedürftigen Wieſengründe leiden in hohem Maße 
darunter, daß die unteren Bachſtrecken nicht genügend oder überhaupt nicht ge— 
räumt werden. Die Unterlieger würden aber durch ausgiebige Räumung das 
Auflaufen der Rückſtauwelle erleichtern, ohne das zugeführte Oberwaſſer ableiten 
zu können. Für die meiſten Seitenbäche beſtehen daher, wenigſtens in den unteren 
Strecken, keine Schau- und Räumungsordnungen oder werden ſolche nicht wirk— 
fam gehandhabt. Daß hierdurch die Armuth — Timber - Entwäfjerungsgenofjen- 
ſchaft (7,76 qkm, Statut vom 24. Juni 1881) geſchädigt wird, iſt auf S. 76 
erwähnt. Außer derſelben wurde wegen der ſchwierigen Beſchaffung von Vor— 
fluth bisher nur noch eine zweite Entwäſſerungsgenoſſenſchaft zum Ausbaue der 
oberen Arge (2,7 qkm, Statut vom 13. Dezember 1897) gebildet; beantragt 
ſind ſolche Genoſſenſchaften für den Ausbau der oberen Schwentoje, des Elxne— 
fließes, der oberen Oſſa und zur Wieſenentwäſſerung bei Kl.- und Gr.-Dummen 
am Budupfließe. Dränagen haben einſtweilen noch wenig Verbreitung gefunden, 
kommen aber gegenwärtig zur Ausführung bei Popelken, Mehlawiſchken und 
Kallweninken an der Mehlawe (zuſammen 11,3 qkm, Statuten von 1896/97), 
ſowie durch die Dränagegenoſſenſchaft Neuhof (1,58 qkm, Statut vom 2. Juli 
1894) an der oberen Arge. Abgeſehen von der im Kreiſe Ragnit gelegenen 
letztgenannten und der erſtgenannten Genoſſenſchaft im Kreiſe Inſterburg, ge— 
hören die bezeichneten Unternehmungen den Kreiſen Labiau und Niederung an. 
Schließlich iſt zu erwähnen, daß die Anlage von kleinen Poldern längs des den 
Nemonienſtrom mit der Deime verbindenden Großen Friedrichsgrabens geplant 
wird; ſpäter wären dieſelben vielleicht zu zwei Deichverbänden im Oſten und 
Weſten des Kanals zu vereinigen. 

Der im nördlichen Theile der Gilge-Nemonien-Niederung beſtehende Lin- 
kuhnen — Seckenburger Deichverband (244,74 qkm, Statut vom 10. Auguſt 1888) 
und der am linken Ufer der Medlauk befindliche Roſenwalder Deichverband 
(9,82 qkm; Statut vom 11. Dezember 1894) werden im 3. Kap. der 2. Abth. 
dſs. Bds. beſchrieben, ebenſo der Linkuhnen — Seckenburger Entwäſſerungs⸗ 
verband (221,76 qkm, Statut vom 14. März 1859). Für die beſſere Mb- 
leitung des Binnenwaſſers aus dem zum Kreiſe Tilſit gehörigen oberen Theile 
des Linkuhnen —Seckenburger Deichverbandes nach der Schalteik hin wird die 
Bildung einer Entwäſſerungsgenoſſenſchaft geplant. Für die angrenzenden Ge— 
markungen des Kreiſes Niederung iſt ſchon im Jahre 1880 der Linkuhner Höhen— 
entwäſſerungsverband gebildet worden (vgl. S. 75). In den Kreiſen Niederung 
und Heydekrug liegen ferner der am 5. April 1897 mit einem neuen Statut 
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organiſirte Stromdeichverband des Memeldeltas mit 227 qkm und der Haff- 
deichverband des Memeldeltas (190,5 qkm, Statut vom 24. Januar 1894), 
welcher die Entwäſſerungsanlagen der 1876 errichteten Wieſen-Meliorations— 
genoſſenſchaft Spucken —Jodiſchken mit umfaßt. Auch im Memeldelta macht ſich 
der Wunſch geltend, für den oberen Theil, welcher durch die Alte Gilge offen 
nach dem Kuriſchen Haffe entwäſſert, eine Waſſergenoſſenſchaft zur gemeinſamen 
Räumung und Inſtandhaltung des Grabennetzes zu bilden, während die Alte 
Gilge vom Fiskus geräumt werden muß. 

Im übrigen Mündungsgebiete des Memelſtroms beſteht einſtweilen nur 
eine einzige Waſſergenoſſenſchaft, nämlich die auf S. 73 bezeichnete, zum Aus— 
baue der Tilſe (Tilszele) von Maßwillen bis Grooſten (2,59 qkm, Statut vom 
10. Januar 1874), welche die Vorfluth des in flacher Lage befindlichen, undurch— 
läſſigen Bodens und der früher verſumpften Wieſen erfolgreich verbeſſert hat. 
Daß auch an der anſchließenden Strecke der Tilſe bis zur Mündung die Er— 
richtung von Waſſergenoſſenſchaften in den Kreiſen Ragnit und Tilſit beabſichtigt 
wird, iſt auf S. 74 erwähnt. — Auf dem rechtsſeitigen Höhenlande liegen im 
Tilſiter Kreiſe zahlreiche Torfmoore, die (mit Ausnahme des wenig ausgenutzten 
Pleiner Torfbruchs) von den Beſitzern mehr oder weniger gut entwäſſert worden 
ſind und als Wieſen oder Torfſtiche dienen; eine ausgedehnte Anlage iſt die 
Wieſenentwäſſerung des zu den beiden gleichnamigen Gütern gehörigen Ernſt— 
thaler Bruches. — Im Kreiſe Heydekrug ſoll eine Genoſſenſchaft zum Ausbau 
des Fließes bei Gr.-Grabuppen an der Sziesze gebildet werden. Im Kreiſe 
Memel plant man eine größere Entwäſſerungsanlage für die Mingeniederung 
unterhalb der Wewirszemündung, ſowie die Eindeichung und Entwäſſerung der 
oberhalb anſchließenden Niederungsflächen, welche jetzt zuweilen ſchwer durch 
das Mingehochwaſſer leiden. Die dortigen Verhältniſſe werden im 4. Kap. der 
2. Moth. dſs. Bds. kurz dargeſtellt. 

Wie auf dem Höhenlande des Nemoniengebietes, ſo ſind auch im übrigen 
Mündungsgebiete Dränagen bisher nur in geringem Umfange ausgeführt worden, 
obwohl die Ackerländereien großentheils dränagebedürftig ſind, auch die Sand— 
böden mit undurchläſſigem Untergrunde. Für die Niederungen kommen wegen 
des hohen Grundwaſſerſtandes ohnehin Dränagen nicht in Betracht. In den 
bäuerlichen Gemarkungen des Höhenlandes ſind zwar manche kleinere Anlagen 
mit Unterſtützung der Provinz hergeſtellt worden, aber der ſolchen Neuerungen 
ſchwer zugängliche Sinn der litauiſchen Bauern und der Mangel an Gemeingeiſt 
haben nur an wenigen Stellen die Bildung von Dränagegenoſſenſchaften zur plan— 
mäßigen Untergrundentwäſſerung großer Flächen ermöglicht. Fertig oder doch 
in Ausführung begriffen ſind die Dränagen der ſeit 1893 bei Ragnit errichteten 
Genoſſenſchaften Ragnit, Stepponaten und Paskallwen —Girſchunen, welche in 
neun Gemarkungen 9,41 qkm Betheiligungsfläche umfaſſen. Die für Ballgarden 
bei Tilſit gegründete Genoſſenſchaft unterläßt die Herſtellung der Dränagen, 
weil das Betheiligungsgebiet nach der geplanten Senkung des Tilſiter Schloß— 
teichs vorausſichtlich anderen Zwecken dienen wird. Im Kreiſe Heydekrug ſollen 
bei Paszieszen und Bruisz-Pakull an der mittleren Sziesze Dränagegenoſſenſchaften 
gebildet werden. Auf den großen Gütern iſt etwas mehr dränirt worden, 
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im Ganzen aber doch auch noch wenig. Eine ausſichtsvolle Anlage bei Tuſſainen, 
welche die Vorfluth nach dem Memelſtrome hin durch einen Stollen beſchaffen 
wollte, konnte vom Gutsbeſitzer wegen der hohen Koſten nicht vollendet werden. 

Die Verwerthung der großen, im Mündungsgebiete des Memelſtroms be— 
findlichen Moosbrücher (vgl. S. 78/80) ſchreitet nur langſam vorwärts, hauptſächlich 
weil die natürliche Entwicklung der verhältnißmäßig jungen Moore noch nicht weit 
genug gediehen iſt, zum Theil vielleicht auch, weil es den Moorkoloniſten an Heu 
zur reichlichen Viehhaltung fehlt, da von der verfügbaren Stalldüngermenge die 
Ausdehnung der Kulturen abhängt. Bei den Verpachtungen am Großen Moos- 
bruche in der Nemonienniederung wird ſtets etwas Wieſenland aus den benach— 
barten Forſtrevieren mitverpachtet. Da dies einige Schwierigkeit bereitet, ſind 
neuerdings Verſuche mit dem Anbau von Halmfrüchten unter Anwendung künſt⸗ 
lichen Düngers gemacht worden. Weiter vorgeſchritten iſt die Ausnutzung des 
Rupkalwener Moores im Kreiſe Heydekrug (Kolonie Bismarck); auch einzelne 
Theile der anderen Hochmoore dieſes Kreiſes werden zur Spatenkultur ver— 
wendet, namentlich am Berſtus-, Medszokel- und Augſtumal-Moor (vgl. Abth. 2 
Kap. 3 dſs. Bds.). Von dem an der ſüdlichen Hauptwaſſerſcheide im Kreiſe 
Inſterburg liegenden Mupiau-Hochmoore iſt ein geringer Bruchtheil längs des 
Nordrandes den Waldarbeitern zum Anbau von Kartoffeln und als Weideland 
abgegeben worden. Die Anwohner zeigen wenig Neigung zur Kultivirung, da 
es ihnen nicht an Ackerland fehlt, wie dies in den Niederungen der Fall iſt. 
Wegen der flachen Lage bereitet die Entwäſſerung große Schwierigkeiten und 
ſchreitet nur langſam vorwärts, zumal die Torfgewinnung in der waldreichen 
Umgegend nicht lohnt. Zur Gewinnung von Torfſtreu dient, von einigen Stellen 
der genannten Moore abgeſehen, noch ein bei Yorksdorf im Kreiſe Labiau ge: 
legenes kleines Hochmoor, deffen Abflußbach durch den N. Sternberger Forſt nach 
der Timber fließt. 


5. Bewaldung. 


Im Mündungsgebiete des Memelſtroms find nur 15,1 der Geſammt— 
fläche bewaldet, obgleich die Niederungen am Kuriſchen Haffe zwiſchen der Gilge— 
und Deimemündung mit großen geſchloſſenen Forſten bedeckt ſind, die auch auf 
das benachbarte Höhenland übergreifen. Der Tawellningker und der Ibenhorſter 
Forſt im weſtlichen Memeldelta und ein Theil des Norkaiter Forſtes im Minge— 
thale gehören gleichfalls der Niederung an. Das Höhenland iſt dagegen zu 
beiden Seiten des Hauptſtromes arm an Wäldern, auch auf den Heideſandflächen 
der Kreiſe Memel, Heydekrug und Tilſit, deren Bodenbeſchaffenheit auf die 
Verwerthung zur Holzzucht hindrängt. Die ehemals dort vorhanden geweſenen 
Kiefernwälder ſind leider bis auf geringe Reſte verſchwunden. Auf den ſtrengen, 
vielfach mit Steinen dicht beſtreuten Lehmböden der hochwaſſerfreien Niederung 
gedeiht neben der Fichte am beſten die Birke, die Erle, die Eiche und anderes 
Laubholz, auf den Bruchflächen im Ueberſchwemmungsgebiete des Kuriſchen Haffs 
namentlich die Erle als Stockausſchlag. Das Vorherrſchen der Niederungsforſten 
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bedingt, daß von der ganzen Waldfläche 57,2% aus Laubholz und nur 42,8%, 
aus Nadelholz beſtehen, ſowie daß der Niederwald (32,3%) faſt halb ſo viel 
Fläche bedeckt als der Hochwald (67,7%), während er fih ſonſt in Deutſchland 
gewöhnlich mit einem geringen Bruchtheile begnügen muß. 

Der Staat beſitzt 84,5% aller Waldbeſtände (Forſtreviere Pfeil, Drusken, 
Padrojen, Mehlauken, A.⸗Sternberg, N.⸗Sternberg, Wilhelmsbruch, Schnecken, 
Nemonien, Tawellningken, Ibenhorſt, Dingken, Norkaiten und Klooſchen; einige 
derſelben gehören freilich nur theilweiſe zum Memelſtromgebiete). Von den 0,6% 
umfaſſenden Gemeindewaldungen hat bloß der Tilſiter Stadtwald Bedeutung. 
Im Privatbeſitze befinden fich 14,9 der Waldbeſtände, namentlich die forſt— 
mäßig bewirthſchafteten Wälder bei Lengwethen und Sommerau im Kreiſe 
Ragnit, bei Schilleningken, Schreitlauken und Baubeln im Kreiſe Tilſit, der 
Rautenburger Forſt im Kreiſe Niederung und der Lappiener Wald im Kreiſe 
Heydekrug. Die übrigen Privatwaldungen haben geringen Umfang, unterliegen 
keiner planmäßigen Wirthſchaft und werden nach dem Abtriebe zum Theil nicht 
wieder aufgeforſtet, ſo daß manche auf den Generalſtabskarten angegebenen Wälder 
jetzt fehlen. Am meiſten hat die Entwaldung im Anfange dieſes Jahrhunderts 
das Höhenland längs der ruſſiſchen Grenze betroffen, wo die damals vom Staate 
bei Ablöſung der Weideberechtigung abgetretenen Waldflächen von den bäuer— 
lichen Beſitzern größtentheils abgeholzt worden ſind. Hierdurch wurde der ohnehin 
bereits große Umfang der wüſten Heideländereien, von denen uns ältere Schilde— 
rungen jener Landſchaft berichten, noch vermehrt. Da die zur Aufforſtung ge— 
eigneten Flächen zerſtückelt liegen, bietet ihre Wiederbewaldung für die Staats- 
forſtverwaltung Schwierigkeiten und man hat verſucht, die jetzigen Eigenthümer 
durch Beihülfe und Zuſchüſſe zur Aufforſtung zu veranlaſſen. Der Grundbeſitz 
wechſelt im Heydekruger Kreiſe jedoch ſo häufig, daß die Beſitzer lieber auf eine 
erſt nach langer Zeit fühlbare Wertherhöhung ihres Beſitzthums verzichten, um 
nicht den Verkauf durch eine ins Grundbuch einzutragende Nutzungsbeſchränkung 
zu erſchweren. ; 

Die längs der ſüdlichen Hauptwaſſerſcheide auf dem Höhenlande, das ich 
ganz allmählich zur Niederung abdacht, und in ihr ſelbſt ſtockenden Wälder (Reviere 
Padrojen, Drusken, Mehlauken, A.- und N.⸗Sternberg, Pfeil) beſitzen größten— 
theils gemiſchte Beſtände aus Fichten, Erlen, Birken, an guten Standorten auch 
Eichen und Buchen. Früher herrſchte die Fichte vor dem Laubholze mehr als 
jetzt vor, iſt aber nach den Verheerungen des Nonnenfraßes in den fünfziger 
Jahren vielfach durch Weichlaubholz erſetzt worden. Den hochſtämmigen Erlen 
und Birken behagt der naſſe, aber kräftige Lehmboden offenbar gut. Als Nieder— 
wald werden nur 7,8 qkm des Mehlaukener Reviers bewirthſchaftet. Wie Zweck 
(„Litauen“) bemerkt, erinnern dieſe umfangreichen Forſten zwar noch an das 
„Gebrüch und die Wildniß“, die zu Hennenbergers Zeit Nadrauen bedeckte, verdienen 
aber heute die Benennung „Wildniß“ nicht mehr. „Auf dem fruchtbaren 
lehmigen Boden, der faſt überall den Untergrund in den Forſten bildet, ſind prächtige 
Beſtände von Fichten und Eichen erwachſen, die durch ihre Schönheit und Fülle nicht 
nur das Auge erfreuen, ſondern bei vorzüglicher Pflege auch reiche Erträge liefern. 
Dazwiſchen haben ſich andere Laubhölzer, wie Hainbuchen, Birken, Espen und 
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Linden, eingedrängt und bilden häufig natürliche geſchloſſene Horſte. Nur wo 
der Boden mit Torf oder Mooſen bedeckt iſt, läßt die Ertragsfähigkeit nach; 
hier haben die Erle und Birke, ſowie Eſche und Ebereſche Raum zur Anſiedlung 
gefunden. In den Theilen der Forſten, die bereits auf entwäſſerten Moosbruch⸗ 
gebieten ſtehen, finden ſich nur Kiefern und Birken, und ſchon bei der Annäherung 
an das Moosbruch fällt die allmähliche Abnahme der beſſeren Holzarten ins 
Auge. Stellenweiſe tritt auch reiner oder lehmiger Sandboden auf mit ſchönen 
Kiefernbeſtänden, die nur theilweiſe mit Fichten und Laubhölzern gemiſcht ſind“. 

Die im nordöſtlichen Theile der Nemonienniederung und auf dem nördlich 
von ihr nach Tilſit ziehenden Sandſtriche gelegenen Forſtreviere Wilhelmsbruch und 
Schnecken, bei denen meiſt neben der Fichte und Laubholz die Kiefer beſtandbildend 
auftritt, haben auf den Bruchflächen 5 qkm Niederwald. Das im Nemoniendelta 
und an der Haffküſte liegende Forſtrevier Nemonien mit 31,6 qkm beſtockter 
Fläche beſteht dagegen vollſtändig aus Niederwald. Für die durch Stockausſchlag 
verjüngten Wälder (Erlen, am Rande der Brücher mit Birken durchiprengt) ift 
eine 40-jährige, für den Nadel- und Laubholz⸗Hochwald je nach Standort und 
Holzart eine 80 bis 120-jährige Umtriebszeit eingeführt. Die Nachzucht des 
Hochwaldes erfolgt durch Saat, Pflanzung oder auf natürlichem Wege. Die dem 
Forſtrevier Schnecken benachbarten nicht-fiskaliſchen Forſten, der Schilleningker 
Privat- und der Tilſiter Stadtwald, beſtehen größtentheils aus Kiefern, denen 
auf beſſeren Standorten Eichen und anderes Laubholz beigemiſcht ſind. 

Im Memeldelta zwiſchen den Mündungen der Gilge und des Skirwieth— 
ſtromes liegen die umfangreichen, wie in der Strombeſchreibung erwähnt, mit 
Rotherlen beſtandenen Sumpfwälder der Forſtreviere Tawellningken, Ibenhorſt 
und des Rautenburger Privatforſtes auf naſſem Moorboden mit zumeiſt 
ſandigem Untergrunde. Wo der Diluvialſand das Alluvium durchragt, ſind 
ſeine kleinen Anſchwellungen mit Kiefernwald beſtockt, der im Plänterbetriebe 
bewirthſchaftet wird. Ueber 100 qkm beſtehen aus Niederwald mit 40-jähriger 
Umtriebszeit. Die faſt ganz außerhalb des Haffdeichs liegenden Waldflächen 
ſind nach wie vor häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt und mit einem dichten 
Netze breiter, für kleine Kähne zugänglicher Gräben durchzogen. Sehr langſam 
vollzieht ſich an geeigneten Stellen ein Uebergang aus der forſtlichen Nutzung 
in die Wieſenkultur, ſo daß z. B. im Forſtreviere Tawellningken ſeit 1865 etwa 
1,9 qkm Waldfläche in Wieſen verwandelt und nur 0,3 qkm neu aufgeforſtet find 
Für die in den Schutz des Haffdeichs gezogenen Niederwaldbeſtände wird die 
Umwandlung in Wieſen wohl bald keine Frage mehr ſein. 

Auf dem rechtsſeitigen Höhenlande des Memelſtrom-Mündungsgebiets 
kommen ausgedehnte zuſammenhängende Waldungen nicht vor, wohl aber einige 
zerſtreut gelegene mittelgroße Forſten, die zu den fiskaliſchen Revieren Dingken, 
Norkaiten, Klooſchen und zu den Gutsbezirken Schreitlauken, Baubeln, Lappienen 
gehören. Meiſtens ſind es Kiefernwälder auf ſandigem Boden, zum Theil aber 
auch gemiſchte Beſtände auf beſſeren Standorten, auf welchen ſich zur Kiefer die 
Fichte, Birke, Erle und Eiche geſellen. Am hohen Thalhange des Memelſtroms 
zeigt der Schreitlaukener Forſt viele Eichen und Buchen. Indeſſen überwiegt im 
Ganzen das Nadelholz und bei ihm entſchieden die Kiefer. Vom Forſtreviere 
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Norkaiten find 4 qkm im Mingethale bei Bundeln mit Erlen- und Birken: 
Hochwald beftanden; zur beſſeren Entwäſſerung des Moorbodens wurden neuer- 
dings zahlreiche Gräben angelegt, hauptſächlich neben den Geſtellen, um die früher 
kaum nutzbaren Beſtände leichter zugänglich zu machen. Nebennutzungen erfolgen 
in den fiskaliſchen Forſten überhaupt nicht, in den planmäßig bewirthſchafteten 
Privatwäldern nur in geringem Maße. Daß die Wiederaufforſtung im ehemals 
dicht bewaldeten Höhenlande des Mingegebietes nur langſam vorſchreitet, iſt 
ſchon auf S. 86 erwähnt worden. Immerhin hat die Staatsforſtverwaltung 
im Forſtreviere Klooſchen, ſoweit dasſelbe zum Memelſtromgebiet gehört, neuer- 
dings 3,3 qkm bisherige Oedländereien neu aufgeforſtet. 


2 


2. Abtheilung. 


Aemelftrom- Fußbefhreibungen. 


2. Abtheilung. 1. Kapitel. 


Der Memelſtrom in Rußland. 


la. Stromlauf und Stromthal des Oberen Njemen. 


Der innerhalb Rußlands Njemen genannte Memelſtrom entſpringt auf der 
natürlichen Grenzſcheide zwiſchen dem ſüdlichen Vorlande des Hochlitauiſchen 
Hügellandes und der ausgedehnten Sumpfebene des Polesje bei Guszezina im 
Kreiſe Igumen des Gouvernements Minsk. Der Quellbach vereinigt ſich bei 
Piaferzna mit zwei größeren Quellbächen, von denen die Losza bereits weiter 
oberhalb im Thalwege einer breiten Senke zwiſchen dem nördlichen Hügellande 
von Oszmiany und dem ſüdlichen von Nowogrudek fließt. Dieſe Senke verfolgt 
der Njemen gegen Weſtnordweſt über Stolpey, wo die Schiffbarkeit beginnt. 
Von der Berezynamündung ab biegt das Thal um die baſtionsartige Boden— 
erhebung bei der Kreisſtadt Nowogrudek in einem großen, bis zur Molezadka— 
mündung reichenden Bogen gegen Weſtſüdweſt und behält dieſe Richtung bis zur 
Szezaramündung bei. Der Scheitel des Bogens wird durch den Ort Moryno 
oberhalb der Gawjamündung bezeichnet, von welchem ab die Thalſenke zwiſchen 
dem Lidaer und Nowogrudeker Hügellande liegt. Bei der Szezaramündung 
fängt ein zweiter Bogen an, mit dem die Senke wiederum gegen Weſtnordweſt 
abſchwenkt und an der Kotramündung in die zur Rechten des Njemen ausge— 
breitete Ebene übergeht; bis dahin wird ſie nordwärts vom Lidaer, ſüdwärts 
vom Wolkowysker Hügellande begrenzt. Als Endpunkte der Theilſtrecken des 
Oberen Njemen von der Quelle bis zur Kotramündung betrachten wir die Losza— 
mündung, das Städtchen Stolpey, ſowie die Mündungen der Berezyna, Mol- 
czadka und Szezara. Ihre Gefäll- und Entwicklungsverhältniſſe ergeben fih aus 
der Tabelle auf S. 92. 

Der Quellbach hat ſtarkes Gefälle und eine ſehr geringe Entwicklung. 
Erſt nach Vereinigung mit der Oeſtlichen Uſſa und der Losza wird der Njemen 
zu einem waſſerreichen Fluſſe, deſſen Gefälle innerhalb der ſchwach geneigten 
Thalſenke von Anfang an gering iſt und nach unten hin noch bedeutend abnimmt, 
obgleich ſich das engere Thal in die Senke tiefer und tiefer einſchneidet. Die 
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Höhen- Fall- Lauf: | Mittleres Luft Ent⸗ 

Stromſtrecke | lage | höhe | länge Gefälle linie 11 

|+m| m km | % 1 x km 0% 

177,0 Sri? 
Quelle —Loszamündung . 24,0 | 18,5 | 1,297 et 8,2 
Loszamündung — Stolpe y. .. a 10,0 | 48,5 | 0,206 | 4850 | 29,9 | 62,2 
Stolpey—Berezynamindung . .. a 16,5 | 81,0 0,204 4910 | 63,0 | 28,6 
Berezynamündg. —Molezadkamündung Su 14,5 | 76,0 0,191] 5240 | 46,0 | 65,2 
Molezadkamündg.—Szezaramündung 5 8,0 | 57,0 0,140 7130 | 43,3 | 31,6 
Szezaramündung— Kotramindung . > 6,0 | 71,0 | 0,085 111830 | 47,0 | 51,1 
i | 

Im Ganzen | — | 79,0 | 352,0 | 0,224 * 4460 | 216,0 63, 


Strecke Piaſeczua — Stolpey durchläuft der Njemen mit einer großen Doppel- 
krümmung und vielen kleinen Windungen, ſo daß die Entwicklung hier einen 
ziemlich großen Prozentſatz erreicht. In den folgenden Strecken beſitzt das Thal 
im Allgemeinen ſchlanke Krümmungen, wogegen das Strombett öfters ſcharfe 
Schleifen bildet, namentlich von der Gawjamündung abwärts. Die größere Ent— 
wicklung der vierten Theilſtrecke gegen die beiden benachbarten beruht aber haupt— 
ſächlich auf der Richtungsänderung des Thales. Das Beſtreben des Stromes, 
die bei der allmählichen Eintiefung feines Hochwaſſerbettes verbeſſerten Abfluß— 
bedingungen durch Vermehrung der Länge, alſo durch Bildung von Thalſchleifen 
und Krümmungen in dieſem engeren Thale, wieder auszugleichen, kommt am 
deutlichſten in der letzten Strecke zum Ausdruck, deren Entwicklungszahl daher 
eine beträchtliche Größe beſitzt, obgleich der Strom ſich nirgends weit von der 
Luftlinie entfernt. Geſteigert wird dies Beſtreben noch durch die ſtarke Zu— 
nahme der Abflußmenge aus der Szezara und den großen Bächen des Wolko— 
wysker Hügellandes. Während weiter oberhalb die ſeitlich hinzutretenden 
Hochwaſſermaſſen ſich über die niedrigen Ufer ergießen können und mit be— 
deutender Verzögerung abfließen, werden ſie in dem enger geſchloſſenen Thale 
der letzten Strecke auf knappem Raume zuſammengehalten und kommen unver— 
zögert zur Abführung. 

Bis Stolpey ift das Njementhal nur an wenigen Stellen ſcharf aus- 
geprägt, namentlich bei Mogilno und Nikolajewszezina, wo ſeine Breite 1 bis 
1,5 km zwiſchen niedrigen, flach geböſchten Anhöhen beträgt. Meiſt geht der 
(öfters ſumpfige) Wieſengrund rechts oder links ohne deutlichen Thalrand in die 
Sandebene über, welche die Sohle der jungdiluvialen Thalſenke darſtellt. Die 
Ufer ſind von mooriger Beſchaffenheit und ſo niedrig, daß die bei gewöhnlichem 
Waſſerſtande 30 bis 40 m betragende Breite zur Hochwaſſerzeit auf das Zwanzig— 
bis Dreißigfache anwächſt. Kurz oberhalb Stolpey, bei Nowo-Swjerzen hat z. B. 
der die dortige Thalerweiterung in gebrochener Linie durchziehende, 2,5 km lange 
Straßendamm zwei lange Jochbrücken mit zuſammen 546 m Lichtweite erhalten. 
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Die Schwankung zwiſchen dem höchſten und dem gewöhnlichen Waſſerſtande iſt 
daher nur gering; für Stolpey wird fie auf 1,6 bis 1,7 m angegeben, die größte 
Schwankung bis zum niedrigſten Waſſerſtande auf 2,1 m. Die durchſchnittliche 
Tiefe nach dem (hier langſam erfolgenden) Ablaufe des Hochwaſſers ſoll etwa 
Um betragen, weiter oberhalb durch Verkrautung und Verſandung aber bedeutend 
geringer ſein, ſo daß im Sommer die Flößerei ins Stocken geräth, weil die nach 
ſtarken Regengüſſen entſtehenden Anſchwellungen zu kurz anhalten. Im Frühjahre 
und Herbſt beginnt der Floßverkehr bei Piaſeezua, wird aber durch die Untiefen 
und zahlreiche Senkhölzer oft gefährdet. Als Grenze der Schiffbarkeit gilt die 
Brücke bei Nowo-Swjerzen oberhalb Stolpey. 

Am Uebergange der Warſchau — Moskauer Eiſenbahn oberhalb dieſes Städt- 
chens tritt das rechtsſeitige Höhenland dicht an das Njemenufer und bildet auf 


17 kin Länge die Thalwand des etwa 2 km breiten Thales, das zur Linken von 


den anſehnlichen Höhen des Nowogrudeker Hügellandes begrenzt wird. Schon ober— 
halb der Sulamündung öffnet ſich rechts die ausgedehnte, von der Weſtlichen Uſſa 
und Berezyna durchfloſſene Ebene, gegen welche ſich das Wieſenthal des Njemen 
mit niedrigen Rändern abſetzt. Oft geht das Thal auch unmerklich in das Sumpf— 
land jener Ebene über, z. B. auf der 20 kin langen Strecke zu beiden Seiten der 
Uſſamündung. Erſt bei Moryno nähert ſich rechts wieder höheres Gelände dem 
Ufer; bis dahin ſind auf dieſer Seite nur einige inſelartige Sandflächen mit ärm— 
lichen Dorfſchaften beſiedelt, deren Bewohnerſchaft durch hartnäckige Wechjelfieber 
verkümmert iſt. 

Zur Linken liegt der Fuß des Nowogrudeker Hügellandes bei Jeremiczi 
und von Szezerſy bis Djeljaliezi nahe am Stromufer oder doch höchſtens 1 km 
davon entfernt. Ober- und unterhalb von Jeremiezi ſpringt der Höhenrand 
dagegen weit zurück und läßt Platz für große, mit Buſchholz und Wieſen be— 
deckte Torfmoore neben den Mündungen der Usza und Serwecz. Wo an den 
obengenannten Stellen der Njemen in Nähe des Hügellandes fließt, erhebt fich 
dasſelbe zu bedeutender Höhe über den Thalgrund, z. B. bei Mir und Turjee 
in wenigen Kilometern Abſtand um etwa 100 m. Vom linksſeitigen Rande des 
Serweczthales ab erheben ſich die fruchtbaren Hügel an der weithin ſichtbaren 
Stadt Nowogrudek ſogar bis zu 200 m Höhe und dachen ſich mit ſchwacher 
Neigung, durch tief eingeriſſene Thälchen zerſchnitten, nach dem bei Szezerſy jäh 
abfallenden Rande des lehmigen Hügellandes ab. Weiter gegen Weſten liegt 
zwiſchen dem hier flacher geböſchten Rande und dem Njemen ein an Breite 
allmählich zunehmendes ſandiges Vorland von mäßiger Höhe. Das 50 bis 70 m 
breite Strombett wird faſt überall von niedrigen Ufern eingefaßt; bei Hoch— 
waſſer werden die benachbarten Sumpfflächen oft auf mehrere Kilometer Breite 
überſchwemmt. Gewöhnlich iſt das Strombett in Torfmoor eingeſchnitten, ſtellen— 
weiſe in Sand oder thonigen Boden (3. B. bei Jeremiczi), feine Sohle mit 
wandernden Sänden bedeckt. 

Während die Vorſtufe des Nowogrudeker Hügellandes gegenüber der Be— 
rezynamündung etwa 6 km breit ift, vermehrt ihre Breite fih nach Weſten und 
(von der Kniebiegung bei Moryno ab) nach Südweſten gegen das Molezadka— 
thal hin allmählich auf 13 km. Dieſe linksſeitige Vorſtufe bildet indeſſen keine 
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Ebene, ſondern ift durch zahlreiche, tief eingeſchnittene Waſſerläufe, welche vom 
Hügellande kommen, mannigfach durchfurcht. Das gegenüberliegende rechtsſeitige 
Gelände zu beiden Seiten der Gawja iſt weithin flach. Erſt an der Dzitwa— 
mündung treten niedrige Hügel des Lidaer Höhenlandes, ſtellenweiſe mit ſteilen 
Böſchungen, an den Njemen heran. Bis nahe zur Szezaramündung fließt der 
Strom ſo dicht neben dieſem welligen Hügellande, daß auf der rechten Seite 
nur ſelten kleine Niederungen frei bleiben. Auch links ſpringt unterhalb der 
Molezadkamündung an zwei Stellen hügeliges Gelände bis auf 2,5 km Abſtand 
von den gegenüberliegenden Hügeln vor. Von Dubrowka ab tritt das links— 
ſeitige Höhenland jedoch weit zurück und macht einer ſandigen Vorſtufe Platz, 
welche das große Dreieck zwiſchen dem Njemen und der unteren Szezara ein- 
nimmt: eine ausgedehnte Ebene, in welche nur die Dünenketten einige Ab- 


wechslung bringen. Sie ift mit dichten Waldungen bedeckt, die im oberen Theile 


hauptſächlich aus Laubholz, im unteren Theile aus Kiefern beſtehen. Ihre 
Höhenlage über dem Njementhale vermehrt fih von oben nach unten hin be- 
trächtlich, da der Strom ſich allmählich tiefer und tiefer eingeſchnitten hat. 
Während an der Gawjamündung der Uebergang vom Stromthale zum 
Höhenlande ohne ſcharfen Rand erfolgt und das Ueberſchwemmungsgebiet unmerklich 
in die Vorſtufen verläuft, wird ſchon an der Dzitwamündung, namentlich aber 
von Bjeliey abwärts das 1 bis 1,5 km breite Wieſenthal beiderſeits von einer 
hochwaſſerfreien Wand deutlich begrenzt. Durch Stoßkurven mit alten Schlenken 
ift das Thal zuweilen auf mehr als 2 km erweitert. Wo die Stromſchleifen 
die Thalwand berühren, ſind die aus Sand auf lehmiger Unterlage oder aus 


reinem Sande beſtehenden Ufer abbrüchig und führen bei Hochwaſſer dem Strome 


ſo bedeutende Maſſen von Wander- und Sinkſtoffen zu, daß das Bett an vielen 
Stellen verflacht iſt und bei Niedrigwaſſer auf den Ueberſchlägen kaum 0,3 bis 
0,5 m Tiefe beſitzt. Auch über die große Zahl von Schiffahrtshinderniſſen, 
Baumſtämmen, Stubben, verſenkten Floßhölzern und Steinen, werden Klagen 
erhoben. Die nunmehr beſſer geſchloſſene Form des Hochwaſſerbettes bewirkt 
eine größere Schwankung der Waſſerſtände, welche zwiſchen dem höchſten und 
niedrigſten Stande an der Berezynamündung etwa 3 m, an der Dzitwamündung 
etwa 4 m und unterhalb Bjeliey bis zu 5 m beträgt. 

Von der Szezara- bis zur Kotramündung ift der Njemen vollſtändig in die 
jungdiluviale Thalſenke eingebettet, deren Breite bis zum Fuße des Lidaer 
Höhenlandes etwa 9 km beträgt, wogegen das Wolkowysker Hügelland bei 
Lunno bis auf 5 km Abſtand dem engeren Thale ſich nähert. An den 
engſten Stellen hat das eigentliche Stromthal nur 0,5 bis 0,6 km Sohlenbreite, 
iſt aber an den öfters vorkommenden Stromſchleifen und an den Mündungen der 
linksſeitigen großen Nebenbäche ſtellenweiſe bis zu 2 km erweitert. Aus den 
Stoßkurven in den Thalwänden läßt ſich entnehmen, daß dieſe Erweiterungen 
durch Stromverlegungen entſtanden ſind. Die meiſt ſteil geböſchten, oft ſchroff 
abfallenden Hochufer erheben ſich in der oberen Strecke 10 bis 15, in der unteren 
15 bis 20 m über die Thalſohle. Meiſtens beſteht dieſelbe aus Sand, und das 
Strombett iſt gleichfalls in Sand, zuweilen in Kies eingenagt. Da die Höhe 
der Ufer über dem Sommerwaſſerſtande 1 bis 2 m beträgt, breitet das 4 bis 6 m 
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anſchwellende Hochwaſſer ſich über die ganze Niederung aus. Das den Ueber— 
ſchwemmungen ausgeſetzte Gelände wird daher gewöhnlich zu Wieſen benutzt oder 
iſt bewaldet, nur an einigen höheren Flächen beackert. Für die ſommerlichen 
Abflußmengen iſt das 150 bis 200 m breite Bett zu geräumig, weshalb gerade 
in dieſer Strecke zahlreiche, die Schiffahrt bedeutend erſchwerende Sände liegen. 
Mehrfach ſind dieſelben zu Inſeln angewachſen, die oberhalb Lunno und an der 
Swisloczmündung eine Spaltung des Stromlaufs in einzelne Rinnen ver- 
urſacht haben. 


Ib. Stromlauf und Stromthal des Wittleren Njemen. 


Der Mittlere Njemen von der Kotra- bis zur Wiljamündung, alſo von 
oberhalb Grodno bis Kowno, hat weit mehr die Eigenart eines Gebirgs- als 
die eines Flachlandſtromes. Sein Gefälle, ſein vielfach ſchluchtartig geformtes 
und auch in den erweiterten Strecken von ſteilen Hochufern begrenztes Thal, 
deſſen Wände mehrfach vorquartäre Geſteine zu Tag treten laſſen, ſein ſteiniges 
Bett, ſeine großen Windungen mit äußerſt ſcharfen, oft rückläufigen, tief einge— 
ſenkten Schleifen erinnern durchaus an die Eroſionsſtrecken der Gebirgsflüffe. 
Der Mittlere Njemen beſitzt alſo eine Eigenart, die ſich bei keinem der Ströme 
des norddeutſch-polniſchen Flachlandes in gleichem Maße wiederfindet. Vor— 
bereitet hat ſie ſich bereits bei den letzten Strecken des Oberlaufs, auf welchen 
ſich der Njemen allmählich in die jungdiluviale Thalſenke eingräbt. Im Mittel— 
laufe ſetzt der Strom dies in verſtärktem Maße weiter fort. Bis zur Mereczanka— 
mündung durchſchneidet er die an der Litauiſchen Seenplatte und am Preußiſchen 
Landrücken gegen Südweſten entlang ziehende Thalſenke, ſodann bis zur Wjerzchnia⸗ 
mündung dieſen Landrücken ſelbſt, ſchließlich ſein nördliches Vorland mit ſpitzem 
Winkel gegen Norden. Am Anfange des Mittellaufs begleitet das Wolkowysker 
und Grodnoer Hügelland den Stromlauf zur Linken bis nahe zur Czarna-Hancza. 
Als Grenzpunkte der einzelnen Theilſtrecken ſind daher die Mündungen der 
Czarna-Hancza, Mereezanka und Wjerzchnia anzunehmen. Ihre Gefäll- und 
Entwicklungsverhältniſſe gehen aus der folgenden Tabelle hervor: 


Höhen- Fall- Lauf- Mittleres | Quft- 9 85 
s ; A t; 1 wl 
Stromſtrecke lage höhe länge Gefälle linie lung 
Em m km | %o | 1:x | km 0% 
98,0 | 
Kotramündung — Czarna-Hanezamünd. 13,5 | 58,0 0,233 | 4300 42,8 35,5 
84,5 
Czarna-Hanezamdg. — Mereczankamdg. 12,5 54,0 0,231 4320 35,3 58,0 
72,0 
Mereszanlamdg. —Wijerzchniamdg. . . | 33,0 | 142,0 | 0,232 | 4300 | 52,2 | 172,0 
39,0 
Werzchniamindung—Wiljamiündung . | 17,5 | 64,0| 0,273 | 3660 33,0 93,9 
+ 11.2155 
Im Ganzen — | 765 | 318,0| 0,241 4160 | 147,0 116,3 
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Das Durchſchnittsgefälle von 0,241 % ift im Vergleich zu dem des Ober- 
laufs (0,224 %) zwar nicht beſonders groß und fogar erheblich geringer wie 
z. B. das Gefälle der Oder oberhalb ihrer Vereinigung mit der Warthe. Auf— 
fallend erſcheint aber ſeine Größe, wenn man ſie mit dem der letzten Strecke 
des Oberlaufs (0,085 /) und mit dem des Unterlaufs in Rußland (0,1210) 
vergleicht. Zwiſchen dieſen beiden gefällarmen Strecken iſt der gefällreichere 
Mittellauf eingeſchaltet, der auf 147 km Luftlinie 76,5 m Fallhöhe beſitzt. 
Ohne ſeine äußerſt große Entwicklung wäre das Gefälle reißend, und thatſächlich 
iſt es dies auch in den Stromſchnellen. Wenn man kürzere Strecken betrachten 
könnte, wofür jedoch die zur Verfügung ſtehenden Angaben nicht ausreichen, 
würde ſich zeigen, daß das Gefälle durchaus nicht ſo gleichmäßig vertheilt iſt, 
wie es nach obiger Tabelle ſcheint. Als ſolche Stellen, an denen es beſonders 
ſtark ift, werden diejenigen bei Jatwjez am Ende der erſten und bei Rymszyszki 
in der letzten Theilſtrecke bezeichnet. 

Nur in der erſten Strecke hat das Thal eine ziemlich glatt geſtreckte 
Grundrißform; die Entwicklung beruht hier weſentlich auf der Richtungsänderung 
an der Loſosnamündung, wo der Njemen aus der nordweſtlichen in die nördliche 
Richtung umbiegt. Letztere behält er in den folgenden Strecken bei, weicht aber 
mit zahlreichen Krümmungen, die zuweilen nur 400 bis 500 m Halbmeſſer be— 
ſitzen, davon ab. Gewöhnlich ſind die Krümmungshalbmeſſer größer, vielfach 
1 bis 2 km groß. Dabei beſchreibt aber der Mittlere Njemen nicht etwa 
Schlangenwindungen innerhalb ſeines Thales, ſondern das ſchluchtartig geformte 
Thal ſelbſt bildet die tief in das Seitengelände eingeſenkten Schleifen, die 
ſchärfſten von Njemoniuny bis Birsztany, wo der zwiſchen 60 m hohen Thal— 
wänden fließende Njemen auf 4,6 km Luftlinie einen 48 kin langen Weg zurück— 
legt, alfo faſt 1000 % Entwicklung aufweiſt. Gleichzeitig überwindet er 13 in Fall- 
höhe mit nur 0,271 %o mittlerem Gefälle, als fei der Stromlauf zur Umgehung 
einer Stromſchnelle von einem geſchickten Ingenieur nach Art der Kehrſchleifen 
einer Eiſenbahnlinie entwickelt worden. 

Sowohl an dieſer, als auch an vielen anderen Stellen des Stromlaufs 
ſteigen die Thalwände nicht allenthalben auf volle Höhe über das Strombett an, 
ſondern nur in den Gruben einiger ſcharfen Krümmungen, wogegen an den 
zungenförmigen Vorſprüngen das Gelände mehrfach ſanfter abgedacht iſt. Bei 
manchen anderen Krümmungen wird der Bogen des Stromlaufs von einer mittel— 
hohen Vorſtufe umgeben, über die ſich das Höhenland mit gleichfalls bogen⸗ 
förmigem Steilrande erhebt. Offenbar bilden dieſe Steilränder, welche als Stoß⸗ 
kurven weit in das Höhenland eingreifen, die ehemaligen Ufer eines minder tief 
eingenagten Bettes, deſſen Verlegung und Vertiefung allmählich Niederungs— 
flächen von 2 bis 4 km Breite ausgewühlt hat. In dieſe Niederungen iſt das 
jetzige Strombett jedoch abermals ſo tief eingegraben, daß ſie hoch über dem 
gewöhnlichen und faſt überall auch über dem höchſten Waſſerſpiegel liegen, alſo 
zu hochwaſſerfreien Vorſtufen geworden ſind. Wo die Thalſohle einigermaßen 
breit iſt, beſteht ſie aus ſolchen Vorſtufen, die übrigens meiſt nur auf einer 
Seite, faſt niemals auf beiden Seiten liegen. Vielfach ift ihr Boden ſandig— 
lehmig, bebaut und beſiedelt, an den flacher geböſchten Vorſprüngen aber oft 
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grobſandig oder mit Geröll bedeckt und bewaldet. Ihre Höhenlage über dem 
Strombett beträgt in der Regel 12 bis 15, nach dem rückſeitigen Steilrande hin 
bis zu 20 m, während dieſer Steilrand um 30 bis 40 m jäh emporſteigt. 
Mehrfach beſchränkt ſich die Thalſohle indeſſen auf die Breite des Strombettes, 
und die Thalwände ſind zugleich die Hochufer des Stroms. Der Höhenabſtand 
vom gewöhnlichen Waſſerſpiegel bis zur Oberkante der Thalwände kann durch— 
ſchnittlich auf 50 bis 60 m angenommen werden. Am geringſten ift er in dem 
maleriſch ſchönen Engthale bei Grodno, wo die Oberſtadt ſich 35 bis 40 m über 
den Fuß der Schluchtwände erhebt. Der Höhenabſtand ſteigert ſich unterhalb 
der Mereczankamündung auf 50 bis 70 m und beträgt in der letzten Strecke 
bis Kowno immer noch 40 bis 50 m. Die bei dieſer Stadt im Njementhale 
liegende Eiſenbahnlinie Königsberg — Wilna hat einen Vorſprung der Thalwand 
mit einem Tunnel durchbrochen. 

Sowohl an den völlig ſchluchtförmig geſtalteten, als auch an den mit einer 
Vorſtufe verſehenen Stellen des Thales iſt das Strombett meiſt 100 bis 150 m 
breit, nur ausnahmsweiſe 300 m oder darüber. Spaltungen durch Inſeln 
kommen ſelten vor; namentlich finden ſie ſich in der letzten Strecke, in welcher 
das Bett durchſchnittlich größere Breite (etwa 200 m) beſitzt. Die Schiffahrt 
wird aber bedeutend erſchwert durch Sände und Kiesfelder, welche nach jedem 
Hochwaſſer ihre Lage ändern und bei kleinen Waſſerſtänden auf den Ueber— 
ſchlägen nur 0,5 m Fahrtiefe laffen. Noch gefährlicher find die von Merecz 
abwärts vielfach das Bett durchziehenden Steinriffe von zum Theil beträchtlicher 
Ausdehnung. Einige beſtehen aus Felsbänken, welche quer über den Strom 
ſtreichen, der das Diluvium und die tertiären Ablagerungen bis zur Kreide— 
formation durchſägt hat, die meiſten wohl aus nordiſchen Geſchieben, welche 
ſtellenweiſe die Sohle pflaſterartig bedecken und vielleicht, ähnlich wie an der 
Mittleren Warthe, als Ueberbleibſel des von der Strömung weggeſpülten Ge— 
ſchiebemergels gelten müſſen. Beſonders berüchtigt ſind die Steinriffe bei 
Olita, von Preny bis Birsztany und in der letzten Strecke oberhalb Kowno, 
wo die großen Granitblöcke bei niedrigen Waſſerſtänden ſichtbar werden und ſo 
nahe an einander liegen, daß die Kähne und Flöße nur unter der Führung 
kundiger Lootſen die Strecke durchſchwimmen können. Am „Teufelsdamm“ bei 
Rymszyszki, einer wehrartigen Anhäufung großer Steine, ſind bereits 1775 
Räumungsarbeiten begonnen und ſpäter mehrfach wieder aufgenommen worden, 
ohne daß eine gründliche Verbeſſerung der Verhältniſſe herbeigeführt wäre. 

Die Stromſtrecke bei Rymszyszki und von da bis Kowno iſt übrigens die 
einzige des Mittellaufs, in welcher der Njemen ſtellenweiſe niedrige, nur etwa 
1,5 m hohe Ufer und ein Ueberſchwemmungsgebiet von größerer Breite beſitzt. 
Auf den übrigen Strecken find die Ufer hochwaſſerfrei, weshalb die Schwankung 
zwiſchen dem höchſten und niedrigſten Waſſerſtande bis über 8 m beträgt. Für 
den Entwurf der Brücke über den Njemen bei Kowno hatte man die Waſſer⸗ 
ſtandsſchwankung auf 7,6 m ermittelt. Schon in der kurzen Zeitſpanne 1877/80, 
für welche allein genaue Beobachtungen bekannt ſind, haben die größten 
Schwankungen am Grodnoer Pegel 6,10 m, am Kownoer Pegel fogar 6,70 m 
betragen, hauptſächlich in Folge der hohen Anſtauung des höchſten Hochwaſſers, 
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das bei Grodno 5,01 m, bei Kowno 5,57 m über den mittleren Waſſerſtand dieſer 
Jahresreihe angeſtiegen iſt. 

Gewöhnlich beſtehen die Ufer aus Geſchiebemergel oder Geſchiebeſand; doch 
kommen an verſchiedenen Stellen unter den Diluvialbildungen die Sande und 
Thone der Tertiärformation zum Vorſchein, mehrfach auch die Geſteine der 
Kreideformation. Beiſpielsweiſe liegen nach Berendt („Ein geologiſcher Ausflug 
in die ruſſiſchen Nachbar- Gouvernements“, Königsberg 1870) bei Grodno in 
der öſtlichen Thalwand des Njemen die Mäala-Kreidebrüche unter einer 3 bis 
4 m hohen Diluvialdecke als 13 m mächtige Schicht 10 m über dem Waſſer— 
ſpiegel. Durch die Abbrüche und Abrutſchungen dieſer Hochufer gelangen be— 
deutende Maſſen von Sand, Geröllen und thonigen Sinkſtoffen in den Strom. 
Vermuthlich bilden ſie die Haupturſache der Sand- und Kiesablagerungen, welche 
das Strombett überall erfüllen, am meiſten oberhalb der Steinriffe. Eine zweite 
Urſache der Geſchiebe- und Sinkſtoffführung ſind die Nebenbäche, welche ſämmtlich 
in den Mündungsſtrecken ſchluchtartige Engthäler mit ſteilen, abbrüchigen, tief 
in das Diluvium eingenagten Wänden haben. Beiſpielsweiſe zeigt das Jeſia— 
thal, durch welches die Eiſenbahnlinie Königsberg — Wilna führt, unter dem 
Diluvialmergel Diluvialſand und darunter einen faſt geſchiebefreien Brocken— 
mergel. Naturgemäß giebt der tiefe Einriß des Njementhals an vielen Stellen 
Anlaß zum Austreten von Quellen. Am meiſten bekannt ſind die zu Heil— 
zwecken benutzten jod- und bromhaltigen Salzquellen der in waldreicher Umgebung 
an den Steilhängen des Njementhals maleriſch gelegenen Badeorte Druskjeniki 
und Birsztany. 


Ic. Stromlauf und Stromthal des Anteren Njemen. 


Der Untere Njemen von der Wiljamündung (Kowno) bis zur Reichsgrenze 
und die obere Strecke des preußiſchen Memelſtroms bis zu feinem an der Jura- 
mündung beginnenden Durchbruch durch den Willkiſchkener Höhenzug bilden eine 
natürliche Einheit. Die willkürlich gezogene Grenze trennt indeſſen den weniger 
bekannten und für die Zwecke dieſer Darſtellung auch minder wichtigen ruſſiſchen 
Antheil, den Unteren Njemen, von dem ausführlich zu behandelnden preußiſchen 
Antheile ab. Bevor der Hauptſtrom durch das Durchbruchsthal des Mittellaufs 
ſich eine Bahn nach dem Unterlaufe gebrochen hatte, fand vermuthlich hier bereits 
ein Abfluß der Waſſermaſſen des nordweſtlichen Litauens gegen Weſten hin ſtatt. 
Die geiſtreiche Annahme Berendts, daß der vorzeitliche Strom im Oſten der 
Willkiſchkener Höhen einen großen See (den Juraſee) gebildet habe, deffen Vor- 
fluth durch das Inſterthal nach dem Pregelſtromthale ſtattfand, liefert den 
Schlüſſel zu manchen, ſonſt ſchwer erklärlichen hydrographiſchen Eigenthümlich⸗ 
keiten. Die Geſtalt des Gewäſſernetzes und die Höhenſchichtenkarte laſſen ver— 
muthen, daß mit dem Juraſee ein zweiter See bei Kowno verbunden geweſen 
ſei, der aus dem nördlichen Vorlande der Litauiſchen Seenplatte durch die 
Swjenta und Njewiaza, von der Samogitiſchen Hochfläche durch die Dubiſa ge- 
ſpeiſt wurde. Einem ſpäteren Zuſtande entſprechen dann die Durchbrüche der 
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Wilja und des Njemen durch jene Seenplatte. Das jetzige Stromthal iſt etwa 
50 m tief in die vorzeitliche See- oder Strombettſohle eingenagt, unterſcheidet 
ſich aber weſentlich vom ähnlich tief eingeſchnittenen Thale des Mittellaufs durch 
ſeine geſtreckte Geſtalt, ſein ſchwaches Gefälle, die größere Breite und geringere 
Höhenlage feiner Thalſohle. Während im Mittellaufe der Njemen an das Ver: 
halten eines Gebirgsfluſſes erinnert, ift er im Unterlaufe durchaus ein Flach— 
landſtrom. Die Dubiſamündung trennt ihn in zwei Theilſtrecken, deren Gefäll- 
und Entwicklungsverhältniſſe aus folgender Tabelle hervorgehen: 


| = 
Höhen- Fall | Lauf Mittleres Luft | Ent 


Stromſtrecke lage höhe | Länge Gefälle linie pa 

Em m km | %o | 1:x | km 0% 
5 c ii 21,5- ; P e 
Wiljamündung —Dubiſamündung .. 5,3 | 43,0 0,123 8110 f 37,0 16,2 
Dubiſamündung —Reichsgrenze .. a 6,4 | 54,0 0,119 | 8440 | 52,0 3,8 
Im Ganzen 3 177 97,0 0,121 8290 | 86,0 | 12,8. 


Das Gefälle ift ſchwach, beſonders im Gegenſatze zur letzten Strecke des 
Mittellaufs, in welcher es 0,273 / beträgt. Ebenſo ift die Entwicklung des 
Stroms ſehr klein. Unterhalb Kowno fließt er gegen Weſten bis Sapjeczyszki, 
von da bis Wilki gegen Norden, ſodann wieder gegen Weſten bis zur Reichs— 
grenze und darüber hinaus. Die Richtungsänderung bei Sapjeczyszki— Wilki 
bewirkt, daß die Entwicklung in der erſten Strecke etwas größer als in der 
zweiten iſt. Im Uebrigen beſchreibt das Thal ſanfte Windungen, die ſich wenig 
von der Luftlinie entfernen, und der Strom zieht in ſchlanken Krümmungen mehr- 
fach von einem zum anderen Thalrande. Die Breite der Thalſohle wechſelt in 
engen Grenzen von 1 bis 1,5 km, die des Strombetts beträgt ungefähr 300 m. 
Ausnahmsweiſe erweitert ſich das Thal auf 2 km, das Bett auf 400 m. An 
manchen durch Mittelſände und Inſeln verflachten Stellen ſtehen die äußeren 
Ufer auch wohl bis zu 600 m von einander ab, z. B. dicht oberhalb der Reihs- 
grenze etwa 560 m. 

Der Untere Njemen neigt ſehr zur Verſandung, da er aus dem Mittel— 
laufe und den Seitengewäſſern große Maſſen wandernden Sandes empfängt, den 
die abgeſchwächte Strömung bei gewöhnlichen Waſſerſtänden nicht weiterführen 


kann. Vermehrt werden ſie noch durch Abbrüche der aus ſchlickreichem Sande 


auf Letten⸗Untergrund beſtehenden Ufer, welche meiſt 3 bis 4m über dem 
ſommerlichen Niedrigwaſſer liegen. Die Waſſertiefe beträgt bei dieſem Wafjer- 
ſtande in der ſehr gewundenen Fahrrinne durchſchnittlich 1 m, auf den Ueber- 
ſchlägen der Windungen aber nur halb ſo viel, ſo daß der im Frühjahre bis 
Mitte Mai lebhafte Schiffsverkehr im Hochſommer durch die Untiefen behindert 
oder ſogar ganz unterbrochen wird. Nach einem 1803 zwiſchen Preußen und 
Rußland abgeſchloſſenen Staatsvertrage folte der Njemen von Grodno bis 
Jurburg, auf welcher Strecke er damals die Grenze zwiſchen beiden Staaten 
bildete, durch planmäßigen Ausbau und Räumungsarbeiten auf 0,8 m Tiefe beim 
7* 
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kleinſten Sommerwaſſerſtande gebracht werden, was im Unterlaufe vermuthlich 
ohne große Schwierigkeiten zu erreichen wäre. Für die Strecke von Kowno 
bis zur Reichsgrenze find neuerdings Stromkarten im Maßſtabe 1: 5000 auf- 
genommen worden mit Tiefenlinien von 8, ä und 1 Saſchen (0,71 m, 1,42 m, 
2,13 m) unter einem Normalwaſſerſpiegel, der ungefähr dem mittleren Waſſer— 
ſtande der Sommermonate entſpricht. Die benetzte Fläche hat bei Normal— 
waſſer durchſchnittlich etwa 250 m Breite. Steinriffe kommen im oberen Theile 
namentlich bei Wilki vor, liegen indeſſen ziemlich tief und beläſtigen die Schiff— 
fahrt nicht annähernd in ſolchem Maße wie beim Mittellaufe. 

Das Stromthal wird von Berendt folgendermaßen beſchrieben: Bald ſind 
die Hänge ſteiler und bewaldet, bald ziemlich flach und mit Ackerland bedeckt. 
Die erſten kahlen Steilhänge liegen bei Wilki, wo die Oberkante der Thalwand 
aus röthlichem Diluvialmergel gebildet wird. Die an ihrem Fuße abgelagerten 
Kalkſandſteine ſind durch kalkiges Bindemittel verkittete Theile des Diluvialſandes, 
aus der Steilwand herabgeſtürzt. Weiter abwärts finden ſich ſolche kahlen 
Hänge von 25 bis 30 in Höhe noch mehrfach, z. B. bei Sredniki an der Dubiſa— 
mündung und bei Wileny. Erſt unterhalb der Mitwamündung bei Jurburg 
(an der linken Seite ſchon einige Kilometer oberhalb) verlaſſen die einem ge— 
ſchloſſenen Hügelzuge ähnelnden hohen Thalwände den Strom. An ihre Stelle 
tritt niedrigeres und flacheres Gelände mit ſandigen Erhebungen, welche alte 
Dünen zu ſein ſcheinen. Auch hier ſind die Thalwände deutlich ausgeprägt, 
durchſchnittlich 10 m, manchmal bis 20 m hoch und oft ziemlich ſteil geböſcht. 
Wo an ihrem Fuße Diluvialmergel zum Vorſchein kommt, iſt er von Sand-, 
Grand- und Geröllmaſſen bedeckt. Zu beiden Seiten des reichlich angebauten 
Thals liegen dort im Becken des ehemaligen Juraſees ſandige Forſten, deren 
Senken von Moosbrüchern und Moorbildungen angefüllt ſind und nur in den 
tief eingeſchnittenen Thälern der kleinen Bäche Diluvialmergel zeigen. 

Mit Recht bezeichnet v. Holſche das Stromthal von Kauen (Kowno) bis 
Johannesburg (Sudargi) als „romantiſch ſchön“. Landſchaftsbilder, wie ſie das 
Memelſtromthal beim Durchbruche durch den Willkiſchkener Höhenzug oberhalb 
Tilſit bietet, reihen ſich am unteren ruſſiſchen Njemen dicht an einander. Aus 
üppigem Laubwalde ragen das ftattliche Schloß Rawdanje und der freundliche 
Landſitz Eleonorowo hervor. Zahlreiche Ortſchaften, beſonders auf der rechten 
Seite, legen Zeugniß ab für die gute Anbaufähigkeit des Höhenlandes. Auch 
der Thalgrund, der an den niedrigen Stellen aus trefflichen Wieſen beſteht, iſt 


mehrfach als Ackerland beſtellt. Gegen die ſommerlichen Hochfluthen, welche 


ſelten über 3 m hoch anſchwellen, ſind die Niederungen durch ihre Höhenlage 
geſchützt, werden aber durch die Schmelzwaſſerfluthen im März oder April 
größtentheils überſchwemmt. Das größte Hochwaſſer ſoll nach Stuckenbergs 
Angabe bei Jurburg 7,2 m über den gewöhnlichen Niedrigwaſſerſtand geſtiegen 
ſein. Die Niederungen erleiden dann zuweilen ſchädliche Auskolkungen und Ver— 
ſandungen. An manchen Stellen legt ſich der Hochwaſſerſtrom hart an die 
Thalwand und verſetzt dieſelbe in Abbruch; beiſpielsweiſe ſoll 1829 ein Theil 
des Hügels, auf welchem Sredniki liegt, unterſpült und die Kirche nebſt vielen 
Gebäuden fortgeriſſen worden ſein. Die lehmigen Steilhänge neigen dem An— 
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ſcheine nach vielfach zu Abrutſchungen und find oft durch kleine Seitenſchluchten 
mit ſchroffen Wänden zerriſſen, ähnlich wie bei den Parowen der Unteren 
Weichſel. Auch die ſandigen Hochufer, namentlich in der letzten Strecke des 
ruſſiſchen Stromlaufs, ſcheinen ſtellenweiſe dem Abbruche ſtark ausgeſetzt zu ſein, 
beſonders wo ſie nicht durch Wald und Raſendecke geſchützt werden. 


II. Abflußvorgang. 


1. Vorbemerkung. 


Ein genaues Bild über den Abflußvorgang des Njemen (des in Rußland 
gelegenen Memelſtroms) kann man nicht geben, da zu wenig Waſſerſtands— 
beobachtungen vorhanden ſind und obendrein die vorhandenen nur in ungenügendem 
Maße zugänglich gemacht werden konnten. Seit den ſiebziger Jahren läßt die ruſſiſche 
Waſſerbauverwaltung die Pegel bei Stolpey, Grodno und Kowno am Njemen, 
ſowie bei Slonim an der Szezara regelmäßig beobachten. Außerdem befinden 
ſich am Njemen noch 13, an der Szezara 3, an der Scheitelhaltung des Oginski— 
kanals 2 (Ober- und Unterpegel der den Wygonowskiſee abſchließenden Schleuſe 10) 
und an der Wilja 3 Pegel zweiter Ordnung, welche nur für Schiffahrtszwecke 
nach Bedarf beobachtet werden. Mit Ausnahme des Grodnoer Pegels, deſſen 
Theilung am rechtsſeitigen Strompfeiler der Eiſenbahnbrücke angebracht iſt, haben 
die zur Ableſung der Waſſerſtände dienenden Latten keinen feſten Platz, ſondern 
werden je nach der Höhe des Waſſerſpiegels derart aufgeſtellt, daß ſie der 
Beobachter bequem ableſen kann. Bei jeder Aufſtellung muß alſo der Höhen— 
unterſchied zwiſchen dem als Norm dienenden Feſtpunkte und dem Nullpunkte 
der Latte neu beſtimmt werden. Man ſetzt dabei die Latten fo, daß thunlichſt 
immer derſelbe Höhenunterſchied bleibt, der in den Beobachtungsverzeichniſſen 
vermerkt wird. Da aber die Umſetzung den Unterbeamten überlaſſen iſt, bietet 
dieſes Verfahren eine Quelle zahlreicher Fehler, wenn ſich auch die Höhenlage 
des Pegelfeſtpunktes unverändert erhält. Die Feſtpunkte ſind theilweiſe an das 
Höhenpunktnetz der Landesvermeſſung angeſchloſſen, das auf den mittleren Waſſer— 
ſpiegel des Baltiſchen Meeres bezogen ift. Obgleich dieſer annähernd mit N. N. 
zufammenfällt*), hat das im September 1897 an den Schmalleningker Pegel an- 
geſchloſſene Nivellement der Strecke Kowno —Reichsgrenze eine bedeutende Ab— 
weichung ergeben, indem der Nullpunkt des preußiſchen Grenzpegels danach 
6,507 m über Meeresſpiegel liegen würde, während er 7,358 m über N. N. liegt. 
Wenn man den Unterſchied von rund 0,85 m auch für die anderen Pegelſtellen 
der betreffenden Strecke als gültig annimmt, ſo beträgt die gewöhnliche Höhen— 
lage des Nullpunkts, auf N. N. bezogen, bei Kowno = +- 21,04 m, bei Sred- 


) Nach Petermanns Geographiſchen Mittheilungen (Jahrg. 1898, S. 284) haben die 
Arbeiten des ruſſiſchen Generals Rülke ergeben, daß die als Ausgangshorizonte der 
ruſſiſchen Nivellements dienenden mittleren Waſſerſpiegel des Baltiſchen und Schwarzen 
Meeres innerhalb der Meſſungs-Fehlergrenze „als identiſch mit dem deutſchen Horizont 
Normal-Null anzuſehen find”, 
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niki = + 15,25 m, bei Jurburg = + 10,60 m. Für Kowno, wo das Mittel- 
waſſer der Jahresreihe 1877/94 den Werth 0,76 m a. P. beſitzt, beträgt alfo 
die Höhenlage des Mittelwaſſers an der Pegelſtelle + 21,80 m, was gut über— 
einſtimmt mit der aus den Tilloſchen Veröffentlichungen entnommenen Angabe 
von + 21,50 m für die etwas weiter ſtromabwärts gelegene Mündung der 
Wilja. 

Von den vier Pegeln erſter Ordnung liegen nur die in der amtlichen 
Veröffentlichung „Waſſerſtände der Flüſſe und Seen des europäiſchen Rußlands“ 
(St. Petersburg 1881) enthaltenen Beobachtungen der Jahre 1877/80 vor, 
außerdem die Mittelwerthe für die einzelnen Monate der Jahresreihe 1881/94. 
Jenes Werk enthält die Tagesbeobachtungen in bildlicher Darſtellung (leider in 
ſehr kleinem Maßſtabe), ferner die Zahlenangaben für den niedrigſten, mittleren 
und höchſten Jahreswaſſerſtand, für den niedrigſten und den am häufigſten ein⸗ 
getretenen Waſſerſtand während der Schiffahrtszeit, ſowie über den Beginn und 
das Ende der Eisbedeckung des Stromes. Letztere Angaben konnten für die 
Jahresreihe 1881/94 aus den jährlichen Veröffentlichungen der Statiſtik des 
ruſſiſchen Miniſteriums der Wegeverbindungen ergänzt werden. Dieſelben geben für 
ſämmtliche Pegel erſter und zweiter Ordnung an, wann und bei welchen Waſſer— 
ſtänden im Frühjahr der Eisgang anfing und endigte, im Herbſte das Grundeis— 
treiben begann und zum Stehen kam. In den Anmerkungen finden ſich mehrfach 
nähere Mittheilungen über die Eisverhältniſſe während des Winters. Die 
Zuſammenſtellung dieſer Mittheilungen und Vergleiche mit den Beobachtungen 
an unſeren preußiſchen Pegelſtellen zeigen, mindeſtens für die Zeitangaben, eine 
befriedigende Uebereinſtimmung, wenn der zwölf Tage betragende Unterſchied des 
Gregorianiſchen und Julianiſchen Kalenders berückſichtigt wird. Bei den folgenden, 
auf den ruſſiſchen (Julianiſchen) Kalender bezogenen Zeitangaben iſt zu beachten, 
daß ſie gegen die unſerigen um 12 Tage zurück ſind. Da für die Jahresreihe 
1881/94 nur Monats-Mittelwerthe vorliegen, ließ fich keine Umrechnung vor- 
nehmen. Dagegen wurden die Waſſerſtandsangaben aus Saſchen in Meter um- 
gerechnet (1 Saſchen = 2,134 m). 


2. Waſſerſtandsbewegung. 


Obgleich eine vierjährige Zeitſpanne viel zu kurz iſt, um eine zuverläſſige 
Ueberſicht über die Waſſerſtandsbewegung im Kreislaufe des Jahres zu geben, 
liefert die Tabelle auf Seite 103 doch wohl ein annähernd richtiges Bild. Wenig- 
ſtens weicht dasſelbe für den Gang der monatlichen Mittelwaſſerzahlen nicht allzu 
ſehr ab von dem Gange innerhalb der 18 jährigen Reihe 1877/94. 

Während im Allgemeinen die Zahlen für den längeren Zeitraum geringer 
als für die kurze Zeitſpanne ſind, iſt das Mittelwaſſer des März bei Kowno 
größer, dasjenige des Februar aber unverhältnißmäßig viel kleiner, weil 1879 
auffallend hohe Waſſerſtände vom Anfange bis gegen Ende des Monats Februar 
am dortigen Pegel verzeichnet worden ſind, welche vielleicht durch eine bei der 
vorzeitigen Fluthwelle vom 5. Februar entſtandene hartnäckige Eisverſetzung 
unterhalb verurſacht waren. Der ruſſiſche März iſt der hauptſächliche Hoch— 
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Stolpey | Grodno Kowno | Slonim 
Monat yr eee 2 
| MNW | MW | MHW | MNW | MW | MHW | MNW | MW | MHW | MNW | MW | MHW 
m m m 1 m In 1 m m m m 1 m id m m 
| I 
November . 0,68 | 0,86 | 1,13 |-0,10| 0,47 | 0,74 | 025| 0,63 | 0,98 | 0,53 | 0,72 0,86 
Dezember . 0,72 | 0,90 | 1,10 0,07 0,40 | 0,80 | 0,18| 0,86 | 1,63 | 0,65 | 0,79 | 0,94 
Januar. 0,73 | 0,83 | 1,02 0,46 06s | 0,96 | 0,70| 0,89 | 1,41 0,71 | 0,80 1,02 
Februar 0,94 | 1,19 1,62 0,58| 1,10 | 2,13 | 0,90| 2,00 | 3,36 | 0,87 | 1,08 | 1,46 
März 0,93 | 1,46 | 2,02 | 0,70| 1,78 3,50 1,12 1,75 | 3,66 | 0,96 | 1,36 | 1,79 
April 0,88 1,27 | 1,73 0,76 1,67 | 3,18 | 0,72| 1,60 | 2,96 | 1,00:| 1,28 | 1,62 
Mai 0,52 | 0,80 | 1,04 | 0,18| 0,54 | 0,82 0,7 0,56 | 0,85 | 0,56 | 0,85 | 1,08 
Juni 0,45 | 0,57.| 0,89 |—0,08| 0,16 | 0,62 0,0 0,16 | 0,55 | 0,34 | 0,54 | 0,80 
Juli 0,45 | 0,71 | 1,14 | 0,00| 0,39 | 0,65 | 0,03| 0,36 | 0,62 | 0,86 | 0,58 | 0,75 
Auguft . | 0,46 | 0,61 | 0,85 0, 0,19 | 0,40 | 0,00| 0,25 | 0,55 | 0,84 | 0,49 | 0,66 
September | 0,44 | 0,58 | 0,73 |—0,10 | 0,07 | 0,25 |—0,03| 0,12 | 0,30 | 0,30 | 0,44 | 0,57 
Oktober. 0,53 | 0,76 | 1,06 | 0,08| 6,33 | 0,65 5,0 0,88 | 0,80 | 0,40 | 0,57 | 0,74 
Jahr 1877/80 | 0,86 | 0,88 | 2,10 0,1 0,64 | 3,65 |—0,14| 0,79 | 4,82 | 0,26 | 0,79 | 1,82 
MW 1877/94 Nobr. Dzbr. Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Agſt. Sptr. | Dftbr 
5 m m m m m m | m m m m m | m 
| | |l 
Stolpey . | 0,67 | 0,72 | 0,70 | 0,90 | 1,31 | 1,09 | 0,58 | 0,44 | 0,45 | 0,42 | 0,40 | 0,52 
Grodno . | 0,37 | 042 | 0,65 | 0,73 | 1,61 | 135 | 0,86 | 0,14 | 0,13 | 0,14 | 0,06 | 0,28 
Kowno . 0,62 | 0,97 | 1,18 | 1,29 | 1,96 | 1,14 | 0,45 | 0,22 | 0,21 | 0,29 | 0,19 | 0,41 
Slonim. | 0,70 | 0,78 | 0,77 | 0,89 | 1,23 | 1,09 | 0,70 | 0,56 | 0,52 | 0,48 | 0,45 | 0,58 


waſſermonat am Njemen. 


Ihm kommen am nächſten feine beiden Nachbar— 


monate Februar und April. Letzterer würde bedeutend höhere Zahlen aufweiſen, 
wenn der Gregorianiſche Kalender zu Grunde gelegt werden könnte, da der ruſſiſche 
April über die erſte Dekade unſeres Mai hinausreicht, in welcher die Waſſer— 
ſtände ſtark fallen. Der ruſſiſche Juni ift bereits ausgeſprochen ein Niedrig- 
waſſermonat, noch mehr der September, in dem faſt alle Mittelwerthe am 
kleinſten ſind. Zwiſchen Juni und September erfolgt eine geringe Zunahme in 
der Zeit, welche nach unſerem Kalender dem Uebergange vom Juli zum Auguſt 
entſpricht — auch im Pregelſtromgebiete zeichnet ſich dieſe Zeit durch ſommer— 
liche Anſchwellungen aus. Im Herbſte nehmen die Waſſerſtände ſchnell zu, 
ſodann in den erſten Wintermonaten langſamer, obwohl ſie wegen der ſtauenden 
Wirkung der Eisdecke ſicherlich höher ſind, als der Abflußmenge entſpricht. Die 
bedeutende Steigerung im Februar rührt von den öfters bereits in dieſem Monate 
beginnenden Schmelzwaſſerfluthen her. Auch hierbei muß man ſich vergegenwärtigen, 
daß der ruſſiſche Februar über die erſte Dekade unſeres März hinausreicht. 

Daß der Juni und September gegen Juli Auguſt zurückbleiben, iſt leicht 
verſtändlich, weil im ruſſiſchen Memelſtromgebiete ſowohl die Niederſchlags— 
höhe, als auch die Niederſchlagsdichtigkeit im Juli Auguſt bedeutend größer 
ſind als in den beiden anderen Monaten. Die Zunahme im Oktober 
erklärt ſich durch die ziemlich beträchtliche Vermehrung der Niederſchlags— 
höhe und geringere Verdunſtung. Im November beginnt ſchon der Winter, der 
im Njemengebiete durchſchnittlich bis in den März anhält. Damit ſteht nicht 
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im Widerſpruch, daß in milden Wintern nicht ſelten der anhaltende Froſt 
bereits im Februar zu Ende geht. Beträgt doch (vergl. Bd. J) die Zahl der 
Eistage ſogar im kälteſten nordöſtlichen Theile des Memelſtromgebietes durch— 
ſchnittlich nur 50 bis 60 im Jahre, die völlig froſtfreie Zeit allerdings durch— 
ſchnittlich wenig über fünf Monate. Für Wilna, das klimatiſch günſtiger liegt als 
Hochlitauen, wird die Zahl der Tage, an denen die Temperatur den Gefrier— 
punkt unterſchreitet, auf 123 angegeben (21. November bis 24. März nach 
unſerm Kalender). Am geringſten find die Niederſchläge im Februar / März; 
aber von den Niederſchlagstagen in Telechany (am Oginskikanale) weiſen im 
Februar 84% ͤ im März immer noch 69 % Schneefall auf. Durchſchnittlich 
hält die Schneedecke 93 Tage an in der Zeit vom Oktober bis zum April, und 
zwar haben Januar / Februar meiſtens nur wenige ſchneefreie Tage, der Dezember 
und März über die Hälfte aller Tage Schneebedeckung. Im Januar ſinkt die 
mittlere Temperatur in Hochlitauen auf — 5 bis 6°, im weſtlichen Theile des 
Njemengebiets auf — 3 bis 4“, abgeſehen von den hohen Lagen des Baltiſchen 
Landrückens, wo fie etwa — 4 bis 5° beträgt. Hier und im öſtlichen Theile des 
Memelſtromgebietes hält der Frühling zuletzt ſeinen Einzug, etwa zwei Wochen 
ſpäter als am Mittleren und Unteren Njemen. In der Hauptſache find diefe 
kälteſten Gebietstheile zugleich die niederſchlagsreichſten mit mehr als 600 mm 
mittlerer Niederſchlagshöhe. Nur ein großer Theil von Hochlitauen gehört der 
Zone von 500 bis 600 mm an, welche etwa zwei Drittel des Memelſtrom— 
gebiets umfaßt. Die regenreiche Hochfläche von Samogitien kommt für den Ab— 
flußvorgang des ruſſiſchen Njemen nicht in Betracht, weil ihre Waſſermaſſen 
durch die Jura und Minge jenſeits der Reichsgrenze in den Memelſtrom fließen. 

In der erſten Tabelle auf S. 103 find die gemittelten Zahlen des Niedrig-, 
Mittel- und Hochwaſſers für die kurze Zeitſpanne 1877/80 mitgetheilt. Die 
niedrigſten und höchſten Waſſerſtände innerhalb dieſer Jahre haben betragen: 
bei Stolpey Grodno Kowno Slonim 
NNW 0,32 m, 17. 6. 1870 0,45 m, 1. 12. 1877 0,34 m, 11. 12. 1877 0,19 m, 18. 6. 1878 
HHW 2,30 m, 18. 3. 1877 5,65 m, 25. 3. 1877 6,36 m, 18. 3. 1877 2,24 m, 28. 8. 1877 
Obgleich die Jahresreihe nur klein iſt, zeigt ſie bei den Pegelſtellen Grodno und 
Kowno doch ſehr bedeutende, bei Stolpey und Slonim dagegen ſehr geringe 
Schwankungen. Nach den früheren Mittheilungen über die Querſchnittsver— 
hältniſſe des Njemen und der Szczara verſteht fich dies ohne Weiteres von 
ſelbſt. Natürlich iſt die Größe der Schwankungen damit nicht erſchöpft, ſo gut 
ſich auch gerade die letzten ſiebziger Jahre in Folge mehrfacher Hochfluthen und 
Trockenzeiten zur Vorführung der Waſſerſtandsgrenzen eignen. Die in der 
Schiffahrtsſtatiſtik für 1881/94 enthaltenen Angaben über hohe Waſſerſtände 
beim Eisaufbruch und niedrige Waſſerſtände beim Beginn der Eisbildung zeigen 
mit zwei Ausnahmen nur Zahlen innerhalb jener Grenzen; bloß bei Stolpey iſt 
ein kleinerer Waſſerſtand von 0,23 m (9. November 1892) und bei Grodno ein 
größerer von 5,68 m (25. März 1888) angegeben. Wahrſcheinlich haben in dieſer 
längeren Jahresreihe überall ſowohl höhere als niedrigere Waſſerſtände ſtatt— 
gefunden, ſo daß die größten und die mittleren Schwankungen bedeutender ſind, 
als ſich nach folgender Tabelle für die vier Jahre 1877/80 ergiebt: 


Schwankung Stolpey Grodno Kowno Slonim 
za — FFC 
MW MN W 0,52 0,95 0,93 0,53 
MHW-—MW 1,22 3,01 4,03 1,03 
MHW—MNW | 1,74 3,96 4,96 1,56 
HH W NNW 2,07 6,10 6,70 2,05 


Nach der Schiffahrtsſtatiſtik haben die Schwankungen, ſoweit fie daraus nad- 
weisbar ſind, für 1881/94 am Hauptpegel Stolpey 2,10 m betragen, im Oberen 
Njemen bis Bjeliey 3,2 bis 3,5 m, unterhalb Bjeliey 4,2 bis 5,4 m, ferner im 
Mittleren Njemen bei Grodno 6,11 m und an vier anderen Nebenpegeln 6,1 bis 
7, I m, zuletzt in der Thalerweiterung oberhalb Kowno 5,04 m, bei Kowno 
5,82 m, bei Sredniki 5,12 m und bei Jurburg 6,36 m. An den Pegelſtellen 
der Szezara find alle Schwankungen gering (2,0 bis 2,4 m), an den Pegelſtellen 
der Wilja von der Zejmianamündung ab dagegen groß (4,8 bis 5,4 m). In 
einer längeren Jahresreihe wird man wohl auf größte Schwankungen von 2,5 bis 
3 m in der oberſten Njemenſtrecke und in der Szezara rechnen müſſen, auf 
4 bis 5 m in der mittleren und 5,5 bis 7 m in der letzten Strecke des Oberen 
Njemen, ferner auf 8 bis 9 m im Mittleren Njemen bis zur Thalerweiterung 
oberhalb Kowno, von hier ab auf 6,5 bis Sm und in der Wilja unterhalb 
der Zejmianamündung auf 6 bis 7m. Wie wir früher geſehen haben, rührt 
der große Betrag der Schwankungen davon her, daß das Hochwaſſer in engen 
Querſchnitten zuſammengehalten wird (Grodno, Kowno), während es ſich in der 
oberſten Njemenſtrecke (Stolpey) frei ausbreiten kann. Bei der Szezara (Slonim) 
kommt noch hinzu, daß ihre Hochwaſſermenge wohl verhältnißmäßig kleiner iſt. 
Das Umgekehrte findet in der letzten Njemenſtrecke ſtatt, wo durch das Zu— 
ſammentreffen der Fluthwellen des Hauptſtromes und der Wilja eine bedeutende 
Steigerung erfolgt. 

Bevor wir die Hochfluth- und Eisverhältniſſe näher betrachten, ſei noch 
ein Blick darauf geworfen, wie ſich die beſſer bekannte Jahresgruppe 1877/80 
zu der ganzen Beobachtungsreihe 1877/94 verhält. Wir haben auf S. 103 ge- 
ſehen, daß der Gang der Waſſerſtandsbewegung im Kreislauf des Jahres nicht 
weſentlich verſchieden iſt, daß aber die Zahlenwerthe der längeren Reihe durch— 
ſchnittlich kleiner ſind. Dies ergiebt ſich deutlicher aus der folgenden Zuſammen— 
ſtellung der Jahresmittelwaſſer. 


MW Stolpey | Grodno Kowno | Slonim 
8 Mekic A VE 2 
1877/80 0,88 0,64 0,79 | 0,79 
1881/85 0,76 0,54 0,78 0,79 
1886/90 0,56 0,47 072 | 0,68 
1891/94 0,57 0,43 0,78 0,66 
1877/94 | 068 | 0,52 076 | 0,73 


Bei Stolpey und Grodno iſt das Mittelwaſſer in allen Gruppen erheblich 
kleiner als in der erſten Gruppe, bei Slonim nicht im gleichen Maße und bei 
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Kowno nur unbedeutend geringer. Vielleicht iſt dies dadurch veranlaßt, daß die 
Wilja und die zunächſt Kowno mündenden kleineren Nebenflüſſe in der mit 1881 
beginnenden Jahresreihe verhältnißmäßig reichlicher geſpeiſt worden ſind als die 
Nebenflüſſe des Oberen Njemen. à 


3. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Im Anſchluſſe hieran und zur Ergänzung der auf S. 103 mitgetheilten 
Zuſammenſtellung der Monatsmittelwerthe geben die folgenden Tabellen eine 
Ueberſicht über die Häufigkeit der Waſſerſtände in den einzelnen Monaten, den 
Halbjahren und dem Jahre für die Zeitſpanne 1877,80. 


Stolpey. ) 
1877/80. 12 8 | S 2 
Stufen E 8 8 E ee | 2 3383 8 
\8l8s/lEIEI|EI|E ls | 8|s|2|2|12|18|8|8& 
mm 1 9 © g 3 > E 2 — 2 = > — > 2 2 
S G eo e e e e 
I | 
RETTET ee e ee ae] Se eee e 
e n e 
2,18 12 a E 2 pt * 15 15 
192: 17 | eee 
LIE re leere ee eee 
149 126 9 14 118 28 4021 2 3 — | — | 6102 32134 
128 1,0713 219 412 21 11 64 7280 26 106 
1,07 0,85 40 16 | 33 | 30 | 19 | 16 | 17 10 12 11 | 7 17154 74228 
08 0,64 |33 71 | 81 29 6 1525 20 47 | 15 | 26 | 51 |235 184 |419 
064 0,8 25 22 —— —— |55 64 | as 81 29 | 43 27 320347 
0,43 0,1 = 28 8 11305 e l 
Grodno. 
H 
1877/80. ke 8 z ez BOS u: 
Stufen 8 8 3 Si g Sil 2 3 SS E | g 
inm 85 E EEEE E E E AEE, 
[RJR R JAIRAJ A|R eee |e 
rr e e i, E ne De aag 
5,38 -427| — | - I — — 41 2 — — | 8 6 
427 3200| — — — — 3 e 18 — 18 
3,20 28s —— — % 7 20 — —— — — 46 — 46 
ie ee aa A 5 30 30 
; Fe 
DET] 8.12 er 
19 1,28 — — 121 16 187 —|- | —— | 52] 7 58 
128 e le a AASS 
1,07 ` 0,85 4 19 16 7 11 7|ı7 s 4| 6l — 44 8 100 
08 0,64 28 11 16 11 817 7 10 6 — 1588 65 138 
0864 043 25 16 8 3 16 418 13 3116 — 177492 166 
oas 0,1 5 44 16 15 — 520 13 40 1827337151238 
021 0,00 | 34 12 31 | 11 — 221 41 24 26 35 | 53 90 200 290 
0,00 —0,1 9 12 — | — | — — | 15 | 38 | 15 | 52 | 58 | =- 21178199 
2108| 3| — —.——-— —T—-— — 1] - 11 


Kowno. 
1877/80 8 8 8 sa 
8 ne 
Stufen £ = 8 1 i E Ẹ 8\8|$ ” 
nm 3 F 8 2 3 8 1|%5|3 515 3|2 5 
8 [e e IR IF IR RAR BR IR vv A 
f/ / Tr! B Prea 2 
e e a ae N e 
eee Kar Pati a 
BROT a wa m on Bee] ce Baer leer | 60 
, e 
e , e 
en ln de ST, Bd] R) 
ese 
128 1,07 721 3120 6 26 —-— [7288s 98 
1,07 0/85 26 10 4 216 921 2 5 5 — 667 39] 106 
0,85 0,64 32 25 12 5 16 614 9 16 17 — 18 96 74 170 
084 0,3 13 8 66 37 14 3 10 12 41 15 — 20 141 98239 
043 0,1 3 86 — 16 — 321 18 17 10 28 26 30 1201850 
0,1 0,00 | 28 | ͤ— — — 516 42 28 31 78 | ag 39 236 275 
—0,00 —0 21 2 13 —— — 1688 17 39 190 — 16128188 
0AN EASA EENE A E e ra ler 37 
Slonim. 

1877/8. 8 8 H |8 | 5 
Stufen 3 8 8 8 plz . i E 83 3 $ 
in m E E E EA EEEE EEEE 
slal2 AR = IR A AS VIARIA 
1. 8,88 b. 8,18% ad era ie 
238 192 I: bu e eee aO 
in = pn ee et ran 
, en ar a 
149 126 — 3 134 29 84 1 - | - | - | —- 121 18 180 
1,28 1,07 |18 12 2 10 28 18 20 —-—-— | 3| s| 28 108 
1,07 0,85 | 15 20 | 25 14 22 17 19 2 6 —— 5 118 32 145 
085 0,64 19 | 77 | 96 47 7 7 |26 29 28 20 2 10 283 |115 | 368 
0,64 0,48 66 12 — — 187 78 69 72 67 9981417 498 
e 


Aus dem Vergleiche der Häufigkeitszahlen für den Kownoer Pegel mit den 
entſprechenden Zahlen für den preußiſchen Pegel zu Schmalleningken iſt eine Be— 
ziehung zwiſchen den Waſſerſtandsangaben dieſer beiden Pegel abgeleitet worden, 
ebenſo wie dies für die Pegelſtellen des preußiſchen Stromlaufs geſchehen iſt und 
im folgenden Kapitel mitgetheilt wird. Da ſich der Vergleich nur auf die kurze 
Zeitſpanne 1877/80 erſtrecken konnte, ſind die Vergleichswerthe der folgenden 
Tabelle nur als Werthe anzuſehen, die einem mittleren Zuſtande des Stroms 
entſprechen. Größere Abweichungen können namentlich bei höheren Waſſerſtänden 
eintreten, für welche hauptſächlich Beobachtungen bei Eisgängen vorgelegen haben. 
Bei ſehr hohen Waſſerſtänden verſagt daher der Vergleich. 
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Waſſerſtand a. P. Kowno } 
in Saſchen — 0,07 0,15 0,34 0,50 0,64 0,76 0,87 0,98 1,10 1,68 
in Metern — 0,14 0,32 0,73 1,07 1,36 1,62 1,86 2,08 2,35 3,48 


Waſſerſtand a. P. Schmalleningken 
in Metern 1,60 2,00 2,50 3,00 3,50 4,00 4,50 5,00 5,50 6,00 


Berechnet man nun den gewöhnlichen Waſſerſtand (GW) und vergleicht 
ihn einerſeits mit dem Jahresmittelwaſſer, andererſeits mit dem Mittelwaſſer 
der ſommerlichen Jahreshälfte, ſo ergiebt ſich, daß an den beiden Pegelſtellen 
mit geringen Schwankungen der gewöhnliche Waſſerſtand näher am Jahres-MW, 
bei Grodno näher am Sommer-MW und bei Kowno faſt genau in der Mitte 
zwiſchen beiden liegt. Auch hierbei zeigt ſich, daß durch die Stauwirkung der 
engen Hochwaſſerquerſchnitte, namentlich bei Grodno, das Jahres-MW eine zu 
hohe Lage hat. In Zeiträumen mit langdauernden Hochfluthen liegt es alſo 
bedeutend höher, als der gewöhnlichen Waſſerfüllung des Bettes entſpricht. 

1877/80 Stolpey Grodno Kowno Slonim 


jahres: MW 0,88 m 0,64 m 0,79 m 0,79 m 
W 0,76 „ 0,34 „ 0,54 „ 0,73 „ 
Sommer-MW 0,47 „ „M 0,30 „ 0,55 „ 


4. Hochwaſſerverhältniſſe. 


Wenn die in den Jahren 1877/80 eingetretenen Hochwaſſererſcheinungen 
gewiſſermaßen als Norm für ſolche Erſcheinungen überhaupt dienen könnten, ſo 
wäre der ruſſiſche Memelſtrom von ſommerlichen Hochfluthen frei — kleinere 
Anſchwellungen ungerechnet, die zu Ende Mai und beim Uebergange vom Juli 
zum Auguſt um kaum 0,5 m das Mittelwaſſer a. P. Kowno überſchritten haben. 
Aber im benachbarten Pregelſtromgebiete hatten die Jahre 1877/80 gleichfalls 
keine Sommerhochfluthen, während ſolche in anderen Jahren auftreten. Nach den 
hierüber eingezogenen Erkundigungen iſt dies auch am Njemen der Fall; indeſſen 
bleiben die Hochwäſſer im Sommer faſt immer ſo niedrig, daß keine größeren Aus— 
uferungen erfolgen und das tief eingeſchnittene Bett kaum bordvoll gefüllt wird. 
Etwas deutlicher ausgeprägt ſind die von den Herbſtregen verurſachten mittel— 
großen Hochfluthen von Mitte Oktober bis in den Dezember. Da im November 
bereits faſt die Hälfte der Niederſchlagstage Schneefall bringt, und da ferner 
der öſtliche Theil des Njemengebietes ſchon vom Anfange dieſes Monats, der 
mittlere von Mitte November ab dem Froſte ausgeſetzt iſt, ſo rühren die An— 
ſchwellungen des Spätherbſtes offenbar nicht lediglich unmittelbar vom Regen, 
ſondern auch vom Abſchmelzen des Schnees bei Wärmerückfällen her. Die 
eigentliche Hochwaſſerzeit fällt aber erſt in die Monate Februar April, wenn die 
vorher aufgeſpeicherten Schneemaſſen bei vorübergehenden Erwärmungen und 
beim endgültigen Einzuge des Frühlings zum Abſchmelzen kommen. 

Obgleich der Frühjahrsbeginn in den höheren Lagen des Baltiſchen Land— 
rückens ſchwerlich früher erfolgt als im Quellgebiete des Njemen (noch ſpäter 


* 
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in Hochlitauen), jo unterliegt doch dieſer weſtliche, der Oſtſee näher gelegene 
Theil des Stromgebietes in den Wintermonaten häufiger, früher und in höherem 
Maße einer vorzeitigen, raſch vorübergehenden Erwärmung, welche immerhin 
lange genug anhält, um Schmelzwaſſerfluthen zu erzeugen und zuweilen ſogar 
die Eisdecke zu brechen. So mag es zu erklären fein, daß bei Kowno manchmal 
ſchon Anfangs Februar Hochwaſſer eintritt, während der Obere Njemen noch in 
der Winterlage verharrt. Auch bei den ſpäter erfolgenden Frühjahrshochfluthen 
zeigt der Pegel bei Kowno in der Regel bereits einen meiſt ſehr ſpitzen Wellen— 
ſcheitel, noch bevor die Fluthwelle aus dem oberen Stromlaufe dort eingetroffen 
iſt und dann einen zweiten Scheitel erzeugt oder das Abfallen der Vorwelle ver— 
langſamt. Beiſpielsweiſe iſt am 18. März 1877 der Höchſtſtand bei Stolpey 
und Komno gleichzeitig eingetreten, ſodann zehn Tage ſpäter bei Kowno ein 
zweiter Scheitel, verurſacht durch die aus dem Quellgebiete kommende Fluth- 
welle, welche von Stolpey bis Grodno acht, von da bis Kowno zwei Tage ge— 
braucht hat. Durchſchnittlich ſcheint das Fortſchreiten des Wellenſcheitels von 
Stolpey bis Grodno (308 km) ſechs, von Slonim bis Grodno (240 Kin) vier 
und von Grodno bis Kowno (295 km) zwei Tage zu erfordern. Die mittlere 
Geſchwindigkeit beträgt alſo etwa 2,1, 2,5 und 6,1 Kilometer in der Stunde. 
Die Verzögerung im Stromlaufe oberhalb der Szezaramündung und die auf— 
fallend große Geſchwindigkeit im Mittleren Njemen ſind durch die Querſchnitts— 
verhältniſſe des Hochwaſſerbetts genügend begründet. 

Der Gedanke liegt nahe, die Vorwelle bei Kowno könne durch früheres 
Eintreffen einer Fluthwelle aus der Wilja hervorgerufen ſein. Bis zu gewiſſem 
Grade trifft dies auch zu, da vermuthlich die von der Litauiſchen Seenplatte 
ſtammenden Nebenflüſſe der unteren Wilja (beſonders die Swjenta) den größten 
Beitrag zu ihrer Ausbildung liefern. Obgleich die Wilja, dieſer große, mit 
dem Njemen gleichwerthige Nebenſtrom, unterhalb der Kownoer Pegelſtelle 
mündet, iſt der Gefälleunterſchied zwiſchen derſelben und ſeiner Mündung doch 
ſo gering, daß die Waſſerſtände bei Kowno von der Waſſerführung der Wilja 
ebenſo wie von der des Njemen abhängen. Die aus dem Quellgebiete des 
Nebenſtroms ſtammende Fluthwelle wird nicht weniger Zeit bis zur Mündung 
gebrauchen wie die Fluthwelle des Njemen ſelbſt; beide treffen wahrſcheinlich 
mit geringem Zeitunterſchied bei Kowno ein, ähnlich wie die aus der Angerapp 
und Alle ſtammenden Fluthwellen im Pregelſtrome an der Allemündung. Es 
ſcheint, als ob die Hochwaſſererſcheinungen in dieſem Nachbargebiete zeitlich 
innige Beziehung hätten mit dem Auftreten der Vorwelle bei Kowno, was dafür 
zeugt, daß letztere durch die Gewäſſer des Baltiſchen Landrückens verurſacht 
wird, ebenſo wie die Fluthwellen des Pregelſtroms. Der Kownoer Vorwelle 
vom 18. März 1877 entſpricht eine Pregelſtromwelle am 29., alſo nach dem 
ruſſiſchen Kalender am 17. März; den Wellenſcheiteln vom 5. und 25. Februar 
1879 bei Kowno entſprechen ſolche am Pregelſtrome am 3. und 27. (auf den 
ruſſiſchen Kalender bezogen), ebenſo dem Wellenſcheitel vom 21. Februar 1880 


bei Kowno ein ſolcher im Pregelſtrome am 22. Dagegen geht die Fluthwelle 


aus dem Oberen Njemen durchſchnittlich etwa eine Woche ſpäter bei Kowno 
vorüber. 
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Das Fortſchreiten des Scheitels höherer Fluthwellen zwiſchen der Kownoer 
Pegelſtelle und der erſten preußiſchen Pegelſtelle bei Schmalleningken wird weſent— 
lich durch die Eisverhältniſſe beeinflußt, da die eigentlichen Hochfluthen ſtets im 
Frühjahr eintreten, gewöhnlich während des Eisganges oder kurz nach demſelben. 
Einzelne Fluthwellen haben ihren Höchſtſtand bei Kowno und Schmalleningken 
gleichzeitig erreicht, andere bei Schmalleningken 1 bis 4 Tage ſpäter als bei 
Kowno. Durchſchnittlich ſcheint das Fortſchreiten des Scheitels etwa 2 Tage zu 
erfordern und ſeine mittlere Geſchwindigkeit etwa 2 Kilometer in der Stunde zu 
betragen, alſo noch geringer als im Oberen Njemen zu ſein. 


5. Eisverhältniſſe. 


Wir kommen nun zur Betrachtung der Eisverhältniſſe, über welche An— 
gaben für den Zeitraum 1877/4 vorliegen, ſeit 1881 nicht bloß für die Haupt⸗ 
pegel, ſondern auch für die zahlreichen Nebenpegel. Danach beginnt die Grund- 
eisbildung manchmal ſchon zu Mitte Oktober (nach dem ruſſiſchen Kalender), 
meiſtens Anfangs November, das Feſtſetzen des Treibeiſes zu einer Eisdecke 
gewöhnlich in der zweiten Hälfte des November oder der erſten des Dezember. 
Der endgültige Aufbruch der Eisdecke erfolgt ausnahmsweiſe ſchon im Februar, 
faſt immer im Laufe des März, ſo daß der Strom manchmal erſt in den letzten 
Tagen dieſes Monats oder gar erſt zu Anfang April (nach unſerem Kalender 
alſo Mitte April) eisfrei wird. Im Mittel- und Unterlaufe des Stromes geht 
das Eis zuweilen ſchon in der zweiten Hälfte des Februar (nach unſerem Ka— 
lender beim Uebergange vom Februar zum März) vollſtändig ab. Dagegen kann 
fih die Auflöſung der Eisdecke im Wygonowskiſee bis zur Mitte des ruſſiſchen 
April hinziehen. Durchſchnittlich wird die Schiffahrt im Oginskikanale 140, im 
Oberen Njemen 130 und im Unteren Njemen 125 Tage lang durch die Eis- 
verhältniſſe behindert. In der Regel bricht die Eisdecke bald nach dem Beginne 
des ſtarken Anſteigens der Schmelzwaſſerfluth, ſo daß der Höchſtſtand eine bis 
zwei Wochen nach dem Aufbruche, meiſtens ſogar erſt kurz nach dem Aufhören 
des Eisganges, zuweilen aber ſofort nach dem Beginne desſelben eintritt. Wenn 
eine winterliche Hochfluth oder bei Kowno die Vorwelle bereits die Eisbedeckung 
fortgetrieben hat, jo verläuft die endgültige Frühjahrshochfluth bei völlig eis— 
freiem Strome, z. B. im April 1879, nachdem durch die Februar-Anſchwellungen 
der Njemen ſchon Anfangs März eisfrei geworden war. 

Ueber die Verwicklungen, welche durch Eisverſetzungen eintreten, iſt aus 
unſerer Quelle nichts zu entnehmen. Dem Vernehmen nach finden ſolche unter- 
halb Kowno auf der Strecke bis Jurburg öfters ſtatt, was bei dem verwilderten 
Zuſtande des Bettes begreiflich erſcheint. Gewöhnlich löſen ſie ſich aber bald 
wieder, ohne großen Schaden anzurichten, ähnlich wie in der unmittelbar an- 
ſchließenden preußiſchen Strecke des Memelſtromes. Bei der großen Strenge 


des Winters (Wilna hat durchſchnittlich 48 Eistage mit weniger als — 5° bis. 


unter — 20° Lufttemperatur) friert der Stromlauf bei mäßig hohen oder niedrigen 
Waſſerſtänden meiſtens ſo feſt zu und die Eisdecke erreicht ſolche Stärke, daß 


# 
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fie nur von ausgeſprochen als Hochwaſſer anzuſehenden Anſchwellungen aufge- 
brochen werden kann, welche genügende Waſſermaſſen beſitzen, um den Eisgang 
ohne lange Stockungen weiter zu treiben. Milde Winter, in denen der Njemen 
nur ſtreckenweiſe zufriert, find äußerſt felten: im Winter 1883/84 ift er an 7 
(von 16) Pegelſtellen, die Wilja an 2 (von 3) Pegelſtellen nicht zugefroren; im 
Winter 1886/87 blieb die Wilja bei Wilna, im Winter 1889/0 der Mittlere 
Njemen bei Druskjeniki ohne feſte Eisdecke. Auch 1883/84 waren es namentlich 
die Pegelſtellen am Mittleren Njemen, wo das Eis nicht zum Stehen kam oder 
nach knapp 3 Wochen wieder aufbrach. Abgeſehen davon, daß dies die gefäll- 
reichſte Strecke iſt und im mildeſten Striche des Stromgebiets liegt (Grodno hat 
die geringſte Dauer der Schneedecke, Kowno nur 7 Tage längere Dauer), mögen 
vielleicht auch warme Quellen die Bildung der Eisdecke erſchweren, mindeſtens 
bei Druskjeniki und Birsztany. An den ohne Eisſtand gebliebenen Stellen zeigt 
der Strom dann einen fortwährenden Wechſel von Grundeistreiben, eisfreiem 
Zuſtand und Eisgang, im Laufe des Winters vier- bis ſechsmal. 

Aehnlich wie in der 4. Abth., Kap. 3 und 4 dſs. Bds. eine Ueberſicht 
über die Eisgangsverhältniſſe an der Alle und am Pregelſtrome für die Jahre 
1886/95 gegeben iſt, möge hier ein Bild über den Verlauf des Eisganges am 
Njemen nebſt Szezara und Wilja für dieſelben Jahre bis 1893 Platz finden. 
Stellt man die Pegelſtellen Kowno am Njemen und Taplacken am Pregelſtrome 
mit einander in Vergleich, ſo zeigt ſich, daß der Eisgang bei Taplacken 5 bis 
8 Tage, durchſchnittlich 6 Tage früher als bei Kowno, begonnen und wegen 
ſeiner kürzeren Dauer durchſchnittlich 8 Tage früher geendigt hat. 


— — 
Njemen 
Jahr ff Nr 
Stolpey Koldzino Moſty | Grodno Drustjeniti | Birsztany Kowno Sredniki Jurburg 
1886 || 20.—23./3. | 19.—23./3. | 23.—25./3. | 19.—26./3. | 17.—25./3. 19.— 29.18. 18.—24./8. | 18.—24./3. | 19.—24./8. 
1888 19.—22./3. | 19.—22.|3. | 19.—23./3. | 18.—25./3. | 17.—23./3. | 18.—21./3. | 19.—28./3, | 18.—23./3. 19. — 25./3. 
1889 | 27.—30./3. | 25.—29./3. | 26.—30./3. | 23.—29./3. | 15.—31./3. | 23.—30./3. | 24.—28./3. | 25.—31./3. | 26./3.—1./4. 
1891 || 6.—9./8. 3.—7./8. 4.—9. 6. 28./2.—15./3.| 28./ . — 15.8. 2.— 10.8. 3.—8./3. 4.—11./3. 5.—10./3. 
1892 || 16.—19./3. | 16.—19./3. | 15.—19./3. | 12.—18./3. | 6.—19./3. | 14.—19./3. | 15.—19./3. | 15.—20./3. | 16.—19./3. 
1893 || 18.—21./3. | 18.—21 /3. | 12.—20./3. 4.—-19./3. | 2.—21./3. 5.—18./3. 6.—17./3. | 16.—23./3. | 17. — 20.8. 
Szezara Wilja 
Jahr F 7 — z gr 
Wygo⸗ Oginski-K. Szezara . h A & 
n ba * $ uzeli Wilna Januw 
nowskiſee Schl. 10 H. Schl. 7 Kraszin Slonim Drue K 

1886 || 1-2/4. | 22.—26./3. | 21.—26./3. | 23:—30./3. |  21.—26./3. || 18.—23./3. | 18.—28./3. | 17.22.08. 

1888 25.—28./3. | 18.—23./3. | 19.—22./3. | 19.—23./3. | 17.—21./3. || 18.—21./3. | 18.—22./3. | 18.—22./3. 

1889 4.—8./4. 26.—30./3. | 26.—30./3. | 27.—31./3. | 25.—27./3. || 22.—31./3. | 24.—30./3. | 18.—31./3. 

1891 7.—18. 4. 2.—10./8. 4. — 15.8. 4.— 15/3. 28./2.— 15.8 4.—15./3. 1.—16./3. 2.—15./3. 

1892 24.—27./3. | 13.—20./3. | 14.—19./3. | 14.19 /8. | 11.—16./8. || 16.—24./3. | 16.—20./3. | 19.—18./8. 

1893 30.—31./3. | 12 -19./3. | 12.-15./8. | 13.—19./3. | 11.—16./3. || 16.—24./3. | 14.—18./3. | 14.—20./3. 


Leider ließen fih der Tabelle nicht, wie bei der Alle und dem Pregelſtrome, 


die vergleichenden Angaben über Eintrittszeit und Höhe des Scheitels der Fluth⸗ 
welle beifügen. Da aber in der ruſſiſchen Statiſtik ſowohl für den Anfang, als 
auch für das Ende des Eisganges durchweg hohe Waſſerſtände angegeben werden, 
jo ift anzunehmen, daß die Scheitel der Fluthwellen in den oberen Strecken meiſt 
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während des Eisganges, in den unteren Strecken aber einige Tage nach demſelben 
eingetreten find. Der Eisgang beginnt nämlich im Oberen Njemen, in der Szezara 
(von Slonim abgeſehen) und im Unteren Njemen durchſchnittlich gleichzeitig, im 
Mittleren Njemen und in der Wilja etwas früher, am früheſten ſtets bei dem 
durch ſeine warmen Quellen bekannten Badeorte Druskjeniki. Vom Beginne bei 
dieſer Aufbruchsſtelle ab gerechnet, fängt der Eisgang im Oberen Njemen nach 
8, im Mittleren Njemen nach 3 bis 4, bei Kowno nach 5, im Unteren Njemen 
nach 7 bis 8, in der Szezara nach 6 bis 7 (nur bei Slonim nach 5), in der 
mittleren Wilja nach 6 und in der unteren Wilja nach 4 bis 5 Tagen an. Seine 
Dauer beträgt im Oberen Njemen 3 bis 5, im Mittleren Njemen 8 bis 9 (bei 
Druskjeniki ſelbſtverſtändlich 3 bis 4 Tage länger), bei Kowno und im Unteren 
Njemen 5 bis 6, in der Szezara 5 bis 6 und in der Wilja 6 bis 8 Tage. Beim 
Ausfluſſe des Wygnowskiſees nach der Szezara (durch das Endglied des Oginski⸗ 
kanals) beträgt die Dauer des Eisgangs durchſchnittlich ebenfalls 3 Tage, er be— 
ginnt hier aber 16 Tage ſpäter als bei Druskjeniki, alſo etwa 10 Tage ſpäter 
als in der Szezara. 

Schließlich ſollen noch, ähnlich wie für die Alle und den Pregelſtrom, die 
Eisverhältniſſe der beiden Winter 1887/88 und 1888/89 näher betrachtet werden. 
Beide zeigen eine große Gleichmäßigkeit in den Gebieten des Pregel- und Memel- 
ſtromes. Die für erſteren gültigen Zeitangaben werden (auf den ruſſiſchen Kalender 
bezogen) den Angaben für den Njemen in Klammer beigefügt. 

Im Winter 1887/88 begann die Grundeisbildung am 4. November (4. XI), 
bloß bei Stolpey ſchon am 1., in der Wilja am 2. und 3. Das Eis kam am 
5. bis 6. November (4.6. XI) überall zum Stehen, brach aber am 12. bis 15. 
(11/13. XY) wieder auf, abgeſehen von dem ſeine Eisdecke behaltenden Wy- 
gonowskiſee. Nach neuem Eistreiben trat am 13. bis 15. Dezember (12./13. XII) 
an vielen Pegelſtellen wieder Eisſtand ein, bei Stolpey und in der Szezara 
ſchon zwei Tage früher, am Unteren Njemen und in der Wilja theilweiſe erſt am 
16., am Mittleren Njemen am 17./18., bei Wilna fogar erft am 23. Dezember. 
Die Eisdecke hielt alsdann während des ganzen Winters an bis zum raſchen 
Aufbruche am 17. bis 19. März (17/19. III), auch diesmal mit Ausnahme des 
Wygonowskiſees, der erft am 25. März eisfrei wurde. 

Im Winter 1888/89 entſtand das Grundeistreiben am 24./25. Oktober 
(25. X.), nur bei Stolpey und in der Szezara ſchon drei Tage früher. Der erſte 
Eisſtand währte vom 25./26. Oktober (26./X) bis zum 7./9. November (6./7. XI); 
in der Szezara begann der Eisſtand am 23., bei Jurburg erſt am 31. November. 
Der zweite anhaltende Eisſtand ſetzte am 1./3. Dezember (2./3. XII) ein, bei 
Slonim ſchon am letzten November, im Mittleren Njemen erſt am 13. bis 20. 
Dezember. Er dauerte bis zum 22.27. März (16./19. II), nur im Wy- 
gonowskiſee vom 25. Oktober ab bis zum 4. April. Bei Druskjeniki begann 
indeſſen der Eisgang ſchon am 15., bei Januw an der Wilja am 18. März. 
Offenbar hatte ſich in der oberhalb Januw mündenden Swjenta, welche von der 
Litauiſchen Seenplatte kommt, zu derſelben Zeit wie in den Gewäſſern des 
Pregelſtromgebiets eine Fluthwelle ausgebildet. Uebrigens hielt auch im Pregel⸗ 
ſtrome der Eisſtand theilweiſe länger an, z. B. bei Labiau bis zum 23., bei 
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Steinbeckellen bis zum 25. März, und die Schneeſchmelze wurde durch einen im 
ruſſiſchen Memelſtromgebiete kräftiger fühlbaren Kälterückfall derart unterbrochen, 
daß die Angerapp bei Inſterburg ihren Höchſtſtand erſt am 25. März hatte. 

Im großen Ganzen zeigt ſich, daß die Eisverhältniſſe des Njemen keines— 
wegs von denjenigen des Pregelſtroms ſehr verſchieden und nicht ſo geartet ſind, 
wie bisher gewöhnlich angenommen wurde. Daß die einzelnen Vorgänge bei 
der Entſtehung und dem Abgange des Eiſes in den beiden näher betrachteten 
Wintern bis faſt auf den Tag übereinſtimmen, iſt ein überraſchendes Ergebniß 
unſerer Unterſuchung, legt aber ein gutes Zeugniß ab für die Richtigkeit der 
preußiſchen wie der ruſſiſchen Beobachtungen. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


Die Flößbarkeit des Njemen beginnt bei Piaſeczna, wo die aus der Uſſa 
und Losza kommenden Baumſtämme zu größeren Traften verbunden werden. 
Als ſchiffbar gilt der Strom von der Brücke bei Nowo⸗Swjerzen ab. Das 
kurz unterhalb gelegene Städtchen Stolpey war früher ein bedeutender Um— 
ſchlagsplatz, wo die aus Wolynien, Podolien und der Ukraine angefahrenen 
Güter in die nach Königsberg gehenden Kähne übergeladen wurden. Auch aus 
der Szezara kam ein nicht unbeträchtlicher, theilweiſe vom Oginskikanale ſtam— 
mender Schiffsverkehr. Seitdem beſſere Eiſenbahnverbindungen mit den preußiſchen 
und ruſſiſchen Seehäfen vorhanden ſind, hat indeſſen die Schiffahrt auf den 
oberen Strecken des Njemen ganz erheblich abgenommen. Ohnehin war ſie von 
jeher auf die Monate mit reichlicher Waſſerführung im Frühjahr und Herbſt 
beſchränkt, weil die Steinriffe im Mittellaufe, die Sände und ſonſtigen Hinder— 
niſſe im Oberlaufe bei kleineren Waſſerſtänden den Verkehr unterbrechen. Unter 
beſonders günſtigen Verhältniſſen ſind wohl ausnahmsweiſe einmal kleine 
Dampfer über Kowno hinaus bis zum Auguſtowskikanal und zur Szezara ge— 
gangen. Ein regelmäßiger Dampferverkehr findet aber nur auf dem Unteren 
Memelſtrome von Kowno abwärts ſtatt. Hier fahren täglich ruſſiſche Perſonen— 
und Frachtdampfer bis Jurburg im Anſchluſſe an die zwiſchen dieſem Orte und 
Tilſit verkehrenden preußiſchen Dampfboote.“) Die zur Güterbeförderung dienenden 
preußiſchen Memelkähne gehen gleichfalls in der Regel nicht weiter als Kowno. 
Auf den oberen Strecken findet man höchſtens die floß- und prahmartig gebauten 
Strugen, Galeeren (Baten) und flachbodige Segelkähne nach Art unſerer Zillen 
(Boidaken, Wittinnen), ſeltener die mehr unſeren Oderkähnen ähnelnden Berlinken 
und Barken. Weit bedeutender ift die Flößerei, die beim Aufbruche des Eiſes 
in den Nebenflüſſen des Njemen beginnt und im Hauptſtrome während des 
ganzen Sommers bis zum Herbſte anhält. 


) Bei einer im Juni 1898 vorgenommenen Bereiſung fuhr der ruſſiſche Dampfer 
von Kowno bis Jurburg mit 12,5 km ſtündlicher Geſchwindigkeit bei mittlerem Waſſer— 
ſtand, der preußiſche Dampfer von Jurburg bis Tilſit mit 16,2 km. 
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Nach der amtlichen ruſſiſchen Schiffahrtsſtatiſtik verkehrten im Durchſchnitt 
der Jahre 1884/93 auf dem Njemen 2580 Schiffe und 7930 Flöße, im Jahre 
1894 aber 3110 Schiffe und 6400 Flöße. Das Gewicht der im letztgenannten 
Jahre auf dem Waſſerwege beförderten Waaren hat 670 000 t betragen, wovon 
nur 10 000 t zu Berg gingen, alle übrigen zu Thal. Von den zu Berg ge— 
gangenen Gütern entfiel der weitaus größte Theil auf die Strecke unterhalb 
Komno, wohin die preußiſchen Memelkähne Steinkohlen, Kaufmannsgüter, Eiſen⸗ 
waaren u. ſ. w. brachten. Der zu Thal gegangene Verkehr beſtand vorzugsweiſe 
aus Holz (437 000 t Stammholz, 185 000 t Klobenholz, Eichenſtabholz, 
Schwellen u. dergl.). Außerdem wurden Bauſteine, Ziegel, Kalk, Getreide, Lein— 
ſamen, Salz und andere Güter in geringeren Mengen befördert. Der größte 
Theil des Waſſerverkehrs, namentlich die meiſten Holztraften mit ihren Ded- 
laſten, ging auf dem Memelſtrome weiter nach Preußen, wohin 1894 bei Jurburg 
zur Ausfuhr 435000 t im Werthe von 2¼ Millionen Rubel abgefertigt wurden 
(371.000 t Stammholz, 38 300 t Kloben- und Stabholz, 5000 t Getreide, 
1150 t Leinſamen u. ſ. w.). Im Durchſchnitt der Jahre 1884/93 betrug die 
Ausfuhr erheblich mehr, nämlich 672 000 t in 1500 bis 2000 Floßtraften und 
1300 bis 1400 Kähnen. Ueber den Urſprung des vorzugsweiſe aus Holzbeför— 
derung beſtehenden Waſſerverkehrs giebt folgende Zuſammenſtellung für das 
Jahr 1894 Auskunft. Auf die Waſſerſtraße gelangten (in runden Zahlen): 


aus den Uferortſchaften des Niemen. . 224 000 t 
aus den Nebenflüſſen oberhalb der Szezaramündung 106 000 t 
aus der Szezara (Oginskikanal; 7. 38 000 t 
aus den Nebenflüſſen von da bis Kowno . . 33 000 t 
aus der Wilja und ihren Nebenflüſſen .. 260 000 t 
aus der Njewiaza (unterhalb Kowno) . . . . 9 000 t 

im Ganzen 670 000 t 


Bisher haben fich die zur Verbeſſerung der Schiff- und Flößbarkeit ge- 
troffenen Vorkehrungen faſt ausſchließlich auf Räumung der Fahrrinne von 
Steinen und Senkhölzern, Bezeichnung der Fahrrinne und Angabe der Waſſer— 
ſtände beſchränkt. Neuerdings ift für den Unteren Njemen ein mit Greifer- 
vorrichtung verſehener Eimerbagger nebſt Prähmen beſchafft worden, der im 
Juni 1898 jedoch noch nicht in Thätigkeit getreten war, obgleich auch dieſe 
verhältnißmäßig befte Strecke des ruſſiſchen Memelſtroms bei kleinen Wafjer- 
ſtänden der Schiffahrt ſchwer überwindliche Hindernifje bietet. 

Nach Stuckenbergs Mittheilung hatte im vorigen Jahrhundert die polniſche 
Regierung eine Reihe von Strombauten ausgeführt, z. B. 1775 zur Herſtellung 
einer Fahrrinne durch die Geſchiebeanhäufungen des Teufelsdammes bei Ryms— 
zyszki, ohne die Zuſtände weſentlich zu verbeſſern. Nachdem 1802 von 
preußiſchen und ruſſiſchen Ingenieuren gemeinſame Vorarbeiten für die Schiffbar⸗ 
machung der Stromſtrecke von Grodno bis Schmalleningken, welche damals die 
Reichsgrenze bildete, veranſtaltet waren, erfolgte 1803 der Abſchluß eines Staats⸗ 
vertrags über den gemeinſchaftlichen Ausbau mit Buhnen, Durchſtichen, Uferab- 
grabungen, Räumungs- und Sprengungsarbeiten zur Erzielung einer Tiefe von 
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0,8 m bei kleinſtem Sommerwaſſerſtande. Mit der Ausführung, die in zehn Jahren 
beendigt werden ſollte, wurde auch begonnen, aber bald wieder aufgehört, nach— 
dem Neu-Oſtpreußen an Polen zurückgefallen war. Weder die unter der polniſchen 
Regierung 1808/11, noch die unter der ruſſiſchen Verwaltung 1818/22 bearbeiteten 
Pläne zur Wiederaufnahme der Arbeiten ſind verwirklicht worden. Ebenſo hat 
der 1874 aufgetauchte Gedanke, den Njemen nebſt der Szezara und dem Oginskikanal 
durch eine Privatunternehmung in eine leiſtungsfähige Waſſerſtraße zu verwandeln, 
keine Folge gefunden. 

In den achtziger Jahren und zuletzt 1893 wurden abermals Vorarbeiten 
gemacht und auf der Strecke von Kowno bis zur Reichsgrenze auch einige 
Parallelwerke und Buhnen angefangen, aber nicht vollendet und in Stand gehalten, 
ſo daß kaum noch Ueberreſte vorhanden ſind. Vorausſichtlich würde die Schiffbar— 
machung dieſer Strecke keine großen Schwierigkeiten finden, wogegen der Mittlere 
Njemen wohl theilweiſe kanaliſirt werden müßte, um für tiefgehende Fahrzeuge 
jederzeit benutzbar zu ſein. Einige Stellen ſcheinen ſich zur Gewinnung großer 
Waſſerkräfte zu eignen. Vorläufig beſteht indeſſen hierzu und für eine koſtſpielige 
Schiffbarmachung oberhalb Kowno kein Bedürfniß. 

Die einzige Deichanlage am Njemen liegt bei Kowno, wo die Unterſtadt 
durch einen hochwaſſerfreien Damm mit abgepflaſterter Außenböſchung gegen 
Ueberſchwemmung geſchützt ift. Vor dem Damme zieht eine 20 m breite ge- 
pflaſterte Ufer- und Ladeſtraße zu beiden Seiten der Schiffbrücke am Strome 
entlang. Dieſe Schiffbrücke iſt die letzte fahrbare Verbindung zwiſchen beiden 
Ufern des ruſſiſchen Stromlaufes. Im Winter nimmt der Straßenverkehr ſeinen 
Weg über die 3 km oberhalb gelegene Eiſenbahnbrücke der Linie Königsberg — 
Wilna (vergl. Ztſchr. f. Bauweſen 1863, S. 369). Die unter 68“ 417 ſchräg 
über den Strom geführte Eiſenbahnbrücke hat vier Oeffnungen mit 277,0 m 
Lichtweite und zwei zur Unterführung von Straßen dienende Landöffnungen mit 
20,9 m Lichtweite, die bei großem Hochwaſſer durchſtrömt werden. Beſonderer 
Werth iſt auf die Sicherung der Strompfeiler gegen Eisgang gelegt worden, 
der zuweilen bei einem 4 m über dem gewöhnlichen liegenden Waſſerſtande vor 
ſich geht. Bei Grodno iſt der Njemen ebenfalls mit einer Schiffbrücke für den 
Straßenverkehr und mit einer Eiſenbahnbrücke (drei Oeffnungen mit etwa 130 m 
Lichtweite für die Linie Warſchau —St. Petersburg überbrückt. Ueber den 
Oberen Njemen führen die Eiſenbahnbrücken der Linie Rowno — Wilna bei Ruda 


und der Linie Warſchau — Moskau bei Stolpey, außerdem nur eine einzige feſte 


Straßenbrücke bei Nowo⸗Swjerzen (vergl. S. 92), ſowie mehrere Prahm- und 
Floßbrücken. 
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2. Abtheilung. 2. Kapitel. 


Der Dginskikanal. 


Ueber den Oginskikanal enthält die „Kurze Ueberſicht der Waſſerſtraßen 
Rußlands“ vom Ingenieur C. M. Shitkow (St. Petersburg, 1892) einige An— 
gaben, welche im Nachfolgenden durch Mittheilungen aus dem „Scatiſtiſchen 
Sammelwerk des Miniſteriums der Wegeverbindungen“ (Bd. 43 u. 44, St. Peters- 
burg, 1896) und aus anderen Quellen ergänzt worden ſind. 

Der Kanal bewirkt eine Verbindung zwiſchen den Stromgebieten des 
Njemen und Dnjepr, überſchreitet alfo die europäiſche Hauptwaſſerſcheide, und 
zwar im Wygonowskiſee (+ 154 m). Im Njemengebiete bildet feine Fort- 
ſetzung bis zum Hauptſtrome die ſchiffbare Szezara (Mündung = + 104 m). 
Im Dnjeprgebiete mündet der Kanal in die Jaſiolda, welche ſich in die Pina 
ergießt (Mündung — + 124 m). Dieſer Nebenfluß des Prypet bewirkt die 
Schiffahrtsverbindung vom Dnjepr einerſeits durch den Oginskikanal mit dem 
Njemen, andererſeits durch den Dnjepr-Bug⸗Kanal mit der Weichſel. Folgende 
Tabelle giebt ein Bild über die Längen und Fallhöhen der einzelnen Theile der 
Waſſerſtraße: 


Theile der Waſſerſtraße | Länge Fallhöhe 
| km km mne 
e TERN 28,0 
5 s | Untere Szezara | h \ 227.0 A 
Szezara | Kanalifirte Szezara. f 21,3 | 50,0 
Verbindungskanal | 2,8 | 0,7 | 
Dginstitanal I Scheitelhaltung 4,2 55,0 | => 
Südliche Schleufentreppe | 48,0 | 185,8 | 
Per Kanaliſirte Jafiolda . -| 6,4 l 1,8 30,0 
0 N 3 
Jaſiolda | Untere Jaſioldga - - 28,6 Nef 12,4 | 


Die Jaſiolda entſpringt (in geringem Abſtande von den Quellen des 
Narew und der Ljesna) in dem Sumpfgebiete am Bialowjecer Urwalde und 
erhält aus dem von ihr durchfloſſenen Theile des Polesje eine ziemlich gute 
Speiſung. Im Hochſommer wird allerdings der Waſſerſtand über den zahl— 
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reichen Sänden des Unterlaufs jo gering, daß der hauptſächlich zu Berg ſtatt— 
findende Verkehr große Schwierigkeiten erleidet, zumal die Fahrrinne ſehr ſcharfe 
Windungen beſchreibt. In der an den Kanal anſchließenden Strecke ſind zwei 
Haltungen mit je 0,7 m Stauhöhe angelegt, welche dort eine ausreichende Fahr⸗ 
tiefe ſichern. 

Der Oginskikanal beſitzt zehn Kammerſchleuſen mit je 42,7 m nutzbarer 
Länge und 5,3 in Thorweite, ſowie eine Halbſchleuſe mit 0,7 m Stauhöhe, die 
zur Aufſpeicherung eines für den Sommerbetrieb nicht immer ausreichenden 
Waſſervorrathes im Wygonowskiſee dient. Dieſe Halbſchleuſe und die Kammer— 
ſchleuſen Nr. 1 bis 9 gehören zur ſüdlichen Schleuſentreppe; Schleuſe Nr. 10 
bildet den Uebergang vom Wygonowskiſee zum Verbinduugskanale nach der 
Szezara. Die durchſchnittliche Fallhöhe der zur Schleuſentreppe gehörigen 
Kammerſchleuſen beträgt 1,31 m (1,18 bis 1,52 m); der Reſt vertheilt ſich auf 
das Spiegelgefälle in den Haltungen. Hierdurch wird das ohnehin bereits 
knappe Speiſewaſſer ſtark in Anſpruch genommen. Dieſes kommt lediglich aus 
dem vom Kanal durchquerten Wulkoſee und dem Wygonowsfifee, der jedoch 
nicht beliebig tief abgelaſſen werden kann, da er ſelbſt einen Theil der Waſſer— 
ſtraße bildet. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen liegt ſein Waſſerſpiegel nach 
dem Ablaſſen des Eiſes im Frühjahre auf 2,1 bis 2,3 m a. O. -P. Schleuſe 10. 
Er ſinkt allmählich bis auf 1,5, zuweilen fogar bis auf 1,3 m, fo daß die 
Schwankung 0,7 bis 1m beträgt. Nach längerer Trockenheit läßt fich daher 
die Solltiefe des Kanalbetts von 0,9 m nicht aufrecht erhalten. Seine Sohlen- 
breite beträgt 7 bis 11 in, die Spiegelbreite bei voller Füllung 12 bis 16 m. 
Auf jeder Seite liegt ein 3 bis 4 m breiter Leinpfad, 0,6 m über dem ge- 
wöhnlichen Waſſerſpiegel. Von der Jaſiolda bis zur zweiten Haltung am 
Wulkoſee ift das Bett in ſandigen, die Scheitelhaltung in torfigen Boden einge— 
ſchnitten. Nach den Angaben auf S. 112 bleibt die Eisdecke auf dem Wygonowski— 
fee länger als im ganzen übrigen Njemengebiete, jo daß die Scheitelhaltung des 
Kanals meiſtens erſt zu Ende März, manchmal nicht vor Mitte April (nach 
unſerem Kalender: Ende April) eisfrei wird. Das Zufrieren erfolgt zuweilen 
ſchon am Ende des ruſſiſchen Oktober, meiſt im Anfange bis Mitte November 
(nach unſerem Kalender: Mitte bis Ende November). Durchſchnittlich wird der 
Kanalbetrieb 140 Tage jährlich durch die Eisverhältniſſe geſperrt. Im Laufe 
des April beginnt der Waſſerverkehr, der jedoch aus dem oben genannten Grunde 
im Hochſommer zuweilen ſehr erſchwert oder unterbrochen wird. Auch wenn die 
Tiefe noch ausreicht, ſtockt der Verkehr bei heftigen Winden, falls der Wellen— 
ſchlag auf dem 25 qkm großen Wygonowskiſee jo ſtark ift, daß die flach⸗ 
bordigen Fahrzeuge und die Flöße an der Fahrt über den See aus Sicherheits- 
rückſichten gehindert werden. 

Die Szezara iſt bis zur Iſſamündung bei der Kreisſtadt Slonim mit 
zehn Halbſchleuſen kanaliſirt, d. h. mit Nadelwehren von ähnlicher Bauart wie 
im Bug-Dnjepr-Kanal (vergl. Bd. III, 2. Abth. 17. Kap.). Die unmittelbar 
hinter der Kanaleinmündung gelegene Halbſchleuſe hat nur 0,3 m Stauhöhe, 
jede der übrigen 1,36 m. Nach dem Ablaufen des Frühjahrshochwaſſers gelingt 
es nicht immer, eine Fahrtiefe von 0,6 m in der kanaliſirten Strecke zu be— 
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wahren, da das Bett voller Sände liegt. Dieſe und die ſcharfen Krümmungen 
der Fahrrinne erſchweren auch in der unteren, von Natur beſſer ſchiffbaren 
Strecke des Fluſſes den Verkehr während der Sommermonate und legen ihn 
öfters völlig lahm. Eine Begradigung und tiefere Ausbaggerung der Fahrrinne, 
ſowie die Ergänzung der unvollſtändigen Kanaliſirung würden ſchwerlich zu um— 
gehen ſein, wenn man die Waſſerſtraße zuverläſſig machen wollte. Als die 
1768 vom polniſchen Wojwoden General Michael Oginski begonnenen, aber 
nicht zu Ende geführten Arbeiten am Kanal von der ruſſiſchen Regierung 1799 
bis 1804 fertiggeſtellt wurden, waren keine Stauanlagen in der Szezara vor— 
geſehen. Man hatte geglaubt, durch Räumung von Baumſtämmen und Anlage 
einiger Buhnen die Schiffbarkeit des Fluſſes ermöglichen zu können. In der 
That gelangten auch ſchon 1802 einige flachgehende Fahrzeuge vom Dnjepr nach 
Königsberg, wie Wutzke mittheilt. Noch vor der Beendigung der Arbeiten über- 
zeugte man ſich jedoch, daß in der mittleren Szezara Stauwerke unumgänglich 
nothwendig wären, da die Schiffe ſchon im Juni auf den Sänden ſitzen blieben. 
Zunächſt wurden drei Halbſchleuſen gebaut, deren Zahl bis 1846 auf ſechs und 
ſpäter auf zehn vermehrt wurde. Dennoch iſt ein durchgehender Schiffsverkehr 
bloß im Frühjahr oder Spätherbſt möglich und auch dann äußerſt gering. In 
den Jahren 1889/94 find jährlich im Durchſchnitt nur 18 kleine Barken (12 bis 
13 m lang, 3,6 m breit mit 0,6 m Tiefgang bei 5 t Ladung), meiſtens vom 
Dnjepr- zum Njemengebiete, durch den Kanal gefahren, auf der unteren Szezara 
weiter ſogar nur 7 Kähne; die übrigen ſcheinen nicht über Slonim hinaus 
gekommen zu ſein. Etwas größer iſt der Verkehr von dem in waldreicher Um— 
gegend gelegenen Dorfe Telechany (am Oginskikanale) nach der Pina hin. Hier 
verkehrten 1889/93 durchſchnittlich 131, im Jahre 1894 ſogar 246 Fahrzeuge. 

Wirkliche Bedeutung beſitzt dagegen die Flößerei, obgleich auch ſie unter 
den geringen Tiefen im Sommer oft zu leiden hat. Auf der Kanalſtrecke 
unterhalb Telechany wurden 1890/94 jährlich nahezu 5000, oberhalb dieſes 
Ortes 5650, auf der Szezara oberhalb Slonim 8330, unterhalb Slonim 11 450 
kleine Flöße befördert. Von den unterhalb Telechany gezählten Flößen gingen 
500 nach der Pina, 4500 nach dem Njemen, ebenſo alle Flöße, die unterwegs 
bis Slonim dazu kamen. Faft 40 % des Floßholzverkehrs der unteren Szezara 
(1894 etwa 38 000 t) ſtammte alſo aus der Pina, großentheils aus weiten Ent— 
fernungen; ſelbſt vom Gouvernement Orel kommen auf dem Wege durch den 
Oginskikanal werthvolle Hölzer nach Memel und Königsberg, theilweiſe auch 
über den Auguſtowskikanal durch den Narew nach der preußiſchen Weichſel. 
Manchmal dienen dieſe Flöße noch zur Beförderung anderer Güter, beſonders 
von Eichenſtabholz, Klobenholz, rohen Holzwaaren, Getreide, Salz, Pottaſche 
u. ſ. w. Die Fahrt durch den Kanal dauert für Barken etwa 5, für Flöße 
10 bis 20 Tage, falls nicht etwa ungünſtige Witterung oder niedriger Waſſer— 
ſtand die Reiſe wochenlang unterbricht. Dampferverkehr findet nicht ſtatt; nur 
auf der Szezara bei Slonim iſt für 1891 ein Dampfer vermerkt, der aber 
nicht bis Telechany gekommen zu ſein ſcheint. 
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2. Abtheilung. 3. Kapitel. 


Der Memelſtrom in Preußen. 


J. Stromlauf und Stromthal. 


1. Ueberſicht. 


Das Thal, in welchem ſich der Memelſtrom in ſeinem oberen Laufe auf 
preußiſchem Gebiete bewegt, zeigt noch einige Aehnlichkeit mit der anſchließenden 
Thalſtrecke auf ruſſiſchem Gebiete. Es iſt — mit ſeiner Breite von 1,0 bis 
1,5 km — verhältnißmäßig ſchmal und mit ziemlich ſteilen Abhängen in das 
um 15 bis 20 m höhere Seitengelände eingeſchnitten. Erſt unterhalb des Durch— 
bruchs des Wilkiſchkener Höhenzuges breitet es ſich mehr und mehr in die weiten 
am Haffe gelegenen Niederungsflächen aus. Dabei werden die Thalwände im 
Allgemeinen nach dem Haffe hin immer flacher ſo daß vielfach keine ſcharfe Be— 
grenzung des Thales vorhanden iſt; vielmehr geht das höhere Gelände ganz 
allmählich in die Thalſohle über. 

Der Strom fließt auf der oberen Strecke von der Grenze bis kurz oberhalb 
der genannten Durchbruchſtelle faſt geradlinig nach Weſten. Nachdem er in dem 
Durchbruche ſelbſt und gleich unterhalb zwei ſehr ſtarke Krümmungen gemacht 
hat, nimmt er einen im Allgemeinen nach Weſtnordweſt gerichteten Lauf an bis 
Kallwen hin, wo eine Theilung des Stromes erfolgt. Der rechte der beiden 
durch die Theilung entſtehenden Stromarme, der Rußſtrom, behält die Richtung 
des ungetheilten Stromes im Ganzen und Großen bei, obwohl er einige nicht 
unerhebliche Biegungen macht. Bei dem Dorfe Ruß erfolgt eine abermalige Thei— 
lung des Stromes, und zwar in den Atmath- und Skirwiethſtrom. Der 
Atmathſtrom entſendet einen kleinen Nebenarm, den Augſtumalfluß, nach der 
Krakerorthſchen Lank, während ſich vom Skirwiethſtrome gleich unterhalb Ruß 
der Pokallnafluß abzweigt; auch weiterhin theilt ſich derſelbe noch einmal, indem 
er mit zwei Mündungsarmen, Wittinnis-Oſt und Szecklogisz-Oſt, in's Haff fließt. 

Der zweite der beiden Arme, in die ſich der Memelſtrom bei Kallwen 
trennt, die Gilge, hat einen im Ganzen nach Weſtſüdweſt gerichteten Lauf. Sie 
bewegt fich zum großen Theil nicht in ihrem natürlichen Bette, ſondern in künſt— 


120 — 


lich angelegten Kanälen. Unterhalb Seckenburg zweigt nach rechts die Tawelle ab, 
während der weitere künſtliche Lauf der Gilge bis Marienbruch, der Secken— 
burger Kanal, ſich etwas mehr nach Süden wendet. Von Marienbruch ab 
fließt die Gilge in ihrem natürlichen Bette dem Haffe zu; indeſſen wird dieſer 
Mündungsarm wenig von der Schiffahrt benutzt. Dieſe folgt vielmehr zumeiſt 
dem eigentlichen Seckenburger Kanal, der die Gilge mit dem Nemonienſtrom 
zwiſchen Marienbruch und Neu-Gilge verbindet. 

Bei der Gebietsbeſchreibung iſt das Gebiet oberhalb der Juramündung 
von dem unterhalb liegenden Mündungsbecken des Hauptſtromes und dem zu— 
gehörigen Niederſchlagsgebiete getrennt betrachtet worden. Eine ſolche Scheidung 
iſt bei der Strombeſchreibung wegen der im Ganzen nur geringen Länge der 
preußiſchen Strecke des Hauptſtromes nicht gemacht; vielmehr iſt meiſt bei den 
einzelnen Abſchnitten nur eine geſonderte Erörterung der Verhältniſſe des ganzen 
ungetheilten Laufes und der einzelnen Mündungsarme erfolgt. 


2. Grundrißform. 


Abgeſehen von der jetzt noch beſtehenden Theilung der Memel in verſchiedene 
Mündungsarme fanden in früheren Zeiten vielfach noch andere Spaltungen des 
Stromes ſtatt, indem er fich in zwei oder mehrere Arme theilte, die indeſſen nicht 
wie die Mündungsarme getrennt blieben, ſondern ſich, nachdem ſie mehr oder 
weniger umfangreiche Inſeln umfloſſen hatten, unterhalb wieder vereinigten. Der— 
artige Stromſpaltungen waren, dem beweglichen Materiale des Strombettes ent— 
ſprechend, vielfachen Aenderungen unterworfen. Faſt bei jedem größeren Hoch— 
waſſer fanden Ausriſſe und Vertiefungen einzelner Arme, Verflachungen und Ver— 
engungen anderer Arme ſtatt. Bei den Durchbrüchen entſtanden neue Strom— 
ſpaltungen, während daneben andererſeits Seitenarme, die bis dahin beſtanden 
hatten, eingingen. 

Zwar wurden derartige Verlegungen des Strombetts dort, wo Deiche ent— 
ſtanden, durch die Anlage und den Ausbau der Deiche theilweiſe eingeſchränkt; 
eine durchgehende Feſtlegung und einheitliche Geſtaltung des Strombettes im 
Hauptſtrom und in ſeinen Mündungsarmen erfolgte indeſſen erſt durch den in 
neuerer Zeit ausgeführten planmäßigen Ausbau. 

Noch kurz vor dieſem Ausbaue beſtanden neben vielen kleineren Seitenarmen 
bedeutendere Stromſpaltungen bei Trappönen, an der Mündung der Szeszuppe, 
bei O.⸗Eiſſeln, bei Ragnit, ferner bei Tilſit, an der Mühleninſel (unterhalb der 
jetzigen Eiſenbahnbrücke bei Tilſit) und bei Joneiten. Jetzt fließt der Strom, 
abgeſehen von einer Stelle, die ſpäter beſonders erwähnt werden wird, durch— 
gehends in einem einheitlichen, feſten Bette. Der durch die Strombauten feſt— 
gelegte Lauf des Memelſtroms und ſeiner Mündungsarme ſoll nunmehr näher 
betrachtet werden. 

Der Memelſtrom fließt, nachdem er unmittelbar vor der Reichsgrenze 
einen bedeutenden Bogen gemacht hat, in weſtlicher Richtung mit ſchwacher 
Krümmung in das preußiſche Gebiet, wobei er mit ſeinem rechtsſeitigen, konkaven 
Ufer den Grenzort Schmalleningken berührt. Auch weiter unterhalb bis zur 
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Einmündung der Jura bei Schreitlauken behält er in ſchlanken Windungen die 
weſtliche Richtung bei. Bei Schreitlauken aber wird der Strom durch das vor— 
tretende Hochufer aus ſeiner Richtung gedrängt; er umgeht den Höhenvorſprung 
in faſt halbkreisförmigem Bogen ſüdlich, wobei er hart an den Fuß des linksſeitigen 
ſteilen Hochufers herantritt, auf welchem O.Eiſſeln, Tuſſainen und die Stadt 
Ragnit liegen. Unterhalb dieſer Kreisſtadt wendet er ſich in nördlicher Richtung 
wieder nach der rechten Seite und berührt zwiſchen Bittehnen und Krakoniſchken 
die ſteil abfallende, abbrüchige Wand des als Opferſtätte der alten Litauer bekannten 
Rombinusberges. Von dieſem Hügel kehrt der Strom in ſcharfer ſüdlicher Richtung 
nach dem linksſeitigen Hochufer zurück und verfolgt dasſelbe an der Stadt Tilſit 
vorbei bis zum Dorfe Splitter, wo am linken Ufer die Deiche des Linkuhnen— 
Seckenburger Deichverbandes beginnen. Von Splitter bis zum Dorfe Nauſſeden 
nimmt die Memel eine nordweſtliche Richtung an, richtet dann ihren Lauf zunächſt 
nach Weſten und erreicht, in einem ſchwachen Bogen wieder etwas nach Norden 
ſchwenkend, die Bucht bei Kallwen, bei der die erſte Theilung des Memelſtromes 
in zwei Mündungsarme ſtattfindet. 

Der rechte, wichtigere der bei der Theilung entſtehenden Stromarme, der 
Rußſtrom, behält vorlängs des Trennungsdeiches, der zwiſchen ihm und dem 
links abzweigenden Stromarm, der Gilge, gelegen iſt, zunächſt noch die Richtung 
des ungetheilten Stromes bei, wendet ſich dann aber in der Schanzenkruger 
Bucht, wo er faſt ſenkrecht auf den Deich des Ruß-Kuckerneeſer Deichverbandes 
ſtößt, ſcharf nach Norden. Dieſer Richtung folgt er indeſſen nur eine kurze 
Strecke, da er ſchon nach einem Laufe von etwa 1,5 km die im Allgemeinen 
nordweſtliche Richtung aufnimmt, in welcher ſich der Deich des oben genannten 
Verbandes auf feinem linken Ufer erſtreckt. Von Gr.-Schilleningken bis Kl.— 
Schilleningken findet, durch das hier vortretende hohe Ufer veranlaßt, eine der— 
artige Ablenkung ſtatt, daß der Strom auf dieſer Strecke allmählich aus der 
nordweſtlichen Richtung in die ſüdweſtliche Richtung übergeht. Gleich darauf 
wird er aber bei Schneiderende durch das hohe vorſpringende Ufer, an das ſich 
der linksſeitige Deich anſchließt, in kurzem ſcharfen Bogen in eine weſtnordweſtliche 
Richtung gedrängt, die er nunmehr faſt geradlinig bis zu der zweiten, bei Ruß 
erfolgenden Stromtheilung beibehält. 

Kurz oberhalb dieſer Stelle beſteht noch eine Stromſpaltung, indem der 
Rußſtrom in zwei Armen die etwa 1 km lange Inſel Raggeningken umfließt. 
Früher bildete der rechte Arm die Schiffahrtsrinne. Dieſelbe mußte aber wegen 
Verſandung Ende der ſiebziger Jahre aufgegeben werden. Seit dieſer Zeit wird 
der linke Stromarm, der hinreichende Fahrtiefe beſitzt, als Fahrſtraße benutzt. 
Es mag hierbei erwähnt werden, daß die Stromſpaltung bei Raggeningken keine 
natürliche iſt. Vielmehr hat die Inſel urſprünglich zum linken Ufer gehört. Erſt 
in den Jahren 1758 und 1759 wurde, wie ſpäter näher angegeben werden wird, 
ein Durchſtich, im Volksmunde Laurusgraben genannt, ausgeführt, der die Inſel 
abtrennte. Zu derſelben Zeit wie der Laurusgraben wurde auch noch ein anderer 
künſtlicher Arm, der Dommaſch-Kanal, angelegt, der vom Laurusgraben abzweigte 
und nach einer Länge von 1 km bei Skirwiethell in den Skirwiethſtrom 
mündete. Jetzt ift dieſer Arm indeſſen wieder durch Sperrwerke abgeſchloſſen. 
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Bei der zweiten Theilung des Stromes wendet der rechts abzweigende 
Atmathſtrom, der jetzt die Hauptſchiffahrtſtraße bildet, ſich zunächſt faſt genau 
nach Norden, dann aber im großen Bogen allmählich weſtlich, ſo daß er bei 
ſeiner Ausmündung in das Haff bei Kuwertshof eine etwa weſtſüdweſtliche 
Richtung hat. Von dem Atmathſtrome zweigt bei Km. 103 rechts der Augſtu— 
malfluß ab, der nach einem Laufe von etwa 5 km Länge von einem größeren 
Waſſerbecken, der Krakerorthſchen Lank, aufgenommen wird. Dieſes Becken ſteht 
indeſſen bei Km. 108 wieder mit dem Atmathſtrome durch einen kurzen Kanal, 
die Dobell, in Verbindung. Kurz vor der Einmündung des Atmathſtromes in 
das Haff mündet die Minge mit zwei Armen in denſelben. Der weſtliche Arm, 
die Krumme Oft, der ſeinerſeits wieder aus der Vereinigung zweier Nebenarme 
hervorgeht, ſteht durch zwei ſchmale Rinnen, Jäger-Tack und Bolke-Tack, in 
Verbindung mit einer Einbuchtung des Haffes, der Knaup; doch ſind dieſe 
beiden etwa 3 m breiten Rinnen ſo ſeicht, daß ſie bei Mittelwaſſer kaum von 
Handkähnen befahren werden können. i 

Der bei der zweiten Theilung links abzweigende Stromarm, der Skir— 
wiethſtrom, hat eine im Ganzen und Großen nach Südweſt weiſende Richtung; 
doch weicht er in einigen großen Krümmungen nicht unweſentlich von dieſer 
Hauptrichtung ab. Gleich nach ſeiner Abzweigung bei Ruß entſendet er einen 
Seitenarm, den Pokallnafluß, in nordöſtlicher Richtung dem Haffe zu. Auch 
weiterhin, nach einem Laufe von etwa 8 km Länge, theilt fih der Skirwiethſtrom 
nochmals, indem er ſich in zwei etwa je 2,5 km lange, dem Haffe zufließende 
Arme trennt, von denen der nördliche den Namen Wittinnis-Oſt und der ſüdliche 
den Namen Szecklogisz- oder Grade Oſt führt. 

Bemerkenswerth iſt die allmähliche Ausbildung des urſprünglich ganz un— 
bedeutenden Mündungsarmes Skirwieth zum Hauptentwäſſerungsarme. Zwar 
iſt der Atmathſtrom jetzt der Hauptſchiffahrtsarm, doch führt der Skirwiethſtrom 
wegen ſeines ſtärkeren Gefälles, namentlich bei Hochwaſſer, größere Waſſermaſſen 
ab als der Atmathſtrom. Auf die eben erwähnte Ausbildung des Skirwieth— 
ſtromes ſoll an dieſer Stelle etwas näher eingegangen werden, da ſie vorwiegend 
durch natürliche Bedingungen veranlaßt worden iſt, welche mächtiger waren als 
die künſtlichen Eingriffe, mit denen man ihr entgegen zu wirken verſuchte. So— 
weit ſich aus älteren Karten und aus den noch vorhandenen Spuren ſchließen 
läßt, war die Lage der Waſſerläufe bei der Abmündung des Skirwiethſtromes 
in früheren Zeiten eine andere wie jetzt. Der Rußſtrom floß noch zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, wie vorhin erwähnt, nördlich von Raggeningken; unter— 
halb theilte ſich dann der Strom, wobei ein Arm weſtwärts, der andere oſt— 
wärts um Ruß floß. Der weſtliche Arm ging wahrſcheinlich durch den jetzigen 
Oberlauf des Pokallnafluſſes, bog dann, die Gegend des heutigen Marktes der 
Ortſchaft Ruß durchſchneidend, gleichfalls nach Oſten und vereinigte ſich unterhalb 
wieder mit dem öſtlichen Arme zum Atmathſtrome. Pokallna und Skirwieth, 
die damals alſo als Mündungsarme aus einem Seitenarme des Rußſtroms ab— 
zweigten, waren dabei im Vergleich zum Atmathſtrom verhältnißmäßig unbe— 
deutend. Da der letztere aber mit ſeinen größeren Waſſermaſſen auch größere 
Sinkſtoffmaſſen führte, die ſich an ſeiner Ausmündung in das Haff niederlegten, 
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fo verlängerte er feinen Lauf ſchneller, als jene unbedeutenderen Arme, wodurch 
wiederum das relative Gefälle in ihm ſchwächer als in jenen wurde. Hierdurch 
wurde der Waſſerabfluß im Atmathſtrome geſchwächt, in den beiden anderen 
Mündungsarmen verſtärkt. Dazu kam aber noch, daß man, wie früher er— 
wähnt, im Jahre 1758 und 1759 den Laurusgraben und den Dommaſchkanal 
ausführte. Wahrſcheinlich geſchah dies, um die Ortſchaft Ruß auf der Inſel 
zwiſchen den beiden Rußarmen, die durch Hochwaſſer und Eisgang ſehr gefährdet 
war, zu ſichern. Unzweifelhaft wurde durch den Laurusgraben das Hochwaſſer 
und der Eisgang mehr nach dem öſtlich von Ruß fließenden Arme hingewieſen, 
während zugleich ein Theil des Hochwaſſers durch den Dommaſchkanal ſchon 
oberhalb nach dem Skirwiethſtrome abgeleitet wurde. Die Folge war, daß der 
weſtlich von Ruß gelegene Arm, ſoweit er zwiſchen dem heutigen Lauf des Po— 
kallnafluſſes und demjenigen des Atmathſtromes lag, einging. Hierdurch verlor 
aber der Atmathſtrom an Bedeutung, während ſich zugleich das Bett des Skir— 
wiethſtroms in Folge der ihm zugeführten größeren Waſſermaſſen und des 
ſtärkeren Gefälles erweiterte und daher für den Hochwaſſerabfluß beſſer geeignet 
wurde. In dem Maße, in dem fich der Skirwiethſtrom hierauf mehr zum Haupt- 
arme ausbildete, verſandete der Atmathſtrom und war ſchließlich durch Bildung 
von Bänken und Inſeln kaum noch für die Schiffahrt tauglich. Da aber 
andererſeits der Skirwiethſtrom ſich kurz vor ſeiner Mündung in eine Anzahl 
kleiner Arme ſpaltete, ſo bot auch er dem durchgehenden Verkehr von Schiffen 
keinen geeigneten Weg. Es entſtanden daher in der erſten Hälfte dieſes Jahr— 
hunderts der Schiffahrt ernſtliche Schwierigkeiten. Man entſchloß ſich deshalb 
im Jahre 1846 dazu, den Waſſerzufluß zum Skirwiethſtrome einzuſchränken, um 
wieder dem Atmathſtrome reichere Spülung zu ſchaffen. Doch waren die hier— 
auf in den nächſten vierzig Jahren gerichteten Beſtrebungen ohne weſentlichen 
Erfolg. 

Man hatte dabei zunächſt verſucht, durch Buhnen den Einlauf zum Skir— 
wiethſtrome zu verengen; dies bewirkte indeſſen nur, daß ſich die Abmündung 
zwiſchen den Buhnen vertiefte und daß daher der Waſſerzufluß nicht vermindert 
wurde. Man verſchloß darauf den Dommaſchkanal durch Sperrwerke und legte 
in der Abmündung des Skirwiethſtroms Grundſchwellen an; auch verſuchte man 
durch Ausbau des linken Rußarmes bei Raggeningken dem Strome eine ſolche 
Richtung zu geben, daß die Waſſermaſſen mehr nach dem Atmathſtrome hin— 
gelenkt wurden. Indeſſen waren auch dieſe Arbeiten vergeblich. Das Hoch— 
waſſer erfuhr nicht die gewünſchte Ablenkung; bei den Grundſchwellen bildeten 
ſich förmliche Stromſchnellen, durch welche die Bauwerke bei jedem größeren 
Hochwaſſer zerſtört wurden. Schließlich verſuchte man durch Einſchränkung des 
Hochwaſſerbettes den Abfluß nach dem Skirwiethſtrome einzuſchränken. Zu dieſem 
Zwecke wurde die Kunſtſtraße von Ackmeniſchken nach Ruß hochwaſſerfrei bis 
unmittelbar an die Abmündung des Skirwiethſtroms herangeführt und dem 
Straßendamm eine ſolche Richtung gegeben, daß er das Hochwaſſer an dem 
Skirwiethſtrome vorbei nach dem Atmathſtrome weiſen ſollte. Aber auch dieſe 
Maßnahme war nicht von dem gewünſchten Erfolge begleitet. Die am Straßen— 
damm entlang fließenden und von dieſem geführten Hochwaſſermaſſen gelangten 
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nicht in den Atmathſtrom, ſondern ſtürzten, hart am Ruſſer Ufer umbiegend, in 
den Skirwiethſtrom. In Folge des heftigen Angriffes, den das Hochwaſſer auf 
den Straßendamm ausübte, wurde dieſer im Jahre 1888 oberhalb Brioniſchken 
durchbrochen. Nachdem man ſich davon überzeugt hatte, daß eine Verminderung 
des Waſſerzufluſſes zum Skirwiethſtrome durch Bauten an ſeiner Abmündung 
nicht zu erreichen ſei, gab man dieſe Einſchränkungsverſuche auf. Die zerſtörten 
Grundſchwellen und Einſchränkungsbuhnen wurden nicht wieder hergeſtellt; außer— 
dem wurde die Kunſtſtraße auf der Strecke von Bredszull bis Brioniſchken 
wieder bis zur Höhe des Vorlandes niedergelegt. Dagegen ging man nunmehr 
dazu über, eine günſtige Schiffahrtſtraße im Atmathſtrome durch den plan— 
mäßigen Ausbau dieſes Stromarmes mit Regulirungswerken herzuſtellen. Wie 
die ſpäteren Ausführungen an geeigneter Stelle näher ergeben, hat dieſer Aus— 
bau auch durchaus günſtigen Erfolg gehabt. 

Der zweite der beiden Hauptarme, in welche der Memelſtrom bei Kallwen 
getheilt wird, die Gilge, verfolgt jetzt größtentheils einen weſentlich anderen 
Lauf wie in früheren Zeiten, da ſie ſich vielfach in künſtlich angelegten Betten 
bewegt. Nach ihrer Trennung von dem Rußſtrome fließt fie jetzt, dieſem Strome 
ziemlich parallel, auf etwa 2,6 km Länge in einem ehemaligen Nebenarme des 
Memelſtroms, verfolgt alsdann einen ziemlich genau nach Weſten gerichteten, 
im Jahre 1778 gegrabenen Kanal von 1,2 km Länge und tritt hierauf erft in 
ihr natürliches Bett ein. In dieſem Bette, das ſich in vielfach ſcharfen Krüm— 
mungen im Allgemeinen nach Weſten wendet, verbleibt ſie jedoch nur auf einer 
Länge von etwa 10 km bis zum Dorfe Sköpen, wo ſie nach Weſtſüdweſten 
wiederum in einen künſtlichen, im Anfange des 17. Jahrhunderts angelegten 
Lauf eintritt. Nachdem ſie dieſem auf 10 km Länge gefolgt iſt, erreicht 
die Gilge, noch weiter nach Süden umbiegend, bei dem Dorfe Norweiſchen noch— 
mals ihr urſprüngliches Bett, das ſie indeſſen wieder nur in einer verhältniß— 
mäßig kurzen Strecke von 7,5 km bis zum Kirchdorfe Seckenburg beibehält. 
Der weitere Lauf, der ſogenannte Seckenburger Kanal, iſt auf etwa 8 km 
Länge in den Jahren 1833/35 künſtlich angelegt. Er erreicht bei dem Dorfe 
Marienbruch wieder das alte Bett der Gilge, die ſich von hier ab nach Süd— 
weſten wendet und nach einem Laufe von 6 km bei dem Dorfe Gilge in das 
friſche Haff ergießt. Dieſe Strecke der Gilge wird indeſſen, trotzdem an der 
Mündung der Gilge eine Mole angelegt iſt, von den nach dem Pregelſtrom— 
gebiete gehenden Schiffen und Flößen nicht benutzt, weil dadurch eine längere 
Fahrt über das Haff bedingt wird. Der Hauptverkehr erfolgt vielmehr durch 
den bei Marienbruch in ſüdlicher Richtung abzweigenden, 6 km langen, eigent— 
lichen Seckenburger Kanal, welcher die Gilge mit dem Nemonienſtrome verbindet 
und bei dem Dorfe Nemonien in dieſen einmündet. Der Seckenburger Kanal 
dient indeſſen nicht allein der Schiffahrt, ſondern er führt auch einen nicht un— 
beträchtlichen Theil des Hochwaſſers der Gilge ab, der feinen Weg durch die 
Mündung des Nemonienſtromes zum Haffe nimmt. Von der oberhalb gelegenen 
Stromſtrecke, die, wie erwähnt, ebenfalls Seckenburger Kanal genannt wird, 
zweigt, dem Dorfe Tawellningken gegenüber, nach rechts die nicht ſchiffbare 
Tawelle ab, die bei dem Dorfe Tawe in das Kuriſche Haff mündet. Außerdem 
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fand aus jener Stromſtrecke früher noch eine andere Abzweigung ſtatt, indem 
ſich bei Kryszahnen nach links hin der Kleine Friedrichsgraben (Greituſchke) ab— 
trennte, der ehemals eine Verbindung zwiſchen Gilge und Nemonienſtrom her— 
ſtellte. Nach Ausführung des eigentlichen Seckenburger Kanals wurde dieſe 
Verbindung als Waſſerſtraße entbehrlich. Da die Stromtheilung bei Kryszahnen 
andererſeits ſehr nachtheilig auf den Verlauf der Eisgänge einwirkte und die 
linksſeitige Niederung gefährdete, wurde der Kleine Friedrichsgraben, wie ſpäter 
näher erörtert wird, an ſeiner Abmündung von der Gilge abgeſchloſſen. 

Aus vorſtehender allgemeiner Schilderung der Grundrißbildung der ver— 
ſchiedenen Stromläufe läßt ſich ſchon erkennen, wie verſchiedenartig ſich ſowohl 
am Hauptſtrome, wie an deſſen einzelnen Mündungsarmen die Krümmungs— 
verhältniſſe geſtalten. Neben Strecken, die verhältnißmäßig gerade ſind, kommen 
ſolche Strecken vor, in denen die Stromläufe ſich in vielfach gekrümmten Betten 
bewegen. Ein überſichtliches Bild über die Entwicklung der einzelnen Strom— 
läufe giebt die nachfolgende Zuſammenſtellung. Um darzuthun, in wie weit die 
Grundrißbildung des Stromes mit der Grundrißbildung des Thales zuſammen— 
hängt, iſt in der Zuſammenſtellung für den ungetheilten Strom neben der 
Stromentwicklung auch die Thal- und Laufentwicklung angegeben. Für die 
einzelnen Strecken der Mündungsarme laſſen ſich die letzteren Angaben indeſſen 
nicht machen, da in dem Mündungsdelta ein eigentliches Stromthal nicht mehr 
vorhanden ift. 


| Luft⸗ | Thal | Strom- Thalent-Lauſent⸗ 3 
Stromſtrecke | linie länge länge wicklung wicklung wicklung 
| km | km | km | %, % o 
Il 
Ungetheilter Memelſtrom. 
Schmalleningken — eee | | 
Ge 28,6 29,9 38 245 2,3 7,0 
Juramündung — Summabuct | | | 
(Km. 48,5) 9. 10 188 17,9 | 22,0 34,6 | 642 
Kummabucht— Kallwen (Gm. 63,6) | 14,5 145 | 151 | 00 4,1 4,1 
Rup- und Atmathitrom. || | | 
Kallwen— Kloten (Km. 80, 15,0 — 16,8 — 12,0 12,0 
Kloten— Ruß (Km. 98,5) 15, — 18,1 — 20,7 20,7 
Ruß — Mündung en 
ET ER a oar Sy ar 9,4 — 12,7 35,1 35,1 
Skirwiethſtrom 
bis zur Theilung in Szecklogisz— 
und Wittinnis⸗Oſtt. | 71 — 8,0 — 12,7 137 
Gilge. | 
Kallwen (Km. 0,6) —Sköpen 
(sm. 145). 2% > 11,1 — 13,9 — 25,2 25,2 
Sköpen—Seckenburg Gm. 31 3) TAS TETON = 16,8 non 0 
Seckenburg— Mündung [Gilge] | | 
(ER AB ee — 11,9 — 4,4 4,4 


Die Thalentwicklung iſt hiernach in der oberſten Strecke bis zur Jura— 
mündung ſehr gering, erreicht dann aber auf der folgenden Strecke bis zur 
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Kummabucht hin eine nicht unerhebliche Größe, weil hier das ſich allmählich 
nach unten erweiternde Thal eine recht beträchtliche Biegung macht; abwärts bis 
zur Stromtheilung bei Kallwen iſt dann aber die Thalentwicklung gleich Null, 
weil die Thalränder ziemlich gleichmäßig auseinander treten und daher die Mittel- 
linie des Thales faſt geradlinig verläuft. 

Die Stromentwicklung des ungetheilten Laufes entſpricht inſofern der 
Thalentwicklung dieſes Stromabſchnittes, als ſie ebenfalls oberhalb der Jura— 
mündung und unterhalb der Kummabucht ſehr gering iſt, ſich aber auf der Strecke 
von der Juramündung bis zur Kummabucht ganz beträchtlich verſtärkt. Indeſſen 
wird die ſtarke Stromentwicklung in der zuletzt genannten Strecke nicht allein 
durch die Thalentwicklung bedingt, ſondern vornehmlich durch die bedeutende 
Entwicklung des Laufes verurſacht, der das Thal in ſcharfen Gegenkrümmungen 
mehrmals überſchreitet. 

Unterhalb der Stromtheilung treten die Thalwände ſo weit auseinander, 
daß, wie geſagt, ein eigentliches Stromthal nicht mehr vorhanden iſt und daher 
auch von einer Thalentwicklung nicht mehr die Rede ſein kann. Der Strom— 
entwicklung andererſeits iſt in der weit ausgedehnten Niederung breiter Spiel— 
raum gelaſſen. In dem Hauptmündungsarme zeigt der unterſte Theil, der Atmath— 
ſtrom, die ſtärkſte Entwicklung. Sie iſt indeſſen hier nicht durch mehrfache 
Windungen des Stromes bedingt, ſondern entſteht dadurch, daß der Atmathſtrom 
in ſeiner ganzen Länge von Ruß bis Kuwertshof ſich in einem faſt halbkreis— 
förmigen Bogen bewegt. Die Stromentwicklung des Skirwiethſtroms hält ſich 
in mäßigen Grenzen, weil ſein Lauf im Allgemeinen ein ziemlich geſtreckter iſt 
und nur eine beſonders ſcharfe Gegenkrümmung enthält. In der Gilge fällt 
die ſtärkſte Entwicklung auf denjenigen Theil des Laufes, in welchem dieſer ſich 
in ſeinem natürlichen Bette bewegt. Hier wird die Entwicklung indeſſen weniger 
durch eine weſentliche Aenderung der Hauptrichtung des Stromlaufes bedingt, 
als durch den fortwährenden Wechſel der Stromrichtung in den vielen kleinen 
Gegenkrümmungen. ; 

Sieht man von denjenigen Stromſtrecken ab, in welchen ungewöhnliche 
Erſcheinungen in der Grundrißbildung auftreten, d. h. einerſeits von der Strecke 
des ungetheilten Stromes zwiſchen Juramündung und Kummabucht und anderer— 
ſeits von denjenigen Theilen der Gilge, in welchen ſie künſtlich' angelegten 
Betten folgt, ſo ergiebt ſich für jeden einzelnen der Stromarme im Großen und 
Ganzen eine Zunahme der Stromentwicklung mit der Annäherung an das Haff. 
In der kleinen Tabelle auf Seite 127 ſind nochmals die Entwicklungszahlen für 
möglichſt gleich lange Stromſtrecken (von etwa 30 km Länge) zuſammengeſtellt. 
Außerdem ſind in derſelben noch die Zahlen für die geſammte Länge der Haupt— 
theile des Stromes und des ganzen Hauptſtromes (ungetheilter Memelſtrom— 
Rußſtrom-Atmathſtrom) angegeben. 

In gewiſſem Zuſammenhange mit der Entwicklung des Stromlaufes ſtehen 
die Krümmungsverhältniſſe desſelben; ſo wird eine Stromſtrecke, die viele ſcharfe 
Krümmungen aufweiſt, auch im Allgemeinen eine ſtärkere Entwicklung des Laufes 
zeigen. Indeſſen iſt die größere Lauflänge nicht allein abhängig von der Schärfe 
der Krümmungen; denn findet, wie dies beiſpielsweiſe bei dem Atmathſtrome 
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| Luft | Thal | Strom- Thalent⸗-Laufent⸗ Strom- 


S f ee x : g entwick⸗ 
Stromſtrecke linie länge länge wicklung wicklung lung 
ö — km A km Azila km 0% 12 An S 


Ungetheilter un von der N | 

bis zur Juramündung . 28,6 299 | 30,6 4,5 2,3 7,0 
Ungetheilter Strom von der Jura- | 7 

mündung bis Kallwen 


254 | 27,8 33,0 9,4 187 | 29,9 


Rußſtrom von Kallwen bis Ruß 297 — | 349 — 17,5 17,5 
Ruß⸗ und Atmathſtrom von Kloken | f 

bis zur Mündung. .| 242 | — 30,8 — 27,3 27,3 
Gilge von Kallwen bis San 24, — 30,7 — J 25,3 25,3 
Gilge von Sköpen bis zur Mündung 27,0 — F 6,3 6,3 
Ungetheilter Strom von der Grenze 

bis Kallwen . . . | 52,8 57,7 63,6 9,3 10,2 20,5 
Ruß⸗ und Amalie ı von a | 

bis zur Mündung. 309,0 — 47,6 = 22,1 22,1 


Ungetheilter Strom, Ruß⸗ = At- 
mathſtrom von der Grenze bis 
zur Mündung des Atmathſtromes 90,0 96,7, | 111,2 7,4 15,0 23,6 

Gilge von Kallwen bis zur Mün⸗ 
oo 35,4 — 42,6 — 20,3 20,3 


*Die Thallänge für Ruß- und Atmathſtrom ift gleich der Luftlinie von der 
Stromtheilung bei Kallwen bis zur Mündung des Atmathſtromes geſetzt, da hier ein 
eigentliches Stromthal nicht vorhanden iſt. 


geſchieht, eine ſtetige Abbiegung des Stromes nur nach einer Seite ſtatt, 
ſo kann die Stromentwicklung verhältnißmäßig groß werden, trotzdem die 
Krümmungen nicht beſonders ſcharf ſind. Am Memelſtrome nimmt aber ebenſo, 
wie die Stromentwicklung mit der Annäherung an das Haff wächſt, zugleich auch 
im Allgemeinen die Schärfe der Krümmungen zu. 

Auf der Strecke von Schmalleningken bis zur Juramündung finden ſich nur 
drei Stellen vor, an welchen der Halbmeſſer der Krümmungen kleiner als 2000 m 
iſt, nämlich in der Stromſtrecke bei Km. 0/0,78, bei Km. 16,25/16,39 und bei 
Km. 28,4/28,8; die Krümmungshalbmeſſer betragen hier 1000, 1250 und 900 m. 
In der daranſchließenden Strecke bis zur Kummabucht find allerdings nur zwei 
Stellen, Km. 30,17/31,35 und Km. 47,95/48,82, vorhanden, deren Krümmungs⸗ 
halbmeſſer kleiner als 2000 m iſt. Indeſſen verſchärfen ſich die Krümmungen 
noch mehr, da ſie hier nur 1000 und 520 m Radius haben. Von der Kumma— 
bucht bis zur erſten Stromtheilung bei Kallwen finden ſich folgende ſchärfere 
Stromkrümmungen: bei Km. 54,37/54,77 mit 800 m Radius, bei Km. 56,00 
bis 56,96 mit 1050 m Radius, bei Km. 60,75/61,60 mit 1750 m Radius und 
bei Km. 61,60/62,55 mit ebenfalls 1750 m Radius. 

Im Rußſtrom liegen die Verhältniſſe in Bezug auf die Schärfe der Krüm⸗ 
mungen ähnlich wie in der letztgenannten Strecke; doch wächſt hier die Zahl 
der Stellen mit ſchärferen Krümmungen; es beträgt der Krümmungsradius bei 
Km. 66,00/67,20 750 m, bei Km. 67,65/68,36 1200 m, bei Km. 70,13/70,68 
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1400 m, bei Km. 71,55/72,06 1800 m, bei Km. 72,65/73,55 900 m, bei Km. 
75,32/76,20 1750 m, bei Km. 76,88 /77,54 1000 m, bei Km. 78,17/79,41 1200 m 
und bei Km. 82,34/86,00 1200 m. 

Der Atmathſtrom hat, wie bereits vorhin angedeutet wurde, verhältnißmäßig 
günſtige Krümmungsverhältniſſe, da nur an einer Stelle bei Km. 98,0/99,2 der 
Krümmungshalbmeſſer bis auf 1400 m heruntergeht. 

Im Slkirwiethſtrome dagegen finden fich an einzelnen Stellen ziemlich ſcharfe 
Krümmungen vor; fo ift der Halbmeſſer der Krümmung bei Km. 1,34/1,78 400 m, 
bei Km. 3,33/4,08 450 m und bei Km. 4,38/5,34 ſogar nur 360 m; im Uebrigen 
ſchwanken die kleineren Krümmungshalbmeſſer zwiſchen 800 und 2100 m. 

Noch ſchärfere Krümmungen kommen in der Gilge vor; hier bleiben die 
Radien vielfach unter 1000 m und gehen fogar bis 150 m hinunter, wie die 
folgenden Angaben zeigen. Es betragen nämlich die Radien bei Km. 1,65/2,35 
240 m, bei Km. 6,48/7,06 170 m, bei Km. 8,51/8,79 150 m, bei Km. 10,40/10,84 
190 m, bei Km. 12,25/12,58 230 m und bei Km. 25,34/26,29 280 m. 

Gegenüber der im Vorſtehenden geſchilderten Grundrißbildung des Mittel— 
waſſerſtromes zeigt das Hochwaſſerbett vielfach bedeutende Abweichungen. Während 
die Waſſermengen bei kleineren und mittleren Waſſerſtänden in Folge der beim 
Ausbaue des Stromes bewirkten Abſchließung der Stromſpaltungen im Allgemeinen 
in einem einheitlichen Stromſchlauche abgeführt werden, treten bei höheren Waſſer— 
ſtänden noch vielfache Theilungen der Waſſermaſſen auf. 

Wenn auch beim planmäßigen Ausbaue die vorhandenen Nebenarme durch 
Sperrwerke abgeſchloſſen wurden, ſo haben dieſe Werke doch nur eine verhältniß— 
mäßig niedrige Höhe erhalten, ſo daß bei höheren Waſſerſtänden ein Theil der 
Waſſermaſſen ſeinen Weg durch die Altläufe nehmen kann. Beſonders bemerkens— 
werth iſt in dieſer Beziehung der von dem Rußſtrom unterhalb Karzewiſchken, 
bei Km. 76, abzweigende Altarm, Szenutt, der etwa 2,5 km weiter unterhalb 
wieder in den Rußſtrom mündet. Er iſt zwar an ſeinem oberen Ende und in 
der Mitte durch Sperrwerke abgeſchloſſen, doch fließen bei etwas höheren Waſſer— 
ſtänden noch große Waſſermengen durch ihn ab. Da an dieſer Stelle auch durch 
den Uebertritt des Hochwaſſers nach der Leithe hin eine Entziehung von Hoch— 
waſſermengen ſtattfindet und dadurch eine Verminderung der Spülung im Haupt— 
ſtrome eintritt, ſo beabſichtigt man hier eine Erhöhung der Sperrwerke auszu— 
führen, um bei kleineren Hochwaſſern die Waſſermaſſen im Hauptſtrome zu— 
ſammenzuhalten und dadurch eine kräftigere Räumung des eigentlichen Strombettes 
herbeizuführen. 

In weit höherem Maße noch als durch die Altarme entſtehen Spaltungen 
des Hochwaſſers dadurch, daß ein Theil desſelben ſeinen Weg durch Ein— 
ſenkungen der Vorländer nimmt, dabei theilweiſe von den Hauptmaſſen des 
Hochwaſſerſtromes abgetrennt wird und auch vielfach in einem erheblich kürzeren 
Laufe abfließt wie jene. Dieſe Stromſpaltungen ſind bei kleineren Hochwaſſern 
am ſtärkſten ausgeprägt, da alsdann mitten im Ueberſchwemmungsgebiete noch 
größere Flächen des Vorlandes über dem Waſſerſpiegel emporragen, die bei 
größeren Hochwaſſern ebenfalls vom Waſſer überfluthet werden, wobei die 
Stromſpaltungen zumeiſt verſchwinden. Wenn daher im Nachſtehenden von Hoch— 
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waſſerſpaltungen die Rede ift, jo find darunter vorzugsweiſe diejenigen ver- 
ſtanden, die ſich bei kleineren Hochwaſſern zeigen. In Bezug auf dieſe Spaltungen 
laffen fich auf preußiſchem Gebiete zwei Abſchnitte des Flußthales unterſcheiden, 
die weſentlich verſchiedene Eigenthümlichkeiten aufweiſen. 

Der erſte dieſer Abſchnitte, der von der ruſſiſchen Grenze bis zum Durch⸗ 
bruchsthale bei Tuſſainen reicht, hat ein verhältnißmäßig ſchmales Stromthal, 
das nirgends durch hochwaſſerfreie Deiche eingeſchränkt wird. Indeſſen iſt das 
Vorland in der Nähe des Strombettes meiſt höher, als das weiter nach dem Thal⸗ 
rande hin gelegene Gelände, ſo daß zwiſchen dem Strome und den Hochufern 
vielfach Mulden entſtehen, d. h. es haben ſich durch die Ablagerung von Sink— 
ſtoffen bei den Ausuferungen meiſt hohe Uferrehnen gebildet. An den niedrigen 
Stellen der Rehnen tritt das Hochwaſſer in dieſe Mulden ein und kehrt erſt 
weiter unterhalb wieder in den eigentlichen Strom zurück. Dabei haben aber die 
hierdurch gebildeten Seitenarme des Hochwaſſerſtromes zumeift eine dem Haupt- 
ſtrome nahezu parallele Richtung, verfolgen daher auch einen nicht weſentlich 
kürzeren Lauf. 

Anders liegen die Verhältniſſe in der unterhalb der oben genannten Durch— 
bruchſtelle gelegenen Strecke. Hier erweitert ſich das Stromthal nach dem Haffe 
hin immer mehr in der Breite. Es ſind zwar große Theile des Thales durch 
hochwaſſerfreie Deiche gegen den Strom hin abgegrenzt, fo daß hier Seiten- 
ſtrömungen nicht entſtehen können; doch werden auch noch weite Flächen des 
Thales durch Hochwaſſer überfluthet. Und dabei ändern ſich die Abflußverhält— 
niſſe der abgeſträngten Hochwaſſermaſſen gegenüber den Abflußverhältniſſen auf 
den Vorländern der oberen Stromſtrecke. Die Seitenſtröme nehmen nun nicht 
mehr einen Verlauf, der dem Hauptſtrome nahezu parallel gerichtet iſt, ſondern 
ſchlagen meiſt weſentlich andere und kürzere Bahnen ein als das Waſſer im 
eigentlichen Stromſchlauche. 

In dem erſten dieſer Abſchnitte iſt ſchon gleich an der ruſſiſchen Grenze 
auf dem linken Ufer ein Hochwaſſer-Nebenarm vorhanden. Bereits auf ruſſiſchem 
Gebiete tritt ein nicht unerheblicher Theil des Hochwaſſers über das Ufer und 
fließt in der dort zwiſchen der hohen Uferrehne und der Thalwand vorhandenen 
Mulde ab. Es verfolgt dieſe Mulde ziemlich parallel mit dem Strome bis nahe 
oberhalb Milchbude, einem Vorwerke, das zu dem auf dem rechten Ufer gelegenen 
Gute Kaſſigkehmen gehört. Hier findet eine Theilung des bis dahin geſchloſſenen 
Nebenarmes ſtatt, indem ein Theil des Waſſers faſt rechtwinklig umbiegend dem 
Hauptſtrome wieder zufließt, während der übrige Theil annähernd die bisherige 
Richtung beibehält und, alten Schlenken folgend, erſt etwa bei Trappönen wieder 
in den Hauptſtrom gelangt. Bei dieſer Verzweigung des Nebenſtromes ſind früher 
zeitweilig kräftige Wirbel entſtanden, die nicht unerhebliche Beſchädigungen des 
Vorlandes hervorriefen. In neuerer Zeit haben ſich die Wirbelbildungen weniger 
bemerkbar gemacht. 

Bei Kallwehlen findet eine zweite Theilung des Hochwaſſerſtromes ſtatt, in- 
dem ein Theil des Hochwaſſers rechts ſeinen Lauf nach der Alten Memel, einem 
ehemaligen Stromarme, nimmt. Zwar iſt das alte Strombett ſtark verſandet 
und außerdem iſt auch durch die Strombauten eine Verminderung des Seiten— 
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abfluſſes herbeigeführt worden; trotzdem ſind die Waſſermaſſen, die theils, dem 
Laufe der Alten Memel folgend, zum Hauptſtrom zurückkehren, theils aber auch 
noch weiter unterhalb über das Vorland abfließen und erſt bei Pagulbinnen 
wieder in den Hauptſtrom gelangen, auch jetzt nicht unbedeutend. 

Gegenüber von Pagulbinnen zweigt gleich wieder auf dem linken Ufer ein 
Hochwaſſerſtrom ab. Das Vorland hat hier bis zur Einmündung der Szes— 
zuppe in den Memelſtrom eine außerordentlich hohe Uferrehne, die dem Hoch— 
waſſer hauptſächlich nur an dem am meiſten ſtromaufgelegenen Punkte einen 
Uebertritt in die dahinter liegende Mulde geſtattet, ſonſt aber nur bei ganz be— 
ſonders hohen Waſſerſtänden überfluthet wird, ja ſogar an einzelnen Stellen 
nur von den größten Hochwaſſern gerade erreicht wird. Die über den Uferrand 
tretenden Waſſermaſſen finden hinter der Uferrehne ein breites Bett vor, das 
tiefere Rinnen und Ausriſſe, wie den Pakrebſchteich und den Nemonjeteich, auf- 
weiſt. Durch dieſe Mulde nehmen die Waſſermaſſen ihren Weg weſtwärts an 
einer zwiſchen tieferen Rinnen gelegenen hochwaſſerfreien Erhebung, dem ſo— 
genannten Blocksberg, vorbei nach der Szeszuppe, durch die ſie wieder zum Haupt— 
ſtrome zurückkehren. (Vergl. die Höhenſchichten-Därſtellung auf Blatt 37). 
Andererſeits tritt auch das Hochwaſſer der Szeszuppe, die kurz oberhalb des 
Blocksberges eine ganz ſcharfe Gegenkrümmung macht, vielfach ſüdlich an dieſer 
Erhebung vorbei in die oben erwähnte Mulde ein und gelangt dann, ſcharf um 
den Blocksberg biegend, wieder in die Mündungsſtrecke der Szeszuppe zurück. 
Namentlich geſchieht dies, wenn der Eisgang der Szeszuppe erfolgt, während 
ſich das Memelſtromeis noch in feſter Lage befindet. Dann werden die Waſſer— 
und Eismaſſen der Szeszuppe oftmals weit in die Mulde hineingetrieben, ohne 
jedoch nach oben bis zum Memelſtrome zu gelangen. Vielmehr gehen ſie, ſo— 
bald in der Mündungsſtrecke der Szeszuppe und der unterhalb liegenden Memel— 
ſtromſtrecke genügend Vorfluth entſtanden iſt, wieder zurück, und zwar, wie be— 
reits bemerkt, dann nordwärts an dem Blocksberg vorüber nach der Szeszuppe— 
mündung. 

Gleich unterhalb der Szeszuppemündung zweigt ſich abermals links ein be— 
deutender Hochwaſſerſtrom ab, deffen Weg durch den Bambeteich, der als Reſt 
eines ehemaligen Memelarmes anzuſehen iſt, und durch andere tiefere Altläufe 
deutlich ausgeprägt iſt. Bei Eiſſeln erreicht dieſe Seitenſtrömung wieder den 
Hauptſtrom. Die Altläufe, durch die das Hochwaſſer hier abfließt, haben ſtellen— 
weiſe nicht unerhebliche Tiefen, namentlich weiſt der Bambeteich Austiefungen 
auf, welche nicht unweſentlich die Tiefen im eigentlichen Strombette übertreffen. 
Da außerdem auch die Breite des Seitenarmes nicht unbeträchtlich iſt, und der 
Weg desſelben kürzer als der Lauf des Hauptſtromes auf dieſer Strecke iſt, ſo 
ergiebt ſich, daß die Hochwaſſermaſſen, die durch den Seitenarm abfließen, einen 
beträchtlichen Theil der geſammten Hochwaſſermaſſen ausmachen. Dazu kommt 
noch, daß das zwiſchen dem Seitenarme und dem Hauptſtrome gelegene Vorland 
ſehr hoch liegt, ſtellenweiſe ſogar ſo hoch, daß die größten Hochwaſſerſtände nur 
gerade die Höhe des Vorlandes erreichen. Es erfolgt hier alſo eine faſt völlige 
Abtrennung der Seitenſtrömung von dem Hauptſtrome. Auf dieſe Abſträngung 
bedeutender Hochwaſſermaſſen ift vermuthlich die ſchlechte Ausbildung des Haupt- 
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ſtromes auf der Stecke zwiſchen der Szeszuppe- und Juramindung als Schiffahrt: 
ſtraße zurückzuführen. i 

Es mag hierzu noch der Umſtand beitragen, daß in dieſer Strecke auch 
auf dem rechten Ufer eine Seitenabſtrömung von Hochwaſſer erfolgt, obgleich 
dieſe lange nicht von der Bedeutung wie die eben erwähnte iſt. Das Hochwaſſer 
nimmt hier auf dem rechten Ufer unterhalb Sokaiten ſeinen Weg nach dem 
Layetteich und aus dieſem durch den Entwäſſerungsgraben des Teiches wieder 
nach dem Memelſtrom zurück. Der Layetteich iſt ebenſo wie der vorher erwähnte 
Bambeteich der Reſt eines ehemaligen Armes der Memel; ſeine Tiefe iſt in— 
deſſen nicht mehr erheblich und ſteht bedeutend hinter derjenigen des Bambeteiches 
zurück. Auch im Uebrigen ſind die Einſenkungen im Vorland, das im Großen 
und Ganzen Gefälle nach dem Strome hin hat, nicht bedeutend, ſo daß, wie bereits 
angedeutet, die Seitenabſtrömung des Hochwaſſers hier keinen größeren Umfang 
annimmt. i 

Eine kurze Strecke unterhalb der Juramündung beginnt auf demſelben Ufer 
wiederum eine Seitenſtrömung des Hochwaſſers. Auch der Stelle gegenüber, an 
welcher die über das linke Vorland durch den Bambeteich abſtrömenden Hochwaſſer— 
maſſen den Hauptſtrom erreichen, nimmt ein Theil der Hochwaſſermaſſen ſeinen Weg 
nach dem Bittehnenteich und aus dieſem durch den Margenteich nach der Memel. 

Am Ende des Durchbruchthales von Tuſſainen ändert ſich, wie vorhin 
ſchon ausgeführt wurde, das Bild, welches die Spaltungen des Hochwaſſers 
bieten. Zwar zeigt die nächſte Spaltung, die gleich unterhalb Ragnit dort, wo 
der eigentliche Strom einen weiten Bogen von dem linken zum rechten Thalrand 
und von dieſem wieder zurückkehrend zum linken Thalrand macht, eintritt, noch 
inſofern eine Uebereinſtimmung mit den eben beſprochenen Hochwaſſerſpaltungen, 
als die abgeſträngten Hochwaſſermaſſen ſich nach verhältnißmäßig kurzem Laufe 
mit den Hauptmaſſen wieder vereinigen, doch iſt hier der Weg des Nebenarmes 
in der Sehne des Bogens des Hauptarmes ſchon weſentlich kürzer. Die Hoch— 
waſſermaſſen ſtrömen beſonders durch die große und kleine Prapleszim, ſowie 
durch eine dritte, etwas weiter oberhalb gelegene Mulde einem alten, die Lantas- 
Wieſen durchziehenden Bette zu und werden durch dieſes Bett, das ſich nach 
unten zum Dobenteich erweitert und vertieft, dem Hauptſtrome wieder zugeleitet. 
Die Durchſtrömung war hier zeitweilig (namentlich im Jahre 1858) ſo ſtark, 
daß Einriſſe von bedeutendem Umfange entſtanden und daher ein völliger Durch— 
bruch des Stromes befürchtet wurde. Durch Bepflanzen der tiefſten Einriſſe 
gelang es indeſſen, hier eine Aufhöhung des Geländes herbeizuführen und da— 
durch die drohende Gefahr abzuwenden. Der ſpätere Ausbau des Mittelwaſſer— 
bettes hat die Verhältniſſe noch weiter weſentlich verbeſſert. Immerhin giebt 
aber auch jetzt noch die Seitenabſtrömung zu Unregelmäßigkeiten in dem Ab— 
fluſſe des Hochwaſſers und in dem Verlaufe der Eisgänge Veranlafjung. 

Noch ehe der Memelſtrom die Lankas-Wieſen vollſtändig umfloſſen hat, 
findet eine weitere Spaltung des Hochwaſſerſtromes — nunmehr an dem rechten 
Ufer — ſtatt. Bald unterhalb des Rombinusberges, wo die ſogenannte Plaſch— 
kener Niederung beginnt, überſtrömt das Hochwaſſer die hohe Uferrehne an 
mehreren Stellen. Namentlich geſchieht dies zwiſchen Krakoniſchken und Bar— 
9* 
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dehnen, wo die Waſſermaſſen einem nördlich gelegenen ehemaligen Bette des Memel- 
ſtroms zufließen, und oberhalb Kampen, wo die Waſſermaſſen in ein ſüdlich 

gelegenes altes Bett gelangen. Die Waſſermaſſen aus dieſen beiden ehemaligen 
Läufen vereinigen fich weiter unterhalb in einem tiefer eingeſchnittenen Waſſer⸗ 
zuge, der Kurmerszeris. Unterhalb Kampen, aber noch oberhalb der Tilſiter 
Kunſtſtraße, erfolgt ein weiteres erhebliches Abſtrömen von Hochwaſſer nach der 
Plaſchkener Niederung; die hier einſtrömenden Waſſermaſſen nehmen hauptſächlich 
ihren Weg durch einen, wie die Kurmerszeris, tiefer eingeſchnittenen Waſſergang, 
die Uszlenkis. Die Einſtrömung über den hohen Uferrand an den oben bezeich— 
neten Stellen erfolgt jetzt erft bei einem Waſſerſtande von etwa 5,0 m a. P. 
Tilſit, während noch um die Mitte der fünfziger Jahre die Einſtrömung ſchon 
bei einem Waſſerſtande von etwa 3,1 m a. P. Tilſit begann. Infolge des inz, 
zwiſchen bewirkten Abſchluſſes der oben erwähnten Altläufe, die fih vom Memel- 
ſtrome nach der Niederung hineinzogen, und infolge der ausgeführten Weiden— 
pflanzungen hat ſich das Ufer erheblich erhöht, ſo daß jetzt, wie geſagt, der 
Eintritt von Waſſer erſt bei einem verhältnißmäßig hohen Waſſerſtande erfolgt. 
Die im oberen Theile der Plaſchkener Niederung gelegenen Ländereien haben 
hierdurch einen nicht unerheblichen Schutz gegen Hochwaſſer und auch gegen 
Eisgang, der früher vielfach ſeinen Weg durch die Altläufe nahm, erhalten. 
Andererſeits iſt die Erhöhung der Uferrehne nicht ohne nachtheilige Folgen für 
die weiter unterhalb in der Niederung belegenen Ländereien geblieben. Unterhalb 
Tilſit iſt die Uferrehne dieſer Niederung nämlich ſtreckenweiſe durch einzelliegende 
Deichſtücke gegen Ueberſtrömen geſichert, ſo im Gemeindebezirk Nauſſeden, im 
Gemeindebezirk Uszpirden und im Gutsbezirke Winge. Die dazwiſchen liegenden 
Deichlücken haben dagegen theilweiſe eine verhältnißmäßig geringere Höhe, als ſie 
jetzt die Uferrehne im oberen Theile der Niederung hat, jo daß in dieſen niedrigeren 
Deichlücken das Waſſer die Uferrehne ſchon überſtrömt, ehe der Waſſerſtand von 
5,0 m a. P. Tilſit erreicht wird. Während nun früher, bevor die Uferrehne des 
oberen Theiles der Niederung ihre jetzige Höhe erreicht hatte, das Waſſer dort 
bei verhältnißmäßig niedrigen Waſſerſtänden in die Niederung eintrat und ſie 
anfüllte, bleibt jetzt die Niederung vom Waſſer frei, bis die Hochwaſſermaſſen 
durch die erwähnten Deichlücken einſtrömen. Das Gefälle und damit auch die 
Geſchwindigkeit des Waſſers ſind daher hier jetzt erheblich größer, als früher. 
Die mit großer Gewalt einſtrömenden Waſſermaſſen haben neuerdings vielfach 
Einriſſe in der niedrigen Uferrehne vor den Deichlücken erzeugt, ſo namentlich 
im Gutsbezirke Milchbude; ſie führen andererſeits aber auch gröbere Sinkſtoffe 
aus dem Strome mit ſich, die ſich zuſammen mit den von den Einriſſen her— 
rührenden Sandmaſſen in der Niederung, wo das Waſſer ſich ausbreitet und 
daher verhältnißmäßig geringe Geſchwindigkeit hat, niederlegen und Ueber- 
ſandungen fruchtbarer Ländereien hervorrufen. — Auch dann, wenn die Uferrehne des 
oberen Theiles der Niederung in größerer Ausdehnung überfluthet wird, dringen 
dort jetzt (eben wegen der höheren Lage der Uferrehne) nicht fo erhebliche Waſſer— 
maſſen in die Niederung ein, als früher; es bleibt daher der Waſſerſtand in dieſer 
auch verhältnißmäßig niedrig, und deshalb iſt der Ueberſturz auch in den höher 
gelegenen Deichlücken ziemlich heftig. So bildete ſich neuerdings gleich unterhalb 
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des Eiſenbahndammes bei Tilſit bei Hochwaſſer eine heftige Strömung aus, die 
querab vom Strome, an dieſem Damme entlang, ihren Weg in die Niederung 
nahm. Zur Milderung der Einſtrömung und, um eine weitere Ausdehnung der 
bereits enſtandenen Einriſſe zu verhüten, wurden daher Querdämme, die ſenkrecht 
zur Richtung des Eiſenbahndammes ſtehen, angelegt. — Eine Verbeſſerung der 
eben geſchilderten mißlichen Zuſtände der Niederung iſt in neueſter Zeit dadurch 
angebahnt, daß die Strauchpflanzungen auf dem Uferrande der oberen Niederung, 
ſoweit ſie ſich im fiskaliſchen Beſitze befinden, beſeitigt ſind. Dadurch wird dem 
Eintritte des Hochwaſſers in die Niederung von oben her freiere Bahn geſchaffen, 
jo daß fih alfo. die Niederung ſchneller mit Waſſer anfüllen kann. Zu dem- 
ſelben Zwecke werden außerdem die höchſten Theile des Uferrandes abgetragen. 
— Die in die Niederung von oben und von der Seite her eindringenden Waſſer⸗ 
maſſen werden hauptſächlich durch eine Einſenkung, ein früheres Memelſtrombett, 
durch welches jetzt die Jäge fließt, dem Hauptſtrome wieder zugeführt. Aller⸗ 
dings gelangen die Waſſermaſſen auf dieſem Wege nicht mehr in den ungetheilten 
Strom, ſondern in den nach der Theilung rechts abzweigenden Hauptarm, den 
Rußſtrom. 

In dem ungetheilten Hauptſtrome findet unterhalb der Kummabucht am 
linken Ufer eine Abſträngung von Hochwaſſer nicht ſtatt, da zunächſt die hohen 
Ufer und von Splitter ab der Deich des Linkuhnen-Seckenburger Deichverbandes 
nahe an den Strom herantreten. Auch in der Gilge, die auf beiden Seiten 
von Deichen eingefaßt wird, tritt eine Hochwaſſerſeitenſtrömung jetzt nicht ein. 
Früher dagegen fand oberhalb der Brücke bei Sköpen, wo der Deich eine ſcharfe 
Einbuchtung hatte, eine ziemlich heftige Querſtrömung ſtatt, die aber durch die 
Anlegung eines Leitdeiches beſeitigt iſt. Im übrigen Laufe der Gilge ergeben 
fih jetzt nur dort, wo überhaupt (alfo auch im Mittelwaſſerbette) Strom- 
ſpaltungen vorhanden ſind, Theilungen der Hochwaſſermaſſen. In dieſer Beziehung 
iſt beſonders die Abzweigung der Tawelle inſofern von Bedeutung, als durch 
dieſe der Gilge bei Eisgängen vielfach ſo erhebliche Waſſermaſſen entzogen 
werden, daß ſich der zur Fortbewegung der Eismaſſen im Seckenburger Kanal 
nöthige Druck nicht entwickeln kann, und daß infolge hiervon häufig Eisſtopfungen 
eintreten, die ſich auch nach dem oberen Theile der Gilge fortſetzen. Früher 
lagen die Verhältniſſe hier noch ungünſtiger, da bei Kryszahnen gleichfalls eine 
erhebliche Seitenabſtrömung von Hochwaſſer nach dem Kleinen Friedrichsgraben 
(Greituſchke) ſtattfand. Wie bereits früher (S. 125) angegeben wurde, erfolgte 
zwar nach Anlegung des Seckenburger Kanals ein Abſchluß des Kleinen Friedrichs- 
grabens gegen die Gilge; doch wurde der Abſchlußdamm bei der erſten Anlage, 
die im Jahre 1834 erfolgte, nicht völlig hochwaſſerfrei gelegt; vielmehr verblieb 
damals ein Ueberfall von 180 m Länge, über den das Hochwaſſer nach der 
Greituſchke abſtrömen konnte. Die vielen Eisverſetzungen, die in der Folge 
hier eintraten und deren Entſtehung und Ausdehnung in erſter Linie auf die 
Wirkung des Ueberfalles zurückgeführt wurden, veranlaßten dann aber, daß im 
Jahre 1896 ein vollſtändig hochwaſſerfreier Schluß des Ueberfalles ausgeführt 
wurde. Indeſſen hat man wohl die Einwirkung des Kryszahner Ueberfalles 
überſchätzt, wenn man die Bildung von gefährlichen Eisſtopfungen in erſter Reihe 
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auf ihn zurückführte, und annahm, daß nach vollſtändigem Schluſſe des Ueber— 
falles ſolche Eisſtopfungen hier nicht mehr entſtehen würden. Thatſächlich bilden ſich 
unter dem Einfluſſe der Tawelle und der ungünſtigen Deichanlagen auch jetzt 
noch Eisſtopfungen von bedeutender Ausdehnung aus. 

Im Rußſtrome findet bald nach Einmündung der Jäge, durch die, wie 
geſagt, die Hauptwaſſermaſſen, welche die Plaſchkener Niederung von oben her 
aufgenommen hat, wieder dem Rußſtrome zufließen, eine Verengung des Hoch— 
waſſerbettes ſtatt, das von der Abzweigung der Gilge ab links durch den Deich 
des Ruß⸗Kuckerneeſer Deichverbandes begrenzt wird, während rechts bei Karze- 
wiſchken das höhere Uferland bis hart an den Strom herantritt. Gleich unter— 
halb Karzewiſchken erweitert fih indeſſen das Hochwaſſerbett wieder ganz er- 
heblich, da ſich rechts eine breite Bodenſenkung ausdehnt, durch welche die 
Wersze nach dem Rußſtrome fließt. Durch dieſe Bodenſenkung nimmt ein Theil 
des Hochwaſſers ſeinen Weg querab vom Strome; dabei ſtrömt es namentlich 
durch zwei tiefere Einſenkungen weſtlich und öſtlich von Schauditten nach der 
Wersze; die Hauptmaſſe dringt aber durch den unteren Theil der Szenutt un— 
mittelbar in die Wersze ein. Außerdem beſteht noch eine ſchmale Verbindung 
von der Plaſchkener Niederung nach der Wersze hin, die fih nördlich von N.- 
und Kl.⸗-Karzewiſchken hinzieht. Jedoch fließen durch diefe nur bei ſehr großen 
Hochwaſſern verhältnißmäßig geringe Waſſermaſſen ab. Aus der Werszeniederung 
treten die Hochwaſſermaſſen nach Norden zur Leithe über, namentlich durch zwei 
Arme, die fich öſtlich und weſtlich um Gr. ⸗Leitgirren erſtrecken und ganz beſonders 
durch eine tiefere, öſtlich davon bei Uszpelken befindliche Bodeneinſenkung. — Die 
Seitenabſtrömung des Hochwaſſers nach der Wersze und Leithe hin wird noch 
dadurch geſteigert, daß ſich das Hochwaſſerbett des Hauptſtromes unterhalb der 
Werszemündung ſtark zuſammenzieht. Von links her tritt der Deich des Ruß— 
Kuckerneeſer Verbandes weit vor, während ſich auf dem rechten Ufer bis nahe an 
den Strom Sanddünen vorſchieben, an welche ſich bis Kl.-Schilleningken ſtrom— 
abwärts noch ein Leitdeich anſchließt. Außerdem erheben ſich auch auf der in 
der beckenartigen Erweiterung des Hochwaſſerbettes bei und oberhalb der Wersze— 
mündung gelegenen Inſel, die einerſeits vom Rußſtrome, andererſeits von der 
Szenutt begrenzt wird, dünenartige Sandhügel, die Kopus-Berge, welche den 
Hochwaſſerquerſchnitt des eigentlichen Stromlaufes ſtark einengen. Durch den bei 
diefen Hochwaſſerengen entſtehenden Aufſtau werden die Hochwaſſermaſſen, wie 
geſagt, nach den ſeitlichen Abflußmulden gedrängt und ſtürzen hier mit großer 
Heftigkeit über. Dadurch ſind vielfach Einriſſe in das Ufer und ausgedehnte 
Ueberſandungen der Ländereien entſtanden. Die Ufereinriſſe ſind zwar durch 
Kupirungen geſchloſſen worden, doch werden dieſe faſt bei jedem größeren Hoch— 
waſſer durchbrochen. — Die nach der Wersze und Leithe abſtrömenden Hochwaſſer— 
maſſen werden dem Hauptſtrome zunächſt entzogen und demſelben erſt viel weiter 
unterhalb durch die Leithe wieder zugeführt. 

Vor Errichtung des oben erwähnten Schilleningker Leitdeiches nahm ein 
beträchtlicher Theil des Hochwaſſers ſeinen Weg bei Girreningken vorbei über 
das Vorland. Da dieſer Weg erheblich kürzer war als der weitgekrümmte 
Hauptlauf des Rußſtromes an dieſer Stelle, ſo entſtand eine heftige Strömung 
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auf dem Vorland, welche ſtarke Vertiefungen und Ausriſſe erzeugte. Nach Aus— 
führung des Leitdeiches iſt dem Hochwaſſer der kürzere Weg abgeſchnitten; doch 
ſtrömt auch jetzt noch das von dem Leitdeich geführte Waſſer ſcharf um den Kopf 
des Deiches den früher entſtandenen Vertiefungen zu. Auch ſind in der hohen 
Uferrehne, die ſich gleich unterhalb des Leitdeiches vorfindet, Einriſſe entſtanden, 
durch welche das Hochwaſſer jenen Vertiefungen zuſtrömt. (Vergl. den Lageplan 
auf Bl. 37.) Die Vertiefungen verlaufen theilweiſe nach dem Strome hin, theil— 
weiſe aber erſtrecken ſie ſich nach der Mulde, die ſich hinter der hohen Uferrehne 
hinzieht, ſo daß die hier eingetretenen Hochwaſſermaſſen nur zum Theil wieder 
ihren Weg zum Hauptlaufe des Stromes zurücknehmen, zum Theil aber auch 
hinter der Uferrehne über das Vorland abfließen. 

In einer tieferen Stelle dieſer Uferrehne findet fich unterhalb Schaku— 
nellen ein kurzer Deich vor, der etwa parallel mit dem Strome verläuft, aber 
ohne weſentlichen Einfluß auf den Abzug des Hochwaſſers iſt, da im Allgemeinen 
das hinter der Uferrehne abfließende Waſſer dieſelbe Höhe wie das vom Strome 
her an den Deich herantretende Hochwaſſer hat. 

Auf dem linken Ufer zeigt in dieſer Stromſtrecke das Hochwaſſerbett von 
Schneiderende bis Nauſſeden eine Einbuchtung landeinwärts, da die Düne, an 
welche der Deich des Ruß-Kuckerneeſer Verbandes bei Schneiderende anſchließt, 
und ebenſo der unterhalb an dieſer Düne wieder anſetzende Deich vom Strom— 
ufer zurücktreten und dann ſich wieder dem Strome nähern. Das Vorland der 
Einbuchtung hat in der Nähe der Düne und des Deiches eine muldenartige Ein— 
ſenkung, durch welche früher ein nicht unerheblicher Theil des Hochwaſſers ſeinen 
Weg nahm. Nachdem aber eine das Vorland durchquerende Kunſtſtraße angelegt 
worden iſt, die gerade in der Mulde hochwaſſerfrei liegt, iſt der freie Abzug des 
Hochwaſſers geſtört. Die von oben her in die Einſenkung eintretenden Hoh- 
wafjermafjen werden durch den querliegenden Straßendamm nach dem Strome 
hin zurückgedrängt und ſtrömen erſt unterhalb wieder in die Mulde ein. Dadurch 
entſteht eine für die glatte Abführung des Hochwaſſers ungünſtige Unregelmäßigkeit 
in der Waſſerbewegung, welche ihrerſeits wieder Ueberſandungen und Zerſtörungen 
an dem Straßenkörper, ſowie auch die Vernichtung des kleinen Ringdeiches bei 
Schakuhnen verurſacht hat. 

Bei der Theilung des Rußſtromes in ſeine beiden Mündungsarme, Atmath- 
und Skirwiethſtrom, wurde früher, wie bereits auf S. 123 erwähnt, der freie 
Abfluß des Hochwaſſers über das Vorland nach dem Skirwiethſtrome weſentlich 
durch die auf dem Vorlande hochwaſſerfrei liegende Kunſtſtraße von Ruß nach 
Kuckerneeſe beeinträchtigt. Nachdem jedoch im Jahre 1888 der Straßendamm 
auf der Strecke von Bredszull bis Brioniſchken bis zur Höhe des Vorlandes 
niedergelegt worden iſt, kann das Hochwaſſer wieder ſeinen Weg durch den 
Skirwiethſtrom nach dem Haffe nehmen. 


3. Gefällverhältuiſſe. 


In der auf S. 136 befindlichen Zuſammenſtellung ſind die Gefällverhältniſſe 
des Memelſtroms und feiner beiden Hauptmündungsarme, des Ruß-Atmath⸗ 
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ſtromes und der Gilge, für ein größeres Hochwaſſer, für Mittelwaſſer und für 
einen niedrigeren Waſſerſtand angegeben. Bei dieſer Zuſammenſtellung iſt zu be- 
merken, daß das der Gefällberechnung zu Grunde gelegte Mittelwaſſer im Allgemeinen 
aus dem Zeitraum 1871/95 ermittelt wurde; für die Pegel bei Schanzenkrug am 
Rußſtrome und bei Kuwertshof konnten indeſſen die Mittelwaſſerſtände dieſes 
Zeitraumes nicht beſtimmt werden, weil die Pegel erft nach 1871 eingerichtet 
worden ſind. Es mußte daher die Beſtimmung des Gefälles auf den Strecken 
Tilſit—Schanzenkrug und Schanzentrug— Sellen nach dem Mittelwaſſer des Beit- 
raumes 1876/95 und auf der Strecke Ruß —Kuwertshof nach dem Mittelwaſſer des 
Zeitraumes 1893/97 erfolgen. Ferner ſind für die Ermittlung des Gefälles bei 
kleinem Waſſer nicht die Waſſerſtände eines und desſelben Tages herangezogen, 
ſondern für die Strecke Schmalleningken — Schanzenkrug die Waſſerſtände vom 
26. Auguſt 1895 und für die übrigen Strecken vom 21. September 1894. Es 
geſchah dies, um die berechneten Durchſchnittsgefälle mit den für jene Strecken 
an den genannten Tagen aufgenommenen Spiegelnivellements vergleichen zu können. 
| Uebrigens ſtimmen die Waſſerſtände an beiden Tagen dort, wo die Nivellements 
| zuſammenkommen, faſt genau mit einander überein. 

Es mag hier auch noch darauf hingewieſen werden, daß bei Hochwaſſer 
k das mittlere Gefälle thatjächlich etwas größer als das berechnete ift, weil bei 
Beſtimmung der Länge der einzelnen Strecken die Kilometertheilung des Mittel— 
waſſerbettes zu Grunde gelegt ift, während das Hochwaſſer dem Mittelwaſſer— 
laufe meiſt nicht folgt, ſondern kürzere Wege einſchlägt. 


Gefällverhältniſſe im Memel⸗, Ruß⸗ und Atmathſtrom und in der Gilge. 


| in W $ Hochwaſſer 
| iedri 
| : Niedrigwaſſer Mittelwaſſer für 1871/95 vom 14. April 1889 
1 52 | pei POAN 7 b j 3 2 = E 2 n 
Stromſtrecke E || Höhe zu A Mittleres Höhe z | 8 | Mittleres Höhe | = Mittleres 
S NN. S| Gefälle N.N. | & Gefälle N. N. = Gefälle 
| w 5 To wo 7 RER S r 
| mj m [m| w |1:2| = jm] w |a) m |m| m |a 
| a) Memel, Ruß- und 
| Atmathſtrom. 
+ 8,751) + 9,76 + 14,70 
Schmalleningken Tilſit . . 52, 5,26 0,101 9920 5,27 0,101 9910 6,160 0,118 8470 
+ 4,48 
-+ 3,491) + 4,519) + 8,54 
| Tilfit- Schanzentrug . . 4,1 + 2,07) 1,42| 0,101 9930 157| 0,111 8980 1,20 0,085 11 800 
| T + 2,94) + 7,34 
+ 2,102) 
Schanzenkrug Selen .. 10, 112 0,106 9460 Werte 1,25 0,118 8480 1,06| 0,099 10 100 
+ 0,982) + 1.66 + 629 
Sellen—- Ruß 21, 0,66) 0,081 32 600 8 1,311 0,061 | 16400 3,49| 0,162 6160 
„ +0; 
| + 0,322) 1 0,37%) + 2,80 
| Nuß-Kumertöhof . . . . 10, 0,09 0,009 | 113 300 0,21| 0,021 | 48 600 1,22| - 0,120 8360 
| + 0,239) + 0,16%) + 1,58 
b) Gilge. 
+ 2,202) + 2,91 + 6,92 
Schanzenkrug Sköpen. . 10% 15300 0,129 7770 1,42| 0,141 7110 1,41| 0,140 7160 
+ 0,90?) -+ 1,49 + 551 
| Sföpen - Sedenburg . . . 16, 0,47 0,028 | 35 700 0,93] 0,055 | 18100 3,42] 0,204 4910 
i + 0,43%) + 0,56 + 2,09 
| Seckenburg - Gilge . . 11,1 0,14| 0,013 79 300 0,300 0,027 | 37 000 0,710 0,064 | 15 600 
| + 0,29%) + 0,26 + 1,38 


1) Waſſerſtand vom 26. Auguft 1895. ) Waſſerſtand vom 21. September 1894. ) Mittelwaſſer für 1876/95. ) Mittel- 
wafler für 1898/97. 
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Aus der Zuſammenſtellung ergiebt fich, daß auf der Strecke Schmalleningken — 
Tilſit das Gefälle bei allen Waſſerſtänden ſich nur wenig ändert. Dagegen 
vermindert fich auf der Strecke Tilſit —Schanzenkrug das Gefälle bei Hochwaſſer 
gegenüber dem Mittelwaſſergefälle erheblich. Es ift dies, wie ſogleich näher nad- 
gewieſen werden wird, auf den Aufſtau zurückzuführen, den das Hochwaſſer durch 
die Hochwaſſerſtromenge bei Karzewiſchken erfährt. Unterhalb Sellen macht ſich 
ſchon der Einfluß des Haffes dahin geltend, daß das Hochwaſſer ein ſtärkeres, 
das Niedrigwaſſer dagegen ein geringeres Gefälle, als das Mittelwaſſer zeigt. 
In der Gilge ſind die Gefälle für Hochwaſſer durchgehends größer, als diejenigen 
für Niedrigwaſſer. Die Einwirkung des Haffes auf die Gefällverhältniſſe erſtreckt 
ſich alſo bis über Sköpen hinaus. 

Die Abweichungen, die von den durchſchnittlichen Gefällen innerhalb kürzerer 
Strecken vorkommen, ſind bei kleineren Waſſerſtänden, wenn man von einzelnen 
nur ganz örtlich auftretenden Abweichungen, ſowie von der durch das Haff hervor— 
gerufenen Veränderung des Gefälles abſieht, nicht erheblich. So ſchwankten die 
Gefälle, die bei den oben erwähnten Spiegelnivellements vom 26. Auguſt 1895 
und vom 21. September 1894 ermittelt wurden, in der Strecke Schmalleningken — 
Tilſit zwiſchen 0,112 und 0,098 %, in der Strecke Tilſit—Schanzenkrug zwiſchen 
0,142 und 0,087 °/oo, in der Strecke Schanzenkrug —Sellen zwiſchen 0,115 und 
0,095 %, in der Strecke Sellen Ruß zwiſchen 0,077 und 0,016 0, in der 
Strecke Schanzenkrug—Sköpen zwiſchen 0,135 und 0,110 8 und in der Strecke 
Sköpen —Seckenburg zwiſchen 0,043 und 0,015 %. : 

Bei Hochwaſſer tritt eine örtliche Aenderung des durchſchnittlichen Gefälles 
an Stellen mit ſtarken Einengungen oder ſtarken Erweiterungen des Hochwaſſer⸗ 
bettes ein. An vorhandenen Einſchnürungen des Hochwaſſerſchlauches wird das 
Waſſer oberhalb aufgeſtaut; daher vermindert ſich hier das Gefälle, während in 
den Engſtellen ſelbſt ſich das Gefälle verſtärkt. Bei einer Erweiterung des Hod- 
waſſerbettes hingegen verringert ſich das Gefälle, ſoweit die Erweiterung reicht. 
Zwar wird vielfach durch die in Folge des veränderten Gefälles entſtehende 
Aenderung der Waſſergeſchwindigkeit auch eine Umwandlung des eigentlichen 


Strombettes hervorgerufen, indem dieſes bei größerer Waſſergeſchwindigkeit tiefer, 


bei geringerer Geſchwindigkeit flacher wird, und dadurch wieder das Gefälle aus- 
geglichen. Wo aber die Erweiterung oder die Verengung des Hochwaſſerbettes 
übermäßig ſtark iſt, oder wo bei einer Engſtelle die Beſchaffenheit der Sohle 
eine Vertiefung derſelben nicht zuläßt, ſind auch Gefällbrüche vorhanden. 

In letzterer Beziehung iſt beſonders die Hochwaſſerſtromenge bei Karze— 
wijchen bemerkenswerth. Wie auf S. 134 angegeben, wird das Hochwaſſerbett 
hier auf der einen Seite durch den Deich des Ruß-Kuckerneeſer Verbandes, auf 
der anderen Seite durch das nahe an den Strom herantretende hohe Ufer ſtark 
eingeſchnürt. Außerdem findet fich hier auch ein quer durch das Bett des Mittel- 
waſſerſtromes gelagertes Steinriff von über 2 km Länge vor, in welchem zwar 
für kleinere Waſſerſtände eine hinreichend große Rinne geſchaffen iſt, das aber 
die Vertiefung der Sohle durch das Hochwaſſer in der Engſtelle verhindert. Es 
entſteht hiernach, wie die nachfolgende Zuſammenſtellung ergiebt, ein Aufſtau des 
Hochwaſſers, der bis über die Abzweigung der Gilge hinaus aufwärts reicht. 
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Gefällverhältniſſe des Memel- und Rußſtromes zwiſchen Tilſit 
und Kloken bei Hochwaſſer (am 3. April 1888). 


Pegel⸗ 
Ent⸗ Fall⸗ i ! s 
Pegelſtelle fernung e höhe Mittleres Gefälle 
ur km | m m 0/oo 1 

Wifi , BR | +8,72 
14,1 0,98 | 0,070 14 390 

Schanzenfrug . - ＋ 7,74 
2,3 0,07 | 0,030 32 860 

Baltruſchkehmen ＋ 7,67 
3,3 0,18 | 0,055 18 330 

Ginniſchken ＋ 7,49 
1,9 0,56 0,295 3390 

Karzewiſchlten .. 6,93 
un 3,1 5 0,30 0,097 10 330 

Selen ld -+ 6,63 
3,1 0,58 | 0,187 5340 

Kloten A UT AR + 6,05 


Die Tabelle giebt zwar an, daß erſt von Ginniſchken aufwärts das 
ſchwächere Gefälle beginnt, und daß von Karzewiſchken abwärts auch ſchon 
wieder ein ſchwächeres Gefälle vorhanden iſt, und hiernach könnte es ſcheinen, 
als ob der Aufſtau erſt zwiſchen Ginniſchken und Karzewiſchken, alſo nicht ſchon 
am unteren Ende der Enge begänne. Ermittelt man indeſſen das Gefälle des 
Stromes in kleineren Abſtänden, wie dies z. B. bei dem Hochwaſſer vom 
13. April 1895 geſchehen ift, jo findet man, daß das ſtärkere Gefälle bis unter- 
halb Karzewiſchken reicht und ſich ſtromauf durch die Enge fortſetzt. Eine Ver— 
mehrung des Aufſtaues oberhalb Karzewiſchken wird außerdem noch dadurch 
herbeigeführt, daß die von oben her in die Plaſchkener Niederung eintretenden 
Hochwaſſermaſſen kurz oberhalb jener Enge dem Strome wieder zuſtrömen. Die 
oben bereits erwähnte Aufnahme des Hochwaſſergefälles vom 13. April 1895 
zeigt demnach auch, daß das ſtärkere Gefälle aufwärts bis über die Enge von 
Karzewiſchken und die Einmündung der Jäge hinausgeht. Es betrug nämlich 
das Gefälle bei Km. 72,75/75,50 0,185 %, während es in der oberhalb an- 
ſchließenden Strecke 0,026 %% und in der unterhalb anſchließenden Strecke 
0,082 % war. 

Der vergrößerte Aufſtau macht ſich namentlich geltend, wenn das Waſſer 
im Memelſtrome ſelbſt im Abfallen begriffen ift, da dann die großen in der 
Niederung angeſammelten Waſſermaſſen zum Abfluß gelangen. Das läßt ſich 
ſehr deutlich aus der folgenden Zuſammenſtellung erkennen, die einen Vergleich 
der Waſſerſtände in der Niederung und im Memelſtrome bei Tilſit giebt. Da— 
nach ſteigt das Waſſer in der Niederung langſamer als das Waſſer bei Tilſit, 
fällt aber auch langſamer, ſo daß ſchließlich das Waſſer in der Niederung an der 
Kurmerszerisbrücke höher als im Memelſtrome bei Tilſit ſteht. Es müſſen daher die 
unter dem größeren Ueberdruck aus der Niederung abfließenden Waſſermaſſen einen 
beträchtlichen Theil der geſammten Waſſermaſſen ausmachen und deshalb bei ihrem 
Eintritt in den Strom einen erheblichen Stau hervorrufen. Andererſeits wird 
durch den Aufſtau wieder der Abfluß des Waſſers aus der Niederung verzögert. 


En 


Ableſung am 
Pegel zu 
Rurmers- Waſſerſtand über N. N.] Waſſer⸗ 
Tilſit zeris⸗ am Pegel zu ſtand 
Datum brücke bei Tilſit Bemerkungen 
; ift 
PEME Kurmers- höher um 
N.N. N. N. ; 15 
+206m | +181m Tilſit eris- 

= 15 brücke ani 
12. März 1894 5,62 5,36 7,68 7,17 +51 |] 
, 5,88 5,38 7,94 7,19 + 75 Í Eisgang 
„ x 5,88 5,72 7,94 7,53 Kerai 
T PESH pii 5,86 5,45 7,92 7,26 + 66 
105.09 A 5,02 5,16 7,08 6,97 1 
s E = 4,91 5,08 6,97 6,89 Ara 
18: r ” 4,94 5,08 7,00 6,89 AoA 
1 5 5,04 5,12 7,10 6,93 AN) 
29 5 5 5,12 5,20 7,18 7,01 1 
Die? i 5,12 5,19 7,18 7,00 18 
2 p 5,04 5,14 7,10 6,95 ala 
Bar la 4,94 5,10 7,00 6,91 Fr 9 eisfrei. 
8 E 4,82 5,04 6,88 6,85 EURE: 
2 3 4,86 5,00 6,92 6,81 +. 
A ® 4,54 4,96 6,60 6,77 en 
DER A 4,44 4,93 6,50 6,74 24 
3 $ 4,32 4,93 6,38 6,74 — 36 
20% „ N 4,18 4,82 6,24 6,63 — 39 
BE Men 7 4,02 4,70 6,08 6,51 — 43 
Bir $ 3,84 4,56 5,90 6,37 — 47 


In der Nähe des Haffes findet, wie ſchon oben hervorgehoben wurde, mit 
der Veränderung der Waſſerführung des Stromes auch eine Veränderung des 
Gefälles in den einzelnen Mündungsarmen ſtatt, und zwar iſt dieſe Veränderung 
derartig, daß mit wachſendem Waſſerſtande im Strome ſich das Gefälle ver— 
mehrt. Andererſeits aber wird das Gefälle in den unterſten Stromſtrecken auch 
durch den wechſelnden Waſſerſtand des Haffes erheblich beeinflußt. In der 
Tabelle auf Seite 140 ſind die Gefällverhältniſſe der einzelnen Mündungsſtrecken 
einerſeits bei verſchieden hohen Waſſerſtänden im Strome, andererſeits bei je 
einem höheren und einem niedrigen Waſſerſtande im Haffe ermittelt. Als kenn— 
zeichnend für die Haffwaſſerſtände iſt der Pegel bei Schwarzort an der Kuriſchen 
Nehrung, für die Memelſtromwaſſerſtände der Tilſiter Pegel gewählt worden. 

Es ergiebt ſich hiernach, daß der Einfluß des Haffwaſſerſtandes auf das 
Gefälle ſich um ſo weiter ſtromauf erſtreckt, je niedriger der Waſſerſtand im 
Strome iſt, und daß das Gefälle in den unterſten Stromſtrecken um ſo ſchwächer 
wird, je höher unter ſonſt gleichen Verhältniſſen das Waſſer im Haffe ſteht. 
Bemerkenswerth iſt übrigens das geringe Gefälle auf der Strecke zwiſchen Secken— 
burg und Marienbruch, das ſich bei gleichzeitig niedrigen Waſſerſtänden im Haffe 


Pegelſtand zu 
Schwarzort: 


Pegelſtand zu Tilfit: 


Pegelſtelle 


Ruß- und 
Atmathſtrom. 
Schanzenkrug .. 
Sellen 

Kloken 
Scafunellen . . . 
. 


Kuwertshof 


Skirwiethſtrom. 
E Ber, N 


Skirwiee h 


Gilge. 
Schhanzenkrug. . . 


Sköpen 


Secken burg. 


Marienbrudy . . . 


Sedenburger 
Kanal und Ne- 
monienſtrom. 
Marien bruch 


Neu-⸗Gilge 


Niedrige Waſſerſtände im Haff: 
am 14. 11. 97 am 21. 4. 94 am 21.3. 97 
| 0,40 m 0,50 m 0,98 m 
niedriger mittlerer höherer 
Waſſerſtand im Strome 
0,82 m 2.22 m 5,34 m 
Hakan | San | ben Waden gan 
I an * a pen u Ja 2 up Ja 
m | m ar m 2 m m ın 
+ 1,72 -+ 2,80 + 5,52 
0,81 1,38 1,29 
+ 0,91 + 1,42 + 4,23 
0,19 0,46 0,68 
+ 0,72 + 0,96 + 3,55 
0,22 0,43 0,57 
+ 0,50 + 0,53 + 2,98 
0,68 0,55 1,46 
— 0,18 — 0,02 + 1,52 
0,06 0,18 0,75 
— 0,24 — 0,20 + 0,77 
— 0,18 — 0,02 +1,52 
0,06 0,04 0,61 
— 0,24 — 0,06 + 0,91 
+ 1,74 + 2,86 + 5,48 
1,15 1,59 1,55 
- || + 0,59 + 1,27 + 3,93 E 
| 0,71 0,94 2,20 
— 0,12 + 0,33 +1,73 
0,00 0,14 0,51 
— 0,12 + 0,19 + 1,22 
0,11 0,18 0,38 
— 0,28 + 0,01 + 0,84 
— 0,12 + 0,19 + 1,22 
0,15 0,24 0,14 
— 0,27 — 0,05 -+ 1,08 N 


Hiohere Waſſerſtände im Haff: 


am 14. 7. 95 


am 4. 9. 93 


1,10 m 1,07 m 
niedriger | mittlerer 
Waſſerſtand im Stro 
0,83 m 1,90 m 
tand en 1 52 n 
A au Fa Ka * Fa 
m Au m m 
+ 1,60 + 2,48 
0,80 1,13 
-+ 0,80 +1,35 
0,14 0,23 
-+ 0,66 +112 
0,22 0,28 
+ 0,44 + 0,84 
0,01 0,19 
+ 0,43 + 0,65 
0,09 0,09 
+ 0,34 + 0,56 
+ 0,43 -+ 0,65 
0,05 0,05 
+ 0,38 + 0,60 
+1,71 + 2,02 
1,12 0,78 
+ 0,59 + 1,24 
0,28 0,47 
+ 0,31 + 0,77 
0,05 0,04 
+ 0,26 + 0,78 
0,01 0,08 
+ 0,25 + 0,65 
-+ 0,26 + 0,73 
0,15 0,06 
+0,11 + 0,67 


am 16. 4. 95 
1,25 m 
höherer 

me 
5,66 m 
Pegel. í 
85 Te Fa 
m m 
+ 6,02 
0,97 
+ 5,05 
0,48 
+ 4,57 
1,02 
+ 3,55 
1,49 
+ 2,06 
0,96 
+1,10 
+ 2,06 
0,73 
+ 1,33 
+ 5,81 
1,41 
+ 4,40 
2,58 
+ 1,82 
0,55 
+ 1,27 
0,16 
+111 
+ 1,27 
0,13 
+1,14 


und im Strome, ſowie bei höherem Waſſerſtande im Haffe und mittleren Waffer- 
ſtänden im Strome einſtellt. 

Die Tabelle läßt außerdem erkennen, daß das Hochwaſſer des Memelſtroms 
auch den Haffwaſſerſtand erheblich beeinflußt, da durch dasſelbe nicht allein die 
Waſſerſtände an den Ausflüſſen des Memelſtroms, ſondern auch der Pegelſtand 
am weſtlichen Haffufer bei Schwarzort gehoben wird. In den ſpäteren Mit⸗ 
theilungen wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß die höchſten Waſſerſtände 
des Kuriſchen Haffes bei Hochwaſſer des Memelſtroms eintreten. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die natürliche Breite des ungetheilten Memelſtroms wechſelte vor dem plan⸗ 
mäßigen Ausbaue zwiſchen ziemlich weiten Grenzen. Im Jahre 1853 fanden ſich 
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von der Reichsgrenze bis Tilſit in den bis dahin noch nicht ausgebauten Strom— 
ſtrecken Breiten vor, die zwiſchen 233 und 509 m betrugen, während ſich die 
mittlere Breite zu etwa 340 m ergab; von Tilſit abwärts bis Schanzenkrug war 
dagegen die mittlere Breite nur etwa 270 m. Bei den in den Jahren 1840 bis 
1873 ausgeführten Strombauten wurde als normale Breite für die obere Strecke 
von Schmalleningken bis zur Mündung der Jura eine ſolche von 226 m und 
von da ab bis zur erſten Stromtheilung eine ſolche von 241 m zu Grunde gelegt. 
Bei dem in neuerer Zeit weiter durchgeführten Ausbaue des Stromes iſt ſeine 
Breite noch weiter eingeſchränkt worden, und zwar wurde die normale Breite 
zwiſchen den auf 1,60 m a. P. Tilſit angelegten Buhnenköpfen für die obere 
Strecke bis zur Juramündung auf 170 m und für die Strecke von da abwärts 
bis zur Theilung auf 185 m feitgefegt. Die Niedrigwaſſerbreite ergiebt fich danach 
bei einer fünffachen Kopfböſchung der Buhnen zu 158 und 173 m. 

Im Rußſtrome betrug die natürliche Breite des Strombettes nach den im 
Jahre 1853 angeſtellten Ermittlungen von der Theilung bis Ruß abwärts im 
Mittel etwa 335 m. Bei den Strombauten, die von der Mitte der vierziger 
Jahre bis Ende der ſiebziger Jahre ausgeführt wurden, galten folgende Normal— 
breiten: von der Theilung bis Kl.-Schilleningken (Km. 63/83) 210 m, von da 
bis Schakunellen (Am. 83/85) 233 m, bei Schakunellen (Km. 85/87) 285 m und 
von da bis zur zweiten Theilung bei Ruß (Km. 87/96) 300 m. In neuerer Zeit 
iſt auch hier eine noch weiter gehende Einſchränkung in Ausſicht genommen worden. 
Doch iſt bis jetzt nur die Strecke von der Theilung bis zur Einmündung der Jäge 
normalmäßig auf 180 m Breite und außerdem bei Km. 76,4/77,5 auf 185 m 
Breite ausgebaut worden, während der endgültige Ausbau bis nach Beendigung 
der Räumung auf den Steinriffen bei Karzewiſchken und Schneiderende verſchoben 
iſt. Danach ſtellt ſich die Breite des Stromes gegenwärtig folgendermaßen: Von 
der Theilung bis Km. 73,6 iſt die normale Breite von 180 m vorhanden. Von 
hier verbreitert ſich der Strom in allmählichem Uebergange bis Km. 76,4 auf 
210 m Breite. Zwiſchen Km. 76,4 und 77,5 beträgt die Breite 185 m, erweitert 
fih dann bis Km. 82,5 wieder auf 210 m und geht alsdann auf 233 m über; 
diefe Breite ift bis Km. 85 feſtgehalten. Darauf tritt abermals eine Verbreite- 
rung ein, jo daß der Strom bei Km. 87 feine größte Breite von 300 m erreicht. 
Dieſe Breite wird indeſſen weiter unterhalb durch die Inſel Raggeningken und 
das vortretende rechte Ufer bei Atmathkrandt auf 160 und 210 m eingeſchränkt. — 
Unter Zugrundelegung einer 5-fachen Böſchung, welche die Strombauwerke haben 
ſollen, ergeben ſich danach die Breiten bei Niedrigwaſſer von Kallwen bis zur 
Jägemündung zu 168 m, von da bis Galsdon-Joneiten anwachſend auf 198 m, 
von da bis zum Sellener Pegel zu 173 m, von da bis Allgawiſchken wieder an— 
wachſend auf 199 m, von da bis Schakunellen zu 222 m und von da bis Ruß 
zu 290 m. 

Die natürliche Breite des Hauptmündungsarmes, des Atmathſtromes, wechſelt 
zwiſchen 190 und 310 m Breite. Durch die feit dem Jahre 1890 in Ausführung 
begriffenen Strombauten ift hier eine Einſchränkung der Breite auf 140 m fon 
zum großen Theil durchgeführt worden. Die Niedrigwaſſerbreite wird nach voll- 
ſtändiger Durchführung des Ausbaues etwa 130 m betragen. Im Skirwiethſtrome 
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ſind mit Rückſicht darauf, daß derſelbe als Schiffahrtſtraße nicht ausgebaut wird, 
Normalbreiten nicht feſtgeſetzt worden. Seine natürliche Breite wechſelt zwiſchen 
135 und 350 m. 

Der zweite der Arme, in die ſich der Memelſtrom bei Kallwen theilt, die 
Gilge, fließt bekanntlich nur zum Theil in ſeinem natürlichen Bette. Die Breite 
dieſes Bettes ſchwankt etwa zwiſchen 60 und 170 m. Der obere Theil der 
Gilge, die ſogenannte Krumme Gilge, welche bis Km. 16 bei Wietziſchken reicht, 
erhielt bei ſeinem erſten Ausbau in den fünfziger Jahren eine Breite von 56 m; 
doch wurde dieſe bei Fortführung der Arbeiten noch weiter auf 50 m zwiſchen 
den Buhnenköpfen eingeſchränkt. In der daranſchließenden Strecke, der Graden 
Gilge, bis Norweiſchen (Km. 25,5) ift zwar eine Normalbreite von 62 m feft- 
geſetzt worden, doch hat hier der ſtellenweiſe bis auf 90 m verbreiterte Strom bis— 
her noch keine Einſchränkung erfahren, weil eine genügende Tiefe in ihm vorhanden 
iſt. Ebenſo iſt auch die Strecke von Norweiſchen bis Seckenburg (Km. 31,2) bis⸗ 
her nicht planmäßig ausgebaut morden; nur der Anfang der Strecke, welche in 
einer ſtarken Stromkrümmung liegt, hat auf 500 m Länge einen vollſtändigen Aus: 
bau mit 60 m Breite erhalten, und außerdem ſind einzelne übermäßig große 
Breiten (bis 170 m) durch Buhnenanlagen bis auf 150 m Breite eingeſchränkt 
worden. Der Seckenburger Kanal hat bei ſeiner Anlage nicht gleich die volle ge- 
plante Breite von 52,7 m erhalten, da man annahm, daß er durch die Strömung 
ſich allmählich breiter ausbilden werde. Das iſt inzwiſchen auch geſchehen; ja das 
rechte, nur zum Theil gedeckte Ufer ift bereits über die beabſichtigte Uferlinie 
zurückgebrochen, jo daß die größte Breite ſchon 75 m überjchreitet. — Die Niedrig- 
waſſerbreite beträgt in der Krummen Gilge (Km. 0,6/14,5) 43 m, in der Graden 
Gilge bis Norweiſchen (Am. 25,5) etwa 59 bis 87 m, unterhalb Norweiſchen bis 
Seckenburg (Km. 31,2) etwa 96 bis 146 m und im Seckenburger Kanal (bis 
Km. 36,9) etwa 58 bis 73 m. 

Durch den planmäßigen Ausbau wurde im ungetheilten Memelſtrome die 
Erzielung einer geringſten Waſſertiefe von 1,40 m bei dem kleinſten Wafjer- 
ſtande des Zeitraums 1859/78 — 0,76 m a. P. Tilſit erſtrebt. Dieſes Ziel ift 
im Allgemeinen wohl erreicht worden, jedoch finden ſich bei einzelnen Ueberſchlägen 
aus einer Krümmung in die andere noch geringere Tiefen vor. So zeigt nament— 
lich die Strecke bei Km. 26/30 Uebergänge, auf denen bis zu 30 em an der Soll— 
tiefe fehlt. Dieſe verhältnißmäßig geringe Tiefe des Stromſchlauches iſt hier, 
wie bereits früher hervorgehoben wurde, wohl in erſter Reihe auf die Vermin— 
derung der Spülkraft durch ſeitliches Ausweichen eines Theiles der Hochwaſſer— 
maſſen zurückzuführen. 

Auch im Rußſtrome wird die Erlangung einer Tiefe von 1,40 m bei 
niedrigſtem Waſſerſtande durch die Strombauten angeſtrebt. Dieſelbe iſt hier aber 
bisher ebenfalls an einzelnen Stellen nicht erreicht. So zeigten ſich in den letzten 
Jahren bei Km. 65/66, 70 und 78 Untiefen, an denen bis 30 em an der Solltiefe 
fehlt. Auch hier trägt die ungünſtige Führung des Hochwaſſers zum Theil die 
Schuld an der ungenügenden Ausbildung des Stromſchlauches; andererſeits iſt 
dieſe aber auch darauf zurückzuführen, daß die ſtärkere Einſchränkung der Mittel- 
waſſerbreite noch nicht völlig zur Ausführung gelangt iſt. 
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Für den Atmathſtrom war von vornherein mit Rückſicht auf den dort 
ſtattfindenden Verkehr kleiner Seeſchiffe die Herſtellung einer Fahrtiefe von 1,70 m 
bei kleinſtem Waſſerſtande ins Auge gefaßt worden. Dieſe Tiefe iſt nach den im 
Herbſte 1896 und im Herbſte 1897 angeſtellten Peilungen auch durchweg erreicht 
worden. Für den Skirwiethſtrom beſteht, da fein Ausbau als Schiffahrtſtraße 
nicht beabſichtigt wird, eine Feſtſetzung hinſichtlich der geringſten Fahrtiefe nicht. 
Von Natur hat er in feinem oberen Laufe ſehr bedeutende Tiefen bis zu 16 m; 
von der Theilung bei Km. 7,5 ab aber wird er allmählich flacher und hat 
an den Mündungen in der Regel nicht mehr als 0,5 bis 0,6 m Tiefe bei 
Niedrigwaſſer. 

Die Gilge fol bei Niedrigwaſſer von 0,88 m am Schanzenkruger Pegel 
durchweg eine Fahrtiefe von 1,25 m haben. Dieſes Ziel iſt aber in der ſoge— 
nannten Krummen Gilge durch den Ausbau an vielen Stellen nicht erreicht 
worden, ſo daß zur Aufrechterhaltung der Schiffahrt alljährlich während mehrerer 
Monate Baggerungen ausgeführt werden müſſen. Bei Motzwethen (Km. 7) und 
Jedwilleiten (Km. 9) bleibt die Fahrtiefe hinter der Solltiefe um 20 bis 45 em 
zurück. Auch in der Abmündung der Gilge (Km. 1) finden ſich Fehltiefen von 
20 bis 30 em. In der Graden Gilge von Sköpen bis Norweiſchen haben ſich 
unterhalb der durch Buhnenwerke eingeſchränkten Strecke bei Km. 17/18 Waſſer— 
tiefen von nur 1 m bei Niedrigwaſſer gezeigt; diefe Untiefen find ebenfalls 
durch Baggerungen beſeitigt worden. Der letzte Theil der Gilge und der Secken— 
burger Kanal haben überall über das erſtrebte Ziel hinausgehende Waſſer— 
tiefen. Im Seckenburger Kanal find bei Niedrigwaſſer Tiefen bis zu 7 m ge- 
meſſen worden. 

Der normale Querſchnitt in ſämmtlichen Stromläufen wird, ſoweit er 
zwiſchen zwei gegenüberliegenden Buhnen liegt, durch eine 5-fach angelegte 
Böſchung der Buhnenköpfe begrenzt. In größeren Tiefen vor den Buhnen ſind 
ſtellenweiſe Kopfvorlagen ausgeführt, deren Anſchluß an die Buhnenköpfe in einer 
Tiefe von 1,4 m unter Niedrigwaſſer erfolgt, und denen nach der Stromſeite 
eine Neigung von 1: 10 gegeben wird. An denjenigen Stellen, an denen der 
Normalquerſchnitt zwiſchen Deckwerken liegt, erhält er als Seitenbegrenzung eine 
l=fach angelegte Böſchung. Indeſſen fol in Zukunft auch hier die 5-fache 
Böſchung eingeführt werden. 

Die Querſchnittsfläche des Stromſchlauches im ungetheilten Memelſtrome 
iſt durch Aufnahmen, die bei einem Waſſerſtande zwiſchen 0,99 und 1,07 in a. P. 
Schmalleningken erfolgt find, zu 228 qm bis 568 qm ermittelt worden; dabei 
hatte in der Strecke von der Grenze bis zur Juramündung der Strom einen 
kleinſten Querſchnitt von 228 qm und einen größten Querſchnitt von 442 qm, 
während die Strecke von der Juramündung abwärts bis zur erſten Stromtheilung 
einen kleinſten Querſchnitt von 295 qm und einen größten Querſchnitt von 
568 qm aufwies. 

Im Rußſtrome ſchwankte die Querſchnittsfläche des Stromes bei Waſſer— 
ſtänden von 1,40 und 1,66 m a. P. Schanzenkrug zwiſchen 263 und 1422 qm. 
Dabei waren in den einzelnen Stromſtrecken, welche verſchiedene Normalbreite 
aufweiſen, die Ergebniſſe der Meſſungen folgende: Auf der Strecke von Km. 63,7 
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bis 74,0, auf der eine Breite von 180 m zwiſchen den Buhnenköpfen durch— 
geführt iſt, wechſelte der Flächeninhalt zwiſchen 263 und 374 qm. Auf der 
folgenden Strecke bis Km. 82,5 welche eine Normalbreite von 210 m hat, bewegte 
ſich die Querſchnittsfläche zwiſchen den Grenzen von 301 bis 508 qm. Die 
weiter anſchließende Normalbreite von 233 m, welche bis Km. 85 beibehalten 
iſt, wies Querſchnitte von 504 und 631 qm Fläche auf. Die mit einer Normal- 
breite von 300 m ausgebaute Endſtrecke des Rußſtroms zeigte eine Querſchnitts⸗ 
fläche von 466 bis 1422 qm. 

Die Querſchnittsfläche im Atmathſtrom, welche bei einem Waſſerſtande von 
1,40 und 1,47 m a. P. Ruß gemeſſen worden iſt, ſchwankte zwiſchen 313 und 
958 qm. — Die im Skirwiethſtrome bei einem Waſſerſtande von 1,44 bis 
147 m a. P. Ruß gemachten Aufnahmen haben innerhalb des ungetheilten 
Stromes eine Querſchnittsfläche von 727 bis 1069 qm ergeben. Die Szecklogisz— 
Oſt, der in ſüdlicher Richtung abzweigende Arm des Skirwiethſtromes, der bei 
Waſſerſtänden von 1,44 m a. P. Ruß aufgenommen iſt, zeigte Querſchnitte von 
219 bis 267 qm Fläche, während die in der Wittinnis⸗Oſt bei demſelben Waſſer— 
ſtande gemeſſenen Querſchnitte in ihrer Größe zwiſchen 743 und 775 qm 
wechſelten. 

Die Querſchnittsmeſſungen in der Krummen Gilge (Am. 0/14,7), welche 
bei einem Waſſerſtande von 1,63 bis 1,75 m a. P. Schanzenkrug (Gilge) durch— 
geführt worden ſind, haben 78 bis 128 qm Flächeninhalt ergeben. Die an— 
ſchließende Strecke bis Km. 25 zeigte bei einer durchgehends größeren Tiefe auch 
größere Querſchnittsfläche, nämlich für den Waſſerſtand 1,70 m a. P. Schanzen⸗ 
frug und 1,40 m a. P. Sköpen einen Flächeninhalt von 89 bis 196 qm. 

In der letzten, bis zum Uebergange in den Seckenburger Kanal reichenden 
Strecke der Gilge, in welcher eine planmäßige Normalbreite des Stromes nicht 
zur Durchführung gelangt iſt, vergrößert ſich die Querſchnittsfläche auf 181 
bis 334 qm. Die bezüglichen Meſſungen haben bei einem Waſſerſtande von 
1,70 bis 1,78 in a. P. Schanzenkrug ſtattgefunden. Der Seckenburger Kanal zeigte 
bei denſelben Waſſerſtänden eine Querſchnittsfläche von 231 bis 369 qm Inhalt. 

Das Hochwaſſerbett des ungetheilten Stromes hat auf der Strecke von 
der Reichsgrenze bis zur Einmündung der Jura eine ziemlich gleichmäßige 
Breite von 1,0 bis 1,5 km, nur an einzelnen Stellen unerhebliche Ausbuchtungen. 
Der Strom durchquert, wie bei der Thalbeſchreibung erwähnt iſt, das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet mehrmals von einem Hochufer zum anderen, ſo daß ab— 
wechſelnd auf beiden Seiten des Stromes Vorländer entſtehen. Die Höhe der 
Vorländer über dem Mittelwaſſer beträgt im Allgemeinen etwa 2,0 bis 3,5 m, 
ſteigt aber an einzelnen Stellen, wie auf dem linken Vorlande oberhalb der 
Szeszuppe, nahezu bis zur Höhe des größten Hochwaſſers auf. Indeſſen finden 
ſich dieſe größeren Erhebungen hauptſächlich in der Nähe des eigentlichen Strom- 
laufes, während das Gelände nach dem Höhenrand vielfach um 2, ja bis zu 3 m 
abfällt. Es entſtehen dadurch, wie dies ſchon früher beſchrieben wurde, erhebliche 
Nebenſtrömungen im Hochwaſſerbett. 

Unterhalb der Juramündung einerſeits bis zur Kummabucht, andererſeits 
bis zum Rombinusberge abwärts verbreitert ſich das Hochwaſſerbett bis auf 
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etwa 4 km. Die in dieſer Strecke liegenden Vorländer zeigen in Bezug auf 
ihre Höhenlage dieſelben Verhältniſſe wie die eben beſprochenen Vorländer. 
Namentlich haben die zwiſchen Ragnit und der Kummabucht gelegenen Qantas- 
Wieſen eine außerordentlich hohe Uferrehne, die theilweiſe bis nahe zum höchſten 
Hochwaſſerſtande aufreicht. Vom Rombinusberge abwärts beginnt dann auf 
dem rechten Ufer des Stromes die 4 bis 5 km breite Plaſchkener Niederung, 
die ſich in einer Länge von etwa 23 km ſtromabwärts erſtreckt. Der Uferrand 
am oberen Theile der Niederung bei Krakoniſchken liegt durchſchnittlich etwa 
3 m über dem Mittelwaſſer, wird aber an einzelnen Stellen, wie auf S. 132 
näher angegeben ift, ſchon bei einem Waſſerſtande, der etwa 2,5 m über Mittel- 
waſſer liegt, überſtrömt. Unterhalb Tilſit finden ſich dann auf dem rechten 
Stromufer einzelne Deichſtücke vor, die nahezu hochwaſſerfrei ſind; die zwiſchen | 
dieſen Deichen befindlichen Lücken liegen nicht ganz jo hoch, wie die Einlauf- 
ſtellen im oberen Theile der Niederung, weshalb hier die Einſtrömung des Hoch— 
waſſers früher beginnt. Die Niederung ſelbſt hat eine durchſchnittliche Höhen— 
lage von etwa 2 m über Mittelwaſſer; jedoch finden fich in ihr zahlreiche tiefer 
eingeſchnittene Altarme des Memelſtroms und Einriſſe vor. Sowohl die Eiſen— 
bahn von Tilſit nach Memel, wie auch die Kunſtſtraße Tilſit —Tauroggen durch— 
queren die Niederung auf hochwaſſerfreien Dämmen, welche im Zuge der beiden 
wichtigſten Altarme, der Kurmerszeris und der Uszlenkis, hochwaſſerfrei über- 
brückte Oeffnungen beſitzen, durch die das in die Niederung von oben her ein— 
getretene Hochwaſſer ſeinen Weg ſtromab nehmen kann. 

Auf dem linken Ufer wird das Hochwaſſerbett unterhalb der Kummabucht 
bis Splitter abwärts durch das unmittelbar an den Strom herantretende Hoch— 
ufer begrenzt. Bei Splitter, wo das Hochufer vom Strome zurücktritt, beginnt 
der hochwaſſerfreie Deich des Linkuhnen-Seckenburger Verbandes, der fich zunächſt 
an dem linken Ufer des ungetheilten Stromes und nach der Stromtheilung am 
linken Ufer der Gilge entlang zieht, während am linken Ufer des Rußſtromes fich 
zunächſt ein Deich, der das Hochwaſſerbett des Gilgeſtromes von dem des Ruß— 
ſtromes trennt, und bald darauf der fich hieran ſchließende hochwaſſerfreie Deich 
des Ruß-Kuckerneeſer Verbandes erhebt. Zwiſchen dieſem Deiche und dem Strome 
verbleibt ein ſchmales Vorland, das etwa 2,5 bis 3,0 m über Mittelwaſſer liegt. 

Gleich unterhalb der Plaſchkener Niederung wird das Hochwaſſerbett des 
Rußſtroms dadurch eingeengt, daß von rechts her bei Karzewiſchken das hoch— 
waſſerfreie Gelände bis nahe an den Strom herantritt. Die geringſte Breite 
beträgt hier etwa 620 m. Von Galsdon-Joneiten bis Schilleningken breitet ſich 
das Hochwaſſerbett indeſſen wieder nach rechts hin aus, und zwar bis zu einer 
größten Breite von etwa 6 km. Die Uferrehne, über die das Hochwaſſer nach 
dieſer Ausbuchtung hin eintreten kann, liegt etwa 2,5 bis 3,0 m über Mittel- 
waſſer, während fich das Gelände nach der Wersze und Leithe hin ſenkt, fo 
daß ein nicht unbeträchtlicher Theil des Hochwaſſers (vergl. S. 134) nach der 
Leithe ſeinen Weg nimmt und weiterhin in der Senkung abfließt, die ſich zwiſchen 
dem eigentlichen Thalrande einerſeits und dem Berſtus- und Medszokelmoor 
andererſeits befindet. Das eigentliche Hochwaſſerbett, das dem Hauptſtrome folgt, 
wird in dem unteren Theile dieſer Strecke nicht unerheblich beſchränkt durch die 
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Kopusberge, hochwaſſerfreie dünenartige Erhebungen, die ſich auf der von der 
Szenutt und dem Hauptſtrome umfloſſenen Inſel befinden. 

Bei Schilleningken ſchließt ſich an die hier ebenfalls vorhandenen Dünen, 
welche die oben genannten Moore umgrenzen, ein Leitdeich an, durch den das 
eigentliche Hochwaſſerbett bis auf eine Breite von 750 m eingeengt wird. Unter- 
halb des Leitdeiches breitet ſich das Bett zwar wieder aus, ſo daß es von hier ab 
eine Breite von etwa 4 bis 6 km hat, doch wird es weiterhin nicht unerheblich 
durch das nahezu hochwaſſerfreie Rupkalwener Hochmoor eingeſchränkt, ſo daß 
hier die Breite des eigentlichen Hochwaſſerbettes nur etwa 3 km und kurz oberhalb 
der Stromtheilung bei Ruß nur etwa 1,2 km beträgt. Das Vorland vorlängs 
des Schilleningker Leitdeiches und die zunächſt fich ſtromabwärts daran anſchließende 
Uferrehne hat eine Höhe von etwa 3 m über Mittelwaſſer, während das hinter 
dem Leitdeich und hinter dem Uferrand befindliche Gelände um 1 bis 2 m tiefer 
liegt. Dadurch entſteht bei Hochwaſſer (vergl. S. 135) eine Seitenabſträngung 
von Waſſermaſſen. Aehnlich ſind die Höhenverhältniſſe auf dem gegenüberliegenden 
Vorlande zwiſchen Schneiderende und Nauſſeden. Das Vorland wird hier aber 
durch einen theilweiſe hochwaſſerfrei liegenden Straßendamm gekreuzt, wodurch der 
auf S. 135 erwähnte, ſehr unregelmäßige Abfluß des Hochwaſſers verurſacht wird. 
Weiter unterhalb ſenkt ſich die Höhe des Vorlandes bis auf etwa 1,5 und 2, m 
über Mittelwaſſer; doch erheben ſich kurz vor der Stromtheilung noch die Inſel 
Raggeningken und das Gelände bei dem Dorfe Jodekrandt zu größerer Höhe, ſo 
daß hier das etwa 1,2 km breite Hauptbett des Hochwaſſers eine erhebliche Ein— 
ſchränkung erfährt. 

Bei dem Atmath- und dem Skirwiethſtrome kann von einem beſtimmten 
Hochwaſſerbett nicht geſprochen werden, da ſich das Ueberſchwemmungsgebiet über 
die benachbarten Waſſerläufe ausdehnt. 

Die auf beiden Seiten bedeichte Gilge hat an ihrer Abzweigung eine Breite 
von 73 m zwiſchen den Deichkronen erhalten. Dieſe Breite erweitert ſich ſehr 
ſchnell bis auf 600 m bei Jägeriſchken (Km. 2,1), verengt ſich dann aber wieder 
an der Stelle der alten Stromtheilung (Km. 3,2) auf 90 w. In dem künſtlich 
angelegten Kanale bis Km. 4,3 behält das Hochwaſſerbett eine ziemlich gleich— 
mäßige Breite von etwa 110 m. In der folgenden Strecke bis Sköpen hin 
wechſelt dagegen die Breite innerhalb weiter Grenzen vielfach; die größte Enge 
findet fich hier bei Km. 13,3 mit 115 m vor, während die größte Weite bei 
Km. 11,6 etwa 1 km beträgt. Von Sköpen bis Norweiſchen (Km. 14,5/25,5) 
bleibt die Breite ziemlich gleichmäßig etwa 100 m; indeſſen kommen auch einzelne 
Engen bis zu 78 m (bei Km. 19,3) und Erweiterungen bis zu 143 m (bei 
Km. 24,4) vor. In der Strecke von Norweiſchen bis Seckenburg iſt die Breite 
wiederum ſehr ungleich; ſo findet gleich unterhalb Rautenburg eine Erweiterung 
des Hochwaſſerbettes von 146 auf 837 m ftatt, worauf dann wieder eine 
trichterförmige Zuſammenziehung auf 122 m Breite eintritt. Der Seckenburger 
Kanal iſt bis Km. 32,4 auf beiden Seiten von hochwaſſerfreien Deichen ein— 
gefaßt, deren Abſtand zwiſchen 450 und 125 m wechſelt. Von da ab wird das 
Hochwaſſerbett nur links durch den Treideldamm begrenzt, während es rechts ohne 
Begrenzung bis zum Haffe reicht. Das zwiſchen der Gilge und den beider— 


jeitigen Deichen verbleibende Vorland hat, abgeſehen von einzelnen Stellen, an 
denen es ſich bis zu 3 m über Mittelwaſſer erhebt, im Allgemeinen eine Höhe 
von etwa 1,5 bis 2,0 m über Mittelwaſſer. Von der Abzweigung der Tawelle 
ab ſinkt die Höhe des Vorlandes, ſo daß es durchſchnittlich nur wenig über 
1 m das Mittelwaſſer überragt. 


5. Beſchaffenheit des Strombettes. 


Das Strombett der Memel beſteht auf der preußiſchen Strecke im All— 
gemeinen aus Sand, welcher in den unteren Theilen des Rußſtromes in ganz 
feinen, flüchtigen Sand übergeht. In der Gilge iſt der Sand zumeiſt lehm— 
haltig und nur an wenigen Stellen ganz rein. Das Sandbett wird indeſſen 
vielfach von Steinen und von Kies durchſetzt. Dabei kommen die Steine ſowohl 
einzeln wie in ausgedehnten Bänken und Riffen vor und ſind auch an einzelnen 
Stellen feſt in Letten eingelagert. Der Kies findet ſich in einzelnen Neſtern, 
aber auch in größeren, zuſammenhängenden Lagern. 

Auf der oberſten Stromſtrecke bis Kaſſigkehmen (Km. 3) beſteht die Sohle 
vorwiegend aus ziemlich grobem Kies, in dem größere und kleinere Steine feſt 
eingelagert ſind; auch noch etwa 2 kin abwärts iſt die Sohle ſtark kieſig. Bei 
Wiſchwill (Km. 14) befand ſich früher im Strome eine Steinbank, die indeſſen 
im Jahre 1860 vom Hochwaſſer durchbrochen wurde. Die dabei zerſtreuten 
Steine wurden in den ſechziger Jahren beſeitigt. Auch bei Trappönen zog ſich 
früher quer durch den Strom ein ausgedehntes Steinriff; die Steine waren theil— 
weiſe in Kies, theilweiſe aber auch in blauen Thon feſt eingelagert. In den 
ſiebziger Jahren wurden ſie durch Zangen aus dem Strom geſchafft; doch findet 
ſich jetzt noch bei Trappönen in der Sohle eine feſte Thonlage vor. Außerdem 
war hier im Strome bis in die ſiebziger Jahre hinein ein aus dem vorigen 
Jahrhundert ſtammendes Werk vorhanden, das aus Pfählen und dazwiſchen ge— 
lagerten Steinen beſtand, 1875/78 aber vollſtändig beſeitigt wurde. Bei Sokaiten 
(Km. 24) hat der Strom in den vierziger Jahren größere Steinmaſſen frei⸗ 
gelegt. Ebenſo befand ſich früher bei Bittehnen ein Steinriff, deſſen Stein⸗ 
maſſen, ebenſo wie diejenigen bei Sokaiten, bei den Arbeiten zum Ausbau des 
Stromes gehoben worden find. Bei Karzewiſchken durchquert ein ſtarkes Steinriff, 
das ſich auf eine Länge von über 2 km ausdehnt, den Rußſtrom. Es beſteht 
aus Steinen von ganz verſchiedener Größe, die in blauen Thon, ſtellenweiſe ſehr 
dicht gepackt, gelagert ſind. An der Beſeitigung dieſes Riffes wird ſchon ſeit 
den vierziger Jahren gearbeitet; jetzt iſt durch Zangen und Baggern ein ge— 
nügend breites Fahrwaſſer bis zu einer Tiefe von 1,4 m bei Niedrigwaſſer her— 
geſtellt. Auch weiter unterhalb finden ſich bei Schilleningken, Schneiderende, 
Schakuhnen und Barsdehnen Steinlager im Rußſtrome, die ſich jedoch zumeiſt 
nur am rechten Ufer entlang erſtrecken und aus einzelnen Kuppen mit dazwiſchen 
liegendem Kies beſtehen. Nur das Riff bei Schneiderende erſtreckt ſich weiter 
in den Strom hinein, und die Steine ſind hier dichter gelagert; jedoch bietet die 
Beſeitigung derſelben weniger Schwierigkeiten, weil ſie nicht (wie bei dem Stein— 
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riff bei Karzewiſchken) feſt in Letten eingebettet ſind, ſondern in loſem Kieſe liegen. 
Sämmtliche Steinbänke ſind ebenfalls durch Zangen und ſeit 1886 durch 
Baggerungen ſoweit geräumt, daß ſie auch bei Niedrigwaſſer kein Schiffahrts— 
hinderniß mehr bieten. — Die im Memel- und Rußſtrome vorhandenen Steine 
beſtehen zumeiſt aus nordiſchem Granit, der bei Kaſſigkehmen, Kallwehlen und 
Joneiten mit Kalkſteinen gemengt iſt. Es beſtanden hier ſogar bis zum Anfange 
der ſechziger Jahre Kalkbrennereien, die ihren Betrieb aber einſtellten, als die 
Gewinnung der Steine ſchwieriger wurde. 

Im Strombett waren früher auch noch vielfach Baumſtämme und Stubben 
vorhanden, die theils in dem loſeren Geſchiebe, theils aber auch im feſten Thon 
eingelagert waren. In den ſechziger Jahren und im Anfang der ſiebziger Jahre 
ſind dergleichen Hölzer in ſolchem Umfange aus dem Strome entfernt worden, 
daß gegen Ende der ſiebziger und während der achtziger Jahre derartige Schiff— 
fahrtshinderniſſe nur noch vereinzelt vorkamen, namentlich einzelne größere Eichen— 
ſtämme im Rußſtrome und in der Gilge. 

Die beweglichen Geſchiebe beſtehen aus Sand, deffen Korngröße nach der Mim- 
dung hin abnimmt. Während der Frühjahrshochwaſſer und bei Anſchwellungen 
im Sommer führt der Strom auch feinen, in der Schwebe befindlichen Schlick 
in größeren Mengen mit ſich. Genaue Unterſuchungen über den Schlickgehalt 
des Waſſers ſind indeſſen bisher nicht angeſtellt worden. 

Die Ufer des Stromes werden zumeiſt aus lehmigem Sand gebildet; dabei 
iſt der Lehmgehalt der Ufer an der Gilge meiſtens größer, als an den übrigen 
Stromſtrecken. Vielfach finden ſich aber auch im Ufer Steine, Kies und loſer Sand. 
So beſteht das Ufer und das Vorland von der Grenze bis Kaſſigkehmen aus 
feſtgelagerten Steinen und grobem Kies. Bei dem Bau des Hafens bei Schmalle— 
ningken in den Jahren 1887/88 fand man in altdiluvialem feſtem, grobem Kies 
Findlingsblöcke in größerer Menge eingelagert (Blockanhäufungen). Einzelne 
Blöcke hatten einen Inhalt von 1 bis 1,5 ebm; dabei lagen die Steine oftmals 
ſo feſt neben einander, als ob ſie eingemauert geweſen wären. Bei Km. 3/4 iſt 
noch vielfach Kies vorhanden, während die Ufer zwiſchen Kaſſigkehmen und Kall— 
wehlen (Am. 5/9) aus Sand beſtehen und daher vor dem Ausbau ſehr abbrüchig 
waren. Auch bei Pagulbinnen iſt das Material der Ufer in einer Länge von 
etwa 2 km zumeiſt leicht beweglicher Sand. Bei Trappönen wurden bei dem 
Hafenbau vielfach Steine gefunden; doch ſtieß man daneben auch auf Torf, der 
in einzelnen ausgedehnteren Neſtern bis zu 3,5 m Stärke vorhanden war. Weiter 
unterhalb bei Sofaiten (Km. 23/24) iſt das Ufer, das aus grobem Kies gebildet 
wird, ſehr flach und wird deshalb von dem Strome wenig angegriffen. Die Be- 
ſchaffenheit der hohen, unmittelbar in die Thalwände übergehenden Steilufer von 
O.-Eiſſeln bis Ragnit und oberhalb Tilſit, ſowie am Rombinusberge wird bei 
der Beſchreibung des Stromthales betrachtet. 

Das rechte Rußufer zwiſchen Karzewiſchken und Joneiten beſteht theils aus 
Sand, theils aus feſten Bodenarten. Weiter unterhalb erheben ſich auf beiden 
Ufern des Rußſtromes vielfach Sanddünen, die indeſſen oftmals vom Strome 
durchbrochen find. Zwiſchen Schneiderende und Nauſſeden iſt die Düne an Stelle 
des Deiches mit in die Bedeichung der Ruß-Kuckerneeſer Niederung hineingezogen. 
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Schließlich iſt noch zu bemerken, daß an den Ufern des Skirwiethſtromes und des 
Seckenburger Kanals fich unter dem thonigen Schlick Moor vorfindet. 


6. Form des Stromthals. 

Das Memelſtromthal ſetzt ſich auf preußiſchem Gebiete zunächſt faſt genau 
in derſelben Richtung fort, die es zuletzt in Rußland hat, indem es etwa bis 
zur Juramündung hin ohne weſentliche Krümmungen von Oſten nach Weſten 
verläuft. Auch die äußere Erſcheinung des Thales auf dieſer Strecke weicht 
nicht weſentlich von derjenigen auf der letzten ruſſiſchen Strecke ab. Die Breite 
iſt noch verhältnißmäßig gering, da ſie, abgeſehen von einzelnen Ausbuchtungen, 
nur etwa 1,0 bis 1,5 km beträgt. Erſt beim Uebergange zum Szeszuppe- und 
Jurathale vergrößert fich die Sohlenbreite auf 1,5 bis 2,5 km. Bei dieſer 
Verbreiterung ſteigen die Thalwände mit geringer Neigung, meiſt ohne ſcharfe 
Abgrenzung aus der Niederung an, wogegen weiter oberhalb das ziemlich ebene 
Höhenland des Jurabeckens von dem um 10 bis 20 m tiefer liegenden Thal— 
grunde in der Regel durch einen deutlich markirten Abfall getrennt wird. 

Unterhalb der Juramündung erheben ſich zu beiden Seiten des bis Ragnit 
durchſchnittlich 1,3 km breiten Thales die über 30 m hohen Steilwände des 
O.⸗Eiſſeln — Willkiſchkener Höhenzugs, in welchen hier der Memelſtrom ein un— 
verkennbares Durchbruchsthal eingenagt hat. Bei Ragnit beginnt ſich dasſelbe 
allmählich zu öffnen und in das Mündungsbecken überzugehen. Schon am Rom— 
binusberge, wo die rechtsſeitige Plaſchkener Niederung anfängt, beträgt die 
Sohlenbreite über 3,5, weiter nach Weſten 4 bis 5 km bis in die Gegend von 
Linkuhnen, ziemlich genau im Süden der Stelle, wo die erſte Stromtheilung ſtatt— 
findet. Hier erfolgt links eine ſehr ſtarke plötzliche Ausbreitung des Mündungs— 
beckens nach der von den Seitenbächen des Nemonienſtroms durchfloſſenen Nie— 
derungsbucht hin. Das an der Juramündung beginnende Durchbruchthal, etwa 
12 km lang, iſt hornförmig geſtaltet, zunächſt gegen Südweſten und dann mit 
ſcharfem Bogen nordweſtlich gerichtet; letztere Richtung behält das Mündungs⸗ 
becken bis zu jener Erweiterung bei. 

Durchbruchthal und Mündungsbecken ſtehen in ſchroffem Gegenſatze zu 
der oberen Thalſtrecke und unter einander. Während die obere Thalſtrecke und 
das Mündungsbecken von niedrigen, meiſt flach geböſchten Wänden eingefaßt 
ſind, unter ſich verſchieden durch den großen Unterſchied in der Sohlenbreite, 
gewährt das Durchbruchthal mit ſeinen hohen, ſteil abfallenden, meiſt hübſch 
bewaldeten und von Schluchten zerriſſenen, bergähnlichen Wänden eine Reihe 
anmuthiger Landſchaftsbilder — der Stolz des preußiſchen Litauens. Am 
höchſten erhebt ſich in geringer Entfernung vom Strome zur Linken bei O.⸗Eiſſeln 
der Signalberg (+ 100 m), zur Rechten im Schreitlaukener Forſt der Mb- 
ſchrutenberg (+ 80 m). Aber auch die unmittelbar vom Stromufer aufſteigenden 
Steilwände bei Tuſſainen (links) und am Rombinusberge (rechts) überragen den 
gewöhnlichen Waſſerſpiegel um mehr als 30 bis 35 m. Einſt ſollen die Berg— 
rücken öſtlich von Tuſſainen mit Burgen der Litauer bekrönt geweſen ſein, deren 
Eroberung am Ende des 13. Jahrhunderts die Unterjochung Schalauens durch 
die Deutſchordensritter einleitete. Damals fielen auch die Wallfeſten, mit denen 
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die Litauer ihr Heiligthum auf dem Rombinusberge vertheidigt hatten. „Als 
einer der ſchönſten Punkte in der landſchaftlich am reichſten ausgeſtatteten Gegend 
Litauens bildete der Rombinus den religiöſen Mittelpunkt für das litauiſche 
Volk“, ſagt Zweck („Litauen. Eine Landes- und Volkskunde“, Stuttgart 1898). 
Früher war er mit dichtem Laubwalde bedeckt; aber auch jetzt noch, wo er 
ſeiner letzten Zierde, der wenigen Bäume, beraubt iſt und gewaltige Erdmaſſen 
zum Memelſtrome abgeſtürzt find, ſteht der Berg mit 35 m hoher abbrüchiger 
Wand „in ſeiner Nacktheit großartig da.“ Der ſprindige Boden, der überall 
kleinere und größere Quellen an den Abhängen hervortreten läßt, iſt eben dieſer 
Entwaldung wegen an den Stellen, wo der Memelſtrom ſeinen Fuß beſpült, be— 
deutenden Abrutſchungen ausgeſetzt. Spuren hiervon zeigen ſich an verſchiedenen 
Stellen des Durchbruchthals, das tief in die Diluvialbildungen eingenagt iſt, 
beſonders aber am Rombinusberge, deſſen Steilhang in dieſem Jahrhundert um 
50 bis 60 m durch Abbruch zurückgewichen ſein ſoll. Sicher bezeugt ſind zwei 
mächtige Bergrutſche in den Jahren 1835 und 1878. Letzterer fand am 
21. Juli bei heiterem Wetter ſtatt, das ſchon mehrere Wochen vorher gewährt 
hatte. „In einer Länge von 116 m ſetzte ſich der Rand des Memelufers 
plötzlich in Bewegung und ſtürzte bis zu etwa ſieben Zwölftel der ganzen Ufer- 
höhe hinab. Die untere Bodendecke glitt abwärts, und durch den Druck wurden 
die Thonmaſſen am Boden des Memelſtromes bis zu 2,3 m über den Waſſer— 
ſpiegel gepreßt, ſo daß die dort ankernden Holzflöße trockengelegt wurden. Man 
ſucht jetzt dem Berge durch Anpflanzungen mehr Feſtigkeit zu geben; doch haben 
ſich die dünnen Stämmchen, die man dem ſandigen Boden anvertraut, noch wenig 
entwickelt.“ 

Vom Rombinusberge wendet ſich der Memelſtrom in großem Bogen quer 
durch die Niederung nach der linksſeitigen Thalwand, die bis dicht bei Tilſit 
noch anſehnliche Höhe und ſteiles Gehänge behält. Erſt vom Tilſiter Schloß— 
berge ab neigt ſich das Gelände raſch nach der Stadt hin; bis zum Dorfe Splitter 
fließt hier der Strom am niedrigen Rande des Höhenlandes entlang, der als— 
dann weit zurück ſpringt und die ausgedehnten Niederungen umzieht, welche durch 
den Nemonienſtrom in das Kuriſche Haff entwäſſern, nordwärts begrenzt durch 
die Gilge. Zum Stromthale des Memelſtroms rechnen wir den nördlichen Theil, 
die Linkuhnen —Seckenburger Niederung, welche von ehemaligen Mündungsarmen 
durchzogen und entwäſſert wird. Der ſüdliche Theil, die eigentliche Nemonien— 
Niederung, iſt bei der Gebietsbeſchreibung bereits näher betrachtet worden. Die 
Grenze zwiſchen beiden liegt auf einem ſchmalen, zungenartig vorſpringenden Sand— 
rücken, der von Heinrichswalde über Peterswalde bis unweit Jodgallen reicht. 

Die rechtsſeitige Thalwand verläuft vom Rombinusberge weiter gegen 
Nordweſten nach dem breiten Seitenthale der Minge. Nur an wenigen Stellen 
weiſen die Bodenerhebungen des Höhenlandes unmittelbar neben der Niederung 
beträchtliche Höhen und ſtärker geböſchte Gehänge auf, z. B. bei Pogegen gegen— 
über Tilſit. Meiſtens dacht ſich das Höhenland ganz allmählich mit flacher oder 
ohne deutlich ausgeprägte Thalwand nach der Niederung des Memel- und Ruß— 
ſtroms ab, den fein Vorſprung bei Kl. Karzewiſchken mit hochwaſſerfreiem Ufer 
berührt. Weiter unterhalb umzieht die ſchwer zu ermittelnde Grenze des Ueber— 
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ſchwemmungsgebietes die bei großem Hochwaſſer von der Leithe-Seitenſtrömung 
durchfloſſene Mulde, welche eine hochwaſſerfreie Inſel zwiſchen Gr.-Schilleningken 
und Schakunellen mit dem Berſtus- und Medszokelmoore abtrennt. Vom rechten 
Ufer des Leithethals wendet ſich die Grenzlinie nordwärts nach dem Augſtumal— 
moore und zur Mingeniederung. Aehnlich wie dieſes Moor als hochwaſſerfreie 
Halbinſel mitten im Ueberſchwemmungsgebiete liegt, bildet das Bredszuller Moor 
am linken Ufer des unteren Rußſtroms eine aus dem Hochwaſſer auftauchende 
Inſel, während das ganze übrige Delta zwiſchen Rußſtrom und Gilge, von 
einigen kleinen Diluvialſandinſelchen abgeſehen, nur durch die Eindeichungen 
gegen Ueberſtrömung und Rückſtau aus dem Haffe geſchützt iſt. 

Der Abſtand zwiſchen den äußerſten Mündungsarmen Atmath- und Nemo— 
nienſtrom beträgt etwa 40, am öſtlichen Ende der breiten Niederungen zwiſchen 
Karzewiſchken und dem Südrande der Linkuhnen —Seckenburger Niederung etwa 
17 km. Dagegen hat die oberhalb anſchließende, vorzugsweiſe auf dem rechten 
Ufer des Hauptſtromes entwickelte Niederung bis zum Durchbruchsthale hin 4 bis 
5 km Breite. In dem ausgedehnten weſtlichen Theile des Mündungsbeckens 
breitet fich zwiſchen Gilge und Rußſtrom die umfangreiche Niederung des Memel- 
deltas aus, an den Mündungen des Rußſtroms die durch mehrere Arme in 
Inſeln getrennte Ruſſer Niederung nebſt einigen noch im Entſtehen begriffenen 
Werdern. Rechts vom unteren Rußſtrome laſſen die flachen Erhebungen des 
Diluvialgeländes und die großen Moore wenig Raum für das eigentliche 
Niederungsgelände. Aber von Karzewiſchken ſtromaufwärts liegt hier zur 
Rechten des Ruß- und Memelſtromes die lang geſtreckte Plaſchkener Niederung, 
die ſich bis zum Rombinusberge ausdehnt. 

Geht man mit der Betrachtung des Stromthales wieder zurück bis zur 
Reichsgrenze, ſo ſehen wir, daß der Memelſtrom bei Schmalleningken die rechts— 
ſeitige Thalwand beſpült, 13 km weiter unterhalb bei Trappönen die linksſeitige, 
abermals 8 km weiter ſtromabwärts bei Baltupönen wieder die rechte und 12 km 
unterhalb am Beginne des Durchbruchthales bei O.⸗Eiſſeln die linke Seite des 
Höhenlandes. Dementſprechend erſtreckt ſich zunächſt eine Niederung von der 
ruſſiſchen Grenze bis Trappönen auf dem linken, ſodann eine ſolche von Kall— 
wehlen bis Pagulbinnen auf dem rechten, gegenüber Pagulbinnen bis zur 
Szeszuppe eine ſolche auf dem linken und von Sokaiten bis zum Jurathale eine 
ſolche auf dem rechten Ufer. Die linksſeitige Niederung an der Szeszuppe ſetzt 
fich bis zur Steilwand bei O. Eiſſeln fort, die rechtsſeitige an der Jura längs 
der bewaldeten Schreitlaukener Anhöhen. Dieſe Niederungen ſind durchweg offen 
und würden bei ihrer geringen Breite keine Eindeichung lohnen, werden übrigens 
gegen kleineres Hochwaſſer durch die hohe Lage ihrer Uferrehnen geſchützt. 

Im Durchbruchthale beſchreibt der Memelſtrom eine große Doppel- 
krümmung, indem er fich von der Juramündung ab zunächſt dicht an das links⸗ 
ſeitige Steilufer bei O.-Eiſſeln legt und es erft bei Ragnit verläßt, ſodann 
ſchräg über das Thal nach dem Rombinusberge und zuletzt wieder mit großem 
Bogen nach der linken Thalwand wendet, die er bei der Kummabucht am Fuße 
des Tilſiter Schloßbergs erreicht. Die von Schreitlauken bis Bittehnen am 
rechten Ufer liegende ſichelförmige Niederung, Ueber-Memel-Wieſen genannt, hat 
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gegenüber Ragnit 1,2 km größte Breite. Von der zweiten Stromſchleife wird 
eine nahezu halbkreisförmige, Lankas-Wieſen benannte Niederung umſchloſſen, 
deren größte Breite etwa 4 km beträgt. Beide Niederungen werden nur durch 
ihre hohen Rehnen einigermaßen gegen Ueberfluthungen geſchützt. Bei großem 
Hochwaſſer geht indeſſen eine ſo kräftige Strömung über die Lankas-Wieſen, daß 
man früher ihre Eindeichung erwogen hatte, weil ein Durchbruch des Memel— 
ſtroms befürchtet wurde. Die großen Koften der Deichanlage und andere Be— 
denken ließen den Plan ſcheitern; jedoch hat ſich eine Genoſſenſchaft gebildet, 
welche durch Pflanzungen und ähnliche Maßnahmen den Zerſtörungen des Hoch— 
waſſers begegnet. 

Von der Kummabucht bis Splitter liegt der Memelſtrom am linken hoch— 
waſſerfreien Ufer. Rechts erſtreckt ſich hier die am Rombinusberge beginnende 
Plaſchkener Niederung, die bis Karzewiſchken, wo der Rußſtrom die rechtsſeitige 
Thalwand berührt, 23 km Länge und durchſchnittlich 4,5 km Breite beſitzt. 
Im oberen Theile verhindern die hoch aufgelandeten Uferrehnen das Ueber— 
ſtrömen der kleineren Hochfluthen. Erſt unterhalb der Eiſenbahnüberführung bei 
Tilſit, welche mit dem Brückenkopfe der Schiffbrücke durch einen hochwaſſerfreien 
Straßendamm verbunden iſt, liegen in geringem Abſtande vom rechten Ufer des 
Memelſtroms einzelne nicht zuſammenhängende und nicht völlig hochwaſſerfreie 
Deichſtücke. Bei großen Hochfluthen wird die Niederung, von einigen inſelartig 
aus der breiten Waſſerfläche aufragenden Bodenſchwellen, dem Straßen- und Eiſen— 
bahndamme abgeſehen, vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Auch die weiter ſtrom— 
abwärts am rechten Ufer des Rußſtroms gelegenen Flächen und die Ruſſer 
Niederung an den vielverzweigten Mündungsarmen des Hauptſtroms haben 
keinen Schutz gegen große Hochfluthen des Binnenwaſſers und des Rückſtaues 
aus dem Haffe. 

Zwiſchen dem nordweſtlich gerichteten Hauptarme, dem Rußſtrom, und der 
weſtſüdweſtlich gerichteten Gilge liegt das von der Theilungsſpitze nach dem 
Haffe ſich mehr und mehr verbreiternde Memeldelta, das gegen die Ueber— 
ſtrömung des Binnenwaſſers durch hochwaſſerfreie Deiche längs dieſer Strom— 
arme und neuerdings auch gegen Haffrückſtau durch einen beſonderen Deich ge— 
ſichert iſt. Letzterer läßt einen 2 bis 7 km breiten Streifen im Weſten des 
Deltas längs des Haffſtrandes außendeichs liegen, deſſen zumeiſt bewaldete 
Flächen bei hohen Waſſerſtänden des Kuriſchen Haffes überſchwemmt werden. — 
Auch die am linken Ufer der Gilge befindliche Linkuhnen —Seckenburger Niederung 
hat Hochwaſſerſchutz durch die bei Splitter beginnenden, an dem Memelſtrome, 
der Gilge und dem Kleinen Friedrichsgraben entlang ziehenden Deiche. Das 
weſtlich vor jener Niederung gelegene Gelände an den Mündungsarmen der 
Gilge und des Nemonienſtroms, zwiſchen dem Kleinen Friedrichsgraben und dem 
Haffſtrande etwa 10 km breit, unterliegt dem Rückſtau aus dem Haffe, ebenſo 
wie die Nemonien-Niederung. 


7. Bodenzuftände des Stromthals. 
An den Thalwänden des Memelſtromthals bis in das Mündungsbecken hinein 
kommen vielfach die Diluvialgebilde zum Vorſchein, in welche der Strom ſein 
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Hochwaſſerbett eingenagt hat: zumeiſt Mergel, Grande und Sande des oberen 
Diluviums, im Durchbruchthale auch unterdiluviale Mergel- und Thonſchichten. 
An den vom Strome unmittelbar berührten und ſtellenweiſe in Abbruch verſetzten 
Hochufern ſtehen dieſe älteren Ablagerungen mehrfach mit ſteilen Wänden an. 
Gewöhnlich ſind ſie aber verhüllt durch abgeſchwemmte Sandmaſſen, welche die 
Böſchung abgeflacht haben und den Uebergang aus der Thalſohle zum Höhen⸗ 
lande verwiſchen, namentlich in dem mit Heideſand bedeckten Jurabecken, deſſen 
Ebene ſich wenig über die Sohle des Alluvialthales erhebt. Wo unter dem 
durchläſſigen Boden Thonſchichten liegen, iſt die Thalwand quellig, beſonders im 
Durchbruchthale. An den des Waldſchutzes beraubten Stellen, zumal wenn der 
ſtützende Fuß vom Hochwaſſer unterwühlt wird, finden zuweilen die auf S. 150 
erwähnten Rutſchungen ſtatt, welche ſich zu Bergſtürzen ſteigern, falls das Ab— 
gleiten auf einer Schicht erfolgt, die unter der Sohle des Strombettes hinzieht, 
z. B. am Rombinusberge. 

Ebenſo wie im Stromthale ſelbſt, iſt auch im Mündungsbecken, das ein zu 
mächtigen Niederungen erweitertes Stromthal bildet, der Diluvialboden über dem 
jetzigen Waſſerſpiegel bis auf geringe Reſte weggewaſchen, ſpäterhin aber durch 
alluviale Ablagerungen des Memelſtroms und vom Meere her erſetzt worden. Ob 
und welche Rolle hierbei Hebungs- und Senkungserſcheinungen geſpielt haben 
mögen, dies zu erörtern geht über unſer Ziel hinaus (vergl. Berendt „Geologie 
des Kuriſchen Haffes“, Schr. d. phyſ. ök. Geſ., Königsberg 1868). Jedenfalls 
erfolgten die Ablagerungen des thonigen Schlickes und der ſandigen Wanderſtoffe 
im Mündungsbecken ungleichmäßig. Die binnenſeitig gelegenen Flächen verlandeten 
ſchneller, wuchſen höher auf und wurden zuletzt nur noch mit feinen Sinkſtoffen 
überſchlickt, welche dem öſtlichen Theile des Mündungsbeckens ſeine große Frucht— 
barkeit verleihen. Nach dem Haffe zu bauten die Wanderſände längs der zahl— 
reichen Stromarme niedrige Rehnen auf, die allmählich höher und breiter anwuchſen. 
Dabei wurden größere Waſſerflächen abgeſchnürt, in denen ſich moorbildende Pflanzen 
anſiedelten und durch ihre Wucherung allmählich Hochmoore oder Niederungsmoore 
erzeugten. Der Gehalt des Binnenſtroms an thonigen Sinkſtoffen war nach dem 
Haffe hin bereits derart erſchöpft, daß der weſtliche Theil des Mündungsbeckens 
neben den Moorflächen vorwiegend aus humoſem Sand mit ziemlich geringer 
Beimiſchung von Schlick beſteht. 

Der Boden des Memelſtromthales beſteht daher aus einem Gemiſche von 
alluvialem Sande und thonigem Schlick in wechſelnder Zuſammenſetzung. Im 
Allgemeinen überwiegt nach Oſten hin der Schlick-, nach Weſten hin der Sand— 
gehalt. Dazwiſchen nehmen im weſtlichen Theile die Reſte der ehemaligen 
Diluvialſandhülle geringe, die Moore dagegen ausgedehnte Flächen ein. In den 
unbedeichten Niederungen geht die Aufſchlickung bei den Ueberſchwemmungen des 
Memelſtroms immer weiter vor ſich, gelegentlich auch die Verſandung fruchtbaren 
Bodens, z. B. auf den Lankas-Wieſen, bei Galsdon-Joneiten, bei Schakuhnen 
und am linken Ufer des Skirwiethſtromes. Bei Deichbrüchen ſind manche Stellen 
der eingedeichten Niederungen ebenfalls durch eingeſchwemmten Sand, der ſich 
über die ſchlickreiche Ackerkrume gelagert hat, ſchwer geſchädigt worden, nament- 
lich im oberen Theile des Memeldeltas, deſſen Boden zwar nicht ſo fett wie im 
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öftlichen Theile der Linkuhnen —Seckenburger Niederung, aber doch im Ganzen 
recht fruchtbar iſt. Seitdem die größten Niederungsflächen durch Deiche ab— 
geſperrt ſind, trägt das Binnenhochwaſſer in höherem Maße als früher die 
wandernden Sände und Sinkſtoffe nach den Mündungen hin, an denen ſich 
beſtändig neues Land bildet. Auf den mit Schilf und Rohr bewachſenen Sänden 
entſtehen allmählich durch Anhägerung von Schlick und Humustheilen üppige 
Werder, an ihren Rändern mit Röhricht und dichtem Buſchwerk umkränzt, auf 
den höheren Stellen ertragreiche Wieſen. „Rohr, Schilf, wilder Hanf und 2 bis 
zem hohes Weidengeſtrüpp find vielfach zu einem faſt undurchdringlichen Dickicht 
verwachſen, durchſetzt von Sumpfflächen und Waſſerläufen — ein Paradies für 
die Elche und Waſſervögel“ (Zweck, „Litauen“ ). 

In den nicht eingedeichten Niederungen von der Reichsgrenze bis Splitter 
und an der rechten Seite des Hauptſtromes herrſcht weitaus die Gras- und Weide— 
wirthſchaft vor. Nur wenige höher gelegene Flächen, die ſeltener überſchwemmt 
und vom Eisgange nicht betroffen werden, dienen als Ackerland. Obwohl die 
Bewohner der etwa 100 qkm großen Plaſchkener Niederung von den Ueber— 
ſchwemmungen zuweilen in ihren nicht hochwaſſerfrei gelegenen Gehöften ſchwer 
bedroht werden, ſind ſie entſchiedene Gegner einer Eindeichung, welche ihren 
Wieſen die fruchtbringenden Sinkſtoffe entziehen würde. Faſt alljährlich wird 
ihr Grasland durch den thonigen Schlickabſatz des Frühjahrshochwaſſers fo gut 
gedüngt, daß die Wieſen nach ſeinem Ablaufen ſich in kurzer Zeit mit vortrefflichen 
Gräſern überziehen, die reiche Erträge liefern. Auch die zur Ruſſer Niederung 
gerechneten, mehr als 50 qkm umfaſſenden Ländereien beſtehen meiſt aus frucht— 
baren Wieſenflächen, welche weithin das Höhenland mit Futterſtoffen verſorgen. 
Nur in der Nähe des Bredszuller Moores leiden ſie etwas von dem geſäuerten 
Moorwaſſer. 

Bewaldet iſt faſt ausſchließlich das Gelände am Saume des Haffes vom 
Skirwieth- bis zum Nemonienſtrome, das aus torfigem Moorboden von bruchiger 
Beſchaffenheit beſteht. „Schnurgerade Gräben mit gebräuntem Waſſer durch— 
ſchneiden vielfach den völlig ebenen Bruchboden, der heute in faſt reinen Be— 
ſtänden die Rotherle trägt. Nur an einzelnen Orten, wo der Untergrund lehmig 
iſt, oder wo ſich kalkige Beimengung von Muſcheltheilen u. dergl. in der Nähe 
des Haffes zeigt, tritt die Eſche und die Birke auf, während auf dem Schwemm— 
lande im Haff die Weide in den edleren Arten den Beſtand bildet. Den Samen 
der Weißerle, die hier untermiſcht mit den Weiden vorkommt, mag die Memel 
aus Rußland hingebracht haben. Auf den ſandigen Hügeln, die aus der bruchigen 
Ebene aufragen, wachſen Fichte und Föhre. Weite Flächen ſind mit Wieſen 
bedeckt, die in den Königlichen Forſten auf Zeitpacht ausgegeben werden. Das 
Gras dieſer Wieſen iſt zwar nicht ſauer, aber ſchilfig und rauh, ſo daß ſie keinen 
bedeutenden Gewinn abwerfen, zumal das Werben des Heus bei der Unzugäng— 
lichkeit des Bodens Schwierigkeiten bereitet und die Heuernte in Folge des Haff— 
ſtaues öfters geſchädigt wird.“ (Zweck, „Litauen“.) 

Aehnlich wie dieſe Sumpfwaldungen mag vor den Eindeichungen das ganze 
Niederungsgebiet des Memeldeltas und am linken Ufer der Gilge beſchaffen 
geweſen ſein. An begünſtigten Stellen ſcheint ihre Beſiedelung und der Deich— 
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ſchutz ſchon im 16. Jahrhundert, auf größeren Flächen erft im 17. Jahrhundert 
begonnen zu haben. Nähere Angaben über die Entwicklung des Deichweſens im 
Mündungsbecken enthält der Abſchnitt „Waſſerwirthſchaft“. Am früheſten wurde 
die Linkuhnen —Seckenburger Niederung (245 qkm) planmäßig durch Dämme 
gegen das Hochwaſſer des Memelſtromes und Haffes geſichert. Die Bewohner 
der höheren Niederung hatten bei der Beſiedelung außer dem Ackerlande in der 
entfernt gelegenen tieferen Niederung Wieſenland erhalten, das ihren Viehſtand 
mit minderwerthigem, aber reichlichem Futter verſorgte. Nachdem in den ſech— 
ziger Jahren durch gründliche Entwäſſerung mit Schöpfwerken, welche namentlich 
für den mittleren Theil der Niederung ſegensreich war, das tiefliegende Gelände 
zur Wieſenkultur ohne ausreichende Düngung ungeeignet gemacht worden iſt, ſah 
man ſich genöthigt, das höhere Gelände intenſiver zum Getreide- und Kleebau 
zu benutzen, die ehemaligen Wieſen aber zu verkaufen an kleine Koloniſten, welche 
den ſandig-moorigen Boden mit Kartoffeln, Sommergetreide und Gemüſe erfolg— 
reich bebauen. Im Memeldelta dient der obere, gegen Rußſtrom und Gilge 
eingedeichte, vom Haffſtaue nicht betroffene Theil (165 qkm) ſchon ſeit langer 
Zeit zur Acker- und Wieſenkultur. Etwa 220 qkm im weſtlichen Theile des 
Deltas waren aber bis vor Kurzem alljährlich dem Rückſtaue aus dem Haffe 
ausgeſetzt und deshalb hauptſächlich mit Wieſen, Brüchern und Waldland bedeckt. 
Die verderblichen Ueberſchwemmungen, welche in den Jahren 1867, 74, 88 und 89 
bis zu 300 qkm monatelang unter Waſſer geſetzt und große Schäden angerichtet 
hatten, gaben ſchließlich Veranlaſſung zur Anlage eines Haffſtaudeichs, in deſſen 
Schutz die durch Schöpfwerke entwäſſerte Niederung einer allmählichen Um— 
geſtaltung ihrer Wirthſchaftsverhältniſſe entgegen geht. Selbſt die bisher ver— 
ſumpften und vermooſten, kaum nutzbaren Niederungsmoore innerhalb der ein— 
gepolderten Fläche können nunmehr zweckmäßig bewirthſchaftet, die überſchlickten 
Moorflächen in Ackerland umgewandelt, die übrigen Flächen durch Düngung zu 
Wieſen gemacht oder als Weiden benutzt werden. 

Außer den bereits erwähnten tiefliegenden Mooren, welche namentlich am 
Saume des Haffes großen Umfang beſitzen und als Wald- oder Wieſenland, in 
Nähe der Fiſcherdörfer am Haffe wohl auch zum Anbaue von Feldfrüchten und 
Gemüſen dienen, finden ſich kleinere Niederungsmoore auch an anderen Stellen 
des Memelſtromthales, z. B. bei Karzewiſchken, Ragnit und Trappönen. Beim 
Baue des Trappöner Hafens ſtieß man auf ein 0,7 bis 3,5 m mächtiges Torf— 
lager, das mit einer 3 bis 5 m ſtarken Schicht ſandiger und thoniger Ablage- 
gerungen überdeckt war. Eine Beſonderheit des Mündungsbeckens des Memel— 
ſtroms ſind aber die großen Hochmoore in der Nemonien- und im nördlichen 
Theile der Memel-Niederung. Auf der linken Seite des Rußſtromes, nordweſtlich 
vom Skirwiethſtrome begrenzt, breitet fich das 15,5 qkm große Bredszuller 
Moor aus. Rechts vom Rußſtrome liegen die zuſammen faſt ebenſo großen 
Flächen des Pleiner, Berſtus- und Medszokel-Moors. Zwiſchen dem Leithe— 
und Szieszethal, öſtlich vom Uebergange des Rußſtroms in den Atmathſtrom 
nimmt das Rupkalwener Moor 18,2 qkm Flächenraum ein. Den größten Umfang 
nahezu 30 qkm, beſitzt das Augſtumalmoor im Nordoſten der Krakerorthſchen 
Lank, begrenzt von den Thälern der Sziesze, Minge und Tenne. 
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Das Pleiner Moor bei Karzewiſchken gehört noch inſofern zum Ueber— 
ſchwemmungsgebiete, als ſich bei den größten Hochfluthen ein ſchmaler Hoch— 
waſſerarm durch dasſelbe hinter dem Karzewiſchker Höhenlandsvorſprung aus 
der Plaſchkener Niederung nach dem Werszethale zieht. Das Berſtus- und 
Medszokelmoor bilden hochwaſſerfreie Inſeln im Ueberſchwemmungsgebiet, ebenſo 
ein als Zufluchtsort der Elche dienender Theil des Bredszuller Moors. Auch 
das Augſtumalmoor erhebt ſich großentheils über die Linie des höchſten Waſſer— 
ſtandes. Das Rupkalwener Moor überragt zwar beträchtlich das umliegende 
Gelände, geräth aber doch bei den größten Hochfluthen unter Waſſer. — Der 
Untergrund dieſer 5 bis 7 m hoch aufgewölbten, aus Moostorf gebildeten Moore 
beſteht ſelten aus Geſchiebelehm, gewöhnlich aus Sand, der in Inſeln aus dem 
Moorboden hervorragt, zuweilen bedeckt mit Geſchiebeblöcken oder Seetang und 
Bernſtein. Vielfach ſind die Moosbildungen der Oberfläche, die nach unten hin 
in gelben und noch tiefer in ſchwarzen Moostorf übergehen, mit Schichten von 
Schlick und Sand durchſetzt oder überlagert. Je älter das Moor, um ſo feſter 
iſt ſein Boden, auf dem oft leichte Gebäude unbedenklich errichtet werden können, 
z. B. in der Kolonie Bismarck auf dem größtentheils urbar gemachten Rupkal— 
wener Moor. Mit der Trockenlegung, Ausbeutung zu Torfſtreu und Kultivirung 
des Augſtumalmoors iſt neuerdings begonnen worden, nachdem bereits früher 
kleinere Flächen an den Rändern zum Anbaue von Kartoffeln urbar gemacht 
waren. Von den übrigen Mooren werden nur geringe Theile angebaut oder 
zum Torfſtich benutzt. Größtentheils ſind ſie bedeckt mit mächtigen Moospolſtern 
und Moorpflanzen, zwiſchen denen ſich vereinzelt Zwergkiefern und verkrüppelte 
Birken erheben, nur an den beſſer entwäſſerten Rändern dichtes Gebüſch mit 
höherem Baumwuchs. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 


Da der in Preußen liegende Antheil an dem geſammten Niederſchlags— 
gebiet des Memelſtromes verhältnißmäßig klein iſt, ſo übt er keinen weſentlichen 
Einfluß auf Eintritt und Verlauf von Anſchwellungen im Strome aus. Es 
zeigen ſich daher im preußiſchen Memelſtrome hinſichtlich des Hochwaſſers im 
Ganzen und Großen dieſelben Erſcheinungen, wie im ruſſiſchen Theile des 
Stromes: Eigentliche Sommerhochwaſſer ſind äußerſt ſelten; von Bedeutung ſind 
vornehmlich die Frühjahrshochwaſſer, die zugleich mit dem Eisgange eintreten 
und demſelben folgen. 

Die bei dem Abſchmelzen des Schnees entſtehenden Waſſermaſſen erzeugen 
eine Fluthwelle, welche gewöhnlich den Eisaufbruch bewirkt. Nachdem dies geſchehen, 
die Eisdecke zertrümmert und das Eis vollſtändig in Gang gekommen iſt, pflegt 
der Waſſerſtand des Stromes, der bei dem Eisaufbruch zu größerer Höhe auf— 
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geſtaut wird, um 0,5 bis 1,5 m zu fallen. In der folgenden Zeit, wenn die Haupt- 
maſſen des durch die Schneeſchmelze erzeugten Waſſers durch den preußiſchen 
Stromlauf gehen, entſteht eine zweite Welle, die ſogenannte Baumfluth. Der 
Zeitraum zwiſchen dem Abgange des Eiſes und dem Eintritt des Scheitels der 
zweiten Welle iſt ſehr verſchieden; oft beträgt er mehrere Wochen, vielfach aber 
auch nur wenige Tage. Zuweilen tritt auch eine zweite Fluthwelle überhaupt 
nicht mehr auf, weil die Schneeſchmelze von vornherein ſo raſch vor ſich ge⸗ 
gangen iſt, daß der größte Theil des Schmelzwaſſers mit dem Eiſe zuſammen 
zum Abgang gelangte. — Das Waſſer fällt weiterhin langſam ab, ſo daß der 
Strom gewöhnlich Anfang Mai wieder in ſeine Ufer zurückgetreten iſt. Die 
niedrigſten Waſſerſtände treten im Allgemeinen in den Monaten Juli und 
September ein, während der Auguſt eine geringe Anſchwellung zeigt. Der 
Wechſel des Waſſerſtandes iſt während des Sommers und Frühherbſtes nicht 
groß und bleibt meiſt in den Grenzen von 1 bis 3 m. Selten nur überſchreitet 
der Strom während dieſer Zeit ſeine Ufer und tritt über die Vorländer. Vom 
Oktober ab beginnt das Waſſer wieder zu ſteigen und erreicht in den Monaten 
März und April den höchſten Stand. 

Die Waſſerſtände in den Mündungsarmen des Memelſtromes in der Nähe 
des Haffes hängen im Allgemeinen weniger von den Anſchwellungen des Haupt- 
ſtromes ab, als von dem Haffwaſſerſtande. Hebt ſich der Waſſerſtand in Folge 
höherer Waſſerſtände in der Oſtſee oder in Folge von Stauwinden, ſo tritt auch 
eine Hebung der Waſſerſtände in den unteren Stromſtrecken ein. Auf S. 139 ift 
bereits darauf hingewieſen, wie ſich die Gefällverhältniſſe in den unteren Strom— 
läufen unter der Einwirkung des Haffſtaues ändern. Es war dabei auch aus— 
geführt, daß der Stau ſich um ſo weiter ſtromauf fortſetzt, je geringer die Waſſer— 
maſſen ſind, die der Strom führt. Als weiteres Beiſpiel für die Wirkung des 
Haffſtaues bei auflandigem Winde ſeien die Waſſerſtandsbeobachtungen vom 5. bis 
10. Auguſt 1895 angeführt: 


Der Waſſerſtand betrug im Auguſt 1895: 


am Pegel zu 5. Auguſt 6. Auguft 7. Auguſt |8. Auguft |9. Auguſt 10. Auguſt 
m m m m m m 
| 
Schmalleningfen . .. 1,36 1,42 1,50 180 | 1,80 | 1,73 
Tilfit . 1,23 1,28 1,38 1,66 | 1,94 | 1,95 
Schanzenkrug (Ruß) .. 1,65 1,68 10 es 220 228 
Ginniſchflfen . 100 1,02 1,19 1,31 1,880 bi 
Karzewiſchlen. .. 0,8077 1010,80), e 
Sen E 100 | 100 1,80 [1338 VAO ESEE 
ieee e ene e 
| 04,92) | | | 
Kuwerts hof 01 0,70 096 | 0,87 0,79 | 0,81 
| (4,160) | 
Skicivleth. 0.0. cee 1,63 146 | 1,8 | 1,37 


Die Beobachtungen find, wo nichts beſonders erwähnt iſt, um 12 Uhr Mittags an- 
geſtellt. ) Waſſerſtand um 6 Uhr Nachmittags. ) Waſſerſtand um 4 Uhr Nachmittags. 


AEE I: 


Hiernach ſtieg (+), bezw. fiel (—) das Waſſer in dieſer Zeit: 


vom 5. . lg: ii 7. e 8. Auguſt 9. Auguſt 
am Pegel zu auf den 6. 8 9. jr TOR y 
um cm k cm 1 | em em 
Schmalleningkeeeeeeeee enen +6 | Ti 30 | + 0 -7 
Dilſtit t ee +5 5 10 +28 +28 | +1 
Schanzenkrug Muß) . 3 | +u }19 | +28 | +0 
C 1 65 +17 +2 +22 — 
FF +0 ＋ 22 +13 +15 — 
CVVT +0 ＋ 30 + 3 a Aa 
DUB Sign ie. a ee >: 2 5 3 
| (+ 49) | (— 32) | 
Rumerishof re re ae 1 +26 — 9 — 8 2 
(+46) (- 29) | 
eae Ci ASen a e R —1 +30 "17 11 | +2 


Somit ſtieg infolge eines am 7. Auguft auftretenden ſtarken Südweſt— 
windes das Waſſer im Atmath-, Skirwieth- und unteren Rußſtrom um 30 
bis 49 em; der dadurch herbeigeführte Aufſtau wirkte ſtromaufwärts bis etwa 
Ginniſchken. Mit der Abnahme des Windes fiel auch das Waſſer in den 
Mündungsarmen des Memelſtromes wieder. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die auf preußiſchem Gebiete einmündenden Nebenflüſſe ſind, abgeſehen 
von der Szeszuppe und der Jura, ziemlich unbedeutend. Sie üben daher mit 
Ausnahme der beiden genannten Flüſſe keinen bemerkenswerthen Einfluß auf die 
Waſſerſtandserhebungen des Hauptſtromes aus. Die Einwirkungen der Szeszuppe 
auf dieſe Erhebungen laſſen ſich aus den Pegelbeobachtungen ſchwer feſtſtellen, da 
der in der Szeszuppe vorhandene Pegel zu Lenken dem Hauptſtrome ſehr nahe 
liegt und daher noch zu ſehr von dem Waſſerſtande in dieſem beeinflußt wird. 
Dagegen iſt die Einwirkung der Jura wohl nachweisbar. Die nachfolgenden 
Beiſpiele mögen ein Bild dieſer Einwirkung geben. 

In der Zeit vom 6. zum 9. Oktober 1895 ſtieg das Waſſer in der Jura 
bei Motziſchken von 1,40 auf 3,76 m, alſo um 2,36 m. In derſelben Zeit 
erhob ſich der Waſſerſtand an den Pegeln oberhalb der Juramündung im Haupt— 
ſtrome bei Schmalleningken von 1,12 auf 1,23 m, alſo um 0,11 m, bei Trap⸗ 
pönen von 1,15 auf 1,30 m, alſo um 0,15 m, und bei Sokaiten von 1,08 auf 
1,41 m, alſo um 0,33 m, unterhalb der Juramündung bei Ragnit von 1,14 
auf 1,72 m, alſo um 0,58 m, bei Tilſit von 0,98 auf 1,64 m, alſo um 0,66 m. 
Es entſprach demnach das Steigen des Waſſers im Jurafluß von 2,36 m einer 
Vermehrung der Hebung im Hauptſtrome unterhalb der Jura von etwa 0,50 m, 
während auch noch ſtromaufwärts ſich die Einwirkung der Jura bis oberhalb 
Sokaiten bemerkbar machte. — Bei einer zweiten Anſchwellung der Jura in 
demſelben Monate, die bei Motziſchken 1,62 m betrug, fand in dem Hauptſtrome 


— 19 — 


ein Steigen ſtatt, das oberhalb der Einmündung der Jura bei Schmalleningken 
0,07 m, bei Trappönen 0,08 m und bei Sokaiten 0,18 m, unterhalb der Jura: 
mündung bei Ragnit 0,40 m und bei Tilſit ebenfalls 0,40 m betrug. Auch 
hierbei erſtreckte ſich alſo die Einwirkung der Anſchwellung der Jura bis ober— 
halb Sokaiten, während unterhalb im Hauptſtrome der Waſſerwuchs ſich um 
etwa 0,30 m vermehrte. — Im April 1896 war das Waſſer im Allgemeinen 
im Abfallen; doch fand ſowohl in dem Hauptſtrome wie in der Jura und der 
Szeszuppe ein vorübergehendes zweimaliges Anſteigen ſtatt. Bei der erſten An⸗ 
ſchwellung um die Mitte des Monats betrug der Waſſerwuchs in der Jura bei 
Motziſchken 1,30 m, im Hauptſtrome oberhalb der Juramündung bei Schmalle— 
ningken 0,47 m, bei Trappönen 0,48 m und bei Sokaiten 0,72 m, unterhalb 
der Juramündung bei Ragnit 0,79 m und bei Tilſit 0,74 m. Dieſes Mal war 
demnach der Waſſerwuchs bei Sokaiten nahezu ebenſo groß wie bei Ragnit und 
Tilſit. Es liegt daher die Vermuthung nahe, daß hierbei auch die Szeszuppe 
mitgewirkt hat, was um ſo wahrſcheinlicher iſt, als der Anſtieg in dieſem Fluſſe 
bei Lenken 0,90 m, alſo mehr als derjenige im Hauptſtrome betrug. Bei dem 
zweiten Anſtieg in dem letzten Drittel desſelben Monats war der Waſſerwuchs 
in der Jura bei Motziſchken 0,57 m, im Hauptſtrome oberhalb der Jura⸗ 
mündung bei Schmalleningken 0,07 m, bei Trappönen 0,07 m und bei Sokaiten 
0,14 m, unterhalb der Juramündung bei Ragnit 0,20 m, bei Tilſit 0,18 m. 
Die Szeszuppe ſcheint bei dieſer Anſchwellung nicht mitgewirkt zu haben, da in 
ihr der Anſtieg 0,16 m betrug, was ungefähr dem Rückſtau vom Hauptſtrome 
her entſprechen dürfte. 

Die Zuflüſſe der Jäge, Wilke und Kamon, können zwar bei ſtarken Regen⸗ 
güſſen erhebliche Anſchwellungen der Jäge und Ueberſchwemmungen der Plaſch— 
kener Niederung herbeiführen, vermögen aber keinen nachweisbaren Anſtieg des 
Waſſers im Hauptſtrome hervorzurufen. 

Auf den Eisgang des Hauptſtromes ſind Szeszuppe und Jura inſofern 
von Einfluß, als ſie ihr Hochwaſſer und ihren Eisgang gewöhnlich einige 
Tage früher bringen als der Memelſtrom und deshalb unterhalb ihrer Ein— 
mündung auf dieſem ſelbſtſtändige Eisbewegungen hervorrufen. Auch die Sziesze 
und Minge löſen zuweilen die Eisdecke an der Mündung des Atmathſtromes 
und im Haff, bevor der Eisgang aus den oberen Strecken bis hierher gelangt ift. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


An dem Memelſtrome und ſeinen Hauptmündungsarmen werden die nach— 
folgend aufgeführten Pegel amtlich beobachtet. Seit ihrer erſten Errichtung iſt 
bei den meiſten älteren Pegeln ſowohl eine Veränderung ihrer Lage, wie auch 
eine Verſchiebung der Höhe des Nullpunktes eingetreten, ohne daß immer genaue 
Aufzeichnungen über die vorgenommenen oder von ſelbſt entſtandenen Verände— 
rungen vorhanden ſind. Es beſteht daher hinſichtlich der älteren Beobachtungs— 
reihen meiſtens eine Unſicherheit in Bezug auf die Verbeſſerungswerthe, die an— 
zubringen ſind, um ſie mit den neueren Reihen vergleichbar zu machen. Für den 
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Pegel zu Sellen erſtreckt ſich dieſe Unſicherheit auch auf die Beobachtungen in 
den achtziger Jahren, da die verſchiedenen Angaben über die Höhenlage des 
Nullpunktes dieſes Pegels nicht unbeträchtliche Unſtimmigkeiten gegen einander 
aufweiſen. 


ä— — — — — — 


| | Höhenlage 
Pegelſtelle Km. des Nullpunktes Der Pegel iſt errichtet 
| | zu N.N. 

Memelſtrom. | | 
Schmalleningeen . . . -| 0,3 +7,58 m Ende 1810. 
Trappdnen u)... 13% -+ 5,930 m | 5. November 1889. 
Solctten dir T Er ER 24,1 4,806 m 21. November 1889. 
Rant E rera: AOT 38,6 -+ 3,343 m | 19. November 1889, 
T 52,5 -+ 2,055 m 14. November 1810. 

Rußſtrom. | 

Shanzentrug . -> | 66,6 ＋ % 0 m im Jahre 1874. 
Baltruſchkehmen - » 68,9 -+ 0,253 m | im Jahre 1880. 
Göiſchee n 72,2 42 0,228 m im Jahre 1880. 
Karzewiſchkeeeeeeeeeesns 74 | 0,235 m im Jahre 1880. 
Skle nn Rd 77,2 — 0,250 m | 26. Juli 1810. 
Den er aR EAA 80,3 — 0,245 m im Jahre 1880. 
Schakunellen 872 — 0,979 m im Jahre 1888, 
n 22. Auguſt 1810. 

Atmathſtrom. 
Kuwerts hof. 108,9 — 0,656 m im Juli 1880. 

Skirwiethſtrom. | | 
S e aan, ne. irga — 1,261m | 8. Oktober 1886. 
Gilge. 
Schanzenkrunn gx 4,4 -+ 0,260 m 23. September 1845. 
( Kuhre Leiten e 14,5 — 0,831 m | 26. Juli 1810. 
Seckenbun g 31,3 — 0,499 m 22. November 1821. 
Marienbruh . 38,0 —0,410m | wahrjcheinlich 22. Juli 1846. 
Olge S re ear ri 42,4 — 1,087 m 21. November 1821. 
Nemonienſtrom. | i 
Betten. =... are a — 1,335 m 22. November 1821. 
Neu⸗Gilge 3,3 0,706 m 10. Juli 1891. 
Tawelle. | 

Koſtgunen 95 J 0,299 m wahrſcheinlich im Jahre 1833. 
(/// ( 1,2 — 0,756 m | 5. Juli 1822. 


Für den ungetheilten Strom, den Ruß- und Atmathſtrom, beginnt die 
Kilometer-Stationirung bei der Ruſſiſchen Grenze, für den Skirwiethſtrom und 
die Gilge an den Abmündungen dieſer Stromarme. Dagegen iſt für den Ne⸗ 
monienſtrom und die Tawelle die Kilometerzahl von ihren Mündungen in das 
Kuriſche Haff rückwärts gezählt. — Betreffs des Gilge-Pegels bei Schanzenkrug 
ſei bemerkt, daß der im Jahre 1810 bei Jägeriſchken errichtete Pegel im Jahre 
1845 faſt gänzlich zerſtört und darauf der jetzt beſtehende Pegel, dem alten 


gegenüber, am rechten Ufer der Gilge eccichtet wurde. Eine unmittelbare Mn- 
gabe über den Zeitpunkt der Errichtung des Gilge-Pegels bei Marienbruch iſt 
nicht vorhanden; aus einer Angabe in einer Verhandlung vom 15. September 1847 
läßt ſich aber ſchließen, daß der Pegel an dem oben genannten Tage errichtet 
worden ſei. 

Neben dieſen Hauptpegeln werden zur Zeit des Hochwaſſers und Eisganges 
noch an folgenden Stellen Waſſerſtandsbeobachtungen gemacht: J) Bei Bittehnen; 
die Lage des Nullpunktes des Pegels zu N. N. ift nicht bekannt. 2) In der 
Plaſchkener Niederung an mehreren Punkten der Tilſiter Kunſtſtraße, beſonders 
bei Miekiten, an der Uszlenkis und Kurmerszeris; die Nullpunkte der Pegel ſind 
noch nicht ſicher in Beziehung zu N. N. gebracht, ſcheinen aber annähernd um 
etwa 25 em tiefer als derjenige des Pegels zu Tilſit zu liegen. 3) Im Atmath— 
ſtrome bei Szieszkrandt (Km. 100,2) am linken Ufer; Pegelnull = N. N. — 1,308 m. 
4) Im Atmathſtrome bei Sziesze (Am. 101,6) am rechten Ufer; Pegelnull 
= N.N. — 1,308 m. 5) Im Skirwiethſtrome bei Km. 0,7; Pegelnull — N. N. 
— 1,308. 6) Im Skirwiethſtrome bei Km. 1,4; Pegelnull = N. N. — 1,328 m. 
Außerdem iſt noch von der Eiſenbahnverwaltung ein Pegel an der Eiſenbahn⸗ 
brücke zu Tilſit angebracht, der aber nur bis 1m über Pegelnull reicht; Pegel- 
null = N. N. + 1,797 m. 

Da, wie oben angegeben, die älteren Beobachtungsreihen wegen der Unfichers 
heit, die betreffs der Lage der Pegel herrſcht, vielfach nicht mit den neueren 
vergleichbar ſind, ſo ſind im Allgemeinen die nachfolgenden Ermittlungen, um 
ſie nicht auf eine zu geringe Anzahl von Pegeln zu beſchränken, durchgehends 
nur für den Zeitraum 1871/95 ausgeführt worden, und zwar für die Pegel zu 
Schmalleningken, Tilſit, Sellen, Ruß, Schanzenkrug (Gilge), Sköpen, Seckenburg 
und Gilge. Die Angaben der Pegeltabellen ſind bei dieſen Berechnungen, ſoweit 
Veränderungen in der Lage des Pegels feſtgeſtellt find, jo berichtigt, daß ſie den 
neuerdings feſtgeſetzten normalen Lagen der Pegel entſprechen. Für einzelne be— 
fondere Werthe, wie beiſpielsweiſe für den höchſten und niedrigſten bisher be- 
obachteten Waſſerſtand ſind auch die älteren Beobachtungen, vor 1871, ſoweit 
ſie überhaupt vorhanden, berückſichtigt. Dabei hat ebenfalls eine entſprechende 
Verbeſſerung ſtattgefunden, wenn die Unterlagen dies erlaubten. 

Aus der 25 jährigen Beobachtungsreihe 1871/95 ergeben fich folgende 
Hauptwerthe: 


| u © S 
Ò 2 | s S Eu = 
E | I — 5 NET 
n - S © | Tilit Sellen s [=z 2 2 = gi 
Waſſerſtand | E£ Tilſit (Sellen Ruß | TS z E Gilge 
G * 8 |. 
| m m m m m | m m m 
NNW Miedrigites Niedrigwaſſer) || 0,72 | 0,60 | 0,54 %s 0,88 | 0,86 | 0,08 | 0,57 
MNW (Mittleres Niedrigwaſſer) | 1,20 | 1,00 | 0,86 | 1,08 || 1,37 | 1,16 | 0,40 | 0,90 
MW  (Mittehvaffer) | 2,39 | 2,42 | 1,91 | 1,65 || 2,65 | 2,32 | 1,06 | 1,35 
MHW (Mittleres Hochwaſſer) 6,36 | 6,10 5,24 3,55 5,77 | 5,67 | 2,84 | 2,09 
HHW (Södjtes Hochwaſſer) | 8,04 | 7,08 | 6,88 | 4,94 || 7,28 | 7,42 | 4,06 | 2,70 


Die Schwankungen der mittleren und äußerſten Hauptwerthe betragen an 
den einzelnen Pegelſtellen: 


| 
I 
| 
| 
| 
| 
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EE | 28 4 
85 Tilſit | Sellen | Ruß £ — Stöpen Gecken⸗ Gilge 
Schwankung S j 155 burg 

G | [OE | 

| m W 1 m | Nn m m 

1 (IL I 1 
MW—MNW | 1,19 1,42 | 1,05 | 0,57 | 1,28 | 1,16 0,66 0,45 
MHW- MW | 3,97 | 3,68 | 3,33 1,90 3,12 3,35 1,78 0,74 
MHW-—MNW | 516 | 510 4,38 | 2,47 || 4,40 | 4,51 2,44 1,19 
HHW- NNW | 732 | 648 | 534 4,21 | 6,40 | 6,56 3,98 2,13 


Beſonders fällt hierbei auf die raſche und bedeutende Abnahme der Waſſer— 
ſtandsſchwankungen nach dem Haffe hin. Dabei ift die Abnahme von MHW— 
MW erheblich ſtärker, als die Abnahme von MW—MNW. Dieſe Erſcheinung 
iſt darauf zurückzuführen, daß der Waſſerſpiegel des Haffes nur verhältniß⸗ 
mäßig kleine Schwankungen zeigt, während im Strome weit größere Erhebungen 
und Senkungen vorkommen, und zwar ſind die Erhebungen des Hochwaſſers im 
Strome über das Mittelwaſſer erheblich größer, als die Senkungen, die bei 
Niedrigwaſſer eintreten. In den unterſten Stromſtrecken muß fich der Ueber- 
gang von den großen Schwankungen des Stromes zu den geringeren des Haffes 
vollziehen. Die Abnahme erfolgt indeſſen ungleichmäßig, weil auf die Hoch— 
waſſerſtände auch die Querſchnittsform des Hochwaſſerbettes eine weſentliche Ein— 
wirkung ausübt. Namentlich zeigt fich dies durch die große Schwankung HHW— 
NNW² Din der oberen, durch Deiche eingeengten Gilge. 

Zum Vergleiche der höchſten und niedrigſten Waſſerſtände des Zeitraums 
1871/95 mit den überhaupt bekannten höchſten und niedrigſten Waſſerſtänden 
mögen die Angaben auf S. 163 dienen. Danach betragen die größten Schwankungen 
bei Schmalleningken etwa 8 m, bei Tilſit, Sellen, Schanzenkrug (Gilge) und 
Sköpen 6,6 bis 6,9 m, bei Ruß 4,9 m, bei Seckenburg 4,2 m und bei Gilge 2,6 m. 
Bis nach Sellen im Rußſtrom und Sköpen in der Gilge entſprechen die größten 
Schwankungen denen im ruſſiſchen Theile des Memelſtromes von Kowno bis zur 
Reichsgrenze (6,5 bis 8 m; vgl. S. 105). Nur in den letzten Strecken der 
Mündungsarme erfolgt die Abnahme raſch. 

Die Bewegung der Waſſerſtände im Kreislaufe des Jahres ergiebt ſich 
aus der auf S. 166 befindlichen Zuſammenſtellung und den Abb. 1 bis 8. 

Bei allen Pegeln fallen hiernach die höchſten Waſſerſtände auf den April; 
indeſſen ſtehen die Waſſerſtände des März dieſen ziemlich nahe. In beiden 
Monaten tritt vorzugsweiſe die Schneeſchmelze ein, wobei die während des 
Winters in Form von Schnee aufgeſpeicherten Niederſchläge in der Hauptſache 
zum Abfluß kommen. Die in den Strom gelangenden Schmelzwaſſermaſſen, welche 
hier den Eisaufbruch und den Eisgang bewirken, rufen danach ein noch lange an— 
dauerndes Hochwaſſer hervor. Im Mai laufen die Hochfluthen allmählich aus, 
was ſich namentlich aus dem ſchnelleren Fallen der höheren Waſſerſtände zu er— 
kennen giebt. Vom Mai ab ſinken ſodann die Waſſerſtände ſtetig weiter bis 
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8.8 Sr — 8 S D 2 S 112 
388 Tilſit | Sellen Ruß | * 2 $ E | Gilge 
8 5 „ 6 8” 
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Bekannter höchſter 
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742 | 4.06 | 2,82 


| 
| 5 G 
| 
| 
| 
| 


9 | 
Waſſerſtand f 7,09 | 6,88 | 4,94 | 7,28 
Datum des 2. April 5. März 2. April. 3. April\3. April 3. April 12. April 1. Mai 
Eintritts 1862 1846 1888 1888 | 1888 | 1888 1889 1829 
— 4 ⁰— N —U—ä2 . 2 —— — — 
Bekannter | | | | 
niedrigſter Waſſer⸗ 0,42 042 | 0,37 0,05 0,42 0,58 — 0,10 | 0,26 
ſtand | | 
— = à k 
| | 26 /27. | | 
| Septem⸗ | 
| ber 1811 | 
28./2 25 6/8. No- 8,/19. || 27./81. 4./16 10. 2 z 
Dada e | 28./29. 24./25 8. No 1 | 7151 14/16. 4./10. 12. Ok 
Eintritts | Auguft Septem- vember März | Juli Juli Auguſt tober 


1811 1838 1834 1827 


1827 ber 1826 1826 1833 
| | | 
23./25. | 
Juli 
1858 


| 

zum Juli, wo ſie im Allgemeinen die geringſte Größe erreichen; der Auguſt 
zeigt eine geringe Anſchwellung; doch ſinkt der Waſſerſtand im September wieder 
zurück, ſo daß er annähernd denſelben Werth wie im Juli erreicht. Bezeichnend 
für den niedrigen Stand des Waſſers in den Monaten Juni bis September iſt, 
daß die mittleren Hochwaſſer dieſer Monate erheblich hinter dem mittleren 
Jahreswaſſerſtand zurückbleiben, ja ſogar meiſt nicht einmal das mittlere 
Niedrigwaſſer der Monate März und April erreichen. 

Vom Oktober ab beginnt alsdann ein andauerndes Steigen des Waſſers, 
das zunächſt wohl auf die geringere Verdunſtung und die reichlicheren, theilweiſe 
als Schnee fallenden Niederſchläge, ſowie auf die Schneeſchmelze bei Wärme— 
rückfällen zurückzuführen iſt. Die ſtärkere Steigung in den Wintermonaten 
Dezember und Januar hat dagegen ihre Urſache nicht darin, daß die abfließenden 
Waſſermaſſen größer geworden ſind, denn die Niederſchläge in dieſer Zeit werden 
zumeiſt durch den Froſt in Form von Schnee und Eis zurückgehalten; vielmehr 
iſt der Grund für die Hebung des Waſſerſtandes in dem Aufſtau des Waſſers 
durch die Eisdecke und durch Eisverſetzungen zu ſuchen. Beſonders erfährt 
MHW im Dezember eine ſtarke Hebung durch die bei Eintritt des Eisſtandes ſich 
vielfach bildenden Eisverſetzungen. Im Februar tritt ſchon vielfach, wenn auch 
meiſt nur vorübergehend, Thauwetter ein; durch das hierbei fich bildende Schmelz: 
waſſer werden einerſeits die niedrigeren Waſſerſtände gehoben, während andererjeits 
die Eisverſetzungen geräumt werden und dadurch die mittleren Hochwaſſer ſinken. 

Der jährliche Gang der Waſſerſtände iſt hiernach am Memelſtrom ſehr 
einfacher Natur: Von dem hohen Frühjahrswaſſer ſinkt der Waſſerſtand all- 
mählich bis in den Juli; nach einem kleinen Wuchs und einem abermaligen 
Sinken ſteigt dann das Waſſer wieder ſtetig bis zum Frühjahr. 
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Abb. 


Abb. 1. 
Schmalleningken 
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Abb. 3. 
Sellen 
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Abb. 5. 
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Abb. 7. 
Seckenbur 


— 16 — 


Memel- und Rußſtrom. 


MNW | MW MHW 
8 8 EE 85 
Monat 8 e 8 5 „ 8 2 5 2 3 
Ss „ ds s |S 
Kö a G S |®8 & W S LO) R W 8 
m m m m m m m m m m m m 
November. . || 1,869 1,63 | 1,38 | 1,31 2,10 | 2,20 | 1,79 | 1,55 2,59 | 3,04 | 2,48 | 1,87 
Dezember. . 1,87 1,99 | 1,68 | 1,41 2,54 | 2,80 2,21 1,67 || 3,35 | 3,64 | 2,94 | 1,99 
Januar. . || 2,24 | 2,36 | 1,78 | 1,86 2,76 2,97 2,23 | 1,62 3,41 | 3,84 | 2,88 | 2,01 
Februar . . . | 2,41| 2,38 | 1,78 1,37 2,79 | 2,89 2,15 1,60 | 3,36 | 3,66 | 2,79 | 1,97 
März. 2,59 2,51 1,93 | 1,51 3,49 | 3,60 | 2,72 | 1,96 || 5,29 | 5,17 | 4,08 | 2,79 
April. . 2,87 3,00 2,31 1,76) 4,11 | 4,21 | 3,48 2,41 5,46 5,33 4,59 3,08 
Mai . . 1,88 1,83 1,44 1,35 2,39 2,39 | 1,87 1,59 3,09 | 3,25 | 2,54 | 1,98 
| nl! 1,47 | 1,33 | 1,09 | 1,29 1,77 1,67 1,34 1,43 2,23 | 2,21 | 1,73 | 1,68 
2 Juli. 14 1,18 0,99 180 1,57 1,41 1,17 145 1,88 | 1,77 | 1,44 | 1,66 
Auguft . . | 1,42 | 1,25 | 1,05 | 17 1,73 | 1,63 | 1,35 | 1,55 || 2,03 | 2,09 | 1,68 | 1,76 
September . | 1,42 | 1,26 | 1,06 | 1,33 || 1,60 1,47 | 1,24 1,50 1,84 | 1,80 | 1,49 | 1,71 
Oktober. . || 1,49 | 1,85 1,12 | 1,26 1,79 | 1,74 | 1,42 1,50 2,17 | 2,26 | 1,83 | 1,80 
Winter. . || 1,55 1,51 1,29 1,18 2,97 | 3,11 2,43 1,80 6,31 6,06 | 5,21 | 3,55 
Sommer.. . | 1,23 | 1,03 | 0,88 | 1,16 || 1,81 | 1,72 | 1,40 | 1,50 3,34 | 3,58 | 2,80 2,16 
Jahr . || 1,20 | 1,00 | 0,86 1,08 2,39 | 2,42 | 1,91 1,65 6,36 | 6,10 | 5,24 | 3,55 
Gilge 
NW | MW MHW 
2 g So lS o 5 go Su u So 
Monat as zs E $ |33| s |EE| $ |33| 3 
8 3 2 S B 5’ 3 EOE 8 
m m m m m m m m m m m m 
November . || 1,96 | 1,68 | 0,66 1,07 2,46 | 2,13 | 0,91 | 1,26 || 3,31 2,89 1,22 | 1,48 
Dezember. . || 2,45| 2,11 | 0,77 1,21 3,11 | 2,70 | 1,09 1,89 3,89 | 3,43 | 1,41 | 1,58 
Januar. . || 2,74! 2,42 0,89 1,28 3,25 | 2,91 1,19 | 1,43 || 3,93 3,56 1,59 1,60 
Februar. . || 2,71 | 2,41 | 0,96 1,28 3,15 | 2,85 | 1,22 | 1,42 || 3,79 | 3,53 | 1,60 | 1,58 
März. . 2,82 2,47 1,09 1,35 | 3,61 3,32 | 1,53 | 1,54 || 4,94 4,70 2,32 | 1,82 
| April. . || 3,14| 2,66| 1,27| 1,37|| 4,23 3,74 | 1,80 | 1,65 5,22 4,88 2,48| 1,91 
| Mai 2,11 1,75 | 0,74 | 1,09 || 2,61 | 2,19 1,01 1,27 || 3,37 | 2,86 | 1,42 | 1,53 
| Juni . || 1,65] 1,37 | 0,63 | 1,07 || 1,96 | 1,63 | 0,79 | 1,21 2,44 | 1,98 1,01 1,42 
| Juli. 1,52 1,30 | 0,62 1,11 1,73 | 1,48 | 0,77 1,25 2,05 | 1,72 | 0,97 1,43 
Auguft . . . || 1,60| 1,35 | 0,68 | 1,14 1,93 | 1,65 | 0,88 | 1,31 | 2,33 | 1,96 | 1,11 | 1,52 
\ September . 1,61 1,37 | 0,63 1,09 1,79 | 1,54 | 0,79 1,26 2,08 | 1,78 | 0,99 | 1,47 
| Oktober . 1,70 1,41| 0,59| 103 2,03 | 1,73 0,81 1,22 2,49 | 2,13 | 1,07 | 1,46 
Winter . . . || 1,89| 1,60 | 0,56 1,02 3,30 | 2,94| 1,29 1,45 || 5,74 | 5,64 | 2,84 | 2,09 
| Sommer. . || 1,39| 1,18 0,47 0,95 2,01 | 1,70 | 0,84 | 1,25 || 3,66 | 3,12 1,59 1,67 
| rakai S |l: x Se 9 5 
| Jaht 1,87 1,16 0,40 0,90 2,65 | 2,32 | 1,06 | 1,35 5,77 | 5,67 | 2,84 | 2,09 


Die monatlichen Waſſerſtandsſchwankungen find im Allgemeinen am größten 
im März, etwas geringer im April, und zwar ſowohl für MHW—MNW, als 
auch für MHW—MW, während für MW—MNW das umgekehrte Verhältniß 
eintritt. Es fällt demnach die größte Monatsſchwankung nur für MW—MNW 
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auf den Monat der höchſten Waſſerſtände. Die Erklärung hierfür liegt darin, 
daß im März, in dem zumeiſt der Eisgang beginnt, mehrfach vorübergehende 
ſtärkere Hebungen eintreten. Im Uebrigen wächſt die Größe der Schwankungen 
in den einzelnen Monaten annähernd mit der Höhe des Waſſerſtandes. 
Memel- und Rußſtrom. 


| E 
Monat 3 S S „ E= i S aa SE 
ES F lgj B |3] |S R |3| 
S W * [SE 8 m [E-z 9 7 
or 5 10” 
November 0,41 | 0,57 0,41| 0,24 || 0,49 | 0,84 | 0,69 | 0,32 0,90 | 1,41 | 1,10 | 0,56 
Dezember 0,67 | 0,81 | 0,53 | 0,26 || 0,81 | 0,84 | 0,73 | 0,32 || 1,48 | 1,65 | 1,26 | 0,58 
Januar | 0,52 0,1 | 0,45 | 0,26 || 0,65 | 0,87 | 0,65 | 0,39 || 1,17 | 1,48 | 1,10 | 0,65 
Februar . 0,38 | 0,51 | 0,37 | 0,23 | 0,57 | 0,77 | 0,64 0,97 os 1,28| 1,01| 0,60 
März - 0,90 | 1,09 | 0,79 | 0,45 | 1,80 | 1,57 | 1,36 | 0,83 | 2,70 | 2,66 | 2,15 | 1,28 
April. 124 1,21 1,17 0,65 1,85 | 1,12 | 1,11 0,67 2,59 | 2,83 2,28 | 1,32 
Mai 0,51| 0,56| 0,43 | 0,24 0% 0,86 0,67 0,39 1,21 1,42| 1,10 0,63 
Juni 0,30 | 0,34 | 0,25 0,14 0,46 0,54 0,39 | 0,25 | 0,76 | 0,88 | 0,64 0,39 
Juli 0,23 | 0,26 | 0,18 0,18 0,31 | 0,36 | 0,27| 0,21 || 0,54 0,62 | 0,45 0,36 
Auguſt 0,31 | 0,38 | 0,30 | 0,18 || 0,30 | 0,46 | 0,33 0,21 0,61 0,84 | 0,63 | 0,39 
September. | 0,18 | 0,21 | 0,18 | 0,17 | 0,24 | 0,33 | 0,25 | 0,21 || 0,42 | 0,54 | 0,43 | 0,38 
Ditober . . . | 0,30 | 0,39 | 0,30 | 0,24 | 0,38 | 0,52 | 0,41 0,0 0,68 | 0,91 | 0,71 | 0,54 
Winter 1,42 1,60 1,14 0,62 3,34 | 2,95 | 2,78 | 1,75 || 4,76 | 4,55 | 3,92 2,37 
Sommer 0,58 | 0,69 | 0,52 0,4 1,53 | 1,86 1,40 0,66 2,11 | 2,55 | 1,92 | 1,00 
PSI Sr e a A * a Me a aa 
Jahr. 1,19| 1,42 1,05 0,57 3,97 | 3,68 | 3,33 | 1,90| 5,16 5,10 4,38 | 2,47 
Gilge. 
|  MW-MNW MHW-MW || MHW-MNW 
I 7 T: m R? J KENT Gae hea F i r 
2 | — = 
> — * g * ji g * 
Monat Fe 8 |p| & f 2 |p| S les 3 3 S 
8 oz 5 S 3 oz = en 9 2 3 = 
LEl a gel 2 87] D s ee 2| S 
6 % RO D 9 9 | 5 9 w) 
B 1 13 e 22 za eg Si l 
reg — = | 
November || 0,50 0,45 | 0,25 0,10 0,85 | 0,76 | 0,31 | 0,22| 1,35 | 1,21 | 0,56 | 0,41 
Dezember | 0,66 | 0,59 | 0,32 | 0,18|| 0,78 | 0,73 | 0,32 | 0,19 || 1,44 1,32 0,64 | 0,97 
Januar 0,51 | 0,49 0,30 | 0,15 | 0,68 | 0,65 | 0,40 | 0,17 || 1,19 | 1,14 | 0,70 0,32 
Februar. | 0,44 | 0,44 | 0,26 0,14 | 0,64 | 0,68 | 0,38 0,4 1.08 | 1,12 | 0,64 | 0,30 
März 0,79 | 0,85 | 0,44 0,19 1,33 1,38 0, 0,8 2,12 | 2,23 1,28 0,47 
April | 1,09| 1,08| 0,53 0,8 0,99 | 1,14 | 0,68 | 0,26 2,08 2,22 | 1,21 0,54 
Mai | 0,50 | 0,44 | 0,27 | 0,18 || 0,76 | 0,67 | 0,41 | 0,26 || 1,26 | 1,11 | 0,68 | 0,44 
Juni | 0,31 0,26 0,16 0,14 0,48 | 0,35 | 0,22 | 0,21 || 0,79 | 0,61 | 0,38 0,35 
Juli 0,21 | 0,18 0,15 0,14 0,32 0,4 | 0,20 0,18 0,58 | 0,42 | 0,35 0,32 
Auguſt 0,33 | 0,80 0,0 0,17 0,40 | 0,81 | 0,23 | 0,1 0,73 | 0,61 | 0,43 0,88 
September . || 0,18 | 0,17 | 0,16 | 0,17 || 0,29 | 0,24 | 0,20 | 0,21 || 0,47 | 0,41 | 0,36 0,38 
Oftober . .- . || 0,33 | 0,32 | 0,22 | 0,19 || 0,46 | 0,40 | 0,26 | 0,24 | 0,79 | 0,72 | 0,48 | 0,43 
— — — — r$ — i — — — — . — —— — — 
Winter 141 14 0% 0,43| 2,44 | 2,70 | 1,55 0,64 3,85 | 4,04 | 2,28 | 1,07 
Sommer . | 0,62 0,52| 0,37 0,0 1,65 | 1,42 0,75 | 0,2 2,7 1,94| 1,12 0,72 
Jahr 1,28 | 1,16 | 0,66 | 0,45 | 3,12 | 3,35 | 1,78 | 0,74 | 4,40 | 4,51 | 2,44 | 1,19 
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4. Häufigkeit der Waſſerſtände. p 


Bei Betrachtung der Mittelwerthe für die einzelnen Monate fand fich, daß 
die Monate März und April die höchſten Waſſerſtände, die Sommermonate 
dagegen die kleinſten Waſſerſtände haben. Aehnliches ergiebt ſich, wenn man 
feſtſtellt, wie oft die höchſten und niedrigſten Waſſerſtände des Jahres auf die 
einzelnen Monate fallen. 

Es fielen die Zeitraum 1871/95 


Jahreshöchſtſtände in dem 


8 8 88 
; 35 Tilſit | Selen | Ruß 5 Stöpen | Seden- | Filge 
am Pegel zu S 8 | ež burg 
9 f | 9 # 

Mal % Mal % Mal % Mat] p Mal) 7, Mal, % Mall , Mal. % 
auf den November. 0 0 o o o ofl O o o o o O14 
„ „ Dezember Fee e ee e 
e e : FA DIE: D R l IA Karl. giae 16 2 1 6 4 
„ „Februar FD e 8 
„„ ar 13 52 10 40 9 34 11 419 36 8 32 9 36 9 34 
„ „ April 9 36 10 40 | 11 42 | 10 | 37 | 12 48 | 10 40 13 | 52 | 12 46 
„ 339 // or Bro OKIEKOMIEO |: 0 
5 „ 04.2.0817. ee e 0.1 017041 2:07|-- 0 
N in; PAER 07.0.0101 07.04 01°01.01.01..01.01701 0 
„ „ Auguft s „ 
„ „ September . ee e eee e ee eee ol ooo Od 
„ „ Oktober ee eee e E OE E E a E E eee 

Es fielen die Jahresniedrigſtſtände in dem Zeitraum 1871/95 
8 8 | | 2 8 
i ES | Tilit | Sellen | Ruß 5 Stöpen | Seden: | Gitge 
am Pegel zu S-E | | 2 8 burg 

| 0 g | 165) DB: 

Mal / Mall % Mal ¼ Mal % Mal Mal % Mal Mal %, 
auf den November . / t © aa 
„ „ Dezember e ee eee 
„de eee eee eee 
„ „g Februar e eee e E I EA OEE E A E A EEA OE a RE 
„ „ Mürz O 0 o o o o o oOo o o 0 0 0 Oo o 
„ „ , area 01.0, | 0 
„ „ ANAUE e eee SATa 18 
„ „ Juni 1 isn 
„ „ TR JT ee 
„ „ Auguſt „ Bor DA i aa 05, 016 1521.18 171701 Oo 0 
„ „September. 11 35 7 26 7 28 2 7 724 7 28 3 10 4 13 
„ „ Oktober 3414 620 628 414 s 17 0 | 31 7124 


Monate ganz erheblich. 


Auch hier überwiegen alſo in Bezug auf den Eintritt von Hochwaſſer die 
Monate März und April mit ihrer großen Zahl von Höchſtſtänden alle übrigen 
Die größte Zahl der Höchſtſtände fällt allerdings nicht 


nn 
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immer auf den Monat mit den höchſten mittleren Waſſerſtänden, auf den April, 
ſondern bei einigen Pegeln auch auf den März. Es iſt dies wohl darauf zurück— 
zuführen, daß ſich bei Beginn des Eisganges, der ſich vielfach am Ende des 
Monats März einſtellt, die Waſſerſtände vorübergehend zu größerer Höhe erheben. 
Entſprechend dem niedrigen Stande der Monatsmittel in den Sommermonaten 
ergiebt ſich im Allgemeinen für dieſe auch die größte Zahl derjenigen Fälle, in 
welchen der niedrigſte Jahreswaſſerſtand auf ſie fiel. Bei den Pegeln, die dem 
Haffe näher liegen, tritt hierin aber den anderen gegenüber inſofern eine Ber- 
ſchiebung ein, als die größte Zahl der Tiefſtſtände mehr auf die Herbſtmonate 
kommt. Dies rührt daher, daß die Waſſerſtände an dieſen Pegeln ſchon in Ab— 
hängigkeit von denjenigen im Haffe ſind und dieſe wiederum durch die Waſſer— 
ſtände der Oſtſee beeinflußt werden. 

In der Zuſammenſtellung auf Seite 170 iſt für fünf Pegel eine Ueberſicht 
über die Häufigkeit des Auftretens der Waſſerſtände bei den verſchiedenen Pegel— 
höhen während des Zeitraumes 1871/95 gegeben. Dabei ſind auch die er— 
mittelten Werthe für den gewöhnlichen Waſſerſtand und für den am häufigſten 
eintretenden Waſſerſtand mitgetheilt. 

Der gewöhnliche Waſſerſtand (GW) liegt faſt genau in der Mitte zwiſchen 
dem Jahres-MwW und dem Sommer-MW, nur bei Ruß erheblich näher an 
letzterem. Der Hauptſcheitelwerth (SW) liegt bei Schmalleningken, Tilſit und 
Ruß etwas tiefer, bei Sellen etwas höher, und bei Sköpen erheblich tiefer als 
das Sommer-MW, ferner bei Schmalleningken, Tilſit und Sellen um 0,52 bis 
0,71 m, bei Ruß und Sköpen um 0,32 bis 0,33 m höher als das Jahres-MNW, 
wie ſich aus folgender Tabelle ergiebt. 


n | | | 
3 5 | | 
Waſſerſtände E F Tilſit Sellen Ruß Stköpen 
8 Z 
m m m m > | m 
1 
Jahres⸗MW] | 239 | 242 1501 1,65 232 
G W- | se 2,01 
Sommer-MW 181 ı2 1,40 150 1770 
sw EN a Uri | 146 | 141 | 148 
Jahres- NW. | 1,20 1,00 | 0,86 108 | 1,16 


Í 


Aus den Angaben über die Häufigkeit der Waſſerſtände laffen ſich auch in 
einfacher Weiſe Beziehungen zwiſchen den Waſſerſtandshöhen an den einzelnen 
Pegeln herleiten. Ermittelt man nämlich aus dieſen Angaben für einen Pegel 
die Anzahl der Tage, an welchen ein beſtimmter Waſſerſtand nicht überſchritten 
worden iſt, und für die übrigen Pegel umgekehrt denjenigen Waſſerſtand, der 
für die gleiche Anzahl von Tagen nicht überſchritten wurde, ſo kann man, wie 
in Band I näher nachgewieſen ift, die jo für die verſchiedenen Pegel gefundenen 
Waſſerſtände als gleichwerthige anſehen. Es wird dabei gegenüber der Er- 
mittlung der gleichwerthigen Waſſerſtände aus einzelnen Beobachtungen der Vor— 
theil erreicht, daß beſondere Einflüſſe, die ſich in jedem einzelnen Falle geltend 


| Schmale | Lilſit Sellen Ruß Stöpen 
ningken | 
Waſſerſtände | Anzahl | Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl 
der %0 | der %0 der % | der | % 0 der 0/00 
Tage Tage Tage Tage Tage 
| | | 
8,00—8,19 i EON | - | 
7,80—7,99 175551 o| | 
7,60—7,79 . | | . 
7,40—7,59 A | | ROET T) 
7,20—7,39 | 5 1 || — 
7,00—7,19 IESE * . . . — . . 
6,80—6,99 78 Tall. Fg 0 1 0 | 1 0 
6,60—6,79 Ea 14 39 aten 
6,40—6,59 8 fiag 1 Ren 3 0 
6,20—6,39 36 4 2223 3 4.1.0 | 8 
6,00—6,19 47 5. 26 3 BANOA | 911 
5,80—5,99 8 ee aa E | | 9 
5,60—5,79 46 5 95 10 13 1 | 28 3 
5,40—5,59 49 eee 21 2 31 3 
5,20—5,39 53 610712 2 44 5 
5,00—5,19 70 8 127 | 14 834 4 72 8 
4,80—4,99 51 698 11 28 3 1 0 90 10 
4,60—4,79 83 9| 94| 10 56 6 1 012013 
4,40—4,59 84 9 98 | 11 | -58| 6 lg 1 
4,20—4,39 | 107 12136 15 68 8 Io isse e 
4,00—4,19 | 14 16 152 17 75 8 9 1161 ı8 
3,80—3,99 61817110 86 9 14 2 182 20 
3,60—3,79 197] 22 217 2411918 20 2 222 | 24 
3,40—3,59 | 236 26 | 269 20 130 14 42 5 222 24 
3,20 8,39 290 32 305 | 33 | 174 19 54 6 305 33 
3,00—3,19 | 374 41 352 39 224 25 | 118 13 | 339| 37 
2,80—2,99 | 351 | s8 | 350| ss || 251 27 132 15 | 406| 45 
2,60—2,79 | 431 | 47 | 453| 50 310| 34 | 150| 16 391 | 43 
2,40—2,59 576 | 63 || 424 | 46 417 4e 21s 23 452 50 
2,20—-2,39 | 772 | 84 | 555 61 538| 59 || 323 | 35 | 585 | 64 
2,00—2,19 640 70 571 62 591 | 65 || 454| 50 671| 74 
1,80—1,99 | 893 | 98 | 744 | -81 || 759 83 652 | 71 | 800 | 88 
1,60—1,79 1041114 858 | 94 | 838 | 92 || 1459 160 990 | 108 
1,40—1,59 | 826 | 90 | 711 | 78 || 1166 | 128 || 2570 | 281 | 1196 | 131 
1,20—1,39 987 | 108 | 777 | 85 || 1019 112 2501 | 274 || 1072 | 117 
1,00—1,19 | 451 | 49 | 751 | 82 1052 | 115 | 309 | 34 432 | 47 
0,80—0,99 52 6 437 | 48 826 | 90 | 103| 11 36 4 
0,60—0,79 358 0 54 6 T TA Era i 8 1 
0,40—0,59 | EE 
Gewöhnl. Wafjeritand | 2,10 | 208 | 1,67 | 1,53 201 
Haupt⸗Scheitelwerth. | 1,72 i aehA0 | 141 [1,48 


machen, wie die Einwirkung der verſchieden großen Waſſerführung der Neben— 
flüſſe, die Einwirkung der Stromtheilung und der verſchieden hohen Waſſerſtände 
im Haff, ſich dabei ausgleichen, ſo daß man Werthe erhält, die den mittleren 
Abflußverhältniſſen entſprechen. Die nachfolgende Tabelle giebt die auf dieſem 
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Wege gefundenen Werthe an, wobei die Waſſerſtände an den übrigen Pegeln 
auf denjenigen am Pegel zu Tilſit bezogen ſind. 


S a | 

5 Tilſit | Sellen | Ruß | Stöpen 
ofen | | | 
120 | 100 088 1522 1,21 
W e eee PEE A ey 1,53 R 
2,03 200 | 161 | 149 1,95 
240 | 2,50 194 161 2,35 
e 8,00. CS a7 c] 72,78 2,82 
3,26 3,50 2,62 1,04 3,25 
368 4,00 2,9 2,16 3,67 
407 | 450 331 237 40,02 
4, 9 5,00 3,66 | 259 4,34 
5,35 | 5,50 4,38 300 | 4,86 
622 | 6,00 5,22 3,41 | 5,43 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


In der Ueberſicht über den Abflußvorgang wurde bereits ausgeführt, daß 
eigentliche Sommerhochwaſſer auf dem Memelſtrom ſehr ſelten einzutreten pflegen. 
Es ergiebt ſich auch aus der Tabelle auf S. 168, daß der höchſte Waſſerſtand 
des Jahres in dem Zeitraum 1871/95 an den dort aufgeführten Pegeln niemals 
auf die Monate Mai bis September fiel und nur vereinzelt im Oktober vor— 
gekommen iſt. Das mittlere Hochwaſſer der eigentlichen Sommermonate Juni 
bis September iſt ſogar außerordentlich niedrig, da es für den oben genannten 
Zeitraum beiſpielsweiſe am Pegel zu Schmalleningken im Juni um 0,16 m, im 
Juli um 0,51 m, im Auguft um 0,36 m und im September um 0,55 m unter 
dem Jahresmittel liegt. Ausuferungen des Stromes im Sommer ſind daher 
außerordentlich ſelten; ſo zeigt diejenige in dem Tabellenbande enthaltene Tabelle, 
welche die Häufigkeit der Ausuferungen betrifft, daß während des Zeitraumes 
1871/95 an den Pegeln zu Schmalleningken, Tilſit, Sellen und Seckenburg 
Ausuferungen in der Zeit vom 10. Mai bis 11. Oktober überhaupt nicht vor- 
gekommen ſind und an den Pegeln zu Schanzenkrug (Gilge) und zu Sköpen, wo 
das ſchmale Vorland verhältnißmäßig niedrig liegt, auch nur ſehr ſelten ein— 
treten. Bis zu welcher Höhe die ſommerlichen Anſchwellungen reichen, läßt ſich 
aus der Zuſammenſtellung auf Seite 172 erſehen, die aus dem Zeitraum 1821/95 
alle Höchſtſtände aufführt, welche während der Monate Juni bis September am 
Pegel zu Schmalleningken die Höhe von 3,0 m überjchritten haben. 

Da die Ausuferung bei etwa 4,4 m a. P. Schmalleningken beginnt, jo ift in 
dem ganzen 75-jährigen Zeitraum überhaupt nur in 5 Jahren eine Ueberfluthung 
einzelner Theile der Vorländer eingetreten. Demnach würde durchſchnittlich auf 
je 15 Jahre eine Ausuferung kommen. Der Waſſerſtand von 3,0 m ma. P. 
wurde nach der Zuſammenſtellung im Ganzen 15-mal überſchritten, d. h. durch: 
ſchnittlich in je 5 Jahren einmal. Dieſe Zahlen zeigen unmittelbar, von welcher 
geringen Bedeutung die ſommerlichen Anſchwellungen im Memelſtrome ſind. 
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| S fer- 9 ffer- 
Jahr | Tag und Monat | ur Jahr | Tag und Monat esia 

| | n | — . 

! — — 
1821 | 20. Juli 3,73 1864 | 19. September | 3,48 
1821 | 19 Auguſt 3,30 1867 6. Auguſt 5,02 
1828 26. Juli 3,951 1879 6. Juni 3,00 
1828 6.—8. Auguft | 4,86) 1879 15.— 17. Auguft 3,06 
1829 11. Juni 3,19 1883 | 4—6. Auguft 3,22?) 
1837 | 5. Juni 3,77 1883 22. Auguſt 3,322) 
1840 | 10. Auguſt 3,64 1885 24. Auguſt 3,62 
1844 30. Juli 3,92 1891 7. Auguſt | 3,458) 
1844 | 21. Auguſt 5,10 1891 19. Auguſt 3,558) 
1851 22. Juli morg. 5 U 4,42 1891 | 29. Auguſt 3,63?) 
1852 | 28. Juni 3,45 1894 | 22. Juni 3,45 


I l | 

Die Angabe der Waſſerſtände bis zum Jahre 1842 ift nicht ganz ficher; der Pegel 
lag vor dieſem Jahre an einer anderen Stelle, wie jetzt; bei der Verlegung hat wahr— 
ſcheinlich eine Verſchiebung des Nullpunktes um etwa 26 em nach oben hin ſtattgefunden. 
Doch iſt dies nicht mehr beſtimmt feſtzuſtellen. 

) Das Waſſer fiel bis zum 31. Juli auf 2,96 m und ſtieg dann wieder. 

2) Das Waſſer fiel bis zum 12. Auguſt auf 2,86 m und ſtieg dann wieder. 

) Das Waſſer fiel bis zum 14. Auguſt auf 2,66 m, ſtieg dann wieder und fiel 
abermals bis zum 23.24. Auguſt auf 3,07 m, worauf es von Neuem ſtieg. 


Demgegenüber ſind die Frühjahrshochwaſſer von großer Wichtigkeit für 
das Memelſtromthal und ſeine Bewohner, vor Allem weil ſie meiſt eine be— 
trächtliche Höhe erreichen. Während des 25-jährigen Zeitraumes 1871/95 fielen 
die Jahreshöchſtſtände bei Schmalleningken 13-mal in den März und 9,-mal in 
den April. Das Mittelwaſſer a. P. Schmalleningken betrug während dieſes 
Zeitraumes im März 3,49 m und im April 4,11 m, überragte alſo das Jahres— 
mittelwaſſer um 1,10 m und 1,72 m, während das mittlere Hochwaſſer eine 
Höhe von 5,29 m im März und 5,46 m im April erreichte. Der höchſte 
Waſſerſtand an dem genannten Pegel während dieſer Monate betrug 8,47 m, 
nämlich am 2. April 1862. Die Häufigkeit des Eintrittes höherer Waſſerſtände 
in den beiden Monaten ergiebt ſich auch daraus, daß von den 599 Tagen, an 
welchen der Strom in dem Zeitraum 1871/95 ausuferte, 208 Tage auf den 
März und 271 Tage auf den April fielen. Dabei kommt die größte Zahl der 
Ausuferungen nach der im Tabellenbande enthaltenen Tabelle im Allgemeinen auf 
die Pentade vom 5. bis 9. April. 

Schon früher iſt darauf hingewieſen worden, daß die Fluthwelle des Früh: 
jahrshochwaſſers gewöhnlich derartig verläuft, daß mit dem Eisgange zunächſt 
ein ſtarkes Steigen des Waſſers eintritt, daß alsdann nach Verlauf und auch 
noch während des Eisganges das Waſſer wieder ſinkt, aber nach kurzer Zeit 
abermals ſteigt. Dieſer Verlauf des Hochwaſſers ergiebt ſich daraus, daß bei 
dem Eintritt der Schneeſchmelze größere Waſſermengen in den Strom gelangen, 
welche das Eis zum Aufbruche und zum Abgange bringen. Der Eisaufbruch 


> 
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und der weitere Eisgang vollzieht ſich indeſſen ſelten ganz glatt, ſondern es 
treten meiſt, wenn auch nur vorübergehende, Verſetzungen und Zuſammen— 
ſchiebungen ein; dadurch werden auch die folgenden Waſſermaſſen zurückgehalten 
und aufgeſtaut, ſo daß die Waſſerwelle, welche ohne Eis einen allmählichen An— 
ſtieg haben würde, nun eine plötzliche, ſtärkere Erhebung zeigt. Nach dem Ab— 
gange des Eiſes und der dahinter aufgeſtauten Waſſermaſſen ſinkt die Welle 
auf ihre normale Höhe zurück und ſteigt dann in Folge des Zuſammenfluſſes der 
bei anhaltendem Thauwetter entſtehenden Schmelzwaſſermaſſen langſam wieder an. 
Gewöhnlich erſcheint die erſte, mit dem Eisgange auftretende Fluthwelle Ende 
März oder Anfang April auf der preußiſchen Strecke der Memel und verläuft 
unter gewöhnlichen Umſtänden nach einem Abſinken um etwa 0,5 in bis 1,0 m 
in etwa gleicher Höhe binnen 6 bis 8 Tagen; nach etwa weiteren 8 Tagen folgt 
dann der Scheitel der zweiten Erhebung, der ſogenannten Baumfluth. Geht 
die Schneeſchmelze raſcher vor ſich, ſo rückt dieſer Scheitel näher an die Welle 
des Eisganges heran; vielfach verſchwindet er dabei ganz und gar, weil er in 
die gewöhnlich höhere Fluthwelle des Eisganges fällt. Unter Umſtänden, wenn 
nämlich die Schneeſchmelze ſehr ſchnell vor ſich geht, kommt die Baumfluth über— 
haupt nicht zur Geltung, weil dann die Hauptwaſſermaſſen zugleich mit dem 
Eiſe zum Abgang gelangen. Andererſeits folgt die Baumfluth mitunter auch 
erſt ſehr viel jpäter, wenn nach dem erſten Thauwetter wieder Froſt eintritt und 
dadurch der Waſſerzufluß ſich zunächſt vermindert und erſt wieder verſtärkt, wenn 
abermals Thauwetter auftritt. Bei mehrfachem Wechſel von Froſt und Thau— 
wetter bilden ſich auch zuweilen mehrere Scheitel der Fluthwellen aus. So er— 
folgte im Jahre 1849 der erſte Aufſtieg des Waſſers in der erſten Hälfte 
März; dabei erhob ſich der Waſſerſtand bis etwa 5,5 ma. P. Tilſit, ſank dann 
vorübergehend, hob ſich aber gleich wieder bis auf etwa 5,6 m; nach einem 
langſamen Abfall des Waſſers bis zum Anfang des April (auf etwa 4,5 m) 
ſtieg es abermals bis auf 5,6 m, fiel dann verhältnißmäßig ſchnell auf etwa 
2,5 m und erhob ſich ſchließlich in unregelmäßigem Anſtieg wiederum bis auf 
etwa 5,5 m. 

In neuerer Zeit iſt mehrfach darüber geklagt worden, daß durch die Zu— 
nahme der Entwaldung des ruſſiſchen Gebietes eine Verlängerung des Früh— 
jahrshochwaſſers herbeigeführt worden fei. Dieſe Klagen erſcheinen aber unge- 
rechtfertigt; denn durch die Entwaldung würde ein ſchnelleres Abfließen des 
Waſſers hervorgerufen werden, wodurch wohl höhere Fluthwellen entſtehen 
könnten, die aber von kürzerer Dauer ſein würden. Andererſeits ſind auch in 
früherer Zeit lang anhaltende Frühjahrshochwaſſer aufgetreten, von denen einige 
ſogar eine viel längere Dauer gehabt haben, als auch die ausgedehnteſten in 
neuerer Zeit. So ſtieg beiſpielsweiſe im Jahre 1834 das Waſſer bei Tilſit 
bereits Anfangs Januar auf etwa 6 m a. P., hielt fich dann den ganzen Januar 
und Februar hindurch auf über 5 m und fiel darauf im März jo langſam ab, 
daß es erft in der zweiten Hälfte dieſes Monats unter 4 m geſunken war. Es 
mögen in dieſem Jahre allerdings die Eisverhältniſſe weſentlich mitgewirkt haben. 
Bei einem anderen Hochwaſſer, vom Jahre 1846, ift die lange Dauer aber 
lediglich durch die Frühjahrsabwäſſerung bedingt geweſen. In dieſem Jahre 
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ſtieg das Waſſer am Ende des Februar ſehr ſchnell und erreichte im Anfang März 
a. P. Tilſit eine Höhe von über 7 m; dann fiel es bis Mitte dieſes Monats 
auf 5 m und hielt ſich nunmehr bis in die zweite Hälfte April hinein auf 4,5 
bis 5,0 m; erſt zu Anfang Mai erreichte das Waſſer wieder den mittleren Stand. 
Auch ſehr ſpäte Frühjahrshochwaſſer find früher nicht felten vorgekommen. So 
trat 1839 das Hochwaſſer erſt in der letzten Pentade des April ein, blieb bis 
gegen Mitte des Mai auf über 5 m a. P. Tilſit und ging erſt Ende dieſes 
Monats auf mittlere Höhe zurück. Andererſeits iſt auch die gegentheilige An— 
ſicht vertreten worden, daß nämlich durch die zunehmende Entwaldung in Ruß— 
land das Hochwaſſer jetzt ſchneller zum Abfluſſe gelange als früher, ſo daß die 
Baumfluth jetzt mit dem Eisgange zuſammenfalle, die Hochwaſſergefahren alſo ver— 
mehrt ſeien. Indeſſen entbehrt dieſe Anſicht gleichfalls der Begründung; denn auch 
in früheren Jahren ſind mehrfach die Hauptwaſſermaſſen während des Eisganges 
abgefloſſen, jo daß eine zweite hochwaſſerfreie Fluthwelle nicht eintrat. Beſonders 
war dies der Fall in den Jahren 1844, 1845, 1846, 1852 und 1856. Die 
fortſchreitende Entwaldung im ruſſiſchen Stromgebiete iſt daher ohne nachweis— 
bare Einwirkung auf die Hochfluthen des preußiſchen Memelſtroms. Die übliche 
Annahme, daß die Baumfluth vom verzögerten Abfluſſe des Schneeſchmelzwaſſers 
ſumpfiger Waldniederungen in Ruſſiſch-Litauen herrühre, trifft nicht zu, da der 
hierdurch bewirkte Eisaufbruch im Oberen Njemen und in der Szcezara durch— 
ſchnittlich faſt zu derſelben Zeit wie im Unteren Memelſtrom beginnt (vgl. ©. 112). 

Es ift ſchon mehrfach hervorgehoben worden, daß die größten Hochfluthen 
im Frühjahre eintreten, daß aber die Sommeranſchwellungen von untergeordneter 
Bedeutung ſind. So findet man auch unter den größeren Hochwäſſern des 
letzten halben Jahrhunderts kein ſolches, das im Sommer erſchien; vielmehr 
fielen alle höheren Erhebungen des Stromes auf den März oder April. Dabei 
traten die Höchſtſtände immer im Verlaufe des Eisganges ein, mit Ausnahme 
des Hochwaſſers von 1889, bei welchem das Waſſer ſeinen höchſten Stand 
während der dem Eisgange folgenden eisfreien Fluthwelle (Baumfluth) erreichte. 
Die höchſten Waſſerſtände ergaben ſich während dieſes Hochwaſſers am 14. April 
zu 7,34 m a. P. Schmalleningken, 6,48 m a. P. Tilſit, 6,54 m a. P. Sellen 
und 6,34 m a. P. Sköpen. Unter den Hochfluthen, bei welchen das Waſſer 
während des Eisganges bis zu ſeiner größten Erhebung wuchs, läßt ſich ſchwer 
eine Reihenfolge in Bezug auf die Größe der einzelnen Hochwäſſer aufſtellen, 
weil gerade während des Eisganges örtliche Verhältniſſe außerordentlich große 
Verſchiedenheiten in der Höhe der Waſſerſtände an den einzelnen Pegeln herbei— 
führen können und deshalb das Waſſer unter Umſtänden an einem Pegel zu 
einer beträchtlichen Höhe ſteigt, während es an anderen Pegeln verhältnißmäßig 
niedrig iſt. Als größtes Hochwaſſer während des Eisganges und damit als 
größtes Hochwaſſer überhaupt wird man dasjenige von 1888 anſehen können; 
es ſind zwar im oberen Stromlaufe die Waſſerſtände dieſes Jahres von denen 
bei einzelnen anderen Eisgängen ſtellenweiſe bis zu etwa 60 em Höhe übertroffen 
worden, doch ergeben ſich in den unteren Stromſtrecken durchweg die größten 
Höhen, und zwar betrugen die Waſſerſtände am 1./3. April 7,86 m a. P. 
Schmalleningken, 6,90 m a. P. Tilſit, 6,88 m a. P. Sellen und 7,42 m a. P. 
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Sköpen. Dieſer Hochfluth am nächſten kommen diejenigen von 1862 und 1886, 
die ſogar im oberen preußiſchen Stromlaufe theilweiſe größere Waſſerſtands— 
erhebungen aufweiſen als das Hochwaſſer von 1888, in den Mündungsarmen 
aber nicht bis zu der bei letzterem erreichten Höhe anſtiegen. Die höchſten 
Waſſerſtände betrugen bei dem Eisgange von 1862 am 2./5. April 8,47 m a. P. 
Schmalleningken, 6,22 m a. P. Tilſit, 6,41 m a. P. Sellen und 7,09 m a. P. 
Sköpen, während fie bei dem Eisgange von 1886 am 1./3. April an denſelben 
Pegeln 7,08 m, 8,04 m, 6,58 m und 6,60 m betrugen. Als Eisgänge mit 
höheren Waſſerſtänden ſind außerdem noch die in der nachfolgenden Zuſammen— 
ſtellung aufgeführten anzuſehen, die ungefähr nach ihrer Bedeutung geordnet ſind: 


Hochwaſſer am Pegel zu 

Jahr Schmalleningken | Tilſit | Sellen | Sköpen 

| Tag Stand | Tag Stand | Tag Stand | Tag | Stand 
1865 | 9.4 7,53 9.4 6,33 10. 4 62 . 4 a 
1877 | 31. 3 7,85 1.4 6,38 2.4 610 | 34 | 6,8 
1853 | 10.4 615 | 11.4 6,64 12. 4 | 597 | -ı1.4 | 6,59 
1891 18. 3 6,80 | 19,3 6,26 19. 3 5,60 | 18. 3 6,20 
1883 | 13.4 7,00 14.4 6,96 14.4 5,80 13. 4 5,50 
1880 6. 3 696 6. 3 7,01 7. 3 5,64 8. 3 5,42 
1875 10. 4 72 11.4 6,10 11./12. 4 5,62 12./13. 4 5,60 


6. Eisverhältniſſe. 


Der Eintritt des Winters im Memelſtromgebiete erfolgt gewöhnlich nicht 
plötzlich, indem ſich ſofort andauernde, ſtrenge Kälte einſtellt; vielmehr wechſeln 
bei Beginn des Winters zunächſt meiſt kurze Froſt- und Thauperioden mit ein- 
ander ab. Gewöhnlich tritt der erſte kräftigere Froſt im November auf, doch iſt 
er zuweilen auch ſchon im Oktober vorgekommen. Bald nach Beginn des Froſtes 
zeigt ſich auch die erſte Grundeisbildung. Nach der folgenden Zuſammenſtellung, 
die für drei Pegelſtellen angiebt, wie oft in dem 25 jährigen Beit- 
raum 1871/95 die erſte Grundeisbildung in den einzelnen Pentaden aufgetreten 
iſt, und ebenſo, wie oft in den einzelnen Pentaden im Frühjahre das letzte Eis 
vom Strome verſchwunden iſt, erfolgt die erſte Eisbildung zumeiſt in der Zeit 
vom 16. bis 25. November; doch iſt auch, wie die Zuſammenſtellung zeigt, 
bereits in den letzten Tagen des Oktobers Grundeis bemerkt worden. 

Der Strom hat nach der am Anfang von S. 176 befindlichen Ueberſicht 
innerhalb des Zeitraumes 1871/95 an den Pegelſtellen zu Tilſit, Sellen und 
Sköpen durchſchnittlich an 78, 97 und 100 Tagen eine Eisdecke gehabt; dabei war 
er im Winter 1883/84 bei Tilſit nur an 24 Tagen, bei Sellen nur an 5 Tagen 
und bei Sköpen nur an 30 Tagen zugefroren; dagegen hielt die Eisdecke im 
Winter 1882/83 bei Tilſit 137 Tage, bei Sellen 144 Tage und bei Sköpen 
135 Tage lang an. 
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Winter Tilſit Sellen Sköpen Winter Tilſit Sellen Sköpen 
1870/71 98 100 109 eber 880 1331 1349 
71/72 98 87 | 120 1884/85 84 | 94 | 103 
72/73 65 78 76 85/86 ns 125 
73/74 57 64 67 86/87 82 88 89 
74/75 38 137 129 87/88 101 104 106 
75/76 100 112 107 88/89 113 123 124 
76/77 30 142 108 89/90 97 98 99 
77/78 29 81 67 90/91 114 110 120 
78/79 20 105 101 91/92 102 104 | 106 
79/80 89 101 101 92/93 110 114 117 
80/81 56 124 122 93/94 55 37 66 
81/82 39 51 | 68 94/95 98 104 106 
an en * Er Summe 1958 2433 2501 
all 5 Mittel 78 97 10⁰ 
Uebertrag 880 1331 1340 
Das erſte Grundeistreiben zeigte ſich am Pegel zu 
Tilſit Sellen Sköpen 
DRS a gei g | = 2l 1 BR 2 
33 in der Zeit S | in der Zeit g = in der Zeit E 
1 27.51. Oktober 1 27. 81. Ottober 2 127.31. Ottober 2 
2 1.— 5. Novbr. | 3 1.— 5 Novbr. 1 2 | 1.— 5. Novbr. | 1 
36. — 10. X 2 6.— 10. FA 3 3 | 6.—10. 7 3 
r 1 AB ir E A EB 1 
6.1800)... 4 e ee e 4 
N 621.25. 3 8 21.25. „ 4 
ren 1 28. 80 3 e 2 
8| 1.— 5. Dezbr. 3 1.— 5. Dezbr 2 8 1— 5. Dezbr. 2 
ll, 2 BO tA 1 dern, 2 
OL BE a 2 A MATERA 3 Online; 3 
11,1 195208: Au 1 1 1 eee 1 
r 1 3 1 12. (a1 00, „ 0 
13 26.— 80. 0 26.—30 0 13 | 26.—30. 10 0 
Nach 30. Dezbr. 0 Nach 30. Dezbr. 0 Nach 30. Dezbr. 0 


Der Strom wurde eisfrei 


Tilſit 


in der Zeit 


Mal 


vor 28. Februar 


1.— 5. März 
e e 
1.1 7 
1 
2 e 
26.—30. 
31. wi bis 
4. April 
SEN: EE 
S F WERNA 
Bone, 
20.24, „ 


do - 8 9 Mm || 


ONURA 


Pen- 
| tade 


2 9 — 


oO © 


10 
11 


am Pegel zu 


Sellen 
in der Zeit 
ke 28. Februar 
— 5. März 
9. 10 7 
eon 
1820, 
I A 
26.—30. 
31. un) bis 
4. April 
et 
1 
16 1000 
ee EA 


O — 0 e 8 


owaroro Mal 


Sxköpen 


in der Zeit S 
vor 28. Februar 1 
1.— 5. März 0 
REINE 0 
11.—15. F 1 
18, 20 „ 3 
Pr a 2 
26.—30. 5 
31. 1 5 bis 
4. April | 5 
5 4 
a o i 3 
s1 i 1 
20.—24. 0 


nn = ů 


— A 


Wenn oben geſagt iſt, daß der preußiſche Memelſtrom an den genannten 
Pegelſtellen durchſchnittlich 78 bis 100 Tage lang eine Eisdecke gehabt habe, ſo 
ſteht dies nicht im Widerſpruch mit der Angabe auf S. 110, wonach auf dem 
ruſſiſchen Theil des Stromlaufs die Schiffahrt 125 bis 130 Tage lang durch die 
Eisverhältniſſe behindert wird. Vielmehr ergiebt ſich aus den beiden letzten 
Tabellen die gleiche, mit dem Grundeistreiben beginnende und mit dem Ende 
des Eisgangs aufhörende Behinderungsdauer (abgejehen von der Behinderung 
durch eisfreies Hochwaſſer), da das erſte Grundeistreiben ſich gewöhnlich gegen 
Ende November zeigt und der Strom meiſtens zu Ende März eisfrei wird. 
Innerhalb dieſer Zeit fehlt an 25 bis 50 Tagen die Eisdecke in Folge des öfters 
eintretenden vorübergehenden Thauwetters. 

Das Grundeis kommt gewöhnlich in den unterſten Theilen der Stromarme, 
wo das Gefälle am ſchwächſten iſt, zum Stehen. Von hier pflanzt ſich dann 
der Eisſtand meiſt ziemlich ſchnell ſtromauf fort. Jedoch tritt auch an einzelnen 
Stellen faſt regelmäßig ſelbſtſtändiger Eisſtand ein. So verſetzt ſich die Gilge— 
abmündung meiſt eher, als der Eisſtand von unten her bis zur Abzweigung 
heraufgerückt iſt. Es bleibt daher faſt alljährlich in der oberen Gilge eine 
Blänke offen, die nur in den ſtrengſten Wintern zufriert. Dies iſt für den Ver— 
lauf des Eisganges im Frühjahre inſofern von Wichtigkeit, als dann gewöhnlich 
bei den erſten Eisbewegungen die Abzweigung der Gilge eisfrei wird und ſich 
daher der Eisgang zunächſt nach dieſem Stromarme hin vollzieht. 

Tritt, nachdem das Eis zum Stehen gekommen iſt, Thauwetter ein, jo 
kommt unter Umſtänden das Eis nochmals in Bewegung. Dabei bilden ſich 
mitunter Verſetzungen, die dann, wenn inzwiſchen wieder Froſt eingefallen iſt, 
ſich zu gefährlichen Grundſtopfungen verdichten. So hatte ſich im Jahre 1874 
das Eis während des Winters zweimal in Bewegung geſetzt, und zwar am 
24. Januar und 25. Februar. In Folge dieſer zweimaligen Bewegung und des 
darauf folgenden Einfrierens war von Karzewiſchken aufwärts über die Thei— 
lungsſpitze hinaus bis Ragnit eine Stopfung entſtanden, die eine einzige feſte, 
zuſammengefrorene Maſſe bildete. 

Die ſtrenge Winterkälte beginnt in der Regel erſt Ende Dezember oder 
Anfang Januar und hält dann mit kurzen Unterbrechungen bis Ende März an. 
Vereinzelt zeigt ſich indeſſen, wie im Jahre 1890, der ſtarke Froſt auch bereits 
im November. Das Eis erhält unter dem Einfluſſe der großen Kälte gewöhnlich 
eine Stärke von 30 bis 40 em; doch wächſt dieſe zuweilen auch bis zu 70 em 
an. Vielfach finden ſich unter dem feſten Kerneis auch noch Schlammeismaſſen 
in Schichten bis über 4 m Stärke. 

Die Eisdecke bildet ſich gewöhnlich bei einem Waſſerſtande von etwa 2 m 
a. P. zu Schmalleningken und Tilſit. Bei Eintritt des Eisſtandes pflegt ſich 
das Waſſer ſchnell zu heben; daher iſt der Winterſtand des Waſſers trotz des 
geringen Zufluſſes, wie bereits oben bemerkt, von beträchtlicher Höhe. Der 
höhere Waſſerſtand wird dadurch erzeugt, daß einmal die Reibung des fließenden 
Waſſers ſich vermehrt, weil bei dem Vorhandenſein einer Eisdecke die Reibung 
nicht nur an Sohle und Ufer ſtattfindet, ſondern auch an der meiſt ſehr rauhen 
Unterſeite des Eiſes. Ferner wird vielfach durch Schlammeis und durch zu— 
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ſammengeſchobenes Eis ein nicht unerheblicher Theil des Abflußprofiles geſperrt. 
Schließlich ſteigt das Waſſer in den an den Pegeln freigehaltenen Löchern bis 
nahe an die Oberkante des Eiſes; man lieſt daher den Waſſerſtand auch noch 
um eine Höhe, die nahezu der Stärke des Eiſes entſpricht, zu hoch ab, ſoweit 
man den Pegelſtand mit der abfließenden Waſſermenge in Beziehung bringt. 
Erfolgt die Bildung des Eisſtandes bei ſehr niedrigem Waſſer, wie im Winter 
1870/71, jo friert das Eis an den Bauwerken an und reißt im Frühjahre beim 
Abgang der Eisdecke die Befeſtigung der Buhnenkronen mit ſich fort. Es 
wurden beiſpielsweiſe in dem genannten Winter von den im Waſſerbaukreiſe 
Tilſit vorhandenen Bauwerken mehr als die Hälfte beſchädigt. 

Der Eisaufbruch erfolgt, wie bereits oben ausgeführt wurde, gewöhnlich 
bei hohem Waſſerſtande. Der Verlauf desſelben iſt weſentlich von den Witterungs— 
verhältniſſen kurz vor dem Beginn des Eisganges abhängig. Wechſeln im 
Anfange des Frühjahrs leichter Froſt und Thauwetter, ſo kommen die im Winter 
aufgeſpeicherten Niederſchläge nicht auf einmal, ſondern langſam und gleich— 
mäßig zum Abfluſſe; auch wird das Eis vor dem Aufbruche mürbe und wenig 
widerſtandsfähig. Daher pflegt ſich dann der Eisgang bei nicht allzu hohem 
Waſſerſtande ziemlich glatt zu vollziehen. Kann ſo der Eisgang nach einem 
ſehr harten und langen Winter günſtig verlaufen, ſo folgt andererſeits mitunter 
auf einen milden, kurzen Winter ein ungünſtiger Eisgang. So dauerte im Früh— 
jahre 1894 nach einer faſt nur 18⸗-tägigen Froſtperiode der Eisgang nahezu 
38 Tage. Es waren damals infolge eines orkanartigen Sturmes und erneuten 
Froſtes nach Beginn der Eisbewegungen im Seckenburger Kanal bei der Ab— 
zweigung der Tawelle und im Rußſtrom an der Schanzenkruger Bucht zwei 
außerordentlich mächtige Eisſtopfungen eingetreten, durch welche die eingedeichten 
Niederungen an der Gilge eine Zeit lang äußerſt gefährdet wurden. 

Der Eisaufbruch geſchieht zumeiſt in der Weiſe, daß er ſich unter dem 
Einfluſſe des ſteigenden Waſſers von oben nach unten hin fortpflanzt. Indeſſen 
kommt es vor, daß ſich im unteren Laufe ſelbſtſtändige Eisbewegungen einſtellen, 
ehe der von oben kommende Eisgang die betreffende Stelle erreicht hat. Nament⸗ 
lich ſind es Jura und Szeszuppe, die ſolche theilweiſe ſtattfindenden Eisgänge 
auf dem preußiſchen Stromlaufe hervorrufen, da ſie meiſt einige Tage, bevor 
der Eisgang und das Hochwaſſer von oben her eintreffen, Hochwaſſer und Eis- 
gang haben und dabei dann auch mitunter das Memelſtromeis aufbrechen. Auch 
die Minge und Sziesze erzeugen zuweilen Eisbewegungen im Atmathſtrom, wo- 
durch dieſer und das Haff vor der Mündung eisfrei werden. Auf S. 111 dieſes 
Bandes iſt eine Ueberſicht über die Zeit des Eisganges auf dem ruſſiſchen Laufe 
des Memelſtromes für einzelne Jahre gegeben. Im Nachſtehenden find für die- 
ſelben Jahre die entſprechenden Angaben bezüglich des preußiſchen Theiles des 
Stromes hinzugefügt, wobei ſämmtliche Zeitangaben auf unſeren Kalender bezogen 
find. Durchſchnittlich beginnt der Eisaufbruch im Memelſtrome von Kowno ab- 
wärts bis Sellen (im Rußſtrome) und Sköpen (in der Gilge) annähernd gleich— 
zeitig, im Mittleren Njemen bei Grodno etwas früher und im Oberen Njemen 
bei Stolpey nur wenig ſpäter, dagegen in den Mündungsſtrecken des Rußſtroms 
und der Gilge bedeutend ſpäter. Eisfrei wird der Strom meiſtens ziemlich gleich- 
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zeitig, ausnahmsweiſe in den Mündungsarmen über eine Woche ſpäter als im 
ungetheilten Stromlaufe, in welchem der Eisgang bei Stolpey durchſchnittlich an 
denſelben Tagen wie bei Tilſit aufhört. 


m = = 
| 
| Memelſtrom in Rußland | Memelſtrom in Preußen und 
| Rußſtrom 
Jahr — . — — =. 
| Schmal ⸗ 
Stolpey Grodno Kowno Jurburg || lening- Tilſit Sellen Ruß 
— — — —— ——- > —— = SIAE T 
| | | 
1886 | 1.-4./4. | 31./3.—7./4. | 30./3.—5./4. 5.4. | 1—34. | 1.-4,4. 1.—3./4. 2.—4./4. 
1888 || 31./3.-3./4. | 30./3. - 6./4. | 31.13.—4./4. | 31.18.—6./4. | 1.-3./4. | 31./3.—4./4. 1.—4./4. 2.—5./4. 
| | 
1889 8.—11./4.|  4.—10./4. 5.— 9./4. 7.—18./. 7.—12./4. 4.—12./4. 5.—12./. 7.—12./4. 
1891 18.—21./. 12. 27/3. 15.—20. 78. 17.—22./3.| 15.— 19/6. 15.—24./8.| 16.—81 /. 28.—81./. 
1892 28.-31./3.| 24.--30./3.) 27.—81./. 28.—31./3.| 27.—30./3. 26.—29./3.| 28./3.— 2./4. | 26.13.—2.j4. 
1893 || 30./3.-2./4. 16.—31./3.| 18.—29./3.| 29./3.—1./4. | 18.—29./3. | 18./3.—1./4. | 20.—31./3.| 25./3.—1.14. 


Gilge 

Jahr 9 — r — 0 

| Sdan- Stöpen | Seden- Gilge 

zenkrug | burg 
1886 | 2.—4 ]4. 29./8.—4./4. | 4.]4. 2.—3./4. 
1888 1-8 J. 2.—5./4. | 4/4. 4./4. 
1889 I 6.-10./4. 7.—12½.“ 11.—12./4.) 12./4. 
1891 | 17:—29 /3.!  16.—30./3. 318. | 18.—29./3. 
1892 17.8. 3/4. 25./3.—2.[4. 28./8.—1./4. 1.8.4. 
1893 || 22.--31./3.| 23./3.—1./4. |  28.— 29.8. 28./3.—2./4. 


Im oberen preußiſchen Memelſtrome verläuft der Eisgang gewöhnlich 
ziemlich glatt, da hier das 1 s im Ganzen und Großen wenig Un— 
regelmäßigkeiten aufweiſt. Bei O.-Eiſſeln indeſſen, wo ein ziemlich ſcharfer 
Uebergang des eigentlichen Stromes von dem rechten zum linken Thalrande ſtatt⸗ 
findet, pflegen zuweilen Eisverſetzungen und Eisſtopfungen einzutreten. In höherem 
Maße iſt dies auf der Strecke von Ragnit bis zum Tilſiter Schloßberge der 
Fall, wo der Strom die ſchon mehrfach erwähnte ſcharfe Doppelkrümmung macht. 
Dazu kommt noch, daß ein Theil des Hochwaſſers nach der Plaſchkener Niederung 
abſtrömt, wodurch die Stopfungen hier um ſo feſter werden. Indeſſen erfolgt 
das Ueberſtrömen von Waſſer nach der Niederung jetzt erft bei dem verhältniß⸗ 
mäßig hohen Waſſerſtande von etwa 5m a. P. Tilfit. 

Beſonders ſchwierig liegen die Verhältniſſe für den Eisgang in der Nähe 
der erſten Stromtheilung. Auf der Stromſtrecke oberhalb der Theilungsſpitze bei 
Kallwen bis Milchbude wird bei Waſſerſtänden unter 5 m a. P. Tilſit das Waſſer 
im eigentlichen Strom zuſammengehalten und vermag deshalb einen wirkſamen 
Druck auf die vorliegenden Eismaſſen auszuüben. Wenn aber bei höheren Waſſer⸗ 
ſtänden der Strom ausufert und über das Gelände bei Nauſſeden einen großen 
Theil ſeiner Waſſermaſſen abzugeben beginnt, dann reicht die Stromkraft zur 
Fortbewegung der Eismaſſen nicht hin; vielmehr ſchieben ſich dieſe zu einer von 
Schanzenkrug bis Milchbude reichenden Eisſtopfung zuſammen. Dergleichen 
Stopfungen bilden ſich um ſo leichter, als bei höheren Waſſerſtänden, wie ſchon 
mehrfach hervorgehoben wurde, oberhalb Karzewiſchken ein Aufſtau eintritt, der 
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weit über die Theilungsſpitze aufwärts reicht. Im Frühjahre 1892 bildeten die 
zuſammengeſchobenen Eisſchollen bei Km. 65 drei über die ganze Breite des Stromes 
ausgedehnte, anſcheinend bis auf die Sohle reichende, etwa 5 m die Waſſerfläche 
überragende Eisrücken. Beim Uebertritt des Memelwaſſers in die Plaſchkener 
Niederung werden die Ufer durch die heftige Querſtrömung angegriffen und durch— 
riffen. Im Frühjahre 1883 entſtanden auf dem Vorlande von Milchbude bereits 
ſolche Auskolkungen, daß man einen Durchbruch des Memelſtromes nach der Jäge 
hin befürchtete. 

Löſt ſich die Stopfung oberhalb der Stromtheilung oder tritt eine ſolche 
überhaupt nicht auf, ſo vollzieht ſich gewöhnlich der Eisgang zunächſt in die 
Gilge hinein, da, wie bereits oben bemerkt wurde, die Gilge meiſt nur un— 
mittelbar an ihrer Abzweigung eine kräftige Eisdecke beſitzt, während unterhalb 
entweder eine freie Blänke oder nur eine ſchwache Eisdecke vorhanden iſt. Die 
in die Gilge hinein gelangenden Eismaſſen verſetzen ſich indeſſen in dem ſchmalen 
Profile ſehr bald, und nun ſchieben ſich die von oben her kommenden Schollen 
in die Schanzenkruger Bucht. Das ſchwache Gefälle verhindert aber, daß eine 
kräftige Strömung entſteht, weshalb hier nicht ein vollſtändiger Eisaufbruch erfolgt, 
ſondern die Eismaſſen ſich zu einer feſten Stopfung zuſammenſchieben. Dabei 
wächſt der Waſſerſtand, und es tritt nunmehr nach der Gilge hin ein ſtärkeres 
Gefälle ein, unter deſſen Einwirkung die Eisverſetzung an der Gilgeabmündung 
ſich löſt, ſo daß darauf der geſammte Eisgang dicht gedrängt in die Gilge geht. 
Gleich in der oberſten Strecke, in der Krummen Gilge, findet er jedoch vielfachen 
Widerſtand, weshalb hier öfters Verſetzungen entſtehen. Unter dem ſchnell ſteigenden 
Waſſerdruck löſen ſie ſich aber meiſt bald, und die Eismaſſen gelangen nun weiter 
nach unten. 

Hier ſind es namentlich zwei Stellen, an denen ſich dieſe Maſſen feſtſetzen 
und Stopfungen bilden. Einmal giebt die Verengung des Querſchnitts durch 
die Sköpener Brücke Veranlaſſung zu ſolchen Verſetzungen; andererſeits ſchieben 
ſich die Eismaſſen in der trichterartigen Verengung des Hochwaſſerſchlauches, 
welche beim Uebergange der großen Deichweite bei Rautenburg in den ſchmalen 
Querſchnitt bei Seckenburg ſtattfindet, meiſt ſehr feſt zuſammen. Die Stopfungen 
an der letzteren Stelle werden noch um ſo feſter, als durch die Tawelle die 
Waſſermaſſen ſeitwärts austreten und daher zunächſt nicht den zur Fortbewegung der 
Verſetzung nöthigen Druck entwickeln können. — So waren im Frühjahr 1893 an 
der Sköpener Brücke und bei Seckenburg überaus feſte Eisſtopfungen entſtanden. 
Eisſprengungen durch Pulver hatten keinen Erfolg, weil der Strom bis auf den 
Grund verpackt war. Zwar wurden am 29. und 30. März durch die Spren- 
gungen die Eismaſſen von der Tawelleabmündung 1 km aufwärts gelöſt, die 
Stopfung kam aber nicht zum Abgang, hatte ſich vielmehr bis Lappienen nach 
oben hin fortgeſetzt. Der Waſſerſtand hob ſich dort in dem engen Querſchnitt 
innerhalb zweier Stunden bis zur Deichkrone, ſo daß eine Ueberfluthung derſelben 
nur durch Schlagen von Kaſten verhindert wurde. — Auch bei dem Eisgange 
im Frühjahre 1888, auf den ſpäter noch näher eingegangen werden wird, bildeten 
ſich bei Seckenburg und Sköpen Stopfungen, durch die ſchließlich ein Deichbruch 
bei Budwethen entſtand. 
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Im Rußſtrome bildet fich oberhalb der Inſel Raggeningken und oberhalb 
der Einmündung der Leithe faſt in jedem Jahre eine Eisverſetzung. Durch die 
Waſſermaſſen, welche die Leithe bereits oberhalb Schilleningken dem Rußſtrome 
entzieht und unterhalb wieder zuführt, wird der Waſſerſpiegel im Rußſtrom un⸗ 
mittelbar oberhalb der Leithemündung gehoben, während zugleich weiter ſtrom— 
auf das Waſſer über das Vorland bei Bredszull nach dem Skirwiethſtrome ab— 
fließt und daher hier eine Senkung herbeigeführt wird. In Folge der dadurch 
entſtehenden ſtarken Verminderung des Gefälles bilden ſich die erwähnten Eis⸗ 
verſetzungen aus, die erſt weichen, wenn unterhalb die Vorfluth freier wird und 
damit der Waſſerſtand ſinkt, während oberhalb das Waſſer ſteigt. Dieſe 
Verſetzung iſt den Einwohnern von Ruß und den Anwohnern des Atmathſtromes 
ſehr erwünſcht, da ſie ihnen den erſten Eisgang abhält, bis ſich der Atmathſtrom 
geräumt hat. Sie erheben daher Widerſpruch gegen jede Aenderung der bis— 
herigen Verhältniſſe, die eine ſchnellere Abführung des Eiſes bewirken würde. 

Der Verlauf des Hochwaſſers und Eisganges in den Mündungsarmen des 
Memelſtromes wird weſentlich durch die Eisverhältniſſe auf dem Kuriſchen Haff 
bedingt. Das Haff hat gewöhnlich eine ſehr ſtarke Eisdecke, die nicht ſo leicht 
zum Aufbruch kommt. Aber wenn auch das Eis gebrochen iſt, ſo ſetzt es ſich 
in der Verengung, welche das Haff an ſeiner Ausmündung in die See bei 
Memel aufweiſt, zumeiſt wieder feft. Dadurch entſteht dann ein nicht unbeträcht- 
licher Aufſtau des Haffes, der die niedrig gelegenen, nicht eingedeichten Haff— 
dörfer gefährdet. Treten beim Aufbruche des Eiſes heftige weſtliche Winde auf, 
ſo thürmt ſich das Eis an der öſtlichen Küſte auf und verſtopft auch die Mün— 
dungen des Memelſtroms. Im Allgemeinen wird das Haff daher meiſt ſpäter 
eisfrei als der Strom. So hatte im Jahre 1892 das durch den Atmathſtrom 
abgehende Eis, unterſtützt durch heftige Winde, die Haffeisdecke zertrümmert; 
jedoch wurden die Eisſchollen erft ſehr viel ſpäter durch die Strömung fort- 
geführt, nachdem die Ausflüſſe ſchon vollſtändig eisfrei geworden waren. Im 
Frühjahre 1894 wurde das Haffeis ſogar in die Strommündungen getrieben. 
Andererſeits wird zuweilen das Haff früher eisfrei als der Strom, wie dies im 
Jahre 1890 geſchah. Damals wurde das Eis auf dem Haff in der Zeit vom 
11. bis 17. März durch ſüdweſtliche und ſüdliche Winde gebrochen und in die 
Oſtſee getrieben. Am 20. März war das Haff bereits eisfrei und konnte ſchon 
mit Schiffen befahren werden, als noch auf dem Memelſtrome und ſeinen 
Mündungsarmen mit einer zweiten Fluthwelle ein Theil des Eiſes aus dem 
Oberen Njemen abtrieb. zi 

Auch nachdem das Haff vollſtändig eisfrei geworden ift, halten die hohen 
Waſſerſtände zumeiſt noch an, weil die großen, aus dem Memelſtrome kommen: 
den Waſſermaſſen durch das enge Tief bei Memel nur unter erheblichem Auf— 
ſtau zur Oſtſee abfließen. Die Waſſerſtände des Kuriſchen Haffes hängen alſo 
in weit höherem Maße von der Waſſerführung des Memelſtromes ab, als z. B. 
diejenigen des Friſchen Haffes von der Waſſerführung der Nogat und des 
Pregelſtromes. Die höchſten Haffwaſſerſtände werden daher nicht durch die Ein- 
ſtauung aus der Oſtſee, ſondern durch die Anfüllung mit Binnenwaſſer aus dem 
Memelſtrom verurſacht. 
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Schließlich mögen hier noch die Eisverhältniſſe einiger Winter geſchildert 
werden, nämlich derjenigen von 1880/81, 1887/88, 1888/89 und 1890/91, die 
von größerer Bedeutung ſind. Namentlich waren die Eisverhältniſſe der Winter 
1887/88 und 1888/89 inſofern bedeutungsvoll, als ſie zu Deichbrüchen geführt 
haben, während in den beiden anderen Wintern die Eisgänge einen günſtigen 
Verlauf nahmen, trotzdem ſich anfänglich die Eisverhältniſſe ſehr ungünſtig ge— 
ſtaltet hatten. 

Im Jahre 1880 trat bereits Ende Oktober gelinder Froſt mit größeren 
Schneefällen ein; in Folge deſſen begann noch im Oktober auf dem Memelſtrome 
Grundeistreiben. Dann ſtellte ſich aber wieder trübes, regneriſches und warmes 
Wetter ein, das bis Anfang Dezember anhielt. Am 10. Dezember erfolgte bei 
7 bis 9. Froſt abermals ſtarkes Grundeistreiben, das ſich bis zum 14. Dezember 
derartig verſtärkte, daß das Eis an dieſem Tage zum Stehen kam. Es trat 
indeſſen nochmals Thauwetter ein, das bis Weihnachten andauerte. Die nament- 
lich in Rußland gefallenen großen Schneemaſſen ſchmolzen und führten dem Strom 
große Waſſermengen zu, jo daß das Waſſer bis auf + 5,42 m a. P. Tilſit ſtieg; 
außerdem kam das Eis an verſchiedenen Stellen des Stromes in Bewegung. 
Bald aber ſetzte wieder größere Kälte ein, das Waſſer begann zu fallen, und 
das Eis, das ſich theilweiſe zu nicht unbedenklichen Eisſtopfungen zuſammen— 
geſchoben hatte, kam wieder zum Stillſtand. Die Bildung der Eisdecke im 
Dezember war bei anhaltenden und heftigen Schneefällen erfolgt, weshalb ſich 
große Mengen von Schlammeis gebildet hatten, die nach den vorgenommenen 
Unterſuchungen an einzelnen Stellen in der Gilge eine Schicht von 2,5 m Stärke 
bildeten. Die nun eintretende ſtarke Kälte, die bis in den März hinein andauerte, 
mußte die Eisdecke noch mehr verſtärken. Daher war anzunehmen, daß, wenn der 
Aufgang des Eiſes mit warmem Wetter und Regen erfolgte, ein ſchwerer und gefähr— 
licher Eisgang eintreten würde. Das milde Wetter, das ſich in der Mitte des Monats 
März einſtellte, brachte jedoch keinen Regen; außerdem ſank in der Nacht die 
Temperatur ſtets einige Grade unter den Gefrierpunkt, ſo daß die Schneeſchmelze 
ſich ſehr langſam vollzog. — Am 6. April begannen die erſten Rückungen und Ber: 
ſchiebungen der Eisdecke auf dem Rußſtrome, während auf dem preußiſchen Memel— 
ſtrome am 9. April die erſten Eisbewegungen ſtattfanden. Am 10. April löſte 
ſich eine Eisverſetzung, die bei Winge vorhanden war und trieb anfänglich in 
den Rußſtrom; hier ſetzte ſie ſich aber bald wieder feſt und bildete eine Eis— 
ſtopfung, die etwa von der Mitte des Theilungsdammes an bis faſt zu Beginn 
der ſcharfen Krümmung bei Schanzenkrug reichte. Dadurch wurde das nachfolgende 
Eis vollſtändig in die Gilge geführt bis zu einer bei Liszeiten beſtehenden Eis— 
verſetzung. Dieſe löſte ſich jedoch ſchon am folgenden Tage, da ſie in Folge der 
zunehmenden Wärme ſehr mürbe geworden war, unter dem großen Waſſerdrucke. 
An dieſem Tage wurden ſämmtliche Mündungsarme eisfrei, ſo daß die am 13. bis 
14. April aus dem ungetheilten Stromlaufe, dem Njemen und ſeinen Zuflüſſen 
herabkommenden Eismaſſen ohne Behinderung abgeführt werden konnten. So 
gefahrdrohend die Waſſer- und Eisverhältniſſe der Memel ſich auch während des 
Winters geſtaltet hatten, ſo ungefährlich war ſchließlich wegen des überaus günſtigen 
Wetters im März und April der Verlauf des Eisganges. 
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Der Winter 1887/88 hatte mit ſchneefreiem Froſte begonnen und brachte 
im weiteren Verlaufe bei anhaltendem Froſte nur mäßige Niederſchläge; dagegen 
fanden im März bedeutende Schneefälle im ganzen Memelſtromgebiete ſtatt, 
während der Froſt fich noch bis — 27,5 C. ſteigerte. Das Eis in den Strömen, 
welches Ende Dezember bei einem Waſſerſtande von 3,5 m a. P. Schanzenkrug 
und 2,0 m a. P. Ruß, d. h. bei etwa 1,0 bezw. 0,4 m über Mittelwaſſer zum 
Stehen gekommen war, ſowie die über das ganze Kuriſche Haff ſich erſtreckende 
Eisdecke hatten eine Stärke von 0,60 m erlangt. Hierin, ſowie in der Auf- 
jpeicherung großer Schneemaſſen waren die Vorbedingungen für einen ſchweren 
Eisgang gegeben. Mit dem 21. März vollzog ſich ein Umſchlag der Witterung, 
indem ſich nunmehr gleichmäßig anhaltendes Thauwetter einſtellte. Das Waſſer 
ſtieg indeſſen nur äußerſt langſam, bei Schanzenkrug in der Gilge innerhalb 
acht Tagen (vom 21. bis 29. März) von 2,20 bis 2,56 m, bei Ruß vom 21. 
bis zum 27. zunächſt garnicht und vom 27. bis zum 29. von 1,25 auf 1,29 m 
und bei Sköpen vom 21. bis 29. von 1,93 auf 2,12 m. Erſt am 30. März 
begann das Waſſer im unteren Gebiete etwas ſchneller zu ſteigen und erreichte 
am 31. März Mittags in der Gilge bei Schanzenkrug 4,74, bei Ruß 2,14 und 
bei Sköpen 3,78 m. An dieſem Tage Nachmittags 1 Uhr ſetzte ſich das Eis 
bei Kowno in Bewegung. Die Eisbewegung rückte ziemlich ſchnell vor, erreichte 
Abends 6 Uhr Schmalleningken bei 6,86 m a. P., einige Stunden ſpäter Tilſit 
bei 6,40 m a. P. und in der Nacht zum 1. April Kallwen. Während der Eis— 
gang im Memelſtrom ziemlich regelmäßig verlief, ſtaute ſich die Fluthwelle an 
der Kallwener Theilung zu außerordentlicher Höhe an. Das Eis kam hierbei, 
wie gewöhnlich, in der Schanzenkruger Bucht zum Stehen und ſchob ſich bis 
gegen Splitter auf etwa 6 km Länge zuſammen, während das obere Memel— 
ſtromeis durch die Plaſchkener Niederung ſeinen Weg nach Karzewiſchken in den 
Rußſtrom nahm, wo am 1. April Morgens 7 Uhr 30 Minuten bei 4,30 m a. P. 
zu Sellen der Eisaufbruch ſtattgefunden hatte. Durch die Zuſammenſchiebung 
des Eiſes bei Kallwen war die Abmündung der Gilge gegen das Eindringen 
von Memelſtromeis gedeckt. 

In der Gilge entwickelte ſich in der Nacht vom 31. März zum 1. April 
ſelbſtſtändig der Eisgang, der jedoch nur ſtreckenweiſe ſtattfand. Als das Waſſer 
am Morgen des 2. April bereits den bekannten höchſten Stand von 6,64 m an 
beiden Pegeln zu Schanzenkrug überſchritten hatte und ein weiteres Steigen von 
Schmalleningken gemeldet wurde, mußte auf den beiderſeitigen Gilgedeichen mit 
Kaſtenſchlagen begonnen werden, da die Deiche an einzelnen Stellen nur wenige 
Zentimeter waſſerfrei waren, während der Rußdeich ſich durchweg als ausreichend 
hoch erwies. Die Eisverhältniſſe in der Gilge waren um dieſe Zeit folgende: 
Die Abmündung bei Kallwen war durch die erwähnte Eisverſetzung geſchloſſen. 
Aus dem oberen Theile war das Eis bereits in der Nacht zum 1. April abge- 
gangen, hatte ſich aber oberhalb der Sköpener Brücke auf eine Länge von 2 km 
zuſammengeſchoben. Unterhalb der Brücke war der Strom eisfrei bis gegen 
Neuendorf. Bis hierher erſtreckte ſich eine Eisverſetzung, welche ſich unterhalb 
Reatiſchken gebildet hatte. Es folgte dann wiederum nahezu eisfreies Waſſer bis 
oberhalb Lappienen und alsdann eine Eisverſetzung bis unterhalb Rautenburg, 
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während das Eis im Seckenburger Kanal noch ungebrochen war. Da das Waſſer 
in ſtetem Steigen blieb, ſo mußte das Aufkaſten der Deiche in immer weiterer 
Ausdehnung und größerer Höhe betrieben werden, ſo daß gegen Abend die rechten 
Deiche in einer Geſammtlänge von 20 km mit Kaſten verſehen waren. Auch der 
linksſeitige Deich mußte an einzelnen Stellen gekaſtet werden. In der Nacht vom 
2. zum 3. April wurden durch Aufpreſſen von Eismaſſen die Kaften des rechten 
Gilgedeiches bei Budwethen abgeſchoben. Dadurch entſtand ein Ueberſtrömen des 
Deiches, welches den Bruch desſelben zur Folge hatte. Der vollſtändige Grund— 
bruch fand erſt am 3. April Morgens 10 Uhr ſtatt, und zwar an zwei, 80 m von 
einander entfernten Stellen in einer Breite von 53 und 77, zuſammen 130 m. 
Unmittelbar nach dem Deichbruche trat bei Kallwen ein Theil des Memeleiſes in 
die Gilge ein, welches größtentheils durch den Bruch in die Ruß- Kuckerneeſer 
Niederung abfloß. Aus dieſer ergoß fich das Hochwaſſer über die rechtsſeitige 
flache Niederung zwiſchen Tawe und Gilge und führte auf dieſem Wege faſt das 
geſammte Gilgeeis ab. Am 5. April Abends waren der Seckenburger Kanal 
und der Große Friedrichsgraben eisfrei. Die Eisdecke des ſüdlichen Haffes 
blieb dagegen noch mehrere Wochen faſt unverſehrt beſtehen. 

Im Rußſtrom war das Eis, wie erwähnt, am 1. April Morgens an der Jäge— 
mündung bei Karzewiſchken aufgegangen. Hierauf folgte um 11 Uhr Vormittags 
der Abgang des Eiſes von Ballruſchkehmen, während es an der Schanzenkruger 
Bucht noch feſt blieb. Auf der Strecke von Karzewiſchken abwärts rückte der 
Eisgang, welcher ſich größtentheils durch die Szenutt über die rechtsſeitige 
Niederung verbreitete, nur langſam vorwärts und erreichte die Theilungsſpitze 
bei Ruß erſt am 2. April Morgens 3 Uhr. Am 3. April Abends 9 Uhr ſetzte 
ſich auch das Eis aus der Schanzenkruger Bucht und dem unteren Memelſtrome 
in Bewegung, ſo daß am 4. der Rußſtrom eisfrei war. Es ſchien ſomit der 
Eisgang auf dieſem Stromarm ohne Gefahr für die Deiche verlaufen zu ſein. 
Indeſſen trat plötzlich am 4. April Mittags, als das Waſſer bereits auf 6,53 m 
am Sellener Pegel gefallen war, an der vorſpringenden Deichecke oberhalb der 
Karzewiſchker Fährſtelle ein Kappſturz ein, der dadurch entſtanden war, daß 
ſich beim Eisgange auf dem Grunde des hochgelegenen Außendeichs Eisblöcke 
feſtgeſetzt hatten, welche bei dem bedeutenden Stromanfall aus der Jäge Strudel 
und dadurch Auskolkungen herbeiführten. — Der Eisgang auf dem Unterlaufe 
vollzog ſich folgendermaßen: Nach erfolgtem Eisaufbruche an der Theilung bei 
Ruß (am 2. April Morgens 3 Uhr) trat ein jähes Steigen des Waſſers ein. 
Während ſonſt der Skirwiethſtrom den größten Theil des Eiſes aufzunehmen 
pflegte, wurde durch den erſten Anprall das Eis des oberen Skirwiethſtroms 
nur gebrochen und zuſammengeſchoben, wogegen die Eismaſſen nunmehr in den 
Atmathſtrom hineingedrängt wurden. Anfangs widerſtand auch ſeine Eisdecke, 
mußte aber ſchließlich dem wachſenden Drucke nachgeben, und nun vollzog ſich 
der Eisgang durch ihn. Unmittelbar darauf brach der das linksſeitige Hoch— 
waſſergebiet des Skirwiethſtroms durchſchneidende Ruß⸗Kuckerneeſer Straßendamm 
dicht unterhalb des Dommaſch auf eine Länge von 150 m. Am 4. April früh 
folgte ein zweiter Bruch oberhalb des Dommaſch von 185 m Länge und ſpäter 
oberhalb Bredszull noch zwei Brüche von 60 und 55 m Länge. Der Atmath— 
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ſtrom führte nach dem Aufgang des Eiſes bis in die Nacht zum 4. April dicht 
gedrängte Eismaſſen; dann wurde, nachdem ſich auch der Skirwiethſtrom ge— 
öffnet hatte, der Eisgang ſchwächer und hörte noch in der Nacht ganz auf. 

Im Winter 1888/89 waren fon im November Eisbildungen auf dem 
Memelſtrom bis zu den Mündungen eingetreten, die jedoch unter dem Einfluſſe 
milderer Temperatur wieder verſchwanden. Die Eisdecke dagegen, die um die 
Mitte Dezember entſtand, kam durch das Thauwetter, das vorübergehend gegen 
Weihnachten eintrat, nur theilweiſe in Bewegung, wobei ſich leichtere Eisver— 
ſetzungen in der Schanzenkruger Bucht und bei Karzewiſchken bildeten. Zu Anfang 
Januar trat wiederum ſehr ſtrenger Froſt ein, unter deſſen Einwirkung ſich die 
Eisdecke bis zu einer Dicke von 50 bis 70 em verſtärkte. Außerdem fielen im 
ganzen Niederſchlagsgebiete reichliche Schneemaſſen. Man mußte hiernach ſowohl 
auf ein großes Hochwaſſer, wie auf einen ſchweren Eisgang rechnen. Daher 
wurden auch ſchon im Februar die Vorbereitungen für Eisſprengungen getroffen 
und die Eisſprengarbeiten ſelbſt im Seckenburger Kanal bei Tawellningken, im 
Rußſtrom in der Schanzenkruger Bucht und im Atmathſtrom unterhalb der 
Szieszemündung ſofort begonnen, ſobald im letzten Drittel des März gelindes 
Thauwetter eintrat. Nachdem am 4. April auf dem preußiſchen Laufe des 
Memelſtromes an verſchiedenen Stellen ſich Eisbewegungen gezeigt hatten, wurde 
am 5. April zunächſt der Rußſtrom auf der Strecke von unterhalb Karzewiſchken 
bis Barsdehnen eisfrei, während ſich bei Karzewiſchken die noch vom Winter 
her ſtehende Eisverſetzung durch das oberhalb der Jägemündung abgehende Eis 
mehr verſtärkte. Auch auf der Gilge wurde am 6. April zunächſt nur eine etwa 
2,5 km lange Strecke bei Budwethen eisfrei. Im Uebrigen traten an dieſem 
Tage auf dem preußiſchen Memelſtrome noch keine Aenderungen ein, weil auf 
ruſſiſchem Gebiete eine ſehr ſtarke Stopfung beſtanden haben ſoll. Erſt am 
7. April begann bei Schmalleningken bei 6,25 m a. P. ſtarker Eisgang, der 
jedoch das Eis auf dem preußiſchen Strome zunächſt nur bis Sokaiten aufbrach. 
Nachdem der Waſſerſtand weiter geſtiegen war, rückte der Eisaufbruch bis 
Bittehnen vor, wo ſich eine ſtarke Eisverſetzung bildete. Das Eis und Hoch— 
waſſer nahm ſeinen Weg um die Eisverſetzung herum über die Lankas-Wieſen 
nach dem Hauptſtrome zurück und verurſachte an der Schanzenkruger Bucht eine 
ſehr ſtarke Eisſtopfung, die ſich aufwärts bis Dwiſchaken fortſetzte. Obgleich 
darauf am 8. April das Eis im Rußſtrom bis unterhalb dieſer Stopfung voll— 
ſtändig zum Abgang gekommen war, blieb dieſe doch beſtehen, ſo daß ſchließlich 
bei dem immer mehr ſteigenden Waſſerdrucke die Eisverſetzung an der Mb- 
zweigung der Gilge am 11. April durchbrochen wurde und nunmehr der Eis— 
gang ſeinen Weg durch dieſen Stromarm nahm, während die Stopfung im 
Rußſtrome fich erft am 12. April löfte. Das Eis der Gilge wurde bei dem 
hohen Waſſerſtande glatt aufgebrochen; auch einige kleinere Eisverſetzungen in 
der Gilge wurden ohne Weiteres fortgeſchoben. Erſt am oberen Ende des 
Seckenburger Kanales wurde der Fortſchritt des Eisaufbruches gehemmt. Da 
gleichzeitig der Kryszahner Ueberfall große Waſſermaſſen abführte, ſo konnte 
ſich der zur Fortbewegung des Eiſes nöthige Druck hier nicht bilden, weshalb 
eine äußerſt feſte Stopfung entſtand. Erſt nachdem ſich dieſe zu einer be— 
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deutenden Mächtigkeit entwickelt hatte, verſetzte ſich der Ueberfall mit Eis und 
nun ſtieg das Waſſer ſo ſtark, daß der an den Rautenburger Winterdeich ſich 
anſchließende Sommerdeich, obwohl er bis zu einer Höhe von 80 em auf⸗ 
gekaſtet war, überfluthet wurde und brach. Am 12. April ging darauf die Eis— 
verſetzung ab, und damit wurde auch die Gilge eisfrei. Das Waſſer ſtieg in— 
deſſen auch, nachdem alles Eis auf dem Memelſtrom und ſeinen Mündungsarmen 
zum Abgang gekommen war, noch weiter und erreichte am 14. April ſeine 
größte Höhe, die zugleich die bisher überhaupt größte beobachtete Höhe bei 
eisfreiem Strome darſtellt. 

Der Winter 1890/91 zeichnete ſich durch überaus lange dauernden, ſtrengen 
Froſt aus, da die Temperaturen vom 24. November bis zum 1. März mit Aus- 
nahme einzelner Tage ſtändig unter dem Gefrierpunkt blieben. Dabei ging gleich 
von vornherein die Temperatur bis auf etwa — 20° O. herunter. Es trat daher 
ſehr ſchnell Grundeistreiben ein, das ſchon 26 Stunden nach Beginn des Froſtes 
zu Grundeisſtopfungen im Rußſtrome bei Raggeningken und im Seckenburger 
Kanal führte. Von den Stopfungen aus ſetzte ſich der Eisſtand ſehr raſch auf— 
wärts fort, ſo daß er ſchon am 27. November bis Schmalleningken aufwärts 
reichte. Unter der Einwirkung des ſtarken Froſtes verſtärkte ſich die Eisdecke 
derart, daß Ende Dezember die Eisſtärke durchſchnittlich 50 em, an einzelnen 
Stellen ſogar bis 70 em betrug. Infolge der milderen Temperatur, die mit 
Beginn des März eintrat, verringerte ſich die Dicke der Eisdecke zwar, doch kam 
es trotz ſteigendem Waſſer zunächſt nicht zum Eisaufbruch. Als daher auf dem 
ruſſiſchen Laufe des Stromes am 12. März Eisgang eingetreten war, wurde am 
14. März auf preußiſchem Gebiete mit Eisſprengungen begonnen, und zwar im 
Rußſtrome in der Schanzenkruger Bucht und in der Gilge von der Tawelle— 
abzweigung aufwärts bis zur Greituſchke und abwärts bis in den Seckenburger 
Kanal hinein. — Die erſten Eisbewegungen auf preußiſchem Gebiete traten am 
15. März und in der Nacht zum 16. März auf. Am 18. März Morgens be— 
gann darauf flotter Eisgang auf dem Rußſtrom, der ſich bis zu der Stopfung 
bei Raggeningken fortſetzte; auch oberhalb kam ſodann das Eis zum Abgang, 
ſo daß im ganzen oberen Laufe ſtarker Eisgang herrſchte. Da aber der Eis— 
ſtand bei Raggeningken nicht wich, ſo ſetzte ſich das von oben kommende Eis 
wieder feſt und bildete eine ſchließlich bis Ragnit aufwärts reichende Eis— 
verſetzung. In der Gilge begannen auch am 16. März die erſten Eisbewegungen; 
am Tage darauf wurde alsdann dieſer Stromarm von Kallwen bis Motzwethen 
und von unterhalb Motzwethen bis Neuſorge eisfrei, während ſich bei Motzwethen 
ſelbſt eine Stopfung bildete. — Am 20. März trat neuer Froſt ein, der bis zum 
26. März anhielt. In Folge deſſen bildeten ſich auf den unteren Stromſtrecken 
wiederum ſtärkere Grundeismaſſen, während ſich auf dem oberen Stromlaufe nur 
vereinzelte Schollen zeigten. Nach Wiedereintritt des Thauwetters kam jedoch 
die Stopfung bei Raggeningken ſchon am 28. März in Bewegung, und nunmehr 
gingen die vorhandenen Eismaſſen durch den Atmath- und Skirwiethſtrom zum 
Haff ab. Um dieſelbe Zeit etwa löſten fich auch die Eismaſſen in der Gilge, 
ſo daß am 1. April alle Stromarme eisfrei wurden. 
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7. Waſſermengen. 


Am Memelſtrome und an feinen Mündungsarmen find Meſſungen zur Be- 
ſtimmung der abfließenden Waſſermengen in größerer Zahl ausgeführt worden. 
Indeſſen haben die Ergebniſſe der älteren Meſſungen keinen erheblichen Werth 
für die Beurtheilung des Abflußvorganges, weil die dabei angewendeten In— 
ſtrumente und Methoden ſehr unvollkommen waren. Die in neuerer Zeit mit 
vollkommeneren Inſtrumenten und nach zweckmäßigeren Methoden ausgeführten 
Meſſungen ſind zwar zuverläſſig, aber inſofern nicht erſchöpfend, als ſie ſich nicht 
auf die Beſtimmung der bei größeren Fluthwellen abfließenden Waſſermengen 
erſtrecnfen. Daß eine Meſſung der Hochwaſſermengen bisher nicht ausgeführt ift, 
hat einmal ſeinen Grund darin, daß ſich am Memelſtrom nur wenige Stellen 
finden, bei denen das Hochwaſſer in geſchloſſenen Querſchnitten, die auch für die 
Vornahme von Meſſungen geeignet ſind, abfließt, beſonders aber darin, daß die 
Hochwaſſerſtände im Frühjahre bei Aufgang des Eiſes eintreten, wenn die Aus— 
führung zuverläſſiger Arbeiten nicht möglich ift, während Sommerhochwaſſer nur 
ſehr ſelten eintreten und in ihrer Höhe erheblich hinter den Frühjahrshochwaſſern 
zurückbleiben. 

Die älteſten Meſſungen, über welche Angaben vorliegen, ſind im vorigen 
Jahrhundert ausgeführt worden, als es ſich um die Regelung der Abflußver— 
hältniſſe bei der Stromtheilung handelte. In einem Gutachten vom Jahre 1785, 
das ſich mit dieſen Verhältniſſen beſchäftigt, wird ausgeführt, daß früher, als 
der Rußſtrom noch ſeinen Weg um Perwalkiſchken herum nahm, die Waſſer— 
mengen, die durch Ruß und Gilge abfloſſen, ſich wie 3: 2 verhalten hätten, daß 
aber nach der Veränderung des Rußlaufes dieſer Stromarm vier Fünftel der 
Waſſermengen abführe. Auch bei den weiteren Bauausführungen an der Strom— 
theilung wurden im ungetheilten Strome, ſowie in den Mündungsarmen die ab— 
fließenden Waſſermaſſen wiederholt gemeſſen. 

Eine im Jahre 1845 bei Schanzenkrug ausgeführte Meſſung ſcheint die 
erſte geweſen zu ſein, bei der ein Woltmannſcher Flügel zur Anwendung kam. 
Es wurde dabei aber die Waſſergeſchwindigkeit nur an wenigen Punkten des 
Querſchnittes feſtgeſtellt. In einem Gutachten vom 18. Auguſt 1845 wird die 
Waſſermenge, die bei einem Waſſerſtande von 1,60 m a. P. Schanzenkrug durch 
die Gilge abfließt, zu 71 ebm/see angegeben. Die neueren Meſſungen zeigen 
indeſſen, daß eine ſolche Waſſermenge erſt bei einem Waſſerſtande von etwa 
2,0 m zum Abfluß kommt. — Im ungetheilten Memelſtrome oberhalb Tilſit 
ſcheinen die erſten Meſſungen erſt in den fünfziger Jahren angeſtellt worden zu 
ſein. Nach der Zeitſchrift für Bauweſen (Jahrgang 1861, S. 169) ſind bei 
dem Waſſerſtande von 1,54 m a. P. Tilſit bei O.-Eiſſeln 442 ebm /see abge- 
floſſen. — In den Mündungsarmen des Memelſtromes ſind in den Jahren 
1864/66 mehrere Meſſungen mit dem Woltmannſchen Flügel vorgenommen 
worden, deren Ergebniß in der Tabelle auf S. 189 ff. angeführt iſt. 

Bei Tilſit wurden ferner in den Jahren 1873/74 Geſchwindigkeitsmeſſungen 
angeſtellt, die ebenfalls in dieſe Tabelle aufgenommen ſind, um die Normalbreiten 
für den Memelſtrom von der Reichsgrenze bei Schmalleningken bis zur Strom— 
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theilung bei Kallwen zu beſtimmen, welche bei den feit Mitte der ſiebenziger 
Jahre ausgeführten Strombauten zur Durchführung gekommen ſind. — Sodann 
fanden in den ſiebziger und achtziger Jahren noch einzelne Meſſungen in den 
Mündungsarmen des Memelſtroms als Grundlage für die Beſtimmung der 
Normalbreiten des Rußſtromes und der Gilge ſtatt. 

Seit dem Jahre 1890 wurden Geſchwindigkeitsmeſſungen im Memelſtrome 
und in ſeinen Mündungsarmen im größeren Umfange ausgeführt. Die Ergeb— 
niſſe dieſer Meſſungen und diejenigen der älteren Meſſungen ſind in der auf 
Seite 189 beginnenden Tabelle zuſammengeſtellt. Dabei ſind die Angaben einmal 
nach den einzelnen Stromſtrecken getrennt und andererſeits innerhalb der Strom— 
ſtrecken nach den für dieſelben wichtigeren Zeitabſchnitten der Bauausführung ge— 
ſondert. Im Uebrigen ſind ſie nach der Höhe der Waſſerſtände geordnet worden. 

Da, wie bereits erwähnt, Waſſermengenmeſſungen bei Hochwaſſer fehlen, 
ſo mögen die folgenden Angaben, die durch Rechnung unter Berückſichtigung der 
bei kleineren Waſſerſtänden ausgeführten Meſſungen ermittelt worden ſind, zur 
Ergänzung der Tabelle dienen. 

Nach einem Entwurfe, der zur Abſchließung der Gilge gegen Hochwaſſer 
und Eisgang aufgeſtellt worden ift, betragen die Waſſermaſſen bei höchſtem Waſſer— 
ſtande im ungetheilten Strome ſekundlich 6450 ebm, im Rußſtrome 5650 ebm, 
in der Gilge 800 ebm. Zur Prüfung der Richtigkeit der angegebenen Hoch: 
waſſermengen iſt in jenem Entwurfe unter Zugrundelegung der Ergebniſſe der 
bisherigen Meſſungen an der Meßſtelle bei Pagulbinnen eine zweite Rechnung 
durchgeführt; danach beträgt die Hochwaſſermenge oberhalb der Einmündung der 
Szeszuppe ſekundlich 5120 ebm; die Szeszuppe, Jura und alle Zuflüſſe bis zur 
Stromtheiluug bei Kallwen follen 1250 ebm und die Jäge aus ihrem Nieder- 
ſchlagsgebiet 80 ebm dem Hochwaſſer des Memelſtromes zuführen. Hierbei ift 
zu bemerken, daß die Szeszuppe und Jura bei ihren eigenen Höchſtſtänden nur 
wenig größere, als die angegebenen Waſſermengen abführen; obgleich ſie bei 
Eintritt der Höchſtſtände des Hauptſtromes ſchon im Fallen ſind, kann ihre Bei— 
ſteuer allein nahezu 1200 ebm/see betragen. Danach ergiebt fich für den Memel- 
ſtrom im Ganzen wie oben eine Hochwaſſermenge von 6450 ebm. 

Aus den Angaben der nachſtehenden Tabelle findet man, daß nach den 
neueren Meſſungen bei mittlerem Waſſerſtande durch den ungetheilten Strom 
ſekundlich etwa 580 ebm, durch den Rußſtrom etwa 470 ebm und durch die 
Gilge etwa 110 ebm abfließen, während bei mittlerem Niedrigwaſſer ſich die 
ſekundlichen Abflußmengen zu etwa 250, 210 und 40 ebm ergeben. Unter Zu— 
grundelegung einer Größe des Niederſchlagsgebietes des Memelſtroms bis unter— 
halb der Einmündung der Jura von 90 964 qm, beträgt demnach die ſekund— 
liche Abflußzahl etwa 6,4 / bm bei Mittelwaſſer und 2,7 / qkm bei mittlerem 
Niedrigwaſſer. Ferner würde nach der oben angeführten Berechnung die Hoch— 
waſſermenge unterhalb der Juramündung 5120 + 1200 = 6320 cbm /sec fein 
und hieraus fich die ſekundliche Abflußzahl zu 0,07 cbm/qkm ergeben. Auch 
für den kleinſten Waſſerſtand iſt in dem erwähnten Entwurfe zum Abſchluſſe der 
Gilge die Abflußmenge berechnet, und zwar zu 170 ebm/see für den ungetheilten 
Strom. Die entſprechende kleinſte ſekundliche Abflußzahl beträgt etwa 1,9 / km. 
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1. Von der Grenze bis zur Szeszuppemündung. 
a) Meſſungen von 1875—92, 


31. 8. 75 
8. 9. 75 
23. 10. 91 
21. 5. 90 
19. 5. 90 
6. 11. 90 
17. 11. 90 
25. 10. 90 
1. 5. 90 
21. 4. 90 
14. 4. 90 
25. 4. 91 
6. 4. 94 
5. 4. 94 
22. 4. 98 
23. 4. 98 
4. 4. 94 
25. 4. 98 
26. 4. 98 
21. 4. 98 
27. 4. 98 
20. 4. 98 
19. 4. 98 
14. 4. 96 
18. 4. 98 
| 13. 4. 96 
21. 4. 96 
16. 4. 98 
15. 4. 98 
14. 4. 98 
21. 3.94 
I 1. 4. 96 
20. 3. 94 
19. 3. 94 
s 8 
30. 8. 96 
|. 2. 8. 96 


2. Von der Szeszuppemündung 
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b) Meſſungen von 1893 ab. 


Pagulbinnen 


n 


Kallwehlen 


Pagulbinnen 
Kallwehlen 
Pagulbinnen 


a) Meſſung vor 1873. 


O.⸗Eiſſeln 


| Waſſerſtand Waſſer⸗ 
| menge 
| am Pegel | m | cbm/sec 
Schmalleningken 1,13 173 
| „ 1,14 168 
| „ 1,89 | 284 
| „ 170 [347 
| " 128. aM 
| „ 1,86 | 376 
| n 2,00 417 
| 9 2,42 527 
„ 2,90 635 
| „ ns 724 
| „ 3,50 811 
| „ 3,64 952 
Schmalleningken 2,95 725 
> 3,00 740 
„ 3,04 726 
H 3,05 737 
n 3,07 749 
„ 3,10 762 
„ 3,13 780 
„ 3,14 746 
„ 3,15 785 
" 3,28 777 
7 3,40 862 
5 3,48 895 
" 3,54 891 
| „ 3,55 893 
| " 3,56 893 
| „ 3,83 1025 
| „ 3,98 1106 
| " 4,22 1191 
| „ 5,08 1660 
| „ 5,12 1786 
| " 5,15 1737 
| „ 5,17 1763 
| " 5,20 1857 
„ 5,26 1834 
5 5,32 1982 
bis Kallwen. 
Tilſit 1,54 442 
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8 Tag | Ort Waſſerſtand Waſſer⸗ 

72 menge 
ey off Neo 

der Meſſung am Pegel 51 obiniaeo 


b Mefjungen von 1873—74. 


39 28. 8. 74 Tilſit Tilſit 0,86 172 
40 13,/14. 10. 74 n „ 0,96 181 
41 15./16. 10. 74 | „ " | 0,96 186 
42 24./25. 10. 73 " „ 1,20 236 
43 29./30. 10. 73 Stolbeck „ 1,20 237 
44 16. 6. 74 Tilſit " 1,40 300 
45 29. 5.74 " P 1,98 440 
46 7./11. 5. 74 1 " 2,30 55¹ 
c) Meſſungen von 1875/92. 
47 30. 8. 92 Tilſit | Tilſit 0,70 204 
48 3. 9 78 Kallwen " 0,92 | 196 
49 2./3. 9. 75 „ „ 0,92 166 
50 31. 8. 92 O.⸗Eiſſeln „ 0,92 218 
51 16. 8. 92 Tilſit " 0,96 239 
52 17. 8. 92 O. Eiſſeln | „ 1,14 | 259 
53 | A TB | Kallwen | " 1,28 | 310 
54 26. 10. 91 O.⸗Eiſſeln „ 1,36 | 324 
55 20. 5.90 | H ý 1,75 | 376 
56 Ba Kallwen " 1,76 || 471 
57 4.14.00” | D.-Giffeln ’ 1,89 436 
58 18./19. 11. 90 " „ 2,05 | 455 
59 12. 5. 90 š „ 2,32 533 
60 7. 5. 90 1 " | 2,36 468 
61 2. 5. 90 " $ 2,78 || 720 
62 25. 4. 90 n " 3,24 800 
63 29. 4.01 | „ | „ 3,57 [1051 
64 16. 4. 90 " " 3,78 | 938 
65 14./15. 4. 91 " " 4,07 1238 
66 1881 | Kallwen | Schanzenkrug (4,25) 1452 
d) Meſſungen von 1893 ab. 
67 9. 7 85 Splitter Tilſit 0,95 246 
68 10. 7. 95 " " 0,95 226 
69 86.94 | " " | 1,14 296 
70 23: 98 " „ | 1,22 318 
71. 3. 8. 95 " " 1,23 295 
72 28.06. | " „ ET 288 
TOAT 11.79.92 | „ " 1,37 330 
74 12. 9. | " " | 1,44 | 338 
75 29.10.95 | " " | 1,68 | 386 
76 28.10.95 | A 3 172 309 
77 | 25. 4. 94 " n 1,98 | 463 
78 2. 4. 04 . 200 | 468 
79 23. 4.94 „ „ | 2,08 || 495 
80 13. 4. 94 | Tuſſainen " | 249 || 643 
81 12. 4. 94 „ " 2,53 | 639 
82 11, 4.94 | „ " 2,62 640 
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87 
88 
89 
90 
91 
92 
93 
94 
95 


96 

97 

98 

99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 


Tag 


22. 4. 96 
16. 4. 96 
17. 4. 96 
18. 4. 96 
31. 8.7 

78 
3. 9. 75 
6.2278 

19./20. 10, 72 

9. 79 
1864 
1866 
1865 
15. 9. 96 
16, 9. 96 
21. 9. 96 
17. 9. 96 
13. 7. 95 
15. 7. 95 
22. 9. 96 
30. 10. 96 
31. 10. 96 
13, 10. 94 
12. 10. 94 
11. 10. 94 
22. 9. 94 
17. 10. 96 
9. 10. 94 
16. 10. 96 
8. 10. 94 
21. 9. 94 
6. 10. 94 
20. 9. 94 
7. 8. 95 
19. 9. 94 
8. 8. 95 
17. 5. 95 
30. 10. 95 
31. 10. 95 
14. 5. 95 
13. 5. 95 
9. 5. 95 


der Meſſung 


Ort 


am Pegel | 


Waſſerſtand 


d) Meſſungen von 1893 ab (Fortſetzung). 


Perwalkiſchken 


Perwalkiſchken 


Tuſſainen 


Tilſit | 


Rußſtrom und feine Mündungsarme. 
1. Der Rußſtrom. 
a) Die Meſſungen vor 1880. 


Schanzenkrug 


Raggeningken 
Schanzenkrug 
Karzewiſchken 


" 


b) Meſſungen v 
Kloten 


n” 


Kloten || 


7 


7 


Kloken 


”n 
Tattamiſchken 
* 


" 


Perwalkiſchken 


Kloken 
Brioniſchken 
Kloten 
Brioniſchken 


Perwalkiſchken 


Brioniſchken 


Perwalliſchken 


Karzewiſchken 


" 


Sellen 


on 1880 ab. 


Sellen | 


Waſſer— 
menge 


ebm / sec 


983 
1085 
1242 
1367 


154 
160 
156 
275 
410 
408 
943 
1615 
2405 


226 
221 
235 
215 
183 
172 
245 
253 
254 
277 
286 
287 
270 
295 
295 
312 
298 
280 
316 
290 
256 
302 
295 
341 
317 
304 
369 
402 
495 


154 
155 
156 
157 
158 


Tag | Ort Waſſerſtand 
der Meſſung am Pegel | m 
b) Meſſungen von 1880 ab Fortſetzung). 

8. 5. 95 8Karzewiſchken | Sellen 2,10 

5. 5. 91 1 „ 2,49 

4. 5. 95 „ | „ 2,60 

3. 5. 95 „ „ 2.75 

7. 4. 01 | 5 n 3,11 

30. 4.06 | „ | 3,34 

1881 | „ Schanzenfrug (4,85) 

B E | 7; | bya (4,53) 

3 | N Sellen | 3,55 

18. 3. 90 „ n" 3,96 
24./25. 4. 95 „ „ 4,52 

23. 4. 95 " n 4,62 
19. 4. 95 „ „ 4,90 

2. Atmathſtrom. 
a) Meſſungen vor 1890. 
107720 Ruß | Ruß 1,38 
1864 | 1 | N 1,98 
b) Meſſungen von 1890 ab. 

20. 10. 96 Ruß Ruß 1,23 
4. 10. 94 „ „ 1,35 
2. 10. 94 | „ „ 1,42 
3. 10, 94 | n" „ 1,45 

21. 10. 96 | " " 1,52 

3. Skirwiethſtrom. 
a) Meſſungen vor 1890. 

2. 10. 75 Ruß | Ruß 1,31 
29./30. 9. 75 h | " 1,31 
19./20. 10. 72 „ „ 1,38 

1864 | „ " 1,98 
b) Meſſungen von 1890 ab. 

22. 10. 96 Skirwiethell Ruß 1,21 

23. 10. 96 " " 1,22 

29. 9. 94 „ " 1,45 

28. 9. 94 " „ 1,48 

27. 9. 94 „ " 1,48 

26. 9. 94 „ | " 1,52 

III. Gilge. 
1. Gilge, an ihrer Abmün dung. 
a) Meſſungen bis 1878. 

27. 8. 75 Jägeriſchken Schanzenkrug 1,02 
4. 9, 75 „ „ 1,02 

16. 6. 78 | " " 1,36 

16. 6. 78 | Kallwen " | 1,36 

1864 |  gägertfehten A 3,44 


Waſſer— 
menge 


cbm/sec 


546 
716 
717 
778 
1001 
1022 
1344 


1176 


1443 
1828 
1874 
2123 


70 
280 


82 
89 
90 
81 
62 


125 
140 
288 
679 


201 
206 
199 
201 
154 
174 


— 


— — — 


Nr. 


159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
173 


174. 


175 
176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 


187 


188 
189 
190 
191 


18 f 
11987. 
19. 9. 
19. 9. 
e 
8 
9. 

9. 

9. 

15. 9. 
17. 9. 
14. 9. 
. 
2. 11. 
18. & 
15. 5, 
5 
oe 
7. 8 
p 
4. 5. 
2 85 
1.55 
16. 4. 
27. 4. 
26. 4. 
22. 4. 
Me 
222 
1882 
1882 
1882 
1882 


95 
95 
96 
96 
95 
95 
79 
79 
79 
94 
94 
94 
95 
95 
95 
95 
95 
95 
95 
95 
9 
95 
95 
90 
95 
95 
95 
95 
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der Meſſung 


ID 


Ort Waſſerſtand Waſſer⸗ 
menge 
am Pegel | m cbm/sec 
b) Meſſungen nach 1878, 
Kallwen Schanzenkrug 1,43 40 
„ S | 1,46 | 40 
„ > 1,59 || 51 
„ | A | 1,60 51 
r Il „ | 1,72 53 
„ | 2 1,76 56 
Jägeriſchken | r | 2,00 | 7 
„ 3 2,00 75 
n . 2,00 = 
Kallwen A 2,03 69 
„ z 2,03 71 
k > 2,04 71 
„ £ 2,06 73 
„ jr 2,09 72 
1 5 2,26 77 
8 1 | 2,32 79 
„ i 2,65 103 
„ 2 2,75 | 111 
„ 7 | 3,06 | 137 
„ 3 | 3,18 | 145 
5 s 3,52 12 
à y 3,80 || 209 
l || m 4,00 | 228 
Jägeriſchken | 2 412 || 247 
Kallwen = 4,86 | 332 
A 8 500 | 368 
n" 7 5,30 | 420 
„ 1 5,51 450 
Gilge in der mittleren Strecke. 
a) Meſſung bis 1878. 
Sköpen Sköpen 1,07 31 
b) Meſſungen nach 1878. 
Sköpen Sköpen 2,86 191 
5 2,98 196 
Š 5 3,12 219 
1 5 3,22 231 


Um eine leichtere Ueberſicht darüber zu gewinnen, wie ſich die Waſſermengen 


in der Zeit nach dem Ausbau des Stromes zu denjenigen in der vorhergehenden 
Zeit verhalten, ſind, wie bereits bemerkt, in der Tabelle die Ergebniſſe der 
Waſſermengenmeſſungen nach den für die einzelnen Stromſtrecken wichtigeren Zeit— 
abſchnitten der Bauausführung getrennt. Am beſten würde ſich danach eine etwa 
eingetretene Wirkung der bei dem Ausbau bewirkten Einſchränkung des Stromes 
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- _Wasserst. am Pegel zu Schmalleningken 


— 


90 400 600 
Wassermengen 


— 19% — 


bei dem ungetheilten Memelſtrome erkennen laffen, da diejer nach dem bisher feſt⸗ 
geſetzten Plane vollſtändig ausgebaut iſt, während in den Mündungsarmen die 
Strombauten noch nicht einheitlich durchgeführt worden ſind. In dem ungetheilten 
Strome erfolgte der durchgreifende planmäßige Ausbau von der Mitte der ſieb⸗ 
ziger Jahre ab und war 1892 vollſtändig zu Ende geführt. Es ſind daher in 
der Tabelle, abgeſehen von einer Meſſung in den fünfziger Jahren, die vor- 
handenen Angaben getrennt nach den kurz vor dem Ausbau in den Jahren 1873/74 
vorgenommenen Meſſungen, nach den Meſſungen während der Bauzeit 1875/92 
und nach den Meſſungen nach dem Ausbau 1893. Um das Bild über die etwa 
eingetretenen Aenderungen in den Abflußverhältniſſen noch klarer zu machen, ſind 
die Hauptergebniſſe der Meſſungen in den Abbildungen 9 und 10 zeichneriſch 
dargeſtellt. 


Abb. 9. Abb. 10. 


Wasserstand am Pegel zu Tilsit 


*Einzelmessungen aus den Jahren 187% + Einzelmessungen aus den Jahren 18°%/a2 ° Einzelmessungen seit dem Jahre 1893 


Für die Strecke des ungetheilten Stromes oberhalb der Einmündung der 
Szeszuppe ſind Meſſungen vor dem Ausbau nicht vorhanden. Daher konnten 
nur die Meſſungen während und nach der Bauzeit zur Darſtellung kommen. In 
Abbildung 9 iſt auf Grund der Einzelmeſſungen eine Waſſermengenlinie dargeſtellt, 
die indeſſen in ihrem Verlaufe inſofern unſicher ift, als zwiſchen den Waſſer⸗ 
ſtänden von 4,2 bis 5,0 m a. P. Schmalleningken Meſſungen nicht vorhanden find. 
In ihrem oberen Theile ſchließt ſich dieſe Linie im Allgemeinen den Meſſungs⸗ 
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ergebniſſen nach 1893 und in ihrem unteren Theile denjenigen vor 1893 gut an. 
Für Waſſerſtände zwiſchen etwa 2,9 und 3,6 m a. P. Schmalleningken, für die 
Meſſungen ſowohl vor, wie nach 1893 vorhanden ſind, paßt ſie indeſſen weniger 
gut, da die Waſſermengen der nach 1893 ausgeführten Meſſungen größer, die- 
jenigen der vor 1893 ausgeführten Meſſungen im Allgemeinen aber kleiner ſind, 
als die Mengen, welche der verzeichneten Waſſermengenlinie entſprechen. Es läßt 
ſich dieſe Erſcheinung jedenfalls darauf zurückführen, daß während der Bauaus- 
führung durch die Einengung des Bettes und durch die dabei in Bewegung ge- 
rathenen Sandmaſſen der Sohle vorübergehende Erhebungen des Waſſerſtandes 
eingetreten ſind. Uebrigens zeigen beſonders die Meſſungen Nr. 3 und 12 aus 
den Jahren 1891, daß auch fon gegen Ende der Bauzeit, die Waſſerſtände 
auf eine geringere Höhe zurückgegangen waren. Außerdem iſt darauf hinzuweiſen, 
daß Unterſchiede der Waſſerſtände von der Größe der hier vorliegenden auch durch 
Sandbewegungen im Strome unter gewöhnlichen Umſtänden eintreten können. 

Die zeichneriſche Darſtellung in Abb. 10 für die Strecke von der Jura⸗ 
mündung bis zur Stromtheilung giebt die Meſſungen aus den Jahren 1873/74, 
alſo vor dem Ausbau, und die Meſſungen ſeit 1893, alſo nach dem Ausbau 
des Stromes, wieder. Die Meſſungen während der Bauzeit find nicht aufge- 
tragen, weil hierdurch die Deutlichkeit gelitten hätte. Für Einzeichnung der 
Waſſermengenlinie nach den Angaben dieſer Meſſungen beſtand eine gewiſſe Un- 
ſicherheit, da für Waſſerſtände zwiſchen 2,6 und 3,6 m a. P. Tilſit Waſſer⸗ 
mengenmeſſungen nicht vorhanden ſind. In ihrem oberen Theile, für den nur 
nach 1893 ausgeführte Meſſungen vorliegen, ſchließt ſich die Linie gut den Er— 
gebniſſen an. Auch für den unteren Theil der Linie bis zu Waſſerſtänden von 
etwa 14m a. P. Tilſit herunter läßt fich eine leidlich gute Uebereinſtimmung 
zwiſchen derſelben und den Meſſungsergebniſſen erzielen. Für noch kleinere Waſſer— 
ſtände indeſſen weichen die Meſſungsergebniſſe ſo von einander ab, daß man hier 
nur eine Waſſermengenlinie zeichnen kann, welche etwa dem Mittel der Meſſungs⸗ 
werthe entſpricht. Es liegen dann die zu den Meſſungen von 1873/74 gehörenden 
Punkte links und die zu den Meſſungen nach 1893 gehörenden Punkte im All⸗ 
gemeinen rechts von der verzeichneten Linie, d. h. die bei den Meſſungen vor 
dem Ausbau des Stromes beſtimmten Waſſermengen ſind kleiner, die bei den 
Meſſungen nach dem Ausbau ermittelten Mengen ſind im Allgemeinen größer, 
als die gleich hohen Waſſerſtänden entſprechenden Waſſermengen, welche durch 
die Waſſermengenlinie dargeſtellt werden. Mit anderen Worten: für gleich große 
Waſſermengen wären bei kleinen Pegelſtänden die Waſſerſtände nach dem Ausbau 
niedriger, als vor dem Ausbau. Der Unterſchied in den Waſſerſtandshöhen 
beträgt bis zu 25 em. Ob hier indeſſen eine durch den Ausbau herbeigeführte 
thatſächliche Senkung kleinerer Waſſerſtände vorliegt, kann wohl nicht entſchieden 
werden, da für die Zeit vor dem Ausbau des Stromes nur fünf in zwei auf 
einander folgenden Jahren ausgeführte Meſſungen vorliegen. Es können dieſe 
wenigen, zeitlich und örtlich nahe bei einander liegenden Meſſungen wohl durch 
mancherlei Zufälligkeiten beeinflußt ſein; namentlich würden vorübergehende Ver— 
tiefungen der Sohle bei ſo kleinen Waſſerſtänden Senkungen des Waſſerſpiegels 
von der hier in Frage ſtehenden Größe leicht hervorrufen können. 
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Bezüglich der auf Grund der Waſſermengenmeſſungen berechneten mittleren 
Jahresabflußmenge und des Zuſammenhanges zwiſchen den Niederſchlägen und 
der vom Strom abgeführten Waſſermengen wird auf die Ausführungen im 
I. Bande verwieſen. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Strombauten. 


Die Unternehmungen zur Verbeſſerung der Abflußverhältniſſe in den 
Mündungsarmen der Memel reichen ſchon annähernd 300 Jahre zurück. Sie 
waren vorerſt namentlich darauf gerichtet, dem Laufe der Gilge eine günſtigere 
Geſtalt zu geben und dadurch einerſeits eine beſſere Schiffahrtsverbindung zwiſchen 
Königsberg und dem Memelſtrome herbeizuführen und andererſeits die Ueber— 
ſchwemmungen für die angrenzenden Niederungen zu vermindern. 

Zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts konnten ſich die Hochwaſſermaſſen 
in der Nähe des Haffes noch über das ganze Stromthal ausbreiten. Die ein- 
zelnen Anſiedelungen waren dabei durch Aufhöhung der Bauſtellen oder durch 
kleine Deiche gegen den Angriff des Eisganges und des Hochwaſſers geſchützt. 
Die Mittelwaſſermaſſen wurden durch eine Anzahl kleinerer Ausflüſſe, nament— 
lich aber durch die Gilge und den Rußſtrom abgeführt. Die Gilge beſaß einen 
vielfach gekrümmten Lauf und mündete mit mehreren Armen ins Haff. In den 
Jahren 1613 bis 1616 wurde hauptſächlich auf Betreiben der Stadt Königsberg 
der ſtark gewundene Lauf der Gilge von Sköpen bis Lappienen durch einen 
geraden Kanal erſetzt. Der Kanal erhielt damals eine Breite von 19 m und 
eine Tiefe von 2,5 m. Die bei dem Aushub gewonnene Erde wurde zur An— 
legung von Deichen auf beiden Ufern verwendet. Bald darauf (1618/20) wurde 
die Schalteik, die damals einen Nebenarm der Gilge bildete, bei Jägeriſchken 
abgeſchloſſen. Durch die Abkürzung des Gilgelaufes wurde das Gefälle der 
Gilge vermehrt, weshalb ſie größere Waſſermaſſen aufnahm, als dies bei den 
vielfachen Windungen früher möglich war; auch der Eisgang mußte ſich in 
ſtärkerem Maße wie früher in die Gilge hineinziehen. Dadurch vermehrten 
ſich aber die Hochwaſſer- und Eisgangsgefahren für die angrenzenden Niederungen, 
und ſchon nach einigen Jahrzehnten erhoben ſich Klagen der Niederungsbewohner 
über häufigere und höhere Ueberſchwemmungen. Man ging deshalb daran, die 
Niederungen durch Deichanlagen zu ſchützen; doch zogen ſich die Arbeiten ſo ſehr 
in die Länge, daß ſie erſt im Jahre 1752 mit dem Abſchluß der Alge und 
Kauke zu einem vorläufigen Ende geführt wurden. 

Der Memelſtrom beſaß nach dieſen Umgeſtaltungen in der Hauptſache nur 
zwei Mündungsarme, den Rußſtrom und die Gilge, welche fich bei A-Schanzen— 
krug von einander trennten. Der Rußſtrom umfloß bald nach dieſer Theilung 
in einer ſcharf gewundenen Schleife die halbinſelartig am linken Ufer vor— 
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ſpringenden Ländereien von Perwalkiſchken. An der Zunge war die Halbinſel 
am ſchmalſten, ſo daß hier am leichteſten ein Durchbruch des Rußſtromes hätte 
ſtattfinden können. Um einen ſolchen Durchbruch zu verhüten, hatte man dieſe 
Stelle befeſtigt; die Befeſtigung war dabei ſo hoch geführt, daß nur höhere 
Waſſerſtände über dieſelbe hinweg gehen konnten. Man wollte damit zugleich 
erreichen, daß bei kleineren Waſſerſtänden die Waſſermaſſen, die im Rußſtrome 
den Umweg um Perwalkiſchken machen mußten, in reicherem Maße der Gilge 
zuſtrömten. In der Folge ſtellten ſich aber im Rußſtrome kurz unterhalb der 
Theilung Verſandungen ein, weshalb man fich zu einer Durchſtechung der Qand- 
zunge an ihrer Wurzel entſchließen mußte. Hierdurch wurde zwar dem Ruß— 
ſtrome ein freierer Zufluß geſchaffen, andererſeits aber eine Verſandung der Gilge— 
abmündung herbeigeführt. Dazu kam noch, daß die Einfahrt zur Gilge, die nun— 
mehr faſt rechtwinklig zur Stromrichtung von Memel- und Rußſtrom lag, für die 
Schiffe ziemlich ſchwierig war. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, verlegte man 
im Jahre 1778 die Abzweigung der Gilge mehr ſtromauf, indem man von A.- 
bis N.⸗Schanzenkrug einen Kanal, den Jägeriſchker Kanal, grub und die bisherige 
Abmündung bei A.-Schanzenkrug verſchloß. Aber auch in dieſer neuen Ab— 
mündung der Gilge entſtanden bald Verſandungen, ſo daß ſich von Neuem 
Klagen über den ſchlechten Zuſtand des Fahrwaſſers erhoben. Außerdem hatte 
die Abzweigung der Gilge eine ſolche Richtung erhalten, daß ſie vielfach den 
größten Theil des Eisganges aufnahm. Dieſen Uebelſtänden glaubte man durch 
Einfaſſung der Einlaufſtelle mit feſten Wänden und durch Einſchränkung der— 
ſelben in Hochwaſſerhöhe begegnen zu können. Man verſah daher im Jahre 
1783 die Gilge an ihrer Abmündung zu beiden Seiten mit Uferbefeſtigungen, 
die aus Steinkiſten beſtanden. Dieſelben hatten bis zu einer Höhe von 4,4 m 
a. P. eine Entfernung von 57 m; höher hinauf erweiterte ſich die Entfernung 
bis auf etwa 80 m. Die Steinkiſten waren ſehr ſchwer in gutem Zuſtande zu 
erhalten und erforderten daher erhebliche Unterhaltungskoſten. Man beſchloß 
deshalb im Jahre 1806, als umfangreichere Wiederherſtellungsarbeiten an den 
Steinkiſten nothwendig wurden, dieſe Bauweiſe wieder aufzugeben, vielmehr die 
Ufer abzuböſchen und mit einem 0,9 m ſtarken Pflaſter zu verſehen. Inwie— 
weit dieſe Arbeit zur Ausführung gekommen ijt, läßt fich nicht feſtſtellen; doch 
kann man wohl annehmen, daß bei den damaligen knappen Mitteln die Um— 
bauten nur theilweiſe erfolgt ſind. 

Im Laufe der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts trat an der Abzweigung 
der Gilge inſofern eine Weiterentwicklung ein, als ſich in Richtung der zwiſchen 
Ruß und Gilge befindlichen Theilungsſpitze größere Sandmaſſen ablagerten, die 
nach und nach zu einer Inſel, der Galanterie, anwuchſen. Dabei blieb aber 
zwiſchen dem linken Ufer des Stromes und der Inſel eine tiefe Rinne, die als 
Fahrſtraße von und zur Gilge benutzt wurde. Da ſich aber die obere Einfahrt 
zu der Rinne, wie auch die Einfahrt zwiſchen der Inſel und der Theilungsſpitze 
mit der Zeit mehr und mehr verſchlechterte, fo gab man im Jahre 1847 die 
letztgenannte Einfahrt auf, verbaute ſie und befeſtigte die Galanterie durch Ded- 
werke. Dadurch ſchob man die Abzweigung der Gilge bis Kallwen, bis wohin 
die Inſel bereits aufwärts reichte, vor. Außerdem zog man in den Jahren 1852 
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und 1853 von der bisherigen Theilungsſpitze über die Galanterie fort einen 
Theilungsdamm, der auf 4,7 m am Schanzenkruger Pegel lag. 

Wenn man hierdurch auch wieder eine vollſtändige Trennung der beiden f 
Mündungsarme bis über Mittelwaſſer hinaus erreichte, fo war eine ſolche 
Trennung bei Hochwaſſer noch nicht vorhanden; denn alsdann konnten Waſſer— 
und Eismaſſen über den niedrigen Trennungsdamm von dem Rußſtrome in die 
Gilge übertreten. Dadurch entſtanden einerſeits Verſandungen im Rußſtrome an 
der Abzweigungsſtelle; andererſeits wurde die Gilge mit Hochwaſſer- und Eis⸗ 

maſſen, die ſie in ihrem unteren Laufe nicht genügend abführen konnte, überlaſtet. 

Zur vollſtändigen Trennung der Stromarme auch bei Hochwaſſer wurde deshalb 
in den ſechziger Jahren der bisherige Trennungsdeich hochwaſſerfrei von Kall— 
wen bis zum Anſchluß an den Deich bei Schanzenkrug aufgeführt. Bei der | 
Nachregulirung des Memelſtromes und ſeiner Mündungsarme wurde dieſer 
Damm ſchließlich noch um 200 m ſtromauf fortgeführt, wodurch die Theilung 
ihre jetzige Geſtalt erhalten hat. 

Während ſich dieſe Umgeſtaltungen an der Abzweigung der Gilge vollzogen, 
waren auch an der unteren Gilge Veränderungen eingetreten. Bald nach Gerad— 
legung der Gilge von Sköpen bis Lappienen waren auch Beſtrebungen hervor: 
getreten, dieſe verbeſſerte Waſſerſtraße durch einen guten Schiffahrtsweg mit dem 
Pregelſtrome in Verbindung zu bringen. Nach mancherlei geſcheiterten Unter— 
nehmungen wurde ſchließlich ein ſolcher Schiffahrtsweg in den Jahren 1689 bis 
1697 hergeſtellt, und zwar durch Verbindung der Gilge und des Nemonienſtroms 
zwiſchen Seckenburg und Petricken mittels des Kleinen Friedrichsgrabens, auch 


Greituſchke genannt, und durch Verbindung des unteren Nemonienſtroms mit der 


Deime mittelſt des Großen Friedrichsgrabens, der bei Labiau endet. Der Kleine 

Friedrichsgraben erwies ſich in der Folge für die links der Gilge gelegene 

Niederung inſofern ſchädlich, als durch ihn in dieſe Niederung das Hochwaſſer 

der Gilge eingeführt wurde. Zwar wurde zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes 

im Jahre 1715 der Treidelweg zwiſchen Seckenburg und Petricken am öſtlichen 

Ufer des Kanals angelegt und auch im Jahre 1744 noch weiter erhöht; aber 

eine gründliche Beſſerung war dadurch nicht erzielt. Schon im Jahre 1752 ent- 

ſtand daher der Plan, den Kleinen Friedrichsgraben an ſeiner Abzweigung von 

der Gilge abzuſchließen und eine neue Verbindung mit dem Nemonienſtrome 

weiter unterhalb auszuführen. Allein dieſer Vorſchlag kam erſt in den Jahren 

1833/35 durch Herſtellung des Seckenburger Kanals zur Verwirklichung. Dieſer 

Kanal zerfällt in zwei Theile, von denen der eine auf der Strecke von Secken⸗ 

burg bis Marienbruch an Stelle des vielfach gewundenen Laufes der Gilge ge— 

| treten ift, während der andere, der eigentliche Seckenburger Kanal, von Marien- 
| bruch ab nach Süden eine neue Verbindung zwiſchen Gilge und Nemonienſtrom 
| herſtellt. Durch die Ausführung dieſer neuen Schiffahrtsverbindung wurde der 
Kleine Friedrichsgraben entbehrlich und daher im Jahre 1834 an ſeiner Ab— 

zweigung von der Gilge geſperrt. Der Abſchluß erfolgte jedoch nicht gleich ganz 

hochwaſſerfrei; vielmehr konnte ein Theil des Hochwaſſers durch den Kryszahner 

Ueberfall auch ſpäter ſeinen Weg nach der Nemonien-Niederung nehmen. Der 

hochwaſſerfreie Abſchluß war nicht erfolgt, weil man fürchtete, daß der Secken— 
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burger Kanal nicht im Stande fein würde, die Hochwaſſermaſſen und den Eis- 
gang vollſtändig aufzunehmen. Indeſſen erwies fih der Kryszahner Ueberfall 
als ſehr nachtheilig, weil er einmal die Hochwaſſermaſſen nach Petricken führte 
und dadurch die Vorfluth der Linkuhnen-Seckenburger Niederung erſchwerte, ferner 
weil er weſentlich zur Bildung von gefährlichen Eisſtopfungen in der Gilge bei- 
trug. Er wurde daher, nachdem ſich inzwiſchen der Seckenburger Kanal erheblich 
geräumt hatte, im Jahre 1890 hochwaſſerfrei geſchloſſen. 

Ueber die in früherer Zeit an dem unteren Rußſtrome und an der Ab— 
zweigung des Skirwiethſtromes vorgekommenen Veränderungen ſind ſchon früher 
(S. 122/4) nähere Mittheilungen gemacht worden, jo daß ſich hier ein nochmaliges 
Eingehen darauf erübrigt. 

Bei den beſprochenen Bauausführungen früherer Jahrhunderte hatte es ſich 
wohl im Ganzen und Großen um eine Verbeſſerung der Vorfluth und eine 
günſtigere Geſtaltung der Schiffahrtswege gehandelt; es waren dabei neben den 
Stromverlegungen auch wohl Ufereinfaſſungen und Uferſchutzwerke ausgeführt 
worden; aber auf eine planmäßige, einheitliche Umformung des ganzen Bettes 
der Waſſerläufe, auf eine Vertiefung des Bettes durch Einſchränkung mit feſten 
Werken waren die Beſtrebungen nicht gerichtet geweſen. Erſt im Laufe dieſes 
Jahrhunderts ſind ſolche Arbeiten geplant und zur Ausführung gebracht worden. 
Freilich handelte es ſich auch noch in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts nur 
um die Ausführung weniger Bauwerke, da einerſeits die für den Ausbau des 
Stromes aufzuwendenden Geldmittel ſehr knapp bemeſſen waren, und da anderer— 
ſeits auch Erfahrungen über den Ausbau von Strömen durch Einſchränkungs⸗ 
werke noch nicht vorlagen. Zwar war ſchon im Jahre 1801 ein allgemeiner 
Bauplan aufgeſtellt worden; aber aus den angeführten Gründen beſchränkte man 
ſich auf die Ausführung der allerdringendſten Arbeiten. So waren bis zum 
Jahre 1820 am ungetheilten Memelſtrome erſt 8 Buhnen, im Ruß- und Atmath⸗ 
ſtrome 27 Buhnen und Uferſchutzwerke und in der Gilge 34 Buhnen und Ufer- 
ſchutzwerke angelegt worden. Erſt vom Jahre 1840 ab begann der planmäßige 
Ausbau des Stromes. Dabei laſſen ſich hinſichtlich der Art und Weiſe der 
Durchführung der Strombauten zwei Zeitabſchnitte unterſcheiden. In dem erſten 
dieſer Abſchnitte, der bis zur Mitte der ſiebziger Jahre reicht, wurden zwar die 
Stromläufe durch Einſchränkung der Breite, durch Abſchließung von Neben— 
armen, durch Deckung der Ufer und durch Beſeitigung von Schiffahrtshinderniſſen 
verbeſſert; doch beſchränkte man ſich auch in dieſem Zeitabſchnitte darauf, nur 
diejenigen Strecken, für welche das Bedürfniß des Ausbaues am dringendſten 
war, mit ſolchen Werken auszubauen. Von Mitte der ſiebziger Jahre ab wurde 
endlich der Strom einheitlich ausgebaut, die noch ungeregelten Strecken wurden 
mit neuen und die bereits ausgebauten Strecken mit ergänzenden Strombau— 
werken ausgeſtattet. Dabei wurde zumeiſt eine noch engere Einſchränkung der 
Strombetten als im vorhergegangenen Zeitabſchnitte durchgeführt. 

Für die Ausführung des Ausbaues des ungetheilten Memelſtromes in dem 
erſten der eben genannten Zeitabſchnitte waren die im Nachſtehenden mitgetheilten 
Grundzüge, die dem Erläuterungsberichte eines älteren Anſchlages entnommen 
ſind, maßgebend geweſen: „Der Memelſtrom hat ſo verſchiedene Breiten, daß 
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ſich hieraus unmöglich ein Normalmaß entnehmen läßt. In den oberen Strom— 
theilen von Schmalleningken bis Tilſit finden ſich bei einem Waſſerſtande von 
4 Fuß (1,26 m) am Tilſiter Pegel in den unregulirten Strecken Breiten von 62 bis 
135 Ruthen (234 bis 508 m). Da eine ſcharfe Beſchränkung des Memelſtromes 
auf eine beſtimmte Normalbreite auf theoretiſchem Wege nicht zu erreichen iſt, 
und da eine Verengung der Strombreite eine verhältnißmäßige Vertiefung des 
Strombettes nicht hervorruft, ſo kann es auch bei einem mit geringerer Ge— 
ſchwindigkeit ſtrömenden Gewäſſer wie bei der Memel nicht darauf ankommen, 
die engſten Grenzen der erforderlichen Stromgrenzen feſtzuhalten. Aus Er— 
fahrung iſt aber feſtgeſtellt, daß eine Normalbreite von 60 Ruthen (226 m) im 
oberen Memelſtrome von Schmalleningken bis zum Szeszuppefluſſe als Normal- 
breite hinreiche, um die gehörige Fahrtiefe im Memelſtrome zu erhalten, ohne 
zu große Stromtiefen zu erzeugen. Von der Szeszuppe bis zur Memeltheilung 
iſt aber eine Normalbreite von 64 Ruthen (241 m) angenommen worden, weil 
die beiden Nebenflüſſe, die Szeszuppe und die Jura, bei ihren bedeutenden Fluß— 
gebieten große Waſſermengen dem Memelſtrome zuführen. Das Gefälle des 
Stromes von Schmalleningken bis zum Steinriff bei Karzewiſchken im Rußſtrome 
iſt ziemlich gleichmäßig vertheilt. Deshalb kann bis dahin die Entfernung der 
Werke von einander ziemlich übereinſtimmend durchgeführt werden, dies um ſo 
mehr, als das Bett keine erheblichen Schwierigkeiten bietet. Nur bei ſcharfen 
Krümmungen und bei ſehr langen Buhnen erleiden die Entfernungen derſelben 
von einander eine Abänderung. Im erſteren Falle können ſie enger, im anderen 
Falle weiter von einander gelegt werden. Die Strombreite für den Memelſtrom 
iſt, wie oben angegeben, auf 60 bis 64 Ruthen (226 bis 241 m) feſtgeſtellt, 
und es hat fich auch bei der Ausführung ergeben, daß die Hälfte der Normal- 
breite, alſo 30 Ruthen (113 m), als Buhnenentfernung in geraden Stromſtrecken 
ausreiche, die unregelmäßigen Strecken zu korrigiren, während die Buhnen in 
ſcharfen Konkaven je nach der geringeren oder ſtärkeren Krümmung des Stromes 
auf 25 Ruthen (94 m) und darunter von einander gelegt werden müſſen. Was 
nun die Richtung und die Höhe der Buhnen betrifft, ſo wird bemerkt, daß 
deklinante, in früherer Zeit angelegte Buhnen nur zerſtörend gewirkt haben und 
ſchon am Ende des vorigen Jahrhunderts außer Gebrauch gekommen ſind. 
Später ſind nur wenige auf den Stromſtrich normal ſtehende Buhnen gebaut, 
und zwar an ſolchen Stellen, die nur mit kurzen Buhnen von etwa 5 Ruthen 
(19 m) Länge gedeckt werden ſollten. Bei Weitem zweckmäßiger haben ſich die 
ſeit 1860 angelegten inklinanten Buhnen erwieſen, die je nach der Lage einen 
Winkel von 100—105 ° mit dem Stromſtrich bilden. Es empfiehlt ſich, dieſen 
Winkel in geraden Stromſtrecken nicht größer als 105—110° und in Strom— 
krümmungen vor den konkaven Ufern nicht größer als 100 —102¼ e, vor den 
konvexen Ufern aber je nach der mehr oder minder ſtarken Stromkrümmung noch 
kleiner und bei ſehr ſtarken Stromkrümmungen ſogar ganz ſenkrecht anzuordnen. 
Aber nicht durch dieſe Lage allein iſt dies in neuerer Zeit angenommene Syſtem 
ſo vortheilhaft geworden. Es gehört auch eine namhafte Neigung der Buhnen 
von der Wurzel bis zum Kopfe dazu, um den durch die inklinante Richtung 


herbeigeführten Nutzen noch dadurch, daß der überfallende Strom vom Ufer ab- 
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gewieſen wird, zu erhöhen. Ferner ſind die Buhnen an beiden Ufern des Stromes 
mit den Köpfen möglichſt gegenüber gelegt worden, weshalb in konkaven Strom— 
ſtrecken eine kleine Aenderung in den Zwiſchenräumen zwiſchen den Buhnen 
nothwendig wird, wenn die Buhnenköpfe einander gegenüber ſtehen ſollen. Hin— 
ſichtlich der mittleren Höhe der Buhnen wird bemerkt, daß auch hier ſich ein 
Mittel ergeben hat, dieſe Höhe genau feſtzuſtellen, was mit den gemachten Er— 
fahrungen übereinſtimmt. Der gewöhnliche Sommerwaſſerſtand beträgt nämlich 
nach dem Tilſiter Pegel eirea 4 Fuß (1,26 m), während die neuen Werke 
niedriger als die alten, nämlich im Mittel auf 6 Fuß (1,88 m) Pegelhöhe, 
gelegt ſind. Die vorerwähnte Neigung von der Wurzel bis zum Kopfe wird 
zu 2 Fuß (0,63 m) angenommen, ſo daß die Wurzel auf 7 (2,20 m) der Kopf 
der Buhne aber auf 5 (1,57 m), mithin letzterer 1 Fuß (0,31 m) über den ge- 
wöhnlichen Sommerwaſſerſtand gelegt wird, während wagerechte oder zu hoch 
gelegte Werke von dem Eiſe zu ſtark leiden und ſtets ſtarken Beſchädigungen 
ausgeſetzt ſind. Die Wurzeln der Buhnen ſelbſt ſind dabei, je nach der 
Oertlichkeit, immer noch etwas höher ins Land gezogen und berauhwehrt worden. 
Da die Memel viel und oft ſehr ſtarkes Eis führt, iſt es nothwendig, daß die 
Regulirungswerke auch ſtark konſtruirt und hinreichend befeſtigt werden; deshalb 
wird der Krone der Werke im Hauptſtrome eine Breite von 12 Fuß (3,77 m) 
gegeben, vor den Kopf der Buhnen bei Waſſertiefen bis zu 6 Fuß (1,88 m) 
eine Sinkſtücklage, bei größeren Tiefen aber ein Sinkſtück mit 3 Ruthen (11,3 m) 
Vorſprung vor dem Kopfe und 2 Ruthen (7,5 m) unter dem Buhnenkopfe gelegt, 
eine Steinſchüttung dreifüßig auslaufend vorgebracht und die Krone nach dem 
Kopfe abgepflaſtert, der übrige Theil aber berauhwehrt. Die Buhnen ſelbſt 
werden in der gewöhnlichen Art in Faſchinenpackwerk nach Eytelwein mit ein— 
fachen Böſchungen ausgeführt.“ i 

Nach dieſen Grundſätzen wurden in dem Zeitraum 1840/73 die am meiften 
verwilderten Stromſtrecken, die einer Regelung am eheſten bedurften, nämlich die 
Strecken von Kaſſigkehmen bis Sokaiten (Km. 6/24), bei Ragnit (Km. 37/41), 
von Krakoniſchken bis Tilſit (Am. 45/52) und von Tilſit bis Kallwen (Km. 52/63) 
durch Ausbau von Buhnengruppen, Abſchluß von Nebenläufen und Deckung der 
abbrüchigen Ufer in einen geordneten Zuſtand gebracht. Außerdem wurde durch 
die bereits erwähnte Anlage eines Theilungsdammes von Schanzenkrug bis 
Kallwen und durch den Ausbau der benachbarten Stromſtrecken die Strom— 
theilung geregelt. Ferner wurden die Schiffahrtshinderniſſe, die ſich in der 
Stromrinne zeigten, beſeitigt, namentlich in den ſechziger Jahren die Steine, 
welche von einer Steinbank bei Wiſchwill herrührten, aus dem Strome entfernt. 

Die bis zum Jahre 1874 angewendeten Normalbreiten genügten indeſſen 
zur Erzeugung eines angemeſſenen Strombettes nicht. Der Strom beſaß in den 
mit der Normalbreite ausgebauten Strecken nur eine geringe Tiefe und Waſſer— 
geſchwindigkeit; in Folge deſſen bildeten ſich vielfach ſtarke Eisverſetzungen. 
Auch nach den im Jahre 1873 angeſtellten Meſſungen ergab ſich, daß die 
bisherigen Normalbreiten zu groß waren. Auf Grund derſelben wurde die 
Größe des Normalquerſchnitts zu 338,61 qm beſtimmt für die Waſſermenge 
237 cbm / sec, welche im Jahre 1873 bei einem Waſſerſtande von 1,20 m am 
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Tilſiter Pegel abfloß. Der Berechnung iſt eine mittlere Geſchwindigkeit von 
0,70 m/sec und eine Waſſertiefe von 2,0 m zu Grunde gelegt. Die Höhenlage 
der Buhnenköpfe wurde auf + 1,60 m am Pegel zu Tilſit, alfo 0,14 in über 
dem damaligen mittleren Sommerwaſſerſtande (Juni / November) und 0,82 m 
unter dem mittleren Jahreswaſſerſtande, angenommen. Den Köpfen wurde eine 
fünffache Anlage und der Krone eine Steigung von 1: 100 gegeben. Die 
Normalbreite in Höhe der Buhnenköpfe ſollte hierbei unter entſprechender Ab— 
rundung 185 m betragen. Da die Waſſermenge oberhalb der Szeszuppe und 
Jura bei niedrigen Waſſerſtänden nicht bekannt war, wurde von einer Berechnung 
der Normalbreite für die obere Strecke Abſtand genommen und dieſelbe um 15 m 
ſchmäler, alſo zu 170 m, feſtgeſetzt. 

Neben der Ermittlung der Normalbreite legte man den größten Werth auf 
eine dauerhafte Bauweiſe der Stromwerke. Die Kronenbreite der aus Faſchinen 
herzuſtellenden Buhnen beträgt 4,0 m, die Seitenböſchungen erhalten eine I-fache 
Anlage, während der Kopf auf einer breiten, aus Sinkſtücken oder Sinklagen 
beſtehenden Grundlage nach vorn, wie bereits erwähnt, eine 5-fache und nach 
den Seiten eine 2½-fache Böſchung zeigt. Bei Herſtellung des Packwerkes in- 
deſſen hat der heftige Stromangriff bei einzelnen Buhnen, insbeſondere auf der 
Strecke Kallwehlen — Trappönen, eine Vertiefung des Strombettes von 3,5 m 
auf 7,0 m hervorgerufen; auch war die Senkung des Packwerks nur durch Be- 
laſtung desſelben mit Steinen möglich. Wo daher eine derartige Vertiefung, 
deren Verbauung ſehr koſtſpielig ausfällt, zu erwarten war, wurden Sinkſtücke 
nicht nur zu den Köpfen, ſondern auch als Grundlage der Buhnen verwendet. 
Seit dieſer Zeit ſind Sinkſtücke auch bei dem Bau von Sperr- und Deckwerken 
am Memelſtrome und ſeinen Mündungsarmen in ausgedehntem Maße verwendet 
worden. Die Sinkſtücke tragen zur Ausgleichung der trapezförmigen Abſätze, 
ferner zur Belaſtung, ſowie endlich zur ſelbſtthätigen Ausfüllung entſtehender 
Vertiefungen halbkreisförmige 21/2- bis 5-fach geböſchte Steinlagen. Auf dem 
oberſten Sinkſtück, deſſen Oberkante auf der Höhe des damals ermittelten nie— 
drigſten Waſſerſtandes, nämlich auf 0,90 m a. P. Tilſit, liegt und ſomit nur in 
ganz ſeltenen Fällen aus dem Waſſer hervorragt, wird der obere Theil des 
Buhnenkopfes möglichſt regelmäßig mit Schüttſteinen beſchüttet. Bei Bauhöhen 
von weniger als 1,5 m von der Krone bis zum Flußbett laſſen fich Sinkſtücke 
unter den Köpfen nicht mehr verwenden, da dieſelben dann die kleinſte zuläſſige 
Stärke von 0,80 m nicht mehr erhalten können. Es ſind in dieſen Fällen Sink— 
lagen von 0,30 m Stärke in Anwendung gekommen. 

Nach dieſen Grundzügen wurden der Ausbau und die Ergänzungsbauten 
der nachfolgenden Strecken ausgeführt: Sokaiten —O.⸗Eiſſeln 1874/80, Rumma- 
bucht — Splitter 1875/81, O.-Eiſſeln —-Kummabucht 1878/84, Schmalleningken — 
Kaſſigkehmen 1881/84, Splitter — Schillgallen 1881/84, Uszpirden — Kallwen 
1882/84, Baltupönen —Sokaiten 1884/87, Schillgallen — Uszpirden 1884/87, 
Kaſſigkehmen —Kallwehlen 1885/87, Pagulbinnen —Baltupönen 1886/88, Kall- 
wehlen — Trappönen 1887/90 und Trappönen —Pagulbinnen 1889/92, ſowie eine 
Nachregulirung zwiſchen Szeszuppe und Jura 1892. Hiermit war der plan— 
mäßige Ausbau des ungetheilten Memelſtromes von der Reichsgrenze bei Schmalle— 
ningken bis zur Theilung bei Kallwen im Jahre 1892 beendet. 
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Außer dem eigentlichen Ausbaue des Strombettes wurde in dieſem Zeit— 
abſchnitte noch die Beſeitigung der Steinriffe bei Trappönen, O.⸗Eiſſeln — Tuſſainen 
und Bittehnen ausgeführt. Daneben wurden ferner die Mündungen der Neben— 
flüſſe regulirt. Schließlich wurde der im Jahre 1860 erbaute Trennungsdamm 
zwiſchen Ruß und Gilge in den Jahren 1881/83 um rd. 200 m ſtromauf ver— 
längert. Der neugeſchüttete Damm erhielt dabei die Richtung der oberhalb der 
Theilung am linken Ufer des Memelſtromes angenommenen Streichlinie. Er 
läuft jetzt in einem gepflaſterten Kopf aus, der bei einer Neigung von 1:15 eine 
Länge von 90 in hat. 

Für den erſten planmäßigen Ausbau des Rußſtromes, welcher in der Zeit 
von der Mitte der vierziger bis Ende der ſiebziger Jahre ausgeführt wurde, 
galten im Allgemeinen dieſelben Grundſätze, wie für den ungetheilten Strom; 
nur waren an Stelle der normalen Breiten von 60 und 64 Ruthen (226 und 
241 m) für die Einſchränkung des Stromes die nachfolgenden Breiten zu Grunde 
gelegt: von der Theilung bis Kl.-Schilleningken 210 m, von hier bis Schaku— 
nellen 233 m, bei Schakunellen 285 m und ſchließlich von Schakunellen bis zur 
zweiten Theilung bei Ruß 300 m. Der Ausbau der einzelnen Strecken erfolgte 
nach dieſen Breiten von Schanzenkrug bis Warriſchken 1866/68, von Warriſchken 
bis Karzewiſchken 1863, bei dem Dorfe Ginniſchken 1864/66, von Joneiten bis 
Schilleningken 1853/60, von Schilleningken bis Schneiderende 1866/70 und bei 
Tattamiſchken 1871/72, ſowie eine Nachregulirung bei Joneiten 1871. 

Außer der Einſchränkung des Stromes erfolgte in den genannten Strecken 
auch der Abſchluß der Nebenarme, ſo beſonders bei Km. 72/73, Km. 75/76 
und Km. 81/83. Ferner wurden bei den Steinriffen, die bei Karzewiſchken, 
Schilleningken, Schneiderende, Schakuhnen und Barsdehnen vorhanden waren, 
umfangreiche Räumungsarbeiten vorgenommen. Außerdem wurde, um eine 
beſſere Spülung des Stromſchlauches bei höheren Waſſerſtänden herbeizuführen, 
bei Schilleningken, wo das Hochwaſſer ſeitwärts über das Vorland hinweg ſeinen 
Weg nahm, im Jahre 1861 ein Leitdeich angelegt, der dem Hochwaſſer den 
kürzeren Weg über das Vorland abſchnitt. 

Auch hier ſtellten ſich indeſſen die gewählten Strombreiten zu groß heraus. 
Der Strom bewegte ſich innerhalb des ausgebauten Bettes in ſcharfen Ueber— 
gängen von einem Ufer zum anderen. Es fanden ſich daher bald vor dem einen, 
bald vor dem anderen Ufer Tiefen vor, welche das angeſtrebte Maß bedeutend 
überſchritten, während der übrige Theil des Stromſchlauches durch Sandbänke, 
welche fich theilweiſe über den bekannten niedrigſten Waſſerſtand erhoben, ein- 
geengt war. Man iſt deshalb auch hier zu einer weitergehenden Einſchränkung 
übergegangen und hat die Stromſtrecken von Kallwen bis Baltruſchkehmen in den 
Jahren 1881/86 und von Baltruſchkehmen bis Karzewiſchken in den Jahren 
1887/88 in einer Breite von 180 m ausgebaut; ferner wurde ſchon in den 
Jahren 1875/79 zwiſchen Neu-Ginniſchken und Kloken (Km. 76,4/77,5) der 
Strom auf 185 m eingeengt. Die Einſchränkung der Breite der übrigen Strom— 
ſtrecken ift noch nicht in Angriff genommen, weil die vielfach vorhandenen Stein- 
riffe nur eine unregelmäßige Vertiefung zulaſſen würden. Man hat daher auch 
noch für den in den Jahren 1878/85 ausgeführten weiteren Ausbau der Strecke 
von Kloken bis Schneiderende die früher gewählten Strombreiten beibehalten. 
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Inzwiſchen iſt die Räumung der Steinriffe lebhaft betrieben worden; namentlich 
wurde dieſelbe dadurch erheblich gefördert, daß man ſeit dem Jahre 1886 dabei 
Bagger in Anwendung bringt. 

Der Atmathſtrom war von Alters her der bedeutendſte und beſtſchiffbare 
Mündungsarm des Rußſtromes. In Folge ſeiner kräftigeren Strömung führte er 
indeſſen auch die meiſten Sinkſtoffe ab, die ſich vor der Mündung im Haffe 
niederlegten. Hierdurch verlängerte ſich ſein Lauf verhältnißmäßig ſchnell, und 
das Gefälle in ihm wurde geringer als dasjenige des Skirwiethſtromes. Schon 
ſeit dem vorigen Jahrhundert begann daher letzterer mehr Waſſer aufzunehmen 
und dem Atmathſtrome zu entziehen. Dieſer zeigte deshalb immer größere 
Neigung zu verflachen. Auf S. 122/4 ift näher dargelegt, in welcher Weiſe man 
durch Verbauung der Abmündung des Skirwiethſtromes dem Atmathſtrome wie— 
der größere Waſſermaſſen zuweiſen wollte, daß aber dieſe Bemühungen keinen 
Erfolg hatten. Ebenſowenig nutzte eine Einſchränkung der Breite des Atmath— 
ſtromes auf 200 m, die man in den Jahren 1856/68 durchführte. Dagegen 
weiſen die in neueſter Zeit ausgeführten Strombauten außerordentlich günſtige 
Erfolge auf. Seit dem Jahre 1890 iſt nämlich die Breite des Atmathſtromes 
durch den Ausbau zahlreicher Buhnen an beiden Seiten des Stromes auf 140 m 
eingeſchränkt worden. Außerdem ſind auch ſeit jener Zeit noch verſchiedene Bau— 
werke zum Schutze der Ufer und zur beſſeren Führung des Waſſers angelegt, ſo 
im Jahre 1894 ein Leitwerk an der Mündung der Krakerorthſchen Lank, 1894/95 
ein 15 m breites und über 3 km langes Uferdeckwerk in der Nähe des Haffes 
und ſeit 1895 eine Anzahl von Unterwaſſerbuhnen. Die Ausführung dieſer Bauten 
hat, wie geſagt, ſehr günſtige Erfolge gehabt, da die in den letzten Jahren vorgenom— 
menen Peilungen ergeben haben, daß bei Waſſerſtänden von 1,4 m a. P. Ruß und 
von 0,6 m a. P. Kuwertshof die Fahrtiefe überall größer als 3 m war, mit Aus: 
nahme einer kurzen Strecke, und daß auch auf dieſer Strecke die Tiefen nicht 
unter 2,5 m gingen. Demnach würde auch bei dem kleinſten Waſſer die Soll— 
tiefe, die hier zu 1,70 m feſtgeſetzt iſt, überall vorhanden ſein, während vor der 
Ausführung der neueren Regulirungen eine Tiefe von 2,3 m bei mittlerem 
Sommerwaſſerſtande nur durch Baggerungen erhalten werden konnte. Wie ſehr 
die Baggerungen in Folge der Regulirungsbauten eingeſchränkt werden konnten, 
ergiebt ſich aus folgenden Zahlen. Es wurden gebaggert: 

im Jahre 1890 1891 1892 1893 1894 1895 

ebm Boden 95 000 41 600 48000 44 600 38 300 13 000. 

Seit 1896 haben die Baggerungen faſt gänzlich aufgehört. Die Wirkung 
der Buhnenbauten zeigt ſich außerdem darin, daß ſich die Untiefen allmählich 
nach dem Haffe hin verſchoben haben; ſo wurden in den Jahren 1890 und 1891 
die Baggerungen bei Km. 101/108, 1892 bei Km. 103/107, 1893 bei Km. 104/107, 
1894 bei Km. 106/108 und 1895 bei Km. 107/108 ausgeführt. Auch auf die Eis— 
verhältniſſe im Atmathſtrome ſind jene Strombauten von günſtigſtem Einfluſſe ge— 
weſen. In den letzten Jahren war der Atmathſtrom vielfach eisfrei, wenn das Eis 
im Rußſtrom in Bewegung kam, ſo daß ſich der Eisgang größtentheils durch ihn 
vollzog, während früher der Skirwiethſtrom hauptſächlich den Eisgang aufnahm. 
Zwar hängt der Verlauf des Eisganges hier weſentlich von den Wind- und 
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Eisverhältniſſen im Haffe ab; doch treten ſeit der Entfernung der vorſpringenden 
Ufer und Inſeln und ſeit der Beſeitigung der Untiefen, welche die Bildung von 
Eisverſetzungen erleichterten, Eisſtopfungen im Atmathſtrome ſeltener auf und ver— 
ſchwinden auch wieder eher, als vor dem planmäßigen Ausbau. 

An der Gilge haben die auf Erreichung einer günſtigen Schiffahrtstiefe 
durch Einſchränkung der Breite des Stromes hinzielenden Strombauten um die 
Mitte dieſes Jahrhunderts begonnen. Zugleich mit den oben bereits näher be— 
ſchriebenen Arbeiten an der Abzweigung der Gilge wurde dieſer Stromarm bis 
zum Jahre 1853 auf der Strecke zwiſchen Kallwen und Sköpen durch Einbau 
von Buhnen bis auf eine Breite von 56 m eingeſchränkt. Die Buhnenköpfe er— 
hielten faſt durchweg Vorlagen von Sinkſtücken oder Sinklagen und darauf ſehr 
flach geböſchte Steinſchüttungen. In einigen Strecken mußte die Ausführung 
derſelben jedoch aus Mangel an Geldmitteln unterbleiben, was zur Folge hatte, 
daß die betreffenden Werke ſich ſchlecht erhielten, oder daß vor und gleich hinter 
den Köpfen kolkartige Vertiefungen entſtanden. Außerdem, waren noch vielfach 
ſcharfe Stromkrümmungen, die einerſeits der Schiffahrt hinderlich waren, anderer— 
ſeits auch zu Schlick- und Sandablagerungen Veranlaſſung gaben, beſtehen ge— 
blieben, ſo namentlich in dem neuen Gilgelaufe von Kallwen bis Schanzenkrug 
und ferner bei Motzwethen, Jedwilleiten und Bogdahnen. Es wurde daher in 
den ſechziger Jahren eine Nachregulirung des Stromes durchgeführt, wobei in 
den Jahren 1867/68 auf der Strecke von Kallwen bis A.-Jägeriſchken 46 Buhnen, 
auf der Strecke von A.-Jägeriſchken bis Kampinniſchken 38 Buhnen und ferner 
in den Jahren 1867/69 auf der Strecke von der Jedwilleiter Fähre bis zur Jed— 
willeiter Bucht 62 Buhnen und von da bis Sköpen 59 Buhnen erbaut wurden. 

Vom Ende der ſiebziger Jahre ab wurde, da auch die zuletzt aufgeführten 
Arbeiten nicht den gewünſchten Erfolg gehabt hatten, im Anſchluß an die Strom— 
bauten im Memelſtrome auch die Gilge einer weiteren Nachregulirung unterzogen. 
Dabei wurde die Breite des Stromes bei einem Waſſerſtande von 1,02 ma. P. 
Schanzenkrug auf 45 m feſtgeſetzt. Man hoffte dadurch eine Fahrtiefe von min- 
deſtens 1,25 m bei dem angenommenen niedrigſten Waſſerſtande von 0,88 m a. P. 
Schanzenkrug zu erreichen. Die Buhnen erhielten eine 4=fache Kopfböſchung, eine 
Kronenbreite von 2,5 m und fache Seitenböſchungen. Die Krone der Köpfe 
wurde auf 1,6 m a. P. Schanzenkrug gelegt und von da ſtiegen die Buhnen 
mit einer Neigung von 1: 150 bis 1: 100 zum Ufer an. Die Köpfe wurden 
auf 10 m Länge zwiſchen ſtarken Rundpfählen abgepflaſtert, während die Buhnen 
im Uebrigen mit grüner Spreutlage abgedeckt wurden. In dieſer Bauweiſe 
kamen in den Jahren 1878/79 auf der Strecke von Kallwen bis Schanzen— 
krug 52, ferner in den Jahren 1880/83 auf der Strecke von Schanzenkrug 
bis Jedwilleiten und Skören 121, in den Jahren 1881/84 auf der Strecke von 
Skören bis Budwethen ebenfalls 121 Neu- und Umbauten zur Ausführung; 
außerdem wurde in der letztgenannten Strecke noch ein Parallelwerk angelegt. 
Die erſtrebte Fahrtiefe iſt aber auch jetzt noch nicht erreicht, da an einzelnen Ueber— 
gängen noch 0,20 bis 0,45 m an dieſer Tiefe fehlen. 

Der an die ſogenannte Krumme Gilge anſchließende Gilgelauf von Sköpen 
bis Lappienen, der im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts künſtlich hergeſtellt 
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ift, hat ſchon von jeher eine ſolche Tiefe gehabt, daß eine Einſchränkung der Breite 
zur Verbeſſerung der Schiffbarkeit nicht erforderlich geworden iſt. Auch die dann 
folgende Strecke der Gilge von Lappienen bis Seckenburg, auf welcher ſie wieder 
in ihrem natürlichen Bette fließt, bedurfte einer Einſchränkung zur Vermehrung 
der Tiefe nicht. Wohl aber wurde an verſchiedenen Stellen, an welchen der 
Strom Einbrüche in das Ufer hervorgerufen hatte, zum Schutze des Ufers und 
zur Verhütung von Verwilderungen des Stromes die Anlage von Strombau- 
werken nothwendig. So wurden im Jahre 1852 am linken Ufer zwiſchen Kall⸗ 
wellen und Kryszahnen 3 Buhnen, in den Jahren 1876/77 an derſelben Stelle 
7 Buhnen, außerdem am rechten Ufer bei Karlsdorf ein Sperrwerk erbaut; ferner 
wurden in den Jahren 1878/82 bei Karlsdorf 5 Buhnen und 1886/87 bei Lap⸗ 
pienen 12 Buhnen ausgeführt. Die Schließung des Kryszahner Ueberfalles, der 
in dieſer Stromſtrecke lag, ift jhon früher erwähnt worden. Der dazu erforder— 
liche Abſchlußdamm erhielt eine Kronenbreite von 5 m bei 3⸗facher Außen- und 
1½⸗facher Innenböſchung. 

Der Seckenburger Kanal wurde bei ſeiner Erbauung nicht ſogleich in der 
vollen Breite, ſondern nur in einer Breite von 5 Ruthen (18,8 m) hergeſtellt 
und erhielt damals eine Tiefe von 0,94 m unter Niedrigwaſſer. Er verbreiterte 
und vertiefte ſich indeſſen ſehr bald derartig, daß die volle, in Ausſicht genom- 
mene Breite von 14 Ruthen (52,7 m) bereits im Anfange der fünfziger Jahre 
erreicht war und der auf der linken Seite gelegene Treideldamm gefährdet wurde. 
Zum Schutze des linksſeitigen Ufers wurde daher im Jahre 1857 ein Deckwerk 
erbaut, das in den ſechziger und ſiebziger Jahren mehrfach erneuert und verſtärkt 
worden iſt; auf dem rechten Ufer kam dagegen ein Deckwerk nur in einer Länge 
von rund 640 m zur Ausführung, ift aber zum größten Theil wieder verfallen. Im 
Anfang der achtziger Jahre wurde ſodann nur noch an einzelnen beſonders ge— 
fährdeten Stellen die Deckung des rechten Ufers in einer Geſammtlänge von 
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feſtgeſetzte Normalbreite vielfach nicht unerheblich überſchritten ift, noch nicht 
gedeckt worden. 

Die bisherigen Strombauten am Memelſtrome und an ſeinen Mündungsarmen 
haben, namentlich im ungetheilten Stromlaufe, eine erhebliche Vertiefung der 
Sohle und eine regelmäßige Ausbildung der Waſſerſtraße zur Folge gehabt. 
Bei den andauernd niedrigen Waſſerſtänden vom Jahre 1892, die in der Zeit 
vom 30. Auguſt bis 3. Oktober zwiſchen 0,60 und 0,70 m a. P. Tilſit ſchwankten, 
zeigte die Stromrinne im ungetheilten Strome, abgeſehen von einzelnen kurzen 
Strecken, bei 0,76 m a. P. Tilfit die vorgeſchriebene Tiefe von 1,40 m. Da in⸗ 
deffen der Waſſerſtand von 0,76 m a. P. Tilſit ſchon früher erheblich unter- 
ſchritten ift (vgl. Tabelle S. 161), da außerdem möglicherweiſe eine Senkung der 
niedrigen Waſſerſtände eingetreten ift (vergl. S. 195), die kleinſten Waſſerſtände 
demnach alſo noch niedriger als früher werden würden, ſo können ſich wohl 
Waſſertiefen einſtellen, die nicht unbeträchtlich kleiner als 1,4 m find. Uebrigens 
iſt ſchon bei Feſtſetzung der Normalquerſchnitte auf eine ſpäter vorzunehmende 
Einſchränkung des Stromes zur Erzielung einer tieferen Fahrrinne Bedacht ges 
nommen worden, wie aus einem Erläuterungsbericht vom 15. Dezember 1873 
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hervorgeht: „Möglicherweiſe wird ſich nach völlig durchgeführter Regulirung der 
geſammten Stromſtrecken und der dann eintretenden, aus der regelmäßigen und 
ſchnelleren Abführung der Waſſermaſſen reſultirenden geringen Senkung des 
Waſſerſpiegels nach Jahren nochmals eine weitere, aber nicht erhebliche Ein— 
ſchränkung des Profils als zweckmäßig herausſtellen, welche aber bei dem gewählten 
Buhnenſyſtem durch nachträgliche Vorlage von Sinkſtücken vor den Köpfen der 
Buhnen leicht herzuſtellen iſt.“ Es beſteht auch die Abſicht, bei dem in Ausſicht 
genommenen weiteren Ausbau durch Vorlage von Grundſchwellen vor den Buhnen— 
köpfen dieſen eine flachere Geſtalt zu geben. Dadurch würden die Waſſermaſſen 
bei kleineren Waſſerſtänden beſſer wie bisher zuſammengehalten und auf eine 
weitere Vertiefung des Stromes hingewirkt werden. 

Andererſeits beabſichtigt man, durch Abgrabung der zu hoch aufgewachſenen 
Anlandungen in den Buhnenfeldern und an den Uferrändern und durch Abflachung 
der Vorländer eine Senkung der höheren Waſſerſtände herbeizuführen. Seit dem 
Jahre 1894 werden bereits alljährlich 20 000 Mark zur Abgrabung der höheren 
Uferrehnen an den ſchlimmſten Stellen verwendet. Eine genauere Beſtimmung 
der Abflußquerſchnitte, ſowohl für die niedrigeren, wie für die höheren Waſſer— 
ſtände im Einzelnen, kann indeſſen erſt nach Abſchluß eingehender hydrologiſcher 
Unterſuchungen, die theilweiſe ſchon in Angriff genommen ſind, erfolgen. 

Was die Koſten, die bisher auf den Ausbau des Memelſtromes und ſeiner 
Mündungsarme verwendet worden ſind, betrifft, ſo können diejenigen, welche vor 
dem Jahre 1853 verausgabt worden ſind, nicht mehr ermittelt werden. In den 
Jahren 1853/78 ſind für dieſe Bauten 5 448 000 Mark verwendet worden. In 
dieſer Summe ſind indeſſen nicht allein die Koſten für den eigentlichen Ausbau 
des Stromes, ſondern auch diejenigen für die Unterhaltung der Strombauwerke, 
für Beſeitigung von Schiffahrtshinderniſſen, für Bezeichnung des Fahrwaſſers und 
dergleichen enthalten. Im Zeitraum 1879/97 betrugen die Koſten für Neubauten 
etwa 4 823 500 Mark, für die Unterhaltung und die übrigen Arbeiten etwa 
3 292 500 Mark. Im Ganzen haben demnach die feit 1853 am Strom aus- 
geführten Bauten einen Koſtenaufwand von rund 13 564 000 Mark erfordert. 
Die jährlichen Unterhaltungskoſten haben nach dem Durchſchnitt der letzten fünf 
Jahre rund 250500 M. betragen; davon entfielen lediglich auf die Unterhaltung 
der Schiffahrtſtraße jährlich 181000 Mark. 


I 2. Eindeichungen. 


Wie bereits im vorigen Abjchnitte angedeutet wurde, war am Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhunderts noch das ganze Memelſtromthal den Ueberfluthungen 
des Hochwaſſers ausgeſetzt. Nur vereinzelt waren zum Schutze einzelner Ans 
ſiedelungen Deiche errichtet. Im Uebrigen ſuchte man eine Sicherung für die 
Baulichkeiten dadurch zu erlangen, daß man ſie auf möglichſt hochgelegenen Punkten 
errichtete. — Die tiefgelegenen Ländereien des Memeldeltas waren von viel— 
fach verzweigten Waſſerläufen durchzogen, die in Folge des ſchwachen Gefälles 
und aus Mangel einer Räumung zumeiſt verkrautet und verſumpft waren. Es 
konnte daher damals von einer umfaſſenden Kultur dieſer Ländereien nicht die 
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Rede fein; nur die höher gelegenen Flächen waren angebaut. Im Uebrigen war 
hier eine von Sümpfen und Moräſten durchzogene, mit Geſtrüpp und Urwald 
bedeckte Wildniß vorhanden. 

Die erſten zuſammenhängenden Deichanlagen entſtanden wohl zugleich mit 
der Herſtellung des künſtlichen Laufes der Gilge auf der Strecke von Sköpen bis 
Lappienen in den Jahren 1613/16, indem die bei dem Aushube des Kanals 
gewonnene Erde zur Errichtung von Deichen auf beiden Seiten desſelben ver- 
wendet wurde. Freilich waren dieſe Deiche noch verhältnißmäßig ſchwach und 
niedrig, ſo daß ſie anfangs ſehr oft durchbrochen und vernichtet wurden. Da 
man aber den Werth der Bedeichung erkannte, verbeſſerte man nicht nur dieſe 
Deiche, ſondern ſchloß auch immer neue Deichſtrecken daran, ſo daß ſchließlich 
die Ländereien links vom Memelſtrome und der Gilge von Splitter abwärts 
und die Ländereien zwiſchen Ruß und Gilge mit ausgedehnten Deichanlagen 
gegen das Hochwaſſer des Stromes einigermaßen geſchützt waren. Im Ein⸗ 
zelnen läßt ſich der Ausbau der Deiche nicht genau verfolgen. Da in den Jahren 
1618/20 die Schalteik, die bis dahin bei Jägeriſchken aus dem Memelſtrom ab— 
zweigte, an der Abzweigungsſtelle abgedämmt wurde, ſo darf man wohl ſchließen, 
daß ſchon damals der Deich am linken Ufer der Gilge und des Memelſtromes 
aufwärts bis an das hochwaſſerfreie Ufer bei Splitter fortgeführt war. Der 
untere Schluß der Bedeichung dieſer linksſeitigen Niederung erfolgte erſt etwa 
100 Jahre ſpäter, als im Jahre 1715 der Treidelweg zwiſchen Seckenburg und 
Petricken am linken Ufer der Greituſchke angelegt wurde. 

Die Bedeichung der zwiſchen dem Rußſtrom und der Gilge gelegenen Niede— 
rung iſt am rechten Ufer der Gilge entlang im Ganzen und Großen wohl in der— 
ſelben Zeit wie die Bedeichung des anderen Gilgeufers ausgeführt worden. Dagegen 
hat der Ausbau der Deiche am linken Ufer des Rußſtroms ſich ſehr viel länger hin— 
gezogen, da erſt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Bedeichung bis über die 
Alge und Kauke hinaus, die vorher als Mündungsarme vom Rußſtrome abzweigten, 
fortgeführt wurde. Der Abſchluß der Deichanlagen für die Delta-Niederung erfolgte 
ſogar erſt in allerneueſter Zeit durch den im Jahre 1896 vollendeten, im Weſten der 
Niederung gelegenen Deich, der die Ländereien gegen Haffſtau ſchützt. Die zahl⸗ 
reichen Nebenarme, welche früher, von der Gilge und dem Rußſtrome abzweigend, 
ihren Weg durch die Niederung zum Haffe nahmen, wurden bei deren Bedeichung 
in ihrer Verbindung mit den Hauptſtromarmen unterbrochen. Da ſie nunmehr 
keinen Zufluß aus dem Strome erhielten, konnten ſie zweckmäßig für die Ent— 
wäſſerung der Ländereien verwendet werden. Dadurch wurde es möglich, dieſe 
in immer ausgedehnterem Maße in Kultur zu nehmen. Je werthvoller hierbei 
die Landflächen wurden, um ſo wünſchenswerther erſchien aber auch die Erreichung 
eines wirkſamen Deichſchutzes, und deshalb fand eine dauernde Verſtärkung und 
Erhöhung der Deiche ſtatt. Namentlich geſchah dies am Ende des vorigen und 
ganz beſonders im Laufe dieſes Jahrhunderts, nachdem die im Jahre 1806 er- 
laſſene Strom-, Deich- und Ufer-Ordnung für Oſtpreußen und Litauen die Grund- 
lage für eine feſte Organiſation der Deichverbände gegeben hatte. 

Neben den Deichen der beiden bis jetzt beſprochenen Niederungen ſind im 
Laufe der Zeit eine Anzahl kleinerer Deichanlagen geſchaffen worden. Doch ſind 
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dieſe für die betreffenden Ländereien von geringerer Wichtigkeit, da ſie denſelben 
nicht vollkommenen Schutz gegen Hochwaſſer bieten. Von dieſen untergeordneten 
Deichanlagen abgeſehen, entbehrt die am rechten Ufer des Memel- und Rußſtromes 
ausgebreitete Niederung des Deichſchutzes. 

Der hochwaſſerfreie Deich der am linken Ufer des Memelſtromes und der 
Gilge gelegenen Linkuhnen-Seckenbu rger Niederung beginnt bei dem Dorfe 
Splitter in einer Entfernung von 400 m vom Ufer und zieht an dem Memel— 
ſtrom und der Gilge entlang bis Seckenburg hin. Dabei wechſelt ſein Abſtand 
vom Ufer ſehr ſtark: während einerſeits der Deich bis 800 m vom Strome 
zurücktritt, rückt er andererſeits vielfach hart an den Strom, ſo beſonders faſt 
durchgehends an der Gilge. Die Krone des Deiches liegt etwa 0,6 bis 1,1 m 
über dem Hochwaſſer von 1888, d. h. auf 8,0 m a. P. Tilfit, Schanzenkrug 
und Sköpen. Die Breite der Krone beträgt am Memelſtrome und an der Ab— 
zweigung der Gilge 3,8 m, die Neigung der Außenböſchung 1:3 und der Innen⸗ 
böſchung 1:2. An der Gilge wechſelt die Kronenbreite zwiſchen 2,4 und 6,0 m 
und die Neigung der Böſchungen außen zwiſchen 1: 1,5 und 1:3, innen zwiſchen 
1:1 und 1:2. Neuerdings iſt ein regelmäßiger Ausbau und eine theilweiſe 
Verſtärkung des Deiches in der Ausführung begriffen. Der Deich erhält jetzt 
bei einer Höhe von 8,0 m a. P. Schanzenkrug und a. P. Sköpen eine Kronen- 
breite von 3,8 m, eine Neigung der Außenböſchung 1:3 und der Innenböſchung 
1:2; auf einzelnen Strecken (Am. 9,9/12,8, Km. 15,5/ 17,4, Km. 18,6/21,4 und 
Km. 27,6/39,2 der Deicheintheilung), auf denen lebhafterer Fuhrwerksverkehr 
auf der Deichkrone ſtattfindet, wird die Kronenbreite auf 5,0 in vergrößert; die 
Außenböſchung hat hier eine Neigung 1:2 ½, die Innenböſchung eine ſolche 
1: 1/2. Ausgebaut iſt der Deich nach dieſen Abmeſſungen bereits auf 7,2 km 
Länge. Der Ausbau und die Unterhaltung dieſes Deiches, welcher eine Länge 
von 39,2 Km hat, erfolgt durch den Linkuhnen-Seckenburger Deichverband. 

Im Anſchluß an denſelben zieht ſich am Kleinen Friedrichsgraben (Grei— 
tuſchke) entlang und nach der Durchdeichung des Nemonienſtromes bis Petricken 
hin der frühere Treidelweg, welcher jedoch nach ſeiner erſten Anlage im vorigen 
Jahrhundert inzwiſchen zu einem Deiche ausgebaut worden iſt. Vor dem voll— 
ſtändigen Abſchluß der Greituſchke diente er hauptſächlich zum Schutze gegen das 
aus der Gilge in die Greituſchke eintretende Hochwaſſer, während er jetzt nur 
noch das Hochwaſſer des Nemonienſtromes und den Rückſtau des Haffes abhält. 
Er hat eine Breite in der Krone von 6,0 bis 8,0 m, bei einer 2- bis 3⸗fachen 
Außen- und 11/2- bis 3-fachen Innenböſchung. Bei Heidlauken ſchließt ſich an 
ihn der etwa 6 km lange Moosbruch-Haffrückſtaudeich, der am Moosbruch-Rand⸗ 
graben entlang läuft und bei Loheden an dem hochwaſſerfreien Gelände endigt. 
Er hat eine Kronenbreite von 1,5 bis 3,0 m und weiſt eine 1,5- bis 3⸗fache 
Außenböſchung und eine 1,5-fache Innenböſchung auf. Die Unterhaltung der 
beiden zuletzt genannten Deichſtrecken erfolgt durch den Linkuhnen-Seckenburger Ent- 
wäſſerungsverband, der neben dem Deichverband beſteht. 

Durch dieſe Deiche wird eine Fläche von 244,74 dkin gegen Ueberfluthung 
geſchützt. Die Niederung dacht ſich im Allgemeinen von Oſten nach Weſten ab, 
derart daß im Oſten die höheren Flächen der Niederung, abgeſehen von einzelnen 
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kleinen Hügeln, bis zu etwa 3,5 m über dem mittleren Haffwaſſerſtand anſteigen, 
während im weſtlichen Theile etwa 143,0 qkm nur wenig über dem genannten 
Waſſerſtande liegen. Die letzteren Flächen bedürfen daher bei hohen Haffwaſſer— 
ſtänden und bei ſtärkerem Waſſerzufluß aus der Niederung ſelbſt und den an⸗ 
grenzenden höher gelegenen Gebieten einer künſtlichen Entwäſſerung, die denn 
auch in neuerer Zeit in ausgiebiger Weiſe erfolgt, während früher die Ent— 
wäſſerung der Niederung lediglich durch die vorhandenen Waſſerläufe in un— 
zureichendem Maße bewirkt wurde. 

Der Hauptwaſſerlauf, der die Niederung durchzieht, iſt die Schalteik. 
Ehemals ein Nebenarm des Memelſtromes, bildet er jetzt nach Abſchluß ſeines 
Ausfluſſes aus dem Strome in ſeinem oberen Laufe nur einen kleinen, ſtark ge— 
ſchlängelten Bach, der erſt nach Einmündung des Kurwebaches bei Alleckneiten 
waſſerreicher wird. Er durchſchneidet zunächſt ein ziemlich hochgelegenes Gelände 
und ift bis Neukirch-Joneikiſchken von hohen Ufern eingefaßt. Durch Hinzutreten 
des Selſebaches, der Laake und des Warszebaches erweitert er ſich dann allmählich 
zu einem Flüßchen von 40 bis 50 m Waſſerſpiegelbreite. Bei dem Dorfe Jod- 
gallen fließt noch von links her der Schneckefluß in zwei Armen, Uszleik und 
Schnecke, hinzu. Nach der Vereinigung von Schalteik und Schnecke führt der 
Waſſerlauf den Namen Nemonienſtrom. Ehemals theilte ſich der Nemonienſtrom 
bei Petricken, indem ein Arm nordwärts um Petricken herumfloß und hier die 
Greituſchke aufnahm, während ſüdwärts ein kleinerer Arm in den Welmteich floß; 
gleich unterhalb des Letzteren vereinigten ſich dann beide Arme wieder. Von 
den erwähnten Zuflüſſen zur Schalteik entſpringen Selſe, Laake und Warsze 
aus kleinen Gräben im nördlichen, höher gelegenen Theile der Niederung, während 
der Kurwebach aus dem mehr im eigentlichen Niederungsgebiet gelegenen An— 
muthteich kommt. Die Schnecke, welche neben der Schalteik der hauptſächlichſte 
Waſſerlauf der Niederung iſt, entſteht bei der Oberförſterei Schnecken aus dem 
Zuſammenfluß des Linkuhner Kanals, des Szallogebaches und einiger anderen 
kleinen Zuflüſſe; ſie nimmt dann auf ihrem Laufe die zum Artusteich zuſammen— 
fließenden Waſſermaſſen einer Anzahl von Waſſerläufen auf. 

Dieſe natürlichen Waſſerläufe haben bei der Anlage der künſtlichen Ent- 
wäſſerung vielfache Umänderungen erfahren. Zunächſt war bei der Fortſetzung 
der an der Greituſchke ſich hinziehenden Bedeichung über Petricken hinaus bis 
an das hohe Moosbruch der nördlich von Petricken befindliche Arm des Ne— 
monienſtromes abgedämmt worden und das geſammte Waſſer desſelben in den 
Welmteich geleitet, der an ſeinem weſtlichen Ende eine Auslaßſchleuſe erhielt, 
welche den Rückſtau des Haffes abhalten ſollte. Ferner waren in der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts der Linkuhner und der Marienwalder Kanal auf 
Staatskoſten angelegt. Der erſtere hatte die Aufgabe, das der Schnecke von den 
höher gelegenen Ländereien zufließende Waſſer gleich am Rande der Niederung 
abzuführen. Zu dieſem Zwecke war die Schnecke bei Neuſorge abgedämmt und 
das Waſſer des oberen Laufes durch einen künſtlichen Graben nach einem Teiche 
bei Rucken geleitet worden, von wo es durch die Medlauk, die Laukne und den 
Nemonienſtrom zum Haffe abſtrömte. Zur Ableitung des Waſſers, das der 
Schnecke aus der Niederung zufloß, war der andere Kanal, der Marienwalder 
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Kanal, angelegt, der die Schnecke unterhalb der Abdämmung mit der Medlauk 
verband und zur Abhaltung des Haffrückſtaues bei Marienwalde eine für den 
Verkehr von Schiffen eingerichtete Schleuſe erhielt. 

Dieſe Anlagen genügten indeſſen bei Weitem nicht, um eine genügende 
Entwäſſerung der Niederung herbeizuführen. Aus einer im Jahre 1862 auf- 
geſtellten Berechnung ergab fich, daß der mittlere Außenwaſſerſtand in dem Zeit— 
raume 1842/62 am Pegel zu Petricken 1,56 m betrug, während 143,0 qkm der 
Niederung nur eine Höhe von 1,56 bis 1,88 m a. P. haben, alfo im Durch— 
ſchnitt nur wenig höher als das Mittelwaſſer liegen. Da nun, namentlich in 
den Monaten März bis Mai, länger andauernde höhere Waſſerſtände eintreten, 
ſo war eine hinreichende Abführung der in der Niederung ſich anſammelnden 
Waſſermaſſen nicht möglich. Daraus ergab ſich eine lang andauernde Ueber— 
fluthung der tiefliegenden Grundſtücke; ſo hatte in den Jahren 1842/62 der 
Binnenwaſſerſtand während der Monate März bis Mai betragen: 

an 460 Tagen zwiſchen 1,57 und 1,88 m 
NA WSS em 
er Zen, p 2,20 „ 2,82 m. 

Unter dieſen Umſtänden verſumpften die torfhaltigen Ländereien mehr und 
mehr, und der Graswuchs wurde immer ſchlechter. Der Anbau von Winter— 
getreide war unmöglich; auch die Ausſaat von Sommergetreide konnte vielfach 
nicht zur rechten Zeit erfolgen. Außerdem verdarben auch die Ernten zuweilen, 
wenn ſich während des Sommers zugleich mit höherem Haffſtau ſtärkere Nieder— 
ſchläge einſtellten. Zur Beſeitigung dieſer Mißſtände traten die Beſitzer der— 
jenigen Grundſtücke, die bei einem Waſſerſtande von 2,50 m am Pegel zu Petricken 
der Ueberfluthung ausgeſetzt waren, im Jahre 1859 zu einem Verbande, dem 
Linkuhnen-Seckenburger Entwäſſerungs-Verbande, zuſammen. Nach 
dem zur Verbeſſerung der Entwäſſerungsanlagen aufgeſtellten Plane handelte es 
ſich in der Hauptſache um eine Verſtärkung der Deiche an der Greituſchke und 
am Nemonienſtrome von Seckenburg bis zum Großen Moosbruch, um die Ver— 
beſſerung der Vorfluth in der Schalteik, der Warsze und der Schnecke, ſowie 
endlich um die Anlage eines Schöpfwerkes bei Petricken. Im Zuſammenhange 
mit der Anlage dieſes Schöpfwerkes wurde eine Veränderung in dem Laufe des 
Nemonienſtromes bei Petricken vorgenommen, indem die Ausmündung desſelben 
in den Welmteich geſchloſſen, dagegen der alte, nördlich um Petricken herum— 
ziehende Arm dem Abfluſſe der geſammten Waſſermaſſen der Schalteik und ihrer 
Zuflüſſe wieder geöffnet wurde. Zur Abhaltung des Haffrückſtaues wurde bei 
der Ausmündung dieſes Armes in die Greituſchke eine Entwäſſerungsſchleuſe und 
ein an dem nördlichen Ufer des Nemonienſtromes entlang laufender Deich an⸗ 
gelegt. Von dem Nemonienarme wurde das Waſſer durch einen beſonderen 
Kanal dem Schöpfwerke zugeführt, während das geförderte Waſſer durch einen 
Auslaufkanal frei in den äußeren Nemonienſtrom gelangte. Das Schöpfwerk 
hatte eine Maſchine von 180 Pferdekräften erhalten. Dieſe Anlagen wurden 
bis zum Jahre 1861 ausgeführt, erwieſen ſich aber, worauf auch ſchon bei der 
ſtaatlichen Prüfung der Entwürfe von vornherein hingewieſen worden war, als 
unzureichend. Es gelang zwar, während der Sommermonate den Binnenwaſſer— 
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ſtand genügend zu ſenken; dagegen war es unmöglich, im Frühjahre nach der 
Schneeſchmelze das Waſſer rechtzeitig aus der Niederung zu ſchaffen, ſo daß, 
ebenſo wie früher, die tiefer gelegene Niederung in der Hauptſache erft entwäſſerte, 
wenn der Waſſerſtand zu fallen begann. Man ging daher von Neuem an die 
Verbeſſerung der Entwäſſerungsanlagen. Die leitenden Geſichtspunkte waren 
dabei, die Hauptabwäſſerungszüge beiderſeitig einzudeichen, um durch ſie die von 
den höher liegenden Ländereien kommenden Waſſermaſſen abzuführen, ohne daß 
dieſelben in die tiefer gelegene Niederung gelangen könnten, und das in der 
letzteren auftretende Tage- und Drängewaſſer durch Pumpwerke wegzuſchaffen. 
Demnach wurde die Schalteik beiderſeitig mit Dämmen verſehen, deren Krone 
auf 3,0 in a. P. Petricken liegt; die Einmündung ſämmtlicher Zuflüſſe, ſo 
namentlich auch der beiden Arme der Schnecke, wurden dabei abgeſchloſſen. Zu— 
gleich wurde auch wieder der Nemonienſtrom, der die Schalteik frei aufnahm, 
durch den Welmteich geleitet, während der nördliche Arm abgedämmt wurde und 
jetzt nur noch als Sammelbecken für das Hebewerk in Petricken dient. Auch 
der obere Lauf der Schnecke und der obere Linkuhner Kanal wurden bedeicht; 
ferner wurde die Verdämmung der Schnecke bei Neuſorge beſeitigt, dafür aber 
dieſer Waſſerlauf weiter unterhalb bei Sergehnen abgeſchloſſen und ein neuer 
Kanal ausgeführt, der die Verbindung der Schnecke oberhalb des neuen Ab— 
ſchluſſes mit dem unteren Theil des Marienwalder Kanals herſtellte; die übrigen 
Theile der hier beſtehenden Kanäle wurden aufgegeben. Ferner wurden auch die 
übrigen Zuflüſſe zur Schalteik ſoweit eingedeicht, daß die von den höheren 
Ländereien kommenden Waſſermaſſen nicht in die tiefere Niederung eintreten 
konnten. Durch dieſe Eindeichungen ſind eine Anzahl Polder entſtanden, die 
durch Schöpfwerke künſtlich entwäſſert werden. In erſter Reihe wird durch die 
Eindeichung der Schalteik die Niederung in zwei Gebiete getrennt, deren Ent— 
wäſſerung vornehmlich durch die Hebewerke zu Petricken und Jodgallen erfolgt. 
Neben den großen Petricker und Jodgaller Poldern beſtehen noch an den ein— 
zelnen Zuflüſſen kleinere Polder, ſo der Warszer Polder, der Wolfsdorfer 
Polder, der Joneikiſchker Polder und der Schnecker Polder, die je ein kleineres 
Hebewerk beſitzen, mit Ausnahme des Joneikiſchker Polders, der außer dem 
Hebewerk an der Selſe noch ein Hilfshebewerk bei Alleckneiten an der Kurwe hat. 
Neben den natürlichen Waſſerläufen bilden in den Poldern eine Anzahl von 
Gräben, welche theilweiſe die Bäche mit einander verbinden, die Vorfluther. 
Dieſe Anlagen haben ſich bisher ſehr gut bewährt; ſie geben der Niederung einen 
ſicheren Schutz, wenn die nöthige Aufmerkſamkeit angewendet wird. Namentlich 
beruht die Sicherheit des Betriebes auf der Verbindung der Vorfluther unter 
einander, ſo daß bei eintretenden Betriebsunfällen eines Schöpfwerkes leicht die 
benachbarten Hebewerke helfend eintreten können. 

An das Gebiet des eben beſprochenen Verbandes ſchließen ſich im Süden 
die zum Roſenwalder Verbande gehörigen Ländereien, die zwiſchen dem 
Marienwalder Kanal und dem Argeflüßchen gelegen ſind und einen Flächeninhalt 
von 9,9 qkm haben. Der Verband ift im Jahre 1894 zum Schutze der Lände— 
reien gegen Haffſtau gegründet. Er beſitzt im Süden und Norden zwei kurze 
Deiche von zuſammen 2,6 km Länge. Im Uebrigen iſt er im Norden durch 
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den zum Linkuhner Verbande gehörigen Deich am Marienwalder Kanal geſchützt, 
während im Weſten die hochwaſſerfreie Kunſtſtraße Friedrichsdorf — Skaisgirren 
Schutz gewährt und im Often der hochwaſſerfreie Schneckenſche Forſt die Niederung 
begrenzt. Zur Entwäſſerung iſt an der genannten Kunſtſtraße in der Nähe von 
Roſenwalde ein Hebewerk angelegt, dem die Waſſermaſſen durch ſechs Kanäle 
von zuſammen etwa 15 km Länge zugeführt werden. 

Die im Memeldelta gelegene Ruß-Kuckerneeſer Niederung iſt neuer— 
dings ringsum gegen Hochwaſſer geſchützt. Die älteren Deichanlagen zum 
Schutze gegen das Hochwaſſer des Memelſtromes ziehen ſich von Schanzenkrug 
am linken Ufer des Rußſtromes entlang bis Ackmeniſchken und am rechten Ufer 
der Gilge entlang bis Karlsdorf. Die Deichſtrecken von Schanzenkrug am Ruß⸗ 
ſtrome bis Nauſſeden und an der Gilge bis Reatiſchken gehörten bis vor Kurzem 
einem beſonderen Verbande, dem Ruß-Kuckerneeſer Deichverbande, an. Ueber 
die Entſtehung und den Ausbau des Trennungsdeichs bei Kallwen —N.-Schanzen— 
krug iſt auf S. 198 das Nöthige mitgetheilt. Dieſer am Vereinigungspunkte der 
Ruß- und Gilgedeiche bei N.-Schanzenkrug beginnende, bis Kallwen 2,5 km 
lange Trennungsdeich hat 4,0 m Kronenbreite, beiderſeits 3⸗fache Böſchungen, 
die mit Pflaſter ſtark befeſtigt find, und läuft ſtromauf mit 1: 15⸗fach geneigtem 
Kopfe aus. — Der Rußdeich liegt, abgeſehen von einzelnen Stellen, wo er bis 
zu einer Entfernung von 750 m vom Ufer zurücktritt, ziemlich nahe am Strome. 
Er ſchließt bei Schneiderende an die dort vorhandenen dünenartigen Erhebungen 
an. Dieſe Bodenerhebungen, welche aus einer Reihe ſandiger Hügel beſtehen, 
ſind durch zwiſchenliegende kurze Deichſtücke mit einander verbunden und erſetzen 
derart auf etwa 3 km Länge den Hauptdeich, der erſt unterhalb dieſer Strecke 
wieder anſetzt. Die Länge des Deiches beträgt 20,6 km. Er hat eine normale 
Kronenbreite von 3,8 m, die ſich dort, wo der Deich als Weg benutzt wird, bis 
zu 5,5 m verbreitert. Die Außenböſchung hat eine 3⸗fache, die Innenböſchung 
eine 2-fache Anlage; an denjenigen Stellen indeſſen, an welchen die Krone über 
das normale Maß hinaus verbreitert iſt, ſind ſteilere Böſchungen vorhanden. 
Unmittelbar an den Deich des Verbandes ſchließt ſich bei Nauſſeden eine kurze 
Deichſtrecke, die das Dorf Nauſſeden ſchützt und auch bis vor Kurzem von dieſem 
unterhalten wurde. Die Abmeſſungen desſelben weichen nur wenig von den eben 
angegebenen ab. — Der Gilgedeich liegt auf der oben bezeichneten, 21,5 km langen 
Strecke ziemlich nahe am Strome, und zwar beträgt an der ſogenannten Krummen 
Gilge bis Sköpen ſeine Entfernung vom Ufer durchſchnittlich 100 m, während 
er von Sköpen abwärts faſt durchgehends bis unmittelbar an den Gilgelauf 
herantritt. Die Abmeſſungen des Deichkörpers ſind denjenigen des Rußdeiches 
gleich. An den Gilgedeich des ehemaligen Ruß-Kuckerneeſer Verbandes ſchließt 
ſich unmittelbar der Deich des ehemaligen Rautenburger Verbandes an, der ſich 
hart am Strome entlang bis zur Abzweigung der Tawelle in einer Länge von 
11,2 km erſtreckt. Die Abmeſſungen dieſes Deiches ſtimmen ebenfalls mit den— 
jenigen des Rußdeiches überein. — Seit dem Frühjahr 1897 haben ſich der 
Rautenburger Deichverband und der Ruß-Kuckerneeſer Verband zu einem gemein- 
ſamen Verbande vereinigt und verwalten jetzt die Dammanlagen gemeinſchaftlich 
unter der Bezeichnung Stromdeichverband des Memeldeltas. Auch der 
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Deich bei Nauſſeden iſt an dieſen Verband übergegangen. Der Verband umfaßt 
hiernach eine Fläche von 227 qkm. Unterhalb Nauſſeden, am Rußſtrome, ſchließt 
ſich an den Deich, der dieſe Ortſchaft ſchützt, noch der bis zur hochwaſſerfrei 
gelegenen Kunſtſtraße unterhalb Ackmeniſchken reichende fiskaliſche Ackmeniſchker 
Deich an. Dieſe Deichſtrecke wurde von der Forſtverwaltung in den Jahren 
1837/38 ausgeführt, nachdem hier bei der Verwerthung des fiskaliſchen Torflagers 
eine Senkung des hohen Ufers erfolgt war. Die Unterhaltung geſchieht aber auf 
gemeinſame Koſten der Forſtverwaltung und des Deichverbandes. Die Abmeſſungen 
des Deiches entſprechen denjenigen der übrigen Stromdeiche dieſer Niederung. 

Die zum Stromdeichverband des Memeldeltas gehörigen Deiche werden 
neuerdings regelmäßig ausgebaut. Sie erhalten dabei ſowohl am Rußſtrom, wie 
an der Gilge im Allgemeinen dieſelben Abmeſſungen, die der Deich des Lin— 
kuhnen⸗Seckenburger Deichverbandes erhält, alſo bei einer Höhe von 8,0 ma. P. 
Schanzenkrug und a. P. Sköpen eine Kronenbreite von 3,8 m, eine 3-fache An— 
lage der Außenböſchung und eine 2-fache Anlage der Innenböſchung. An der 
Strecke Km. 6,60/8,85, auf welcher der Poſtweg über den Deich führt und auf 
welcher daher die Kronenbreite vergrößert worden iſt, hat die Außenböſchung 
eine 2½ fache Anlage erhalten, während die Neigung der Innenböſchung 1:2 
beibehalten iſt. Auch an anderen Stellen, an welchen mit Rückſicht auf den 
Fuhrwerksverkehr größere Deichbreiten gewählt worden ſind, iſt die Neigung der 
Böſchungen etwas verändert worden. Es ſollen regelmäßig ausgebaut werden 
die ganzen Deichſtrecken an der Gilge und am Rußſtrom, mit Ausnahme einer 
bereits vorhandenen regelmäßigen Strecke bei Karzewiſchken von 166 m Länge, 
ferner mit Ausnahme der Düne bei Schneiderende und des früheren Ackmeniſchker 
Deiches. Ausgebaut iſt nach den angegebenen Abmeſſungen bis jetzt der Gilge— 
deich in einer Länge von 22 km. 

Zum Schutze der Niederung gegen Haffſtau iſt in den Jahren 1894/95 
ein Deich errichtet, der indeſſen nicht unmittelbar am Haffrande verläuft, ſondern 
von dieſem eine durchſchnittliche Entfernung von 2 bis 7 km hat. Die Ent— 
wäſſerung geſchah bis dahin durch die zahlreichen Waſſerläufe, welche die 
Niederung durchziehen, frei nach dem Haffe hin. Da indeſſen auch dieſe 
Niederung fich in ihrem weſtwärts von der Linie Sköpen —Kaukehmen gelegenen 
Theile, der eine Größe von 190,5 qkm hat, nur wenig über den mittleren Haff— 
waſſerſtand erhebt, ſo waren die Ländereien bei einem Aufſtau des Waſſers im 
Haff ausgedehnten Ueberfluthungen ausgeſetzt, namentlich wenn zugleich ſtarke 
Abwäſſerungen in den höher gelegenen Theilen der Niederung eintraten. Die 
Mißſtände, welche dieſe Ueberfluthungen zur Folge hatten, zeigten ſich in derſelben 
Weiſe wie bei der Linkuhnen —Seckenburger Niederung. Es war daher ſchon 
ſeit längerer Zeit der Wunſch nach einem Schutze gegen den Rückſtau vom Haffe 
her und nach einer geordneten Entwäſſerung laut geworden. Dieſem Wunſche 
iſt durch die Ausführung des Haffſtaudeiches in den Jahren 1894/95 entſprochen, 
nachdem ſich 1892 ein Haffdeichverband zum Zweck des Baues und der Unter— 
haltung des Deiches gebildet hatte. 

Der Deich ſchließt an den Stromdeich der Gilge bei Karlsdorf an und 
überſchreitet (einen breiten Landſtreifen, der zum größten Theil durch die Iben— 
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horſter Forſt eingenommen wird, außendeichs laſſend) die zahlreichen Waſſer— 
läufe, welche aus der Niederung kommen und zum Haff abfließen. Er liegt 
mit feiner Krone im Allgemeinen etwa 2,3 m über dem mittleren Haffſpiegel, 
0,6 m über dem höchſten Haffſtau und im Mittel etwa 2 m über der Niederung. 
Seine Kronenbreite beträgt dort, wo er im Schutze des Waldes liegt, 2,5 m, 
bei 3⸗facher Außenböſchung und 2-facher Innenböſchung. Wo der Deich durch 
den Wald nicht geſchützt wird, hat die Krone eine Breite von 3,0 m, während 
die Böſchungen außen eine 4-fache, innen eine 3-fache Anlage aufweiſen. Der 
Deichkörper ift auf einer 2 bis 4 m mächtigen Schicht von Moor und Schlick 
geſchüttet und beſteht aus Sand, der eine Lehmbekleidung erhalten hat. Der 
Dammboden mußte aus einzelnen Hügeln älterer Sande, die in der Niederung 
bis zu einer Entfernung von 6 km vom Deiche lagen, herangeſchafft werden. 
Die vorhandenen Waſſerläufe, die bis 200 m Breite und 5 m Tiefe hatten, 
ſind mittelſt Faſchinen auf breiter Unterlage durchbaut worden. — Die Ortſchaft 
Karkeln, die allerdings eines Schutzes dringend bedürftig iſt, hat in die Be— 
deichung nicht hineingezogen werden können, weil ſich die Koſten für die volle 
hochwaſſerfreie Bedeichung zu hoch geſtellt haben würden. Mit Rückſicht darauf, 
daß man die Deicherde hätte ſehr weit heranſchaffen müſſen, daß wegen des 
Eisſchubes eine Pflaſterung der Deichböſchungen und außerdem auch eine Schiffs— 
ſchleuſe nöthig geworden wäre, würden ſich die Koſten für die volle Bedeichung 
von Karkeln auf 600 000 M. geſtellt haben, eine im Vergleich zu der nur 
7,0 qkm großen eingedeichten Fläche übermäßig hohe Summe. Man hat ſich 
unter dieſen Umſtänden dahin entſchloſſen, zum Schutze von Karkeln nur einen 
Sommerdeich zu bauen. 

Zur Aufrechterhaltung der Entwäſſerung während der Bauausführung, 
und um eine ſchnellere Entleerung der Niederung bei einem etwaigen Bruche 
der Gilge- oder Rußdeiche herbeizuführen, ſind in den Altläufen Auslaßſchleuſen 
angelegt, und zwar je eine an der Schmalupp, am Raggingfluß, am Agnitfluß, 
am Algeſtrom und am Ackmingefluß. Dieſe Auslaßſchleuſen follen auch bei 
niedrigen Außenwaſſerſtänden zur freien Abführung des Waſſers in der Niederung 
nach dem Haff dienen. Da indeſſen ein freier Abfluß durch dieſelben, mit Aus: 
nahme derjenigen am Agnitfluß, ſehr ſelten ſtattfinden wird, ſo ſind ſechs Schöpf— 
werke angelegt, die je ein eiſernes Schöpfrad von 8 m Durchmeſſer und 1,8 m 
Breite haben. Der Antrieb dieſer Schöpfräder erfolgt auf elektriſchem Wege 
von einer Zentralen aus, und zwar iſt dieſe Anordnung gewählt, um an 
Gründungskoſten, Bedienungs- und Heizungskoſten zu ſparen. Der elektriſche 
Strom wird demnach den ſechs an der 30 km langen Strecke liegenden Schöpf— 
werken mittelſt oberirdiſcher Zuleitung durch Dreiphaſenſtrom von 5000 Volts 
Spannung zugeführt. Der Strom wird in der elektriſchen Zentrale Tramiſchen 
durch zwei Dynamomaſchinen erzeugt. Nachdem ſich anfänglich mancherlei 
Betriebsſtörungen, wie ſie bei einer ſolchen neuartigen Anlage nicht ausbleiben 
konnten, gezeigt hatten, arbeitet nach Einführung einiger Abänderungen die An— 
lage bei den neuerdings angeſtellten Verſuchen zur Zufriedenheit. 

Die Entwäſſerung durch die Hebewerke erfolgt im Weſentlichen nur für 
die tieferen Theile der Niederung, während die höher gelegenen Ländereien im 
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Allgemeinen frei entwäſſern. Dies geſchieht durch die beiderſeitig mit Deichen 
verſehene Alte Gilge und aus dieſer von Schönwieſe ab durch den Agnitfluß, 
welcher bei Ausführung der neuen Anlagen beiderſeitig bedeicht worden iſt und 
durch die Auslaßſchleuſe im Haffdeiche frei entwäſſert. Die Waſſermaſſen der 
höheren Ländereien werden daher, ſo lange die Thore dieſer Auslaßſchleuſe offen 
ſtehen, frei abgeführt, ohne in die tiefer gelegenen Theile der Niederung zu ge— 
langen. Bei höherem Waſſerſtande im Haff ſchließen ſich aber die Thore der 
Agnit-Auslaßſchleuſe, und dann ſtaut das Waſſer auch im Agnitfluſſe auf. Mit 
Rückſicht darauf, daß die Hauptabwäſſerung der Niederung, welche zur Zeit der 
Schneeſchmelze erfolgt, faſt niemals zu gleicher Zeit mit dem Auftreten von 
Hochwaſſer im Haffe, ſondern meiſt 10 bis 14 Tage früher eintritt, als das 
Haff durch das Hochwaſſer des Memelſtroms aufgeſtaut wird, ſind die Deiche 
am Agnitfluſſe nicht ſo hoch angelegt, daß ſie den höchſten Hochwaſſerſtand 
kehren können, ſondern haben eine um 0,8 m geringere Höhe als der Haffſtau— 
deich erhalten. Sollten ausnahmsweiſe die ſtärkeren Abwäſſerungen der Niederung 
mit dem Hochwaſſer im Haffe zu gleicher Zeit auftreten, ſo würde der Abfluß 
durch den Agnitfluß und deſſen Auslaßſchleuſe nicht mehr ſtattfinden können. 
Um in dieſem Falle ein Ueberſtrömen der Agnitdeiche zu verhindern, wird die 
bei Moſteiten in der Alten Gilge angelegte Schleuſe, durch welche das Waſſer 
in die Niederung eintreten kann, geöffnet. Durch die Hebewerke, welche alle 
mit einander in Verbindung ſtehen, wird alsdann das Waſſer aus dieſer ent— 
fernt. Die Verbindung der rechts und links vom Agnitfluſſe gelegenen Hebe— 
werke geſchieht durch ein unter dieſem Waſſerlaufe hindurchgeführtes Dükerrohr 
von 22 m Länge und 1,5 m Durchmeſſer. 

Neben den beiden großen eingedeichten Niederungen links von der Gilge 
Rund im Memeldelta hat die rechts vom Hauptſtrome liegende fruchtbare Plaſch— 
kener Niederung große Bedeutung. Wie früher bereits erwähnt, konnte vor 
Auflandung der Uferrehnen bei Krakoniſchken und Kampen der Eintritt des 
Waſſers in die Niederung bei viel niedrigerem Waſſerſtande mit ſchwächerer 
Strömung als jetzt erfolgen, während nunmehr die Einſtrömung des Hoch— 
waſſers unterhalb Tilſit zwiſchen den dort vorhandenen kleinen Deichſtücken bei 
höherem Waſſerſtande mit großer Heftigkeit vor ſich geht. Die Deichanlagen 
waren hier in früherer Zeit bei Weitem ausgedehnter, ſo lange ſie ſich noch im 
ſiskaliſchen Beſitze befanden. Als nach Erlaß der Allgemeinen Strom-, Deich- 
und Uferordnung vom Jahre 1806 die Unterhaltung der Deiche und Ufer den 
Anliegern überwieſen wurde, welche nicht im Stande waren, eine ordnungsmäßige 
Unterhaltung derſelben zu bewirken, geriethen die Ufer in Abbruch und die 
Deiche in Verfall. Gegenwärtig beſtehen nur noch bei Milchbude, Nauſſeden 
und Winge Deiche, welche von einzelnen Grundſtücken und Gehöften die Hoch— 
waſſerſtrömung und den Eisgang abhalten, aber nicht gegen Ueberſchwemmung 
ſchützen. Einen ſolchen Schutz wünſchen die Niederungsbewohner übrigens nicht, 
weil ſie ihren Wieſen die vortheilhaften Schlickablagerungen erhalten wollen, 
andererſeits aber auch keine Steigerung der Hochwaſſerſtände (3. B. durch Ab- 
ſperrung der Gilge), um die Bewohnbarkeit der Niederung nicht zu gefährden. 
Dringend erſehnt wird dagegen eine Verbeſſerung der Vorfluth ſowohl unter 
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gewöhnlichen Verhältniſſen zur Ableitung des Tagewaſſers, als auch nach der 
Frühjahrsüberfluthung zum raſcheren Abzuge des Hochwaſſers, das in die obere 
Niederung hauptſächlich von Kampen, in die mittlere Niederung hauptſächlich von 
Milchbude her eindringt. Die Anlage eines geraden Vorfluthkanals zwiſchen den 
Kurmerszeris-Fluthbrücken der Kunſtſtraße und Eiſenbahn, ſowie die durch— 
greifende Begradigung der aus dem Pogeger See kommenden, zumeiſt Altbetten 
des Memelſtroms durchziehenden Jäge würde die Vorfluth zwar verbeſſern, aber 
die Gefahr hervorrufen, daß die Hochwaſſerſtrömung dieſe Vorfluthgräben zu 
einem Nebenarme erweitern könnte. Die Niederungsbewohner legen daher 
größeren Werth auf gute Räumung der Seitengräben, welche die von dem Straßen— 
und Eiſenbahndamm abgeſchnittenen Abzugsgräben auffangen ſollen, aber theil— 
weiſe verſchlammt ſind, ſowie auf beſſere Räumung der Jäge. Die bisher auf 
Grund der Schauordnung vorgenommenen Räumungsarbeiten ſind nicht wirkſam 
genug; ihre Ausdehnung würde jedoch die Uebertragung der Laſten auf leiſtungs— 
fähigere Schultern nöthig machen. In der mittleren Niederung leiden namentlich 
die Wieſenflächen oberhalb Jägenberg, bei Wittſchen und oberhalb der Kamon— 
mündung durch mangelhafte Entwäſſerung, zumal die Nebenbäche Kamon und 
Wilke hier ungünſtig einwirken (vergl. S. 69), in der oberen Niederung nament— 
lich die Wieſen bei Miekiten, die früher nach dem jetzt bedeutend verflachten 
Baubelner Teiche und Pogeger See Vorfluth hatten. 

Von dem Schilleningkener Leitdeich, der ſich an das hohe Ufer des Berſtus— 
moores anſchließt, iſt ſchon mehrfach die Rede geweſen; ſeine Anlage erfolgte, 
um dem Hochwaſſerſtrome den kürzeren Weg über das Vorland abzuſchneiden. 
Damit ſollte einmal die Ausbildung eines Durchbruches des Hochwaſſers durch 
das Vorland verhindert, andererſeits aber das Hochwaſſer mehr im Stromſchlauche 
zuſammengehalten werden, um eine beſſere Räumung des Strombettes zu bewirken. 
Der Deich hat eine Kronenbreite von 3,77 m, beiderſeits 3-fache Böſchungen und 
läuft in einem Kopfe flach aus. 

Außer den angeführten Deichanlagen giebt es noch eine größere Anzahl 
von kleineren Deichen und Deichreſten, meiſt ohne erhebliche Bedeutung. Er— 
wähnenswerth unter dieſen ſind nur die Sommerdeiche bei Atmathkrandt, ein 
Deich bei Brioniſchken, der fich an die Kunſtſtraße Ruß —Kuckerneeſe anſchließt, 
der Deich Ruß —Szieszkrandt am Atmathſtrom, der Deich Ruß —Pokallna am 
Pokallnaſtrom, der Deich Kahlberg —Pokallna am Pokallnaſtrom, der Deich Kahl- 
berg — Warrusz am Pokallna- und Warruszfluß, ſowie ein Deich bei Skirwiethell 
am Skirwieth. — Unter dieſen Deichen iſt derjenige zwiſchen Ruß und Sziesz— 
krandt der einzige, der etwas größere Bedeutung hat. Die Deichanlage, die 
bereits in den vierziger Jahren angelegt, im Jahre 1888 aber wieder neu her— 
geſtellt wurde, bildet am linken Ufer des Atmathſtromes auf etwa 4 kin Länge 
für die dahinter gelegenen Ländereien einen hochwaſſerfreien Schutz gegen eine 
Hochwaſſerſtrömung, die früher auf kürzerem Wege und demzufolge mit ſtärkerem 
Gefälle über die hinter Ruß und Szieszkrandt gelegenen Ländereien nach dem 
Haff führte. 

An der Gilge befindet ſich der Sköpener Leitdeich, welcher nach Erbauung 
der Brücke angelegt wurde, um die bei Hochwaſſer in der rechtsſeitigen Bucht 
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oberhalb der Brücke auftretenden unregelmäßigen Waſſerbewegungen zu bejeitigen. 
— Schließlich iſt noch der bereits früher beſprochene Treidelweg am Seckenburger 
Kanal zu erwähnen, der im Jahre 1834 angelegt worden iſt. Er wurde ſeiner 
Zeit hochwaſſerfrei hergeſtellt, hat fich aber bei den in letzter Zeit vorgekommenen 
großen Hochwäſſern nicht mehr als vollkommen hochwaſſerfrei erwieſen. Der 
mit 3,8 m Kronenbreite, 3-facher Außen- und 2⸗facher Binnenböſchung angelegte 
Damm ſchützt die zwiſchen dem Seckenburger Kanale und dem Kleinen Friedrichs— 
graben befindlichen Ländereien gegen Ueberfluthung durch die Gilge, nicht aber 
gegen Haffrückſtau, welcher durch den Nemonienſtrom auf die Ländereien über— 
treten kann. (Vgl. S. 77 und 82.) 

Zur Verminderung der Eisgangsgefahren, welche durch die beſonderen Ver— 
hältniſſe an der erſten Stromtheilung namentlich für die Gilge entſtehen, iſt ſchon 
mehrfach der vollkommen hochwaſſerfreie Abſchluß der Gilge empfohlen worden. 
Um zu prüfen, in wie weit eine ſolche Verſchließung der Gilge zweckmäßig iſt 
oder zuläſſig erſcheint, iſt neuerdings ein Entwurf für den Abſchluß und für die 
damit zuſammenhängenden Arbeiten aufgeſtellt worden. Wie auf S. 179/80 näher 
ausgeführt worden iſt, entſtehen im Rußſtrome oberhalb der Hochwaſſerenge 
von Karzewiſchken und in der Schanzenkruger Bucht vielfach ſchwere Eisſtop— 
fungen, ſo daß dann der ganze von oben her kommende Eisgang ſich nach der 
Gilge hin vollzieht. In dieſem Stromarme bilden ſich aber wegen ſeines für 
eine glatte Abführung des Eisganges ungeeigneten Hochwaſſerbettes faſt in jedem 
Winter mehr oder minder ſchwere Stopfungen, ſo daß die beiden anſtoßenden 
Niederungen ſtets von der Gefahr eines Deichbruches bedroht werden. Der 
genannte Entwurf geht nun nicht allein darauf aus, die Gilge hochwaſſerfrei 
abzuſchließen, ſondern will auch die Urſachen der Eisverſetzungen im Rußſtrom, 
die namentlich oberhalb Karzewiſchken und in der Schanzenkruger Bucht auftreten, 
beſeitigen. Es ift daher in der Hauptſache (neben der Errichtung eines Hodh- 
waſſerfreien Deiches durch die Abmündung der Gilge) eine Erweiterung der Hoch- 
waſſerenge bei Karzewiſchken und eine regelmäßige Geſtaltung des Hochwaſſer— 
bettes des ganzen Rußſtromes bis zur Theilungsſtelle aufwärts vorgeſehen. Außer— 
dem iſt zur Aufrechterhaltung der Schiffahrt auf der Gilge eine Kanaliſirung 
derſelben in dem Entwurfe geplant. Nach der Ausführung des Planes würde die 
Gilge von Eisgängen vollſtändig verſchont bleiben, und damit wäre die Gefahr, 
die jetzt den anliegenden Niederungen bei Eisgängen von der Gilge her drohen, 
ein für alle Mal beſeitigt. Ebenſo würde durch die geſchaffene freiere Waſſer— 
und Eisvorfluth oberhalb Karzewiſchken die Gefahr des Eintrittes einer ſchweren 
Eisſtopfung im Rußſtrome ſehr vermindert und hiermit würden für die offene 
Plaſchkener Niederung beſſere Verhältniſſe geſchaffen. Ganz beſeitigt wäre 
indeſſen die Möglichkeit des Eintrittes einer Eisſtopfung unterhalb der jetzigen 
Abzweigung der Gilge nicht, denn abgeſehen davon, daß ganz unvorhergeſehene 
Umſtände eine ſolche hervorrufen können, blieben auch noch nach Ausführung des 
Entwurfes Gefällverhältniſſe am unteren Ende der Plaſchkener Niederung be— 
ſtehen, die bei der Entſtehung von Eisverſetzungen auch jetzt mitwirken. Wie 
auf S. 138 ausgeführt iſt, erſtreckt ſich der Aufſtau des Hochwaſſers nicht nur 
auf die Deichenge bei Karzewiſchken, ſondern ſetzt ſich auch noch weiter ober— 
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halb fort, weil hier die von oben her in die Plaſchkener Niederung eingetretene 
Hochwaſſermaſſen dem Hauptſtrome wieder zuſtrömen und in demſelben eine 
Hebung des Waſſers verurſachen. Das ſchwache Gefälle, das oberhalb des 
Aufſtaues im Strome entſteht, war bisher mit die Urſache der Bildung 
von Eisſtopfungen; dieſe Urſache würde auch in Zukunft beſtehen bleiben. Träte 
aber nach Abſchluß der Gilge hier eine Eisſtopfung ein, ſo würde eine Ent— 
laſtung des Stromes von Hochwaſſermaſſen, wie ſie jetzt durch den Abzug des 
Waſſers nach der Gilge erfolgt, nicht mehr ſtattfinden. Es würden ſich daher 
oberhalb der Stopfung viel größere Waſſermengen als bisher aufſtauen, die 
namentlich der Plaſchkener Niederung Schaden brächten. Allerdings hat die ſeit— 
liche Entziehung von Hochwaſſer durch die Gilge, wie ſie jetzt beſteht, den Nach— 
theil, daß ſich dadurch der zur Beſeitigung einer nicht weit unterhalb der Ab— 
zweigung der Gilge im Rußſtrom entſtehenden Stopfung nothwendige Druck nicht 
leicht bilden kann. Die Eismaſſen ſchieben ſich in den Rußſtrom hinein, die 
Waſſermaſſen fließen aber ſeitwärts durch die Gilge ab, und dadurch werden die 
Stopfungen um ſo feſter. Dagegen iſt andererſeits wohl auch nicht zu erwarten, 
daß nach Abſchluß der Gilge ſich die Verhältniſſe in dieſer Beziehung durchaus 
günſtig geſtalten werden; denn die Waſſermaſſen würden bei einer ſich bildenden 
Stopfung zwar nicht mehr ihren Weg durch die Gilge nehmen, wohl aber in 
die Plaſchkener Niederung zurückſtauen. Bei der großen Breite der Niederung 
wäre daher auf ein ſchnelles Steigen des Waſſers, alſo auf eine ſchnelle Ent— 
wicklung des zur Fortbewegung der Stopfung nöthigen Druckes nicht zu rechnen, 
wohl aber ein Zuſammenſchieben des von oben kommenden Eiſes im Hauptſtrome 
und eine Ausbreitung des Waſſers in der Plaſchkener Niederung zu erwarten. 
y Ein anderer Plan, der darauf ausging, den Abfluß von Hochwaſſer nach 
der Leithe hin durch Errichtung von hochwaſſerfreien Deichen zu verhindern, ift 
neuerdings ebenfalls erörtert worden. Auf S. 134 iſt angeführt, daß durch das 


ſcharfe Einſtrömen des Hochwaſſers aus dem Rußſtrome nach der Leithe hin 


Einriſſe und Ueberſandungen der Ländereien, über die das Hochwaſſer ſeinen 
Weg nimmt, entſtehen. Dieſer Uebelſtand ließe ſich durch die Abſperrung der 
Mulde, die ſich vom Rußſtrome nach der Leithe hinzieht, mit hochwaſſerfreien 
Deichen beſeitigen. Andererſeits würden jedoch die größeren Waſſermaſſen, die 
nunmehr durch die unterhalb, bei Kloken —Schilleningken, beſtehende Enge ab- 
fließen müßten, eine Vermehrung des hier ſchon beſtehenden Aufſtaues hervor— 
rufen, zumal eine Vertiefung der Sohle wegen der daſelbſt vorhandenen Steinab— 
lagerungen nicht zu erwarten iſt. Es würden daher nicht nur die Ueberſchwem— 
mungen für die uneingedeichten Ländereien an Umfang zunehmen, ſondern auch 
die Gefahren für die Deiche des Ruß —Kuckerneeſer Verbandes vermehrt werden. 
Dagegen könnte man durch Beſeitigung der Seitenſtrömung das Waſſer im Haupt— 
ſtrome mehr zuſammenhalten und damit eine Erleichterung des Eisabganges 
erzielen. 


3. Abflußhinderniſſe. 


Am Memelſtrom und ſeinen Mündungsarmen finden ſich mehrfach erhebliche 
Einengungen des Hochwaſſerbettes vor. Beſonders ſind zu erwähnen die Hoch— 


— 220 — 


waſſerengen 1.) bei Km. 63 kurz oberhalb der Stromtheilung im Memelſtrom, 
wo von links der Linkuhnen-Seckenburger Deich, von rechts der Deich des Gutes 
Winge an den Strom herantreten, 2.) im Rußſtrome bei A.-Schanzenkrug (Km. 67/68), 


wo von links der Ruß— Kuckerneeſer Deich, von rechts das hohe Ufer von Per- 


walkiſchken das Hochwaſſerbett einengen, 3.) bei Warriſchken (Km. 72), wo eben— 
falls der linksſeitige Deich und das rechtsſeitige hohe Ufer eine Engſtelle erzeugen, 
4.) bei Karzewiſchken (Km. 74), wo das Hochwaſſerbett von links durch den 
Ruß. Kuckerneeſer Deich begrenzt wird, während von rechts das hochwaſſerfreie 
Vorland von Kl.-Karzewiſchken vortritt, 5.) bei Sellen (Km. 77), wo der links—⸗ 
ſeitige Deich nahe an den Strom herantritt, während ſich rechts auf der Kampe 
die dünenartigen Kopusberge erheben, 6.) bei Schilleningken (Km. 80), wo das 
Hochwaſſerbett links durch den Damm des Hafens von Kloken, rechts durch den 
Schilleningkener Leitdeich begrenzt wird, 7.) bei Schneiderende (Am. 84), wo am 
linken Ufer der Deich des Kuckerneeſer Verbandes vortritt und auf dem rechten 
Vorlande ſich dünenartige Erhebungen befinden, 8.) an der Gilge unterhalb 
Rautenburg, wo ſich die beiderſeitigen Deiche von einer gegenſeitigen Entfernung 
von 827 m auf eine ſolche von 122 m zuſammenziehen. i 

Solche Engſtellen des Hochwaſſerbettes von geringer Länge find indeſſen 
vielfach ohne erheblichen Nachtheil für die Abführung des Hochwaſſers, da fich 
in ihnen in Folge der größeren Waſſergeſchwindigkeit auch größere Tiefen aus— 
bilden, ſo daß daher meiſt ein kaum nennenswerther Stau oberhalb derſelben 
entſteht. Wo aber die Sohle des Strombettes eine ſolche Vertiefung nicht zu— 
läßt, muß eine Hebung des Waſſers eintreten. 

Nun finden ſich aber bei mehreren der oben angegebenen Engſtellen gerade 
Steinlager und Steinriffe im Strome vor, die eine Vertiefung der Sohle ver— 
hindern, ſo namentlich bei Karzewiſchken, bei Schilleningken und Schneiderende. 
Durch Zangen und Baggern ſind wohl die Steinmaſſen hier ſoweit entfernt, 
daß bei kleineren Waſſerſtänden ein für die Abführung der Waſſermaſſen hin— 
reichend großer Querſchnitt vorhanden iſt, ſo daß dann ein Aufſtau nicht mehr 
ſtattfindet; jedoch reicht die Vertiefung für die Abführung der Hochwaſſer— 
mengen in dem ſchmalen Hochwaſſerbett nicht aus. Die entſtehenden Gefäll— 
brüche machen ſich bei Schilleningken und Karzewiſchken um ſo mehr bemerkbar, 
als an beiden Stellen oberhalb ganz erhebliche Querſchnittserweiterungen vor— 
handen ſind. — Oberhalb Karzewiſchken breitet ſich am rechten Ufer die weite 
Plaſchkener Niederung aus. Die bei größeren Hochfluthen in dieſelbe, ſowohl 
von oben, wie von der Seite her eingetretenen Waſſermaſſen gelangen kurz vor 
Karzewiſchken wieder in den Strom zurück, wodurch ſich der Stau noch bedeutend 
vermehrt, und weit über die Stromtheilung bei Kallwen aufwärts reicht. — Die 
Erweiterung des Hochwaſſerbettes oberhalb Schilleningken nach der Leithe hin 
ermöglicht eine Seitenabſtrömung. Der durch die Querſchnittsverengung unter- 
halb herrührende Aufſtau macht ſich hier nicht ſo weit ſtromauf bemerkbar wie 
bei Karzewiſchken, weil nicht, wie dort, noch neue Waſſermaſſen hinzutreten, 
ſondern ein Theil des Hochwaſſers nach der Leithe hin abſtrömen kann. Freilich 
geſchieht dies mit ziemlich großer Heftigkeit, ſo daß die früher erwähnten Ufer— 
einriſſe und andererſeits Ueberſandungen von Ländereien entſtehen. 
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Aus Vorſtehendem ergiebt ſich, daß eine weſentliche Verbeſſerung der Ab— 
flußverhältniſſe bei Schilleningken und Karzewiſchken um ſo mehr eintreten dürfte, 
je mehr die hier betriebenen Räumungsarbeiten der Steinlager fortſchreiten. 

Neben den Hochwaſſerengen bilden beſonders noch die hoch aufgewachſenen 
Uferrehnen die Urſache unregelmäßiger Bewegungen des Hochwaſſerſtromes. 
Auf S. 128ff. und 144 ſind ſchon diejenigen Strecken bezeichnet, an welchen ſich 
ſolche hohen Erhebungen am Ufer vorfinden. Es iſt darauf hingewieſen, wie hier 
oftmals vollſtändige Spaltungen des Hochwaſſerſtromes entſtehen, indem ein Theil 
der Hochwaſſermaſſen ſich abſträngt und in den Mulden zwiſchen der Uferrehne 
und dem Thalrande abfließt. Da dabei die abgeſträngten Waſſermaſſen vielfach 
einen kürzeren Weg haben, als die Waſſermaſſen im Hauptſtrome, ſo iſt dann 
der Waſſerſpiegel in dieſem theilweiſe höher, als in den Seitenſtrömungen. Daher 
treten Querſtrömungen vom Hauptſtrombette nach den Seiten hin über den hohen 
Uferrand hinweg ein. Das iſt namentlich dann der Fall, wenn auch der obere 
Einlauf des Nebenbettes bis zu größerer Höhe aufgewachſen iſt. In beſonderem 
Maße trifft dies für die Plaſchkener Niederung zu, wo die Ufer bei Krakoniſchken 
und Kampen ſich im Laufe der Zeit derart aufgehöht haben, daß nunmehr die 
Einſtrömung in die Niederung zunächſt nicht von oben her, ſondern erſt unter— 
halb Tilſit querab vom Strome erfolgt. Beſonders nachtheilig ſind die bei 
ſolchen Querſtrömungen und bei dem Ueberſtürzen des Waſſers über den hohen 
Uferrand ſtattfindenden Auskolkungen und Einriſſe in den Uferrehnen, ſowie die 
Ueberſandungen der dahinter liegenden Ländereien. 

Von geringer Einwirkung auf den Ablauf des eisfreien Hochwaſſers ſind 
die Brücken bei Tilſit über den Memelſtrom und bei Sköpen über die Gilge. 
Dagegen üben einige Straßendämme, die das Ueberſchwemmungsgebiet durch— 
ſchneiden, eine nachtheilige Wirkung auf den Abfluß aus. Beſonders war das 
früher bei dem Damme der Kunſtſtraße, die von Tilſit nach Memel führt und 
die Plaſchkener Niederung durchſchneidet, der Fall. Nachdem aber der Zufluß 
zur Niederung bei Hochwaſſer durch das eben erwähnte Anwachſen der Ufer bei 
Krakoniſchken und Kampen geringer geworden iſt, macht ſich hier die Einwirkung 
des Straßendammes bei Hochwaſſer weniger bemerklich; jedoch wird über eine 
Beeinträchtigung der gewöhnlichen Vorfluth geklagt, namentlich bei Miekiten (vergl. 
S. 217). — Von ſehr nachtheiligem Einfluſſe auf den Hochwaſſerſtrom ift die bei 
Schakuhnen das Vorland nebſt der Hochwaſſer-Mulde durchquerende Kunſtſtraße, 
deren Damm Wirbel und Querſtrömungen erzeugt, welche die Bedeichung von 
Schakuhnen erheblich beſchädigt haben (vergl. S. 135). — Die Kunſtſtraße 
Kuckerneeſe Ruß, welche früher bis nahe an den Skirwiethſtrom hochwaſſerfrei 
geführt war, beeinträchtigte den freien Abfluß des Hochwaſſers nach dem ge— 
nannten Stromarm, weshalb der im Jahre 1888 vom Hochwaſſer durchbrochene 
Straßendamm in der Strecke von Bredszull bis Brioniſchken auf Vorlandshöhe 
niedergelegt worden iſt. 

Ebenſo wenig regelmäßig wie der Verlauf des Hochwaſſers vollzieht ſich 
auch der Eisgang des Memelſtroms. Doch wirken die vorhandenen Hinderniſſe 
auf beide nicht immer in gleichem Maße. So ſind die Engſtellen des Hoch— 
waſſerbettes an und für ſich nicht nachtheilig für den Abgang des Eiſes bei aus— 
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geufertem Strome; vielmehr vollzieht er ſich hier in Folge der größeren Waſſer— 
geſchwindigkeit meiſt ſehr glatt, wie dies der Lauf der Graden Gilge beweiſt, der 
ein ſehr ſchmales Hochwaſſerbett hat. Wenn daher zu den Engſtellen ein all— 
mählicher Uebergang ſtattfände, ſo würde der gute Abgang des Eiſes nicht be— 
einträchtigt werden. Was die nachtheilige Wirkung auf den Verlauf des Eis— 
ganges bewirkt, iſt der meiſt vorhandene ſchroffe Uebergang aus der Deichweite 
in die Deichenge. Die Eismaſſen, die in dem weiteren Profile verhältnißmäßig 
langjam abſchwimmen, werden bei einer plötzlichen Verengung zuſammengedrängt, 
hemmen ſich daher gegenſeitig in ihrer Bewegung und bilden dann leicht Ver— 
ſetzungen. So ſind die beiden Deichengen bei Karzewiſchken und Schilleningken, 
welche ſolche ſchroffen Uebergänge aufweiſen, und die Deichenge unterhalb Rauten— 
burg, wo ſich der Hochwaſſerquerſchnitt der Gilge auf einer ganz kurzen 
Strecke auf ein Siebentel ſeiner Breite verengt, derartige Stellen, an denen faſt 
regelmäßig Eisſtopfungen entſtehen. Die Eisſtopfungen bei Karzewiſchken bilden 
fich um fo leichter, als im Oberwaſſer der Verengung jener Stau des Hochwaſſers 
eintritt, der bis oberhalb der Gilge-Abzweigung reicht. Es ſchieben ſich deshalb 
die Eismaſſen in dem oberen Rußſtrome langſam zuſammen, während das Waſſer 
nach der Gilge hin mit ſtärkerem Gefälle ſeitwärts abſtrömt, ſo daß der zur 
Löſung der Eisverſetzung erforderliche Waſſerdruck nicht eintreten kann (vergl. 
S. 218). Oft reichen dieſe Stopfungen von Karzewiſchken bis zur Theilung und 
ziehen ſich dann mit ihrer oberen Grenze von der Theilungsſpitze nach dem 
gegenüberliegenden rechten Ufer des Rußſtromes ſtromauf ſpitz hinüber; der nun 
folgende Eisgang wird wie durch einen Trichter in die Gilge geführt. 

Neben den Engſtellen des Hochwaſſerbettes üben auch die hohen Uferrehnen 
und die durch dieſelben bedingten Seitenabſträngungen des Hochwaſſers un- 
günſtigen Einfluß auf den Eisgang aus. Eine ſolche Seitenabſträngung entzieht 
dem Strome Waſſer, meiſt ohne daß das Eis über das höhere Ufer folgen kann. 
Im Hauptſtrome vermindert ſich die Waſſermenge im Verhältniß zur Eismenge, 
und die hierdurch vermehrte Reibung der Eisſchollen an einander erleichtert die 
Ausbildung einer Eisverſetzung. Iſt nun eine ſolche entſtanden, ſo kann auch 
fernerhin das Waſſer ſeitwärts austreten, während ſich das Eis um ſo feſter 
im Strome zuſammenſchiebt; der zur Fortbewegung der Eisverſetzung nöthige 
Waſſerdruck vermag ſich nicht mehr zu entwickeln, und daher löſen ſich ſolche 
Eisverſetzungen gewöhnlich erſt, wenn das Waſſer unterhalb geſtiegen iſt und den 
Fuß der Verſetzung anhebt. — Derartige Seitenabſträngungen ſind für . Eis⸗ 
gang dann beſonders nachtheilig, wenn zugleich der Strom eine ſtarke Krümmung 
macht. Dabei wird einmal die Reibung des Eiſes in ſich vermehrt, ſodann aber 
kann das Waſſer den viel kürzeren Weg über die Vorländer einſchlagen, wird 
alſo um ſo leichter ſeitwärts abfließen. Aus dieſem Grunde bilden ſich vielfach 
in der Doppelkrümmung zwiſchen Ragnit und dem Tilſiter Schloßberge Eis— 
verjegungen. - 

Die Brücke bei Tilfit über den Memelſtrom hat keinen wejentlichen Nach— 
theil für den Eisabgang gezeigt. Dagegen iſt die Brücke bei Sköpen über die 
Gilge dem glatten Verlauf des Eisganges wegen ihrer engen Pfeilerſtellung viel— 
fach hinderlich geweſen, namentlich als ſich, wie bereits früher angegeben wurde, 
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auf dem rechten Ufer oberhalb der Brücke noch eine Ausbuchtung befand. Durch 
den Abſchluß dieſer Bucht mittelſt eines Leitdammes haben ſich die Verhältniſſe 
für die Abführung des Eiſes hier erheblich gebeſſert. 

Es iſt bereits mehrfach darauf hingewieſen worden, daß die Verhältniſſe 
des Kuriſchen Haffes von weſentlichem Einfluſſe auf den Verlauf von Hochwaſſer 
und Eisgang des Memelſtromes und ſeiner Mündungsarme ſind. Beſonders 
gilt dies von den Verhältniſſen des Haffes in der Nähe von Memel. Hier 
müſſen die Eismaſſen des Haffes und des Memelſtromes mit den Hochwaſſer— 
maſſen des letzteren ihren Weg zur Oſtſee nehmen. Indeſſen liegen die Ver— 
hältniſſe hier inſofern ungünſtig, als das Haff ſich immer mehr nach Memel 
hin verengt und außerdem noch in dieſer Verengung in der Nähe von U. Schmelz 
ein ausgedehnter Sandrücken, der ſogenannte Schweinerücken, liegt. Der Schweine— 
rücken, der eine Länge von rund 3 km bei einer Breite von 500 m hat, erhebt 
ſich bis zu etwa 1,0 bis 0,5 m unter dem Haffſpiegel, während ſich zu beiden 
Seiten ſchmale, tiefe Rinnen befinden. Unzweifelhaft bildet dieſe Untiefe ein 
Hinderniß für den glatten Abfluß des Waſſers zur See, und dadurch entſteht 
ein nicht unbeträchtlicher Aufſtau des Haffes, wenn der Memelſtrom größere 
Hochwaſſermengen dem Haffe zuführt. Es wird indeſſen auch behauptet, daß der 
Abgang der Eismaſſen durch den Schweinerücken erſchwert werde und daß des— 
halb hier Eisſtopfungen entſtänden, die das Haffwaſſer um ſo mehr aufſtauten. 
Andererſeits wird aber der ſchädliche Einfluß des Schweinerückens auf den Ab— 
gang des Eiſes verneint und darauf hingewieſen, das der Abzug des Eiſes aus 
dem Haff weſentlich von den Windverhältniſſen abhängig ſei, indem durch auf— 
landige Winde das Eis an dem freien Abgange verhindert werde; wenn da— 
gegen der Wind günſtig ſei, ſo gingen ſelbſt größere Eismaſſen über den Schweine— 
rücken unbehindert fort. Die Eisverſetzungen die bei Memel entſtehen, ſollen 
dadurch herbeigeführt werden, daß ſich die großen im Haff befindlichen Eismaſſen 
in der hier immer ſchmaler werdenden Verengung des Haffes zuſammendrängen. 
Nach Beſeitigung des Schweinerückens würde der ausgehende Strom ſeine bis— 
herige Richtung ändern und dann die Eismaſſen geradewegs auf die Holzgärten 
bei Memel ſchieben, wodurch alljährlich ſehr bedeutender Schaden entſtände. Zur 
Klarlegung der Verhältniſſe und zur Prüfung, inwieweit die eine oder andere 
Anſicht berechtigt iſt, werden jetzt umfangreiche Unterſuchungen und Beobachtungen 
angeſtellt, auf Grund deren ſich ſpäter entſcheiden läßt, ob es zweckmäßig iſt, den 
Schweinerücken zu beſeitigen. 


4. Brückenaulagen. 


Die erſte Brücke über den Memelſtrom bei Tilſit war im Jahre 1767 er— 
baut worden, eine Schiffbrücke auf 36 Prähmen. Bei dem Rückzuge der preußi- 
ſchen und ruſſiſchen Armee wurde ſie am 19. Mai 1807 verbrannt, um die 
Verfolgung durch die Franzoſen zu verhindern. Die Ueberfahrt wurde darauf 
zunächſt durch eine fliegende Fähre bewerkſtelligt. Nachdem man im Jahre 1808 
die Schiffbrücke neu hergeſtellt hatte, bediente man ſich der fliegenden Fähre nur im 
Frühjahre und im Herbſt, ſo lange die Schiffbrücke noch nicht eingefahren oder bereits 


abgefahren war. Bei Erbauung der Kunſtſtraße von Tilſit nach Memel im Jahre 
1835, welche im Anſchluſſe an die Brücke einen hochwaſſerfreien Straßendamm 
quer durch die Plaſchkener Niederung erhalten hat, wurden für die beiden wich— 
tigſten Altläufe des Memelſtroms, die Kurmerszeris und Uszlenkis, Lücken von 
je 377 m Weite in dem Damme gelaſſen. Von dieſen Lücken war nur diejenige 
über die Kurmerszeris überbrückt worden, während die andere, bei der ſich in Folge 
von Eisverſetzungen Auskolkungen bis zu 13 in Tiefe gebildet hatten, zunächſt 
offen blieb. Zur Vermittlung des Verkehres diente eine oberhalb des Kolks an— 
gelegte Sommerbrücke. Später, als die Auskolkungen ſich allmählich aufgehöht. 
hatten, wurde indeſſen auch dieſe Oeffnung überbrückt. Gegenwärtig wird die 
Uszlenkis von einer Fluthbrücke mit ſechs Oeffnungen zu je 68,0 m Lichtweite 
und die Kurmerszeris von einer ſolchen mit zehn Oeffnungen zu je rund 35,5 m 
Lichtweite überſpannt. 

Die Eiſenbahn von Tilſit nach Memel überſchreitet das Memelthal unter— 
halb der Straße ebenfalls hochwaſſerfrei. Der Eiſenbahndamm, der die Plaſch— 
kener Niederung durchſchneidet, hat ebenſo wie der Straßendamm bei der Usz— 
lenkis und der Kurmerszeris zwei Fluthrücken erhalten, von denen diejenige über 
die Uszlenkis, gerade wie die Straßenbrücke, ſechs Oeffnungen mit je 68 m Lidt- 
weite beſitzt, während die Brücke über die Kurmerszeris fünf Oeffnungen mit je 
68 in Lichtweite hat. Ueber den Hauptſtrom und das anſchließende Vorland führt 
eine Brücke, welche eine geſammte Lichtweite von etwa 496,8 un beſitzt. Davon ent- 
fallen 282 m auf drei Fluthöffnungen, der Neft auf vier Stromöffnungen. Zwei 
der letzteren ſind für den Verkehr von Schiffen mit Maſten durch eine doppel— 
armige Drehbrücke überſpannt. Die Pfeiler dieſer Brücke haben mit Rückſicht 
auf den ſtarken Angriff des Eiſes unten eine verhältnißmäßig große Breite er— 
halten, ſo daß die lichten Oeffnungen der Drehbrücke, die bei Hochwaſſer je 13,5 m 
betragen, bei Niedrigwaſſer bis auf je 9,5 m 8eingeſchränkt werden. Außerdem 
ſind die Pfeiler auch noch durch ſtarke Steinſchüttungen geſchützt. Durch dieſe 
Verengung des Durchflußquerſchnitts, namentlich bei kleineren Waſſerſtänden, 
entſteht in den Durchfahrtsöffnungen eine ſehr ſtarke Strömung, ſo daß beſondere 
Vorrichtungen zum Durchholen der Schiffe und zum Schutze derſelben gegen das 
Auffahren auf die Pfeiler angeordnet ſind. Die Brücke hat neben dem Eiſen— 
bahngleis auch einen Weg für Landfuhrwerk erhalten, jo daß der Fuhrwerks— 
verkehr zwiſchen beiden Seiten des Stromes auch aufrecht erhalten werden kann, 
wenn die Schiffbrücke ausgefahren iſt. Zu dieſem Zwecke führt vom Brücken— 
kopfe der Schiffbrücke ein hochwaſſerfreier Damm parallel zum Strome nach der 
Eiſenbahnbrücke. Uebrigens geht auch während des Sommers, namentlich an 
Markttagen, ein Theil des Fuhrwerksverkehres über die Eiſenbahnbrücke, und der 
Fußgängerverkehr findet faſt immer über dieſe Brücke ſtatt. 

Die Straßenbrücke über die Gilge bei Sköpen hat eine Geſammtlichtweite 
von rund 141 m, wovon 64 m auf die beiden Fluthöffnungen und rund 77 m 
auf die drei Stromöffnungen kommen. Für den Verkehr von Schiffen mit Maſten 
iſt eine Drehbrücke angeordnet, welche eine Oeffnung von rund 13,0 m Lichtweite 
überdeckt. Früher erfolgte der Zufluß des Hochwaſſers zur Brücke ſehr ungünſtig, 
da ſich oberhalb der Brücke eine ziemlich ſtarke Ausbuchtung vorfand. Da bei 
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dem Eisgang die Schollen in diefe zumeift hineingetrieben wurden, fo entſtanden 
hier vielfach Eisverſetzungen, die noch durch die enge Pfeilerſtellung der Brücke 
begünſtigt wurden. Auch hatten die dabei entſtehenden Querſtrömungen die 
Schiffe, welche die Brücke bald nach Abgang des Eiſes paſſirten, öfters ge— 
fährdet. Zur Beſeitigung dieſer Mißſtände wurde daher im Jahre 1887 ober— 
halb der Brücke ein Leitdeich angelegt, der die Ausbuchtung abſchneidet und 
das Waſſer in günſtigerer Weiſe der Brücke zuführt. Derſelbe hat bei einer 
Kronenbreite von 4,0 m ſtromſeitig eine 2-fache, landſeitig eine 1½ fache 
Böſchung erhalten. Die Krone des Leitdeiches beſitzt bis 150 m oberhalb der Brücke 
eine Höhenlage von 7m a. P. und fällt dann mit einer Neigung von 1:15 
zu dem Uferdeckwerk ab. Zur Sicherung des Deiches gegen Eisangriff iſt die 
ſtromſeitige Böſchung und die Rampe in ihrer ganzen Länge abgepflaſtert. 

Nähere Angaben über dieſe Brücken enthält der Tabellenband. — Schließ— 
lich iſt noch eine kleine Brücke im Ueberſchwemmungsgebiete des Memelſtromes 
zu erwähnen, welche im Winter 1869/70 erbaut iſt und den Plickisgraben im 
Zuge des Weges von Minge nach Kuwertshof überſchreitet. Sie hat eine lichte 
Weite von 5,6 m, eine Länge im Ganzen von 6,4m und eine Breite von 4,0 m. 
Früher war ſie mehrfachen Beſchädigungen ausgeſetzt, da das ſcharf hindurch— 
ſtrömende Hochwaſſer die Sohle unter der Brücke und in der anſchließenden 
Grabenſtrecke tief auskolkte, was dann zur Folge hatte, daß auch die quer vor 
der Brücke von Flügel zu Flügel geſchlagene Spundwand unterwaſchen und zer— 
ſtört wurde. Seit 1896 iſt die Sohle des Grabens bei der Brücke durch Fa— 
ſchinenpackwerk und Steinwurf gegen Ausriſſe geſichert. 


5. Waſſerbenutzung. 


Schiffahrt und Flößerei werden auf dem Memelſtrome mehr als auf jedem 
anderen preußiſchen Strome von den Eisverhältniſſen beeinflußt, da die Unter— 
brechung, welche ſie durch dieſelben erfahren, von außerordentlich langer Dauer 
iſt. Nach den Tabellen auf S. 176 beginnt das Grundeistreiben mitunter ſchon 
Ende Oktober, während der Strom erſt um die Mitte April vollſtändig eisfrei 
wird. Doch ſind der frühe Anfang und das ſpäte Ende der Eisbewegungen nicht 

häufig und treffen auch ſelten in einem Winter zuſammen. Im Mittel fällt nach 
den erwähnten Tabellen der Beginn des Grundeisganges für die verſchiedenen 
Pegelſtellen auf den 20./21. November, das Ende des Frühjahrseisganges auf 
den 26./27. März. Die Dauer der Eisbedeckung und der Eisbewegungen auf 
dem Memelſtrome beträgt demnach im Mittel 125 bis 127 Tage. Schiffahrt 
und Flößerei beginnen aber im Allgemeinen wegen des dem Eisgange folgenden 
Hochwaſſers meiſt nicht unmittelbar nach Beendigung des Eisganges, ſondern erſt 
etwa Mitte April und werden alsdann bis gegen Mitte November betrieben, ſo 
daß ſie im Ganzen nur eine Dauer von etwa 7 Monaten haben. Abgeſehen von 
den wenig günſtigen Eisverhältniſſen, ſind jedoch im Uebrigen die Verhältniſſe des 
Memelſtromes für Schiffahrt und Flößerei recht vortheilhaft. Die anſehnliche 
Breite des Stromes und die durch den Ausbau erzielte nicht unerhebliche Tiefe, 
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der große und nachhaltige Waſſerabfluß, die geringe Geſchwindigkeit, ſowie das 
langſame Steigen und Fallen des Waſſers ſind weſentliche Vortheile für Schiff⸗ 
fahrt und Flößerei. Die Koſten des Schiffahrtsbetriebes ſind verhältnißmäßig 
gering, weil eben bei der großen Breite und der ſchwachen Strömung ſowohl 
auf der Berg⸗ wie auf der Thalfahrt zumeiſt geſegelt werden kann, während bei 
völliger Windſtille, die indeſſen wegen der Nähe der Oſtſee ſelten lange anhält, 
das Treideln ſtromauf keine Schwierigkeiten bereitet. Auch die Koſten der 
Flößerei ſind gering, da die Fortbewegung der Flöße nur in den unterſten 
Strecken der Mündungsarme des Stromes, auf denen die Strömung meiſt ſehr 
ſchwach iſt, durch Treideln erfolgt. Auf dem Atmathſtrome werden die bei Ruß 
kanalgemäß umgebundenen Flöße durch Dampfer geſchleppt. 

Die Hauptrolle auf der Waſſerſtraße des Memelſtromes ſpielt der Holz— 
verkehr. Nicht allein beträgt die Maſſe des Floßholzes dem Gewichte nach ſchon 
etwa ¼ aller auf dem Memelſtrome beförderten Güter, ſondern es beſteht auch 
die Ladung der Schiffsgefäße zu mehr als der Hälfte aus Holz. Im Uebrigen 
werden durch die Schiffe hauptſächlich Getreide, Hülſenfrüchte, Leinſaat, Mühlen⸗ 
erzeugniſſe, Steine und Ziegeleiwaaren zu Thal und Steinkohlen, Cement, Kalk, 
Steine, Düngmittel, Häringe, Salz, Kolonial⸗ und Manufakturwaaren, Eiſen, 
Oel und Petroleum zu Berg befördert. Im Jahresdurchſchnitt 1892/97 befanden 
ſich unter den in Schiffsgefäßen bei Tilfit zu Thal gehenden Waaren (im Geſammt⸗ 
gewicht von rd. 115 700 t) rd. 78 000 t Holz (in Stämmen und als Schnitt- 
und Brennholz), rd. 6170 t Reiſig und Faſchinen, rd. 5800 t Steine und 
Steinwaaren und rd. 3300 t Ziegelſteine, während die zu Berg gehenden Schiffs- 
ladungen (rd. 24 800 t) rd. 12 300 t Steinkohlen, rd. 2700 t Cement und Kalk 
und rd. 2300 t Steine und Steinwaaren enthielten. — Ueber den Umfang 
des Waſſerverkehrs auf dem ungetheilten Memelſtrome in den Jahren 1888/97 
giebt die nachfolgende Ueberſicht Aufſchluß, die nach den an der Schiffbrücke zu 
Tilſit angeſtellten Erhebungen zuſammengeſtellt iſt. Dabei iſt indeſſen zu be⸗ 
merken, daß ein erheblicher Dampferverkehr von und nach Tilſit ſtattfindet, der 
die Schiffbrücke nicht berührt, da er oberhalb und unterhalb endigt. Beiſpiels⸗ 
weiſe legen die Perſonendampfer, welche die regelmäßigen Fahrten zwiſchen 
Schmalleningken und Jurburg einerſeits und Tilſit andererſeits ausführen, ober- 
halb der Schiffbrücke an. 


—Dampfſchiffe Degelſchiffe einſchl. Wittinnenn 
Zeitraum leer beladen Ladung leer beladen Ladung Flöße 
1 Anzahl | Anzahl Ling t | Anzahl | Anzahl t Anzahl 
Es gingen durchſchnittlich im Jahre zu Thal: 
1888/92 5 23 1758 I 48 2207 104 635 2531 
1893/97 33 57 2669 109 1207 115141 2462 
1888/97 19 40 2218 78 1707 | 109888 2497 
Es gingen durchſchnittlich im Jahre zu Berg: 
` 1888/92 9 | 25 1954 | 812 195 15 505 — 
1893/97 39 52 1723 | 852 413 23 693 — 
1888/97 24 39 1839 |l 832 304 19599 | — 


= me 

Aus der Ueberſicht ergiebt ſich, daß der Dampferverkehr in den letzten 
Jahren erheblich zugenommen hat; denn während in dem Zeitraum 1888/92 
jährlich im Durchſchnitt nur 62 Dampfer durch die Schiffbrücke bei Tilſit ſtromab 
und ſtromauf gingen, gingen in dem Zeitraume 1893/97 jährlich im Durchſchnitt 
181 Dampfer durch die Brücke. In gleichem Maße iſt indeſſen nicht die Maſſe 
der durch die Dampfer beförderten Güter geſtiegen; ſie betrug in den Jahren 
1888/92 durchſchnittlich 3712 t, in den Jahren 1893/97 dagegen 4392 t, alſo 
nur wenig mehr als in den fünf Jahren vorher. Der Grund hierfür liegt 
hauptſächlich darin, daß die Zahl der leergehenden Dampfer ſtärker gewachſen iſt, 
als die Zahl der Dampfer überhaupt; außerdem hat ſich auch die Ladung der 
einzelnen beladenen Dampfer verringert. In den Jahren 1888/92 waren in der 
Geſammtzahl von 62 Dampfern nur 14 leere Dampfer (alfo rd. 23% ), und der 
Reſt von 48 beladenen Dampfern beförderte je etwa 77 t Güter; in den Jahren 
1893/97 waren unter der Zahl von 181 Dampfern 72 (alſo rd. 40% ) leer, 
und die 109 beladenen Dampfer beförderten nur je etwa 40 t. Die Anzahl der 
Segelſchiffe hat ſich in dem Zeitraum 1893/97 gegenüber dem Zeitraum 1888/92 
etwas vermindert; denn während 1888/92 durchſchnittlich im Jahre 3262 Segel— 
ſchiffe ſtromauf und ſtromab durch die Tilſiter Schiffbrücke gingen, betrug 1893/97 
die Zahl der Schiffe durchſchnittlich im Jahre nur 2581. Die Maſſe der durch 
die Segelſchiffe beförderten Güter iſt dagegen gewachſen; in den Jahren 1888/92 
betrug die Ladung der Segelſchiffe durchſchnittlich 120 140 t, in den Jahren 
1893/97 aber 138 834 t. Ueber den Verkehr auf dem Ruß- und Atmathſtrome 
liegen aus den letzten Jahren genauere Aufzeichnungen nicht vor. Aus den 
früheren Aufzeichnungen ergiebt ſich, daß hier in den Jahren 1888/92 im Durch- 
ſchnitt jährlich 2214 beladene Fahrzeuge mit 160 775 t Fracht verkehrten, und 
daß 1278 Holzflöße mit einem geſammten Feſtinhalt von 650 220 cbm befördert 
wurden. Der Verkehr auf der Gilge ergiebt ſich nach den Ermittelungen der 
Zählſtelle bei Sköpen im Durchſchnitt jährlich wie folgt: 


— Beladene Fahrzeuge Flöße 

Zeitraum | ? | eſtinhalt 
8 Anzahl 8 Anzahl . 

| t | | cbm 

nun 5 | a 

1888/92 2559 127 294 | 826 | 303 518 
1893/97 1554 | 127 425 | 620 164 582 
1888/97 2057 | 127 359 723 234 050 


Demnach tritt hinſichtlich der Anzahl der Schiffe und ihrer Fracht für 
die Gilge dieſelbe Erſcheinung auf, wie für den Memelſtrom bei Tilſit, daß ſich 
nämlich die Anzahl der Schiffe in dem Zeitraume 1893/97 gegenüber derjenigen 
in dem Zeitraume 1888/92 vermindert, die Geſammtmaſſe der Ladung aber ver— 
mehrt hat. In Bezug auf die Flößerei iſt das Verhältniß aber ein anderes; 
während bei Tilſit die Anzahl der Flöße nahezu unverändert geblieben iſt, hat 
bei Sköpen die Anzahl, mehr aber noch der Feſtinhalt der Holztraften in den 
letzten Jahren ganz erheblich abgenommen. In der Hauptſache beruht dies wohl 
nur auf einer zufälligen Verſchiebung des von mannigfachen Verhältniſſen ab— 
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hängigen Holzhandels. Eine bemerkenswerthe dauernde Aenderung des Holz⸗ 
bedarfs der Handelsplätze Königsberg, Memel und Tilſit hat in neuerer Zeit 
nicht ſtattgefunden. Von den im Jahresdurchſchnitt 1888/2 an der Tilſiter 
Schiffbrücke gezählten Flößen iſt über die Hälfte nach Memel, faſt ein Drittel 
nach Königsberg gegangen; jedoch muß man beachten, daß letztere durchſchnittlich 
nur 365 cbm, die für Memel beſtimmten aber 510 ebm Holz enthielten. Der 
größte Theil des Verkehrs auf der Gilge geht zu Thal; denn von 4670 beladenen 
Schiffen, die in den Jahren 1895/97 durch dieſen Stromarm gingen, nahmen 
2932 Schiffe mit 256 318 t den Weg zu Thal und nur 1738 Schiffe mit 
101 902 t den Weg zu Berg. Betrachtet man die Dampfer für fih allein, jo 
kehrt ſich indeſſen das Verhältniß um: unter der oben genannten Zahl von 
Schiffen waren 483 beladene Dampfſchiffe, die zu Thal gingen, und 593 beladene 
Dampfſchiffe, die zu Berg fuhren. Das Verhältniß des Verkehrs auf den ein- 
zelnen Stromſtrecken zeigt die folgende Ueberſicht, die für den Zeitraum 1888/92 
den jährlichen Durchſchnitt angiebt. 


p S Beladene Fahrzeuge r Ah ar 
Stromſtrecke . dingai Ladung Flöße 
| t Anzahl 
Memelſtrom an der Schiffbrücke bei Tilfit. - 2450 | 123 852 2531 
Ruß⸗ und Atmathſtrom 2... 2214 160 775 1278 
Gilge bei Stöpen E T E D TE 2559 | 127 294 826 


An Häfen, die den Schiffen im Winter und während der ſehr ſchweren 
Eisgänge ſichere Lagerplätze gewähren, ſind bis jetzt im Ganzen ſieben vorhanden, 
und zwar je einer zu Schmalleningken, Trappönen, Ragnit und Kloken, ferner drei 
bei Tilſit. Von letzteren gehört der eine, der unmittelbar oberhalb der Eiſen— 
bahnbrücke gelegen ift, Tilſiter Kaufleuten, während die beiden anderen, oberhalb 
des eben genannten Hafens und oberhalb der Schiffbrücke gelegen, fiskaliſch find. 
Der oberhalb der Schiffbrücke befindliche Hafen iſt hauptſächlich nur für die Schiffe 
der Strombauverwaltung beſtimmt; er bietet außerdem nur noch etwa 20 Fahr- 
zeugen Raum. Auch der Hafen zu Kloken dient zunächſt zur Aufnahme der 
Fahrzeuge der Strombauverwaltung; neben dieſen finden noch etwa 40 andere 
Schiffe in ihm Platz. Der Hafen zu Ragnit, welcher der Stadt gehört, kann 
nur bei höheren Waſſerſtänden benutzt werden und nimmt alsdann 40 Kähne auf. 
In dem zweiten fiskaliſchen Hafen zu Tilſit und in dem Hafen zu Schmalle- 
ningken finden je 60 Fahrzeuge und im Hafen zu Trappönen etwa 200 Fahr⸗ 
zeuge Unterkommen. Außer dieſen zur Aufnahme von Schiffen beſtimmten Häfen 
ift unterhalb der Eiſenbahnbrücke bei Tilſit noch ein privater Holzhafen vor- 
handen. Schließlich iſt zu erwähnen, daß bei Tilſit gegenwärtig ein dritter 
ſiskaliſcher Hafen für etwa 50 Schiffe, verbunden mit der Errichtung eines Korn- 
hauſes, angelegt wird. 

Eine Entnahme von Waſſer für die Verſorgung der Stadt mit Trink— 
und Gebrauchswaſſer findet bei Tilſit ſtatt. Die Waſſerentnahme geſchieht hier 
unmittelbar aus dem Strome durch ein Rohr von 305 mm Durchmeſſer. Das 
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Waſſer wird zunächſt in einen bei dem Dorfe Preußen liegenden Brunnen ge— 
führt, aus dem es durch die Filterpumpen entnommen und auf drei Sandfilter 
geleitet wird. Von den Filtern gelangt es in den Reinwaſſerbrunnen, aus dem 
es mittels Pumpwerken nach dem in einem Waſſerthurme untergebrachten Hoch— 
behälter gelangt. Der Waſſerverbrauch iſt ſehr gering; er betrug im Jahre 
1895 im Ganzen nur 192 840 cbm oder durchſchnittlich 528 cbm an einem 
Tage. — Die Abwäſſer der Städte Tilſit und Ragnit werden mit Ausnahme 
der Fäkalien dem Memelſtrom zugeführt. Gegen die für Tilſit beabſichtigte Ein— 
leitung auch der letzteren iſt namentlich von ärztlicher Seite Einſpruch erhoben 
worden; doch ſteht die Entſcheidung über dieſe Frage noch aus. 

Die Fiſchereiverhältniſſe im Memelſtrom und in feinen Mündungsarmen find 
ſehr günſtige; namentlich haben nach Angabe des Oberfiſchmeiſters des litauiſchen 
Fiſchereigebietes auch die Strombauten nicht unweſentlich zur Hebung des Fiſch— 
reichthums beigetragen. Dieſe wirken auf Vermehrung der Strömung und der 
Tiefe, durch welche die Fiſche angelockt werden. Ferner ſchaffen ſie in den 
Buhnenfeldern große, ſtille Buchten, die vorzügliche Laichplätze bilden und den 
aufkommenden jungen Fiſchen jeden Alters die ſchönſten Sammelplätze, Schuß: 
und Schlupfwinkel gewähren. Außerdem entſtehen hier zwiſchen den Waſſer— 
pflanzen große Mengen von Lebeweſen kleiner und kleinſter Art, die den Fiſchen 
als willkommene Nahrung dienen. Für die Fiſcherei bieten dieſe ſtillen Winkel 
gleichfalls Vortheil, weil in dem ruhigeren Waſſer der Fang der Fiſche leichter 
iſt, als in dem ſchneller fließenden Waſſer des Stromes. Andererſeits finden 
fich hier aber auch die Feinde der Fiſche, namentlich die Sumpfvögel, ein, die 
beſonders der jungen Brut nachſtellen. Obgleich außerdem auch die Fiſcher ſelbſt 
die junge Brut vielfach fortfangen, um ſie meiſt nur als Schweinefutter zu 
verwerthen, iſt dennoch, wie geſagt, der Fiſchreichthum des Memelſtromes eben 
wegen der günſtigen Bedingungen, welche die Strombauten geſchaffen haben, 
recht erheblich. Es finden ſich hier Hecht, Braſſen, Stint, Barſch, Plötz, Zehrte, 
Neunauge, Aal, Uklei, Kaulbars und Stichling; daneben kommen auch edlere 
Arten, wie Lachs und Meerforelle, vor. — Als nachtheilig für den Fiſchbeſtand 
ſind dagegen die Baggerungen anzuſehen, weil bei dem Baggerbetriebe der Boden 
aufgerührt und das Waſſer dick und trübe gemacht wird. Derartiges Waſſer 
wird aber von vielen Fiſchen, beſonders von dem Lachs, ſehr gemieden, da er 
ſich nur in klarem, reinem Waſſer wohl fühlt. 

Betreffs des Aufenthaltes der Fiſche in den Memelſtromgewäſſern und 
des damit im Zuſammenhange ſtehenden Fiſchfanges laſſen ſich im Laufe des 
Jahres drei Perioden unterſcheiden. — Die erſte Periode umfaßt die Zeit des 
Frühjahrshochwaſſers nach dem Eisgange. Bei der dann eintretenden Ueber- 
ſchwemmung, die den ganzen unteren Theil des Mündungsbeckens überfluthet, 
füllen ſich alle Waſſerflächen, Gräben und Vertiefungen mit Lebeweſen ver— 
ſchiedener Art, welche durch die Strömung dem Haffe zugeführt werden. Daher 
ſtreben die Fiſche dieſer Strömung entgegen und ſteigen in den verſchiedenen 
Ausläufen des Stromes auf. Vornehmlich iſt es aber der Laichtrieb, der die 
Fiſche ſtromauf führt. So ſammeln ſich oft ungeheure Fiſchmengen an den 
Mündungen an; beiſpielsweiſe wird der Stint beſonders am Skirwiethſtrome 
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in ganz bedeutender Menge, oft zu Hunderten von Scheffeln, gefangen. Er 
tritt plötzlich dicht gedrängt auf, um der lebhaften Strömung entgegenzugehen, 
verſchwindet aber nach einigen Stunden wieder ebenſo ſchnell, wie er gekommen 
iſt. — Nach dem Abfallen des Waſſers beginnt die zweite Periode. Eine große 
Anzahl von Fiſchen, wie Hecht, Barſch, Plötz, Braſſen u. ſ. w., haben jetzt ihren 
Laich abgeſetzt und ſtreben wieder dem Haffe zu, während ſich in den Buhnen— 
feldern unzählige junge Brutſchwärme entwickeln. Bis weit in den Sommer 
hinein dagegen zieht noch der Lachs in die Mündungsarme des Stromes, um 
jeine Laichplätze in den oberen Stromſtrecken aufzuſuchen. Er bevorzugt dabei 
den Weg durch den Skirwiethſtrom, obgleich deſſen Mündung im Sommer ſelten 
eine größere Tiefe als Im aufweiſt, weil er hier eine lebhaftere Strömung, 
als in den anderen Armen antrifft. In den letzten Jahren hat indeſſen der 
Lachsfang, der bei dem Dorfe Skirwieth mit einem während des Sommers be— 
ſonders aufgeſtellten Lachswehre betrieben wird, bedeutend nachgelaſſen. Die 
Urſache hierfür dürfte wohl weniger in einem zu weitgehenden Fange auf dem 
Memelſtrome zu ſuchen ſein, als vielmehr darin, daß die Lachſe, und gerade die 
großen Fiſche, ſchon in der Oſtſee von Hunderten von Lachskuttern mit Lachs— 
treibnetzen fortgefangen werden. Ebenſo wie der Lachs liebt auch das ihm fol— 
gende Flußneunauge die heftige Strömung. In den Ausmündungen des Memel- 
ſtromes wird die Neunaugenfiſcherei mit großen, werthvollen Neunaugenreuſen 
betrieben, die an ſolchen Stellen der Buhnen aufgeſtellt werden, an denen die 
ſchärfſte Strömung und daher die größte Tiefe vorhanden iſt. Eine Verringerung 
der Flußneunaugen iſt nicht zu bemerken, obgleich in der Nähe von Memel gegen 
20 000 Neunaugenkörbe für die Fiſcherei von Mitte Juli bis zur Eisbildung aus- 
liegen. — In der dritten Periode, während des Winters, wird die Fiſcherei vom 
Eiſe aus betrieben. Dieſe Art der Fiſcherei hat weſentliche Vortheile, weil der 
Fiſcher unbehindert durch die Schiffahrt, in jede Bucht und Untiefe mit ſeinen Zieh— 
und Stellnetzen, ſowie mit ſeinen Wentern hineingehen kann. In dieſer Zeit wird 
ſowohl während der langen Nächte gefiſcht, als auch am Tage. Bei Tage wird 
namentlich die ſehr lohnende Ukleifiſcherei betrieben. Der Uklei ſucht wohl die 
ſtromreichſten Gegenden auf, ſchart ſich aber auch in ſtillen, ſtromloſen Buchten 
zu ungeheuren Mengen zuſammen. Ein anderer Fiſch, der in der kälteſten 
Jahreszeit laicht, die Quappe, ſucht den Atmath- und Skirwiethſtrom um die 
Weihnachtszeit auf und wird in großen Quappenwarten gefangen. 
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2. Abtheilung. 4. Kapitel. 


Die Mebenflülfe des Unteren Memelſtroms 
in Preußen. 


Die wichtigeren Nebenflüſſe des Unteren Memelſtroms in Preußen, die 
Szeszuppe, Jura und Minge, gehören mit dem größten Theil ihres Laufes nach 
Rußland und find bei der Bejchreibuug des ruſſiſchen Memelſtromgebietes bereits 
kurz betrachtet worden. Die nachfolgende Beſchreibung ſetzt die dort mitgetheilten 
Angaben als bekannt voraus und beſchränkt ſich auf diejenigen Strecken der 
genannten Flüſſe, welche ganz innerhalb Preußens liegen oder die Reichsgrenze 
bilden. In Verbindung mit der Minge wird der König Wilhelms-Kanal be— 
ſchrieben, welcher die Memelſtrom-Waſſerſtraße gegen Norden bis zum Seehafen 
Memel fortſetzt. Es empfiehlt ſich daher, hier auch die Fortſetzung des in der 
Strombeſchreibung behandelten Seckenburger Kanals, nämlich den vom Nemonien— 
ſtrome gegen Süden zur Deime führenden Großen Friedrichsgraben, die Waſſer— 
ſtraße nach dem Seehafen Königsberg, anzureihen. 


A. Die Szeszuppe. 


l. Ilußlauf und Ilußthal. 


Die Szeszuppe berührt die Reichsgrenze zuerſt an der Schirwindtmündung 
zwiſchen Schirwindt und Wladislawuw, verfolgt dieſelbe auf 53 km Länge bis 
Kl.⸗Schillenöhlen, fließt ſodann noch auf 57 km Länge durch preußiſches Gebiet 
und mündet bei Km. 25,6 der Memelſtrom-Stationirung unterhalb Sokaiten. 
(Betr. des ruſſiſchen Theiles der Szeszuppe vergl. S. 41/43.) Bis Kl.Schille⸗ 
nöhlen hält der Fluß in der ſüdlichen Seitenbucht des Jurabeckens zuerſt nörd- 
liche und dann nordweſtliche Richtung ein, von dort ab im Jurabecken ſelbſt 
weſtliche Richtung bis Juckſtein, wo er in geringem Abſtande vom Ragniter 
Höhenzuge nordwärts umbiegt und den Hauptſtrom kurz vor feinem Durchbruchs— 
thale erreicht. In dieſer letzten, 12 km langen Strecke benutzt die Szeszuppe 
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eine durch Ablagerungen nordiſcher Sande und Geſchiebe des oberen Diluviums 
bezeichnete Rinne, durch deren ſüdliche Fortſetzung nach dem Inſterthale ehemals 
wohl der Juraſee oder der vorzeitliche Memelſtrom ſeinen Abfluß nahm. Wenn 
die Strecke Schirwindt —Kl.-Schillenöhlen als Mittellauf angenommen wird, fo 
kann man den folgenden Theil des Fluſſes bis Juckſtein als Unterlauf und den 
letzten Theil als Mündungsſtrecke bezeichnen. Dieſer letzte Theil iſt bis auf— 
wärts zum Vorwerke Ackmeniſchken, dicht unterhalb des Dorfes Juckſtein, für 
0,9 m tief gehende Kähne auch bei Niedrigwaſſer ſchiffbar. _ 

Die Grundriß- und Gefällverhältniſſe laſſen ſich nur ſchätzungsweiſe be— 
ſtimmen, da keine genauen Angaben über die Längen und Spiegelhöhen vorliegen. 
Die Höhenlage des Mittelwaſſers der Memel an der Flußmündung beträgt etwa 
6,8 m, diejenige der Szeszuppe an der Schirwindtmündung beim entſprechenden 
Waſſerſtande nach der barometriſchen Höhenbeſtimmung vom Auguſt 1898 etwa 
28,5 m, wonach die Fallhöhe auf 21,7 m, das mittlere Gefälle des 110 km 
langen preußiſchen Flußlaufs alfo auf 0,197 % (1: 5070) anzunehmen wäre. 
Da die Luftlinie zwiſchen Schirwindt und der Mündung 52,2 kin mißt, hat die 
Entwicklung den großen Betrag von 111°, zum Theil in Folge des mehrfachen 
Wechſels der Hauptrichtung, mehr noch in Folge der großen Krümmungen, welche 
die Szeszuppe im Mittel- und Unterlaufe beſchreibt. Am bedeutendſten ſind die 
Krümmungen zu beiden Seiten von Kl.-Schillenöhlen und oberhalb Juckſtein; 
jedoch bildet der Fluß auch auf den übrigen Strecken noch zahlreiche kleine 
Krümmungen, beſonders im Mittellaufe, ferner im Unterlaufe von Lasdehnen 
bis zur Förſterei Fuchswinkel, und kurz vor der Mündung, wo die Flößerei 
durch die ſcharfen Schleifen behindert wird. Spaltungen der Strömung erfolgen 
nirgends, ſoweit bekannt, da das Bett überall einheitlich geſtaltet und tief ein— 
geſchnitten iſt. 

Bei gewöhnlichem Waſſerſtande vertheilt fich das Durchſchnittsgefälle an- 
nähernd gleichmäßig auf die einzelnen Strecken, ſo unregelmäßig es auch inner— 


halb jeder derſelben geſtaltet ift. Etwas anders liegt die Sache bei Hochwaſſer. 


Die geſchloſſene Querſchnittsform und die alsdann recht erhebliche Waſſerführung 
bewirken ein für Flachlandsflüſſe ungewöhnlich hohes Anſchwellen des Waſſer— 
ſtandes, und hieraus ergiebt ſich in der Mündungsſtrecke, wenn das Hochwaſſer 
bei niedrigem Waſſerſtande des Memelſtroms eintritt, eine bedeutende Steigerung 
des Spiegelgefälles. Umgekehrt hebt das Hochwaſſer der Memel dort auf ziemlich 
große Länge durch Rückſtau das Gefälle faſt ganz auf. Bei gewöhnlichen Ver— 
hältniſſen iſt das Gefälle bis zu dem 5,5 km von der Mündung entfernten 
Orte Lenken ſo gering, daß Flöße aus der Memel ohne Schwierigkeit ſtromauf 
gebracht werden können. In den übrigen Strecken wird die oben erwähnte Unregel— 
mäßigkeit des Gefälles durch die zahlreichen Krümmungen und die im Bette vor— 
handenen Anhäufungen von Geſchieben und Geröllen verurſacht; vielfach haben ſich 
förmliche Stromſchnellen ausgebildet, die mit gefällearmen Woogſtrecken wechſeln. 

Das Flußbett iſt überall tief in das Seitengelände eingeſchnitten, an den 
Gruben der ſcharfen Krümmungen oft derart, daß das Ufer unmittelbar in die 
Thalwand übergeht. Die Hochufer beſtehen meiſtens aus oberem Geſchiebemergel, 
der jedoch häufig durch Abrutſchmaſſen verhüllt wird. Zuweilen kommen auch 


— u 


ii 


— 233 — 


die darunter lagernden Sande und Grande oder fogar der Geſchiebemergel des 
Unterdiluviums zum Vorſchein. Manchmal fallen die Thalwände terraſſenförmig 
oder mit ſchwacher Neigung nach der Thalſohle ab, manchmal ſchroff und un— 
vermittelt. Die hohen Steilhänge, an welche die Forſten Weszkallen und Usz— 
ballen auf lange Strecken oft unmittelbar herantreten, laſſen zuweilen durch ihre 
landſchaftlichen Reize vergeſſen, daß der Fluß die flache Heide des Jurabeckens 
durchzieht. Wo er fich in der Mitte feines Thales hält, ift das 25 bis 30 m 
breite Bett meiſt 2 bis 3 m tief in die Thalſohle eingenagt. Dieſe ſteigt nach 
dem Fuße der Thalwände hin derart an, daß der Hochwaſſerſpiegel ſelten mehr 
als l- bis 200 m Breite erreicht, aber um 3 bis 4 m über den gewöhnlichen 
Waſſerſtand anſchwillt. Auf manchen Stellen, namentlich in der Flußſtrecke 
Lasdehnen —Fuchswinkel, ift die Breite des oberhalb 50 bis 60 m breiten 
Bettes zwiſchen hohen und ſteilen Ufern auf 20 bis 25 m (bei Mittelwaſſer) ein— 
geſchränkt, und das Hochwaſſer erhebt fich dort um 4 bis 5 m. Gewöhnlich hat 
die Szeszuppe ihr engeres Bett in das aus Schlick und Sand beſtehende Alluvium 
der Thalſohle eingeſchnitten; nur in Nähe der Hochufer beſpült die Strömung 
unmittelbar den diluvialen Untergrund. 

Die Sohle iſt mit Sand, Kies und Geröllen bedeckt, die beim Unterwaſchen 
und Abbrechen der einbuchtenden Uferſtrecken bloßgelegt, vom Hochwaſſer weiter 
geführt und beim Abfallen desſelben an geſchützten Stellen zu Bänken ab— 
gelagert werden. Ueber dieſe Bänke, in denen ſich öfters große Geſchiebe 
finden, führen bei Kleinwaſſer zahlreiche Furthen, die an manchen Stellen leicht 
durchwatet werden können; bei höherem Waſſerſtand ſind dort wegen der Ver— 
änderlichkeit der Sohlentiefe zuweilen Pferde und ganze Geſpanne zu Grund ge— 
gangen. Die Kies- und Sandablagerungen, ſowie die Steinriffe bilden ſich ſtets 
wieder neu, obgleich alljährlich für Bauzwecke beträchtliche Maſſen ausgeräumt 
werden, z. B. bei Woitekaten oberhalb Lasdehnen, bei Maszuiken und Dickſchen 
unterhalb dieſes Kirchdorfs und in der Mündungsſtrecke. Aus dem ſandigen Bette 
der Mündungsſtrecke hat die Memelſtrom-Bauverwaltung 1887/91 etwa 5000 ebm 
Steine zu Strombauzwecken entnommen, abgeſehen von den Ausbaggerungen des 
kieſigen Sandes, deſſen Ablagerungen gerade an der Mündung oft zur Ver— 
ſandung und Verlegung der Fahrrinne Anlaß geben. 

Die Thalſohle iſt in der Regel ſchmal, höchſtens einige Hundert Meter 
breit. In den Thalerweiterungen und auf den Landzungen, welche zwiſchen den 
Flußſchleifen verbleiben, beſteht das niedrige Gelände aus guten, von den frucht⸗ 
baren Sinkſtoffen reichlich überſchlickten Wieſen, deren Heuernte allerdings 
manchmal vom plötzlich eintretenden Hochwaſſer verdorben wird. Daneben 
liegen auf den hochwaſſerfreien Stellen ſchmale Ackerſtreifen mit Lehm- und 
Mergelboden, öfters auch mit ſandig-kieſigem Untergrund, überlagert von Schwemm— 
land, das die Regengüſſe aus den Runſen der lehmigen Thalwände hinabgeſpült 
haben. Nur in der Mündungsſtrecke verflachen ſich dieſe Thalwände, welche 
noch bei Juckſtein einen ſcharf abgeſetzten Rand von 3 bis 5 m Höhe bilden, 
allmählich derart, daß der Uebergang aus dem zu Wieſen dienenden Ueber— 
ſchwemmungsgebiet in das ſandige, zur Ackerkultur oder zu Hutungen benutzte, 
manchmal auch bewaldete Höhenland unauffällig ſtattfindet. 


II. Abflußvorgang. 


Das Quellgebiet der Szeszuppe gehört zu den höchſten Theilen des 
Preußiſchen Landrückens, iſt aber weniger reich an Seen als die meiſten Theile, 
nicht ſtark bewaldet und faſt ganz mit Geſchiebemergel bedeckt, alſo undurch— 
läſſig. Der zum Flachlande gehörige Antheil des Gebiets beſteht gleichfalls aus 
undurchläſſigem Boden, beſitzt wenig Wälder und faſt gar keine Seen; nur ſein 
geringes Gefälle verhindert das Tagewaſſer, ebenſo raſch abzufließen als aus 
dem Hügellande des Quellgebiets. Doch erfolgt auch hier der Abfluß ziemlich 
ſchnell, wenigſtens nach langdauernden ſtarken Niederſchlägen, und die Auf— 
ſpeicherung zur Speiſung von Ouellen wird durch die Undurchläſſigkeit des Bodens 
erſchwert. Im Sommer iſt daher gewöhnlich der Waſſerſtand ſo niedrig, daß 
die Szeszuppe an vielen Stellen durchfahren oder durchwatet werden kann, ſelbſt 
noch im Unterlaufe, z. B. bei Woitekaten, Hermoneiten, Dickſchen und fogar 
kurz oberhalb des Beginnes der ſchiffbaren Mündungsſtrecke. Nach heftigen 
Regengüſſen ſchwillt dagegen der Fluß plötzlich binnen wenigen Stunden hoch 
an, läßt die Fluthwelle ſchnell verlaufen und geht bald wieder auf ſeinen 
Niedrigwaſſerſtand zurück, da die nachhaltige Verſorgung mit Quellwaſſer nur 
gering iſt. Die Schneeſchmelze betrifft das ganze Gebiet ziemlich gleichzeitig, 
und die Geſtaltung des Gewäſſernetzes ſcheint darauf hinzuwirken, daß die Wellen 
der meiſten Nebenbäche mit derjenigen des Oberlaufs ziemlich gleichzeitig im 
Mittellaufe anlangen, weil der Oberlauf zwar länger als dieſe Nebenbäche iſt, 
andererſeits aber ſtärkeres Gefälle als ſie beſitzt. (Vergl. S. 43.) 

Leider laſſen ſich die Abflußverhältniſſe nicht auf Grund von regelmäßigen 
Waſſerſtandsbeobachtungen unterſuchen, ſondern nur nach einzelnen Angaben von 
ortskundigen Sachverſtändigen beurtheilen. An der Brücke bei Lasdehnen be— 
findet fich zwar feit längeren Jahren ein Pegel, an dem jedoch nur bei Hoch: 
waſſer Ableſungen gemacht und dem zuſtändigen Landesbauinſpektor mitgetheilt 
werden, dem die Inſtandhaltung dieſer Straßenbrücke obliegt. Ein zweiter 
Pegel ift vom Waſſerbauamte Tilſit bei Lenken (in der Mitte der Mündungs—⸗ 
ſtrecke) errichtet worden, wird aber erft feit dem 1. Januar 1894 regelmäßig 
beobachtet; ſein Nullpunkt liegt auf + 4,976 m. Am Pegel zu Lasdehnen hat 
der höchſte bekannte Waſſerſtand (31. März 1888) 6,30 m betragen, während 
der niedrigſte auf 2,40 m angegeben wird. Die große Schwankung von 3,90 m 
erſcheint um ſo bedeutender, weil der Pegel ſich im Staue des dicht unterhalb 
liegenden Wehres befindet, das den Niedrigwaſſerſtand künſtlich anhebt. Für 
andere Stellen wird die Schwankung zwiſchen dem höchſten und niedrigſten 
Stande auf 5 bis 6 m angegeben. In der Mündungsſtrecke, wo die Quer- 
ſchnittsform eine größere Ausbreitung des Hochwaſſers geſtattet, hängen die 
Waſſerſtände von denen des Memelſtroms ab. 

Bei gewöhnlichen Verhältniſſen erfolgt der Abfluß mit geringer, nur auf 
den Steinriffen geſteigerter Geſchwindigkeit, zur Zeit der Hochfluthen aber in 
Folge der geſchloſſenen Form des verhältnißmäßig ſchmalen und tiefen Fluß— 
bettes mit reißender Strömung. Die Eisdecke, welche ſich bei niedrigen Waſſer— 
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ſtänden gebildet hat, wird von der raſch anſteigenden Fluthwelle gebrochen und 
in großen Schollen weiter geführt. Während bei anderen, bald auf breite 
Niederungen ausufernden Flachlandflüſſen das Eis ſeitlich abtreibt und im Ueber— 
ſchwemmungsgebiete liegen bleibt, führt die Szeszuppe ihr eigenes Eis und das 
ihrer Nebenbäche, die gleichfalls meiſt enge, tief eingeſchnittene Betten haben, 
bis in die Mündungsſtrecke und zum Theil bis in den Hauptſtrom. Der Eis— 
gang iſt daher in der Szeszuppe gefährlicher wie in den meiſten Flüſſen des 
Flachlandes, wenigſtens nach ſtrengen und ſchneereichen Wintern. Beiſpielsweiſe 
hat im Frühjahre 1886 die Brücke bei Lasdehnen trotz ihrer kräftigen Gis- 
brecher durch das Anprallen der Schollen bedeutende Beſchädigungen erlitten. 
An der Brücke bei Lenken haben ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens wohl 
zuweilen Eisverſetzungen gebildet, aber ohne nachtheiligen Aufſtau nach wenigen 
Stunden wieder gelöſt. In milden Wintern mit geringem Schneefall beginnt 
der Eisgang frühzeitig, z. B. 1894 ſchon Ende Januar, und verläuft gefahrlos, 
ebenſo das Hochwaſſer, durch deſſen ſtarke Strömung ſonſt zuweilen große Ufer— 
abbrüche verurſacht werden. Ueberſchwemmungsſchäden treten, zumal nur ſchmale 
Streifen von den Ausuferungen betroffen werden, gewöhnlich bloß im Sommer 
ein durch Verſchlammung der Thalwieſen bei unzeitigem Hochwaſſer und durch 
Wegtreiben der Heuernte, die man wegen des plötzlichen Auftretens der Hoch— 
fluthen nicht immer ſchnell genug zu bergen vermag. 

Ueber die Waſſermengen der Szeszuppe iſt wenig bekannt. Nach einer 
älteren Angabe ſoll die Abflußmenge des größten Hochwaſſers bei Lasdehnen 
970 ebm/see betragen haben, was der ſekundlichen Abflußzahl 0,16 ebm / qkm 
entſprechen würde. Vermuthlich ift diefe Angabe zu hoch und die ſekundliche 
Abflußzahl nicht über 0,125 cbm/qkm, die größte Hochwaſſermenge für die 
6203 qkm umfaſſende Gebietsfläche auf 775 ebm/see zu ſchätzen. Die neueren, 
mit dem hydrometriſchen Flügel ausgeführten Meſſungen bei Giewerlauken und 
Raudszen haben Abflußmengen von 10,6 bis 40,6 ebm/see feſtgeſtellt. Da fie 
auf Waſſerſtände a. P. Tilſit bezogen find, welche 0,5 m unter bis 1,6 m über 
dem dortigen Mittelwaſſer gelegen haben, ohne daß über die gleichzeitigen 
Waſſerſtände der Szeszuppe Näheres bekannt wäre, läßt ſich nur ſchätzungsweiſe 
die dem mittleren Waſſerſtande entſprechende Abflußmenge auf 18 ebm) sec, die 
zugehörige ſekundliche Abflußzahl auf 2,8 I/ km annehmen. 


III. Waf ſerwirthſchafl. 


In den fünfziger Jahren hatte man im Unterlaufe der Szeszuppe oberhalb 
Juckſtein unter Benutzung der wehrartigen Steinriffe ſogenannte Spickdämme 
zur Verhütung von Uferabbrüchen angelegt, die jedoch allmählich ihrem eigentlichen 
Zwecke entfremdet und von den Anliegern in Wehre zur Raubfiſcherei umge⸗ 
wandelt worden waren, indem ſie die zwiſchen den Geſchieben verbliebenen Lücken 
mit Pfählen, Faſchinen und Schüttſteinen verſchloſſen bis auf ſchmale, mit Netzen 
zugeſetzte Schlupfſtellen. Auf Grund des Fiſchereigeſetzes wurden dieſe Wehre 
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ſpäter beſeitigt. Von den 1878 zum Schutze des linken Ufers bei Gr.-Darguszen 
am Mittellaufe (6 km oberhalb Kl.-Schillenöhlen) hergeſtellten Buhnen find nur 
noch Spuren vorhanden. Sonſtige Uferſchutzbauten ſcheinen nicht ausgeführt 
worden zu fein. Dagegen haben 1887/91 in der Mündungsſtrecke bis nach Juck— 
ſtein hinauf zur Gewinnung von 5000 ebm Steinen für die Memelſtrombauten 
Räumungen und Baggerungen ſtattgefunden, wodurch eine bei Niedrigwaſſer über 
Um tiefe Fahrrine für Memelkähne geſchaffen worden iſt. Bei hohen Waſſer— 
ſtänden fahren dieſe zuweilen ſogar bis Lasdehnen. Flößerei wird auf dem ganzen 
Unterlaufe betrieben, an deſſen beiden Seiten die großen fiskaliſchen Forſten liegen, 
in nennenswerthem Maße aber erſt von der Förſterei Fuchswinkel ab. Da durch 
ein gerichtliches Erkenntniß vom 15. Oktober 1890 die Szeszuppe oberhalb Ack— 
meniſchken als Privatfluß erklärt worden war, wurde die landesherrliche Geneh— 
migung zur Flößbarmachung bis Fuchswinkel nachgeſucht und durch den Aller— 
höchſten Erlaß vom 7. März 1892 ertheilt. Auf der bezeichneten Strecke ſind 
die Steinriffe ſoweit beſeitigt worden, daß ſie keine Hinderniſſe mehr für den 
Verkehr von 60 m langen, 6 m breiten Flößen bilden. Ebenſo wurden zur Er- 
leichterung des Floßverkehres die von einer ehemaligen Schiffbrücke herrührenden 
Grundpfähle bei Juckſtein entfernt. Das geflößte Holz ſtammt faſt ausſchließlich 
aus den fiskaliſchen Waldungen. Nur ausnahmsweiſe gehen auch Traften ruſſi— 
jhen Holzes aus dem Memelſtrome flußaufwärts nach den Schneidemühlen bei 
Lenken und Ackmeniſchken. i 

Ständige Brücken befinden fich bloß bei Lasdehnen und Lenken. Die 1875/78 
gebaute hölzerne Straßenbrücke bei Lasdehnen hat ſechs Oeffnungen mit 75,3 m 
Lichtweite, ſteinerne Landpfeiler und hölzerne Joche, vor denen kräftige Eisbrecher 
eingerammt find, außerdem noch zwei Eisbrecher 100 m oberhalb zum Vorbrechen 


der großen Eistafeln. — Die 1892/93 angelegte Straßenbrücke bei Lenken hat 


drei Oeffnungen mit 71,6 m Lichweite, ſteinernen Unter- und eiſernen Ueberbau; 
obgleich bei großem Hochwaſſer die anſchließenden Straßendämme beiderſeits auf 
etwa 400 m Breite überfluthet werden, verurſacht die Brücke doch einen beträcht— 
lichen Aufſtau, z. B. im Frühjahr 1896 ungefähr 0,4 m. Ferner befinden ſich 
bei Giewerlauken, Juckſtein und Raudszen noch hölzerne, den Bauern gehörige, 
ſogenannte Sommerbrücken einfachſter Bauart von je 28 m Lichtweite, bei denen 
die Fahrbahn auf Holzböcken liegt und vor Beginn des Winters mit denſelben 
entfernt wird. Die Brücke bei Raudszen hat einen Schiffsdurchlaß von 7,0 m 
Lichtweite. 

Die einzige Stauanlage liegt bei Lasdehnen und dient zur Ableitung des 
Betriebswaſſers der dortigen Mahl-, Oel- und Schneidemühle. Ihre Stauhöhe 
beträgt 2,2 m und kann durch Aufſatzbohlen um 0,7 m vergrößert werden. Die 
lichte Weite des aus Holz mit Steinfüllung erbauten Wehres mißt 53 m, hierbei 
einbegriffen einen 9,4 m weiten Floßdurchlaß, der indeſſen nur ſelten geöffnet 
zu werden braucht. Eine Fiſchleiter ermöglicht den Aufſtieg der Fiſche, die in den 
Gewäſſern des oberen Szeszuppegebietes gute Leichplätze finden. Der Stau des 
Lasdehnener Wehres macht ſich bis nach Tulpeningken hin fühlbar, hat aber zu 
keinen Klagen über Verwäſſerung Anlaß gegeben. Für ſonſtige gewerbliche oder 
landwirthſchaftliche Zwecke wird das Waſſer der Szeszuppe nicht benutzt. 
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B. Die Jura. 


I. Ilußlauf und Ilußthal. 


Der größte Theil des Jurafluſſes liegt in Rußland und iſt auf S. 39/40 
kurz betrachtet. Sein Unterlauf beginnt an der Szeszuwamündung bei Pojurze, 
3,3 km oberhalb des Punktes, von welchem ab die Jura auf 8,2 km Länge 
zwiſchen Meldiglauken und Ablenken die Reichsgrenze bildet. Von Ablenken bis 
zur Mündung liegt fie auf 26,3 km Länge vollſtändig in preußiſchem Gebiete. 
Die ganze hier zu betrachtende Strecke von Meldiglauken bis zur Mündung bei 
Schreitlauken (Km. 30,3 der Memel-Stationirung) ift alfo 34,5 km lang. Der 
Fluß hält ſich durchweg in geringem Abſtande vom Willkiſchkener Höhenzug am 
Weſtrande des Jurabeckens und iſt der Hauptſache nach von Norden nach Süden 
gerichtet. Eine natürliche Gliederung in Abſchnitte findet auf der im Ganzen 
nur kurzen Strecke nicht ſtatt. Indeſſen kann man von dem oberen Theile bis 
zur Straßenbrücke bei Motziſchken, der ein merkliches Gefälle beſitzt, den unter— 
halb befindlichen Theil als Mündungsſtrecke unterſcheiden, da feine Waſſerſtände 
weſentlich von denen des Memelſtroms abhängen. Bei Mittelwaſſer hat die 
12,2 km lange Mündungsſtrecke kaum wahrnehmbares Gefälle; der Waſſerſpiegel 
liegt alsdann an der Mündung auf etwa + 6,7 m. Die Spiegelhöhe der Jura 
am Beginne der Grenzſtrecke bei Meldiglauken iſt durch barometriſche Höhen— 
beſtimmung im Auguſt 1898 auf + 11,0 m bei gewöhnlichem Waſſerſtande 
ermittelt worden. Hiernach beträgt das mittlere Gefälle für die ganze 34,5 km 
lange untere Strecke 0,125 %o (1: 8020), für den oberen Theil bis Motziſchken 
etwa 0,193 %9,0 (1: 5190). 

Die Luftlinie von Meldiglauken bis zur Mündung mißt 18,5 km, jo daß 
die ganze Entwicklung des unteren Jurafluſſes 86,5% beträgt. Da kein Wechſel 
der Hauptrichtung ſtattfindet, rührt dieſe große Entwicklung lediglich von der ge— 
wundenen Form des Flußlaufs her, der außer mehreren großen Krümmungen 
noch drei ſcharfe Schleifen bildet, nämlich bei Kallehnen, Mühle Ablenken und 
Weszeningken. Die Grundrißform iſt keine feſte, ſondern der Veränderung unter— 
worfen, weil das Bett durch Abbrüche in den Gruben und durch Anlandungen 
an den Vorſprüngen allmählich ſeitwärts verſchoben wird. Dies läßt ſich aus 
dem Vergleiche alter Karten mit dem jetzigen Zuſtand nachweiſen, z. B. für die 
Strecke oberhalb der ſcharfen Ablenkener Schleife, wo der Fluß jetzt eine völlig 
andere Lage beſitzt wie vor hundert Jahren. Die einzige Spaltung findet ober— 
halb Weszeningken ſtatt, wo die mit dem dortigen Steinriffe in Verbindung 
ſtehende Inſel zwei Arme bildet, von welchen der rechtsſeitige langſam verſandet. 
Bei Hochwaſſer entwickeln ſich an verſchiedenen Stellen Seitenſtrömungen, zuweilen 
durch Eisverſetzungen veranlaßt, worüber unten Näheres mitgetheilt wird. Dem 
hochwaſſerfreien Straßendamme von Willkiſchken bis Motziſchken hat man daher 
außer der Hauptbrücke noch drei Fluthbrücken geben müſſen. Bei Kallehnen, das 
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auf einer aus Diluvialſand beſtehenden, inſelartigen Erhebung im Ueberſchwem— 
mungsgebiete liegt, ift die Ausbildung einer Nebenſtrömung im rechtsſeitigen 
Thalarme durch Dämme abgeſchnitten worden. Auch gegenüber Kallwaiten ver— 
hindert eine kleine Dammanlage das Hochwaſſer, einer den Ufervorſprung auf 
der linken Seite durchquerenden Fluthmulde zu folgen. Kallwaiten liegt auf einer 
hochwaſſerfreien Landzunge, deren feſter Kern die Jura zu einer großen Aus— 
biegung nöthigt, welche eine breite Niederung mit mehreren inſelartigen Erhe— 
bungen des Diluvialſandes umſchließt. 

Das Gefälle iſt, wie auf S. 237 angegeben, im oberen Theile der preußi— 
ſchen Strecke bei mittleren Waſſerſtänden mäßig groß und in der Mündungs— 
ſtrecke verſchwindend gering. Die Verhältniſſe ändern ſich indeſſen vollſtändig, 
ſobald die Jura hoch anſchwillt, bevor der Memelſtrom anzuwachſen begonnen 
hat. Die mittleren Hochfluthen bleiben im tief eingeſchnittenen Flußbett, füllen dies 
aber auf 4 bis 5 m Tiefe über den gewöhnlichen Stand an. Die großen Hoch— 
fluthen ſteigen noch um 2 m höher, beſonders wenn der Abfluß durch Eisverſetzungen 
behindert wird. Da ſich der Verlauf ſolcher Fluthwellen ſehr raſch vollzieht, un— 
gleich raſcher als im Hauptſtrome, ſo nimmt zeitweiſe das Gefälle ſehr beträcht— 
lich zu und die Strömung erhält nicht nur im tiefen Flußbett, ſondern auch auf 
dem Seitengelände eine bedeutende Größe. Beiſpielsweiſe hat am 8. April 1875 
die Fallhöhe zwiſchen Motziſchken und der Mündung 2,3 m, das mittlere Gefälle 
0,189 % o betragen, alfo etwa ebenſo viel wie im oberen Theile. Beim weiteren 
Anſteigen des Memelſtroms verminderte ſich die Fallhöhe (obgleich die Jura ihren 
höchſten Stand erft am 9. April erreichte) auf 158 m am 9. und auf 1,04 m 
am 11. April, als die Memelſtromwelle ihren Scheitel an der Juramündung vor— 
überführte. Da der Nebenfluß nun wenig Hochwaſſer mehr beiſteuerte, die Fluth— 
welle des Hauptſtromes aber einen flachen Rücken beſaß, ſo glich ſich das Gefälle 
bald vollſtändig aus und der Rückſtau aus dem Memelſtrome hob den Jura- 
Waſſerſtand noch weit oberhalb Motziſchken an. Je nach der Scheitelhöhe der 
Fluthwelle des Hauptſtroms reicht ihr Rückſtau bis Gr.-Szagmanten oder Kall— 
waiten (auf 16 bis 19 km Länge) in die Jura hinein. 

Wie bereits erwähnt, iſt das Bett der Jura tief in den Thalgrund ein— 
geſchnitten, jo daß die Uferkanten meiſt 4 bis 5 m über dem gewöhnlichen 
Sommerwaſſerſtande liegen. Stellenweiſe ſind die Ufer aber auch bedeutend 
niedriger, entweder in Folge von Einſenkungen oder Lücken in den durch Ab— 
lagerungen längs des Flußlaufs entſtandenen Uferrehnen, oder auf größere Länge, 
z. B. bei Motziſchken, wo die 2 bis 3 m hohen Ufer ſchon von kleineren Hoch— 
fluthen unter Waſſer geſetzt werden. Die Breite des Flußbettes zwiſchen beiden 

Ufern beträgt im oberen Theile etwa 35 bis 50 m, in der Mündungsſtrecke 50 
bis 65 m. Auf 3 bis 4 m Höhe fallen die vielfach durch Weidenwuchs ge- 
ſchützten Ufer mit ſteiler Böſchung, in den abbrüchigen Gruben oft faſt ſenkrecht ab; 
am Fuße dieſes Steilrandes ermäßigt ſich die Querneigung nach dem gewöhnlich 
benetzten Schlauche hin, deffen Breite 30 bis 40 m und deffen Tiefe in der 
Stromrinne 1 bis 2 in beträgt. Unterhalb Weszeningken beträgt die Tiefe, ſelbſt 
beim kleinſten Waſſerſtande, überall 2 bis 4 m in der Stromrinne. Dieſe letzte 
4 km lange Strecke iſt daher von Natur ſchiffbar. 
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Ausnahmen bilden die bis zu 8 m tiefen Kolke vor den Uferabbrüchen und 
die Furthen bei Ablenken, Krakiſchken, Kallwaiten, Gr.-Szagmanten und Wesze— 
ningken, über denen bei Niedrigwaſſer nur 0,5 in Tiefe bleibt. Meiſtens gehen 
dieſe Furthen über die Ablagerungen der aus Rußland herabkommenden oder bei 
den Abbrüchen ins Treiben gerathenen Sandmaſſen auf den Ueberſchlägen der 
Flußkrümmungen. Andere Furthen liegen auf den Anhäufungen der in Diluvial— 
mergel eingebetteten Geſchiebe, alſo auf den Steinriffen. Ein ſolches Steinriff 
von großer Ausdehnung, das auch der Inſel bei Weszeningken ihre Widerſtands— 
fähigkeit zu verleihen ſcheint, zieht ſich von da aufwärts bis in die Nähe von 
Abſteinen, wo von den Uferanliegern öfters Steine aus dem Fluſſe geholt werden. 
Im Uebrigen wird die Sohle allenthalben von wanderndem Sande, an ge— 
ſchützten Stellen von Kies bedeckt, während die Ufer aus wechſelnden Schichten 
von alluvialem Sand, Kies und Schlick beſtehen. Nur bei Motziſchken, Gr. 
Szagmanten und Kallwaiten berührt die Jura den auf Geſchiebemergel lagernden 
Sand des oberen Diluviums, oberhalb des letzteren Ortes den geſchiebefreien 
Thon des unteren Diluviums. Bei den Bohrungen für den Entwurf der Brücke 
bei Motziſchken wurde feſtgeſtellt, daß die bewegliche Sandſchicht der Flußſohle 
in 1,5 bis 2m Mächtigkeit auf feſtem Geſchiebemergel lagert. 

Zur Rechten iſt das Flußthal vom Willkiſchkener Höhenzuge begrenzt, deſſen 
flache Kuppen zwiſchen Willkiſchken und Schreitlauken in nur 2 bis 3 km Ab— 
ſtand vom Fluſſe fich auf 50 bis 60 m über den Thalgrund erheben. Zur Linken 
dehnt ſich dagegen die weite Ebene des Jurabeckens aus, welche durchſchnittlich 
etwa 5 m höher als das Alluvialthal des Fluſſes liegt. An der Reichsgrenze 
bei Laugszargen und an der Niederung, welche die inſelartige Erhebung von 
Kallehnen umſchließt, bis zur Ablenkener Mühle bildet die rechte Thalwand 
einen ſteilen Abfall von 20 bis 30 m Höhe. Weiter unterhalb legt ſich ein 
flacher geböſchtes, aus Sanden und Granden des unteren Diluviums beſtehendes 
Vorland zwiſchen den Höhenzug und das Flußthal. Nur bei Kallwaiten ſpringt 
die bereits erwähnte hochwaſſerfreie Landzunge weit oſtwärts vor bis hart an 
den Fluß, der hier fein Hochufer in den geſchiebefreien Thon des unteren Di- 
luviums eingeſchnitten hat. Auch der oberdiluviale Sand, welcher das Alluvial— 
thal zur Linken beſäumt, bildet außer einigen inſelartigen Erhebungen im Thal— 
grunde noch mehrere zungenförmige Vorſprünge ober- und unterhalb Kallehnen, 
bei Krakiſchken und bei Weszeningken. : 

Durch diefe hochwaſſerfreien Erhebungen und Landzungen entſtehen ver- 
ſchiedene Thalengen, die aber immerhin noch 0,5 bis 0,8 km Breite beſitzen: 
oberhalb Kallehnen, an der Ablenker Mühle, von Krakiſchken bis Kallwaiten, ſo— 
wie oberhalb Gr.⸗Szagmanten. Die dazwiſchen befindlichen Niederungen haben 
dagegen 2 und ſtellenweiſe 3,5 km Breite. Dieſe aus den Sand- und Schlick— 
ablagerungen des Fluſſes beſtehenden Flächen liegen theilweiſe ſo hoch, daß ſie 
nur noch ausnahmsweiſe der Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind, und werden dann 
als Ackerland benutzt, beſonders auf den Uferrehnen, wo das Hochwaſſer die 
gröberen, ſandigen Sinkſtoffe abgeſetzt hat. Auf den niedrigen, meiſt vom Fluß— 
bette weiter entfernten und umfangreicheren Flächen, wo die feinen thonigen 
Sinkſtoffe zur Ablagerung gelangt ſind, beſteht der Thalgrund aus ertragreichen 
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Wieſen. Wie auf S. 56 erwähnt, erſtreckt ſich aber das Ueberſchwemmungs— 
gebiet der Jura noch weit über den eigentlichen Thalgrund hinaus in die moorigen 
Niederungen der linksſeitigen Nebenbäche bis zu den über 5 km vom Haupt- 
fluſſe entfernten Dörfern Gr.-Schuſtern und Gr.-Szugken. Bewaldet iſt nur der 
aus Diluvialſand beſtehende linksſeitige Rand des Alluvialthals bei Kraliſchken 
und Motziſchken; hier treten die Kiefernforſten des Jurabeckens ſtellenweiſe nahe 
an das Ufer heran. 


II. Abflußvorgang. 


Die undurchläſſige Beſchaffenheit und die Geſtaltung des Gewäſſernetzes, 
welche das raſche Zuſammenfließen des Tagewaſſers und die Vereinigung der 
Fluthwellen des Hauptfluſſes und ſeiner Nebenflüſſe begünſtigen, der Mangel an 
Seen und die geringe Bewaldung des oberen Juragebiets rufen ähnliche Er— 


ſcheinungen beim Abflußvorgange hervor, wie im Gebiete der Szeszuppe. In 


mindeſtens ebenſo hohem Grade als bei dieſem Fluſſe wechſelt die Waſſerführung 
vom kärglichen Abfluſſe des Hochſommers bis zu den ſtürmiſch verlaufenden 
Schmelzwaſſerfluthen, die manchmal mit gefährlichen Eisgängen verbunden ſind. 
Auch in den Sommermonaten treten zuweilen nach ſtarken Niederſchlägen plötzlich 
Hochfluthen ein, die im gefällreicheren oberen Theile faſt ſo ſchnell verlaufen, wie 
ſie gekommen ſind, im gefällarmen unteren Theile und in den Niederungen der 
linksſeitigen Nebenbäche aber wegen des Mangels an Vorfluth oft lange ver— 
harren. Beſonders wird die Ueberſchwemmungsdauer durch den Umſtand ver— 
längert, daß die Hochfluthen der Jura früher eintreten als die des Memelſtroms 
und nicht frei ablaufen können, weil die langſamer fortſchreitende Fluthwelle des 
Hauptſtromes in das Jurathal zurückſtaut. 

Die regelmäßige Beobachtung des zum Waſſerbauamte Tilſit gehörigen 
Pegels bei Motziſchken, deffen Nullpunkt auf 4,122 m liegt, hat erft am 
Januar 1894 begonnen. In welcher Beziehung derſelbe zu einem älteren 
Pegel ſteht, auf den die früheren Höhenangaben über die Brücke bei Motziſchken 
bezogen ſind, läßt ſich nicht genau feſtſtellen; dem Anſcheine nach hat deſſen 
Nullpunkt höher gelegen, da der höchſte Waſſerſtand von 1829 auf 7,26, der— 
jenige des gefährlichen Hochwaſſers vom 9. April 1875 auf 7,04 m a. P. ange- 
geben wird, während die Marke des Hochwaſſers vom 8. April 1889 8,15 m über 
dem jetzigen Pegelnullpunkte liegt. Die niedrigſten Waſſerſtände liegen wenig 
über 1,1 m; das Mittelwaſſer der Jahre 1894/97 liegt auf 2,62 m. Mfo be- 
trägt die größte ficher bekannte Schwankung der Waſſerſtände etwa 7 m. Unter- 
ſchiede von 5 bis 6 m innerhalb eines Jahres oder von 3 bis 4 m innerhalb 
kurzer Zeitſpannen find keine Seltenheiten. Beiſpielsweiſe hat die Juli Auguſt— 
Fluthwelle 1898 vier Wochen lang den ſommerlichen Waſſerſtand 1,90 m mit 
vier auf einander folgenden Wellenſcheiteln bis zu 5,80 m überfchritten. 

Auf die Verhältniſſe des Schadenhochwaſſers vom April 1875 muß etwas 
näher eingegangen werden, um ein Beiſpiel für die Eisgefahren des Jurafluſſes 
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zu liefern. Die beiden Seitenöffnungen der damals im Bau begriffenen, aus 
drei Oeffnungen von je 18,8 m Lichtweite beſtehenden Motziſchkener Brücke waren 
durch Rüſtungen zum Theil verſperrt, als im Februar 1875 der erſte Eisgang 
begann. Sie verſetzten ſich daher mit Eis, und in der Mittelöffnung entſtand 
eine ſo ſtarke Strömung, daß die Sandſchicht weggetrieben und der Mergelunter— 
grund angegriffen wurde, weshalb man genöthigt war, zum Schutze der Mittel— 


pfeiler Steinſchüttungen einzubringen. Nach neuem Froſtwetter behielt das Eis 


bei Motziſchken feine Winterlage bis zum 7. April, an welchem Tage es ſich bei 
ſchnellem Steigen des Waſſers unterhalb in Bewegung ſetzte und auch oberhalb 
ins Rücken kam, aber bald eine Stopfung bildete. Am 8. April war bei Tau- 
roggen in Rußland die Eisdecke der Jura gebrochen, und oberhalb der dortigen 
(damals hölzernen) Brücke der Kunſtſtraße Tilſit — St. Petersburg hatte ſich gleich— 
falls eine Verſetzung gebildet von ſolcher Stärke, daß zuletzt das hoch angeſtaute 
Waſſer mit dem von oben kommenden Treibeiſe über die Eisbrecher hinweg ge- 
gangen war und die Brücke zerſtört hatte, worauf Abends 9 Uhr die Verſetzung 
abging. Zur gleichen Stunde löſte ſich auch diejenige oberhalb der Brücke bei 
Motziſchken, und der Eisgang verlief regelmäßig durch die Brückenöffnungen. 
Da nun aber in der folgenden Nacht die großen Eismaſſen, welche ſich bel Kan, 
roggen angeſammelt hatten, an der Brückenſtelle anlangten und die Fluthwelle 
ſolche Höhe erreichte, daß die rechtsſeitige Niederung bis nach Willkiſchken über— 
ſchwemmt wurde, ſo entwickelte ſich, vom Nordoſtwind begünſtigt, eine ſtarke 
Strömung über die Willkiſchkener Wieſen, welche den noch unvollendeten Straßen⸗ 
damm wegriß. Am 9. April nahm das Hochwaſſer ſeinen höchſten Stand an, 
fiel bis zum 11. um 0,50 m und bis zum 12. um 0,94 m, an welchem Tage 
die Geſchwindigkeit der Strömung an der Oberfläche durch Schwimmerbeob— 
achtungen in der Jurabrücke auf 1 bis 1,5 m/sec ermittelt wurde. Während 
des raſchen Abfallens entſtand in der Fluthbrücke bei Willkiſchken, wohin der 
Nordoſtwind den Strom drängte, eine ſo bedeutende Geſchwindigkeit, daß der 
noch nicht abgebundene Mörtel aus dem Mauerwerk der Pfeiler losgeſpült und 
deſſen Verband zerſtört wurde. — Dieſe im Jahre 1877 wieder neu erbaute 
Fluthbrücke wurde am 31. März 1886 nochmals zerſtört, weil der Eisgang ſeinen 
Weg ausſchließlich durch den rechtsſeitigen Flutharm nahm, während die Eisdecke 
des Fluſſes ſelbſt noch feſt lag. An Stelle der früher 19 m weiten Fluthbrücke 
wurde dann eine ſolche von 39 m Lichtweite errichtet, entſprechend der Breite des 
Kolkes im Straßendamme, der ſich beim zweiten Einſturze ausgebildet hatte. 

Für die Größenbeſtimmung der Durchflußweite dieſer Brücke und ihrer 
Fluthbrücken hatte man beim Entwurfe die ſekundliche Abflußzahl des höchſten 
Hochwaſſers auf 0,125 cbm/qkm, alfo die Abflußmenge des an der Juramündung 
4109 qkm großen Flußgebiets auf 514 cbm/sec angenommen. Dieſe Annahme 
mag auch wohl zutreffen, obgleich die Brückenanlage ſich nicht als ausreichend 
leiftungsfähig erwieſen hat; jedenfalls find die Zerſtörungen nicht in Folge eines 
zu geringen Durchflußquerſchnittes, ſondern in Folge der ungünſtigen Eisverhältniſſe 
eingetreten. Die einzige bekannte Meſſung der Abflußmenge (mit dem hydro⸗ 
metriſchen Flügel) vom 21. April 1891, welche auf den Waſſerſtand 4,12 m a. P. 
Tilſit bezogen ift, hat für einen 212 qm großen Querſchnitt bei Weszeningken 
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0,314 m/sec mittlere Geſchwindigkeit und 67 ebm/see Abflußmenge nachgewieſen, 
entſprechend einem kleineren, noch in den Uferborden bleibenden Hochwaſſer, für 
welches alfo die ſekundliche Abflußzahl auf 0,016 cbm/qkm anzunehmen wäre. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


Nach der vorſtehenden Schilderung des Flußlaufs und des Abflußvorgangs 
iſt leicht erklärlich, daß Hochwaſſer und Eisgang an den im Angriffe befindlichen 
Uferſtellen vielfach nachtheilige Abbrüche verurſachen. Aber auch ſchon bei minder 
hohen Waſſerſtänden bewirkt die wilde Flößerei des aus Rußland herab ge— 
trifteten Klobenholzes zuweilen Zerſtörungen an den Ufern, die nicht zur öffent— 
lichen Kenntniß gelangen, weil die geſchädigten Uferbeſitzer rechtzeitig von den 
Flößerei-Unternehmern abgefunden werden. Gewöhnlich ſchützen die Anlieger ihre N 
Ufer einigermaßen durch Bepflanzung mit niedrig gehaltenem Weidenbuſch. An 
beſonders gefährdeten Stellen, z. B. in den Gruben bei Kallehnen, Ablenken, 
Krakiſchken und Weszeningken ſind in früheren Jahren Buhnen zur Vertheidigung 
des abbrüchigen Ufers angelegt worden, namentlich bei Weszeningken zum Schutze 
der ſiskaliſchen Landſtraße ſchon 1821/22 und nochmals 1865. Wo die Buhnen— 
felder bald verlandeten, ward die beabſichtigte Sicherung des Böſchungsfußes er— 
reicht. Wo aber die Ablagerungen von der Hochwaſſerſtrömung immer wieder 
von Neuem fortgeſpült wurden, ſind jene Buhnen wegen ihrer nicht dauerhaften 
Bauart und mangelhaften Unterhaltung längſt bis auf geringe Reſte verſchwunden. 
Mehrfach hat man die verfallenen Buhnen ſpäter durch einfache Uferſchutzwerke 
erſetzt, nämlich durch Abflachung der Böſchungen (1:3) und Befeſtigung mit 
Rauhwehr, nur ausnahmsweiſe durch Klapplagen zur Deckung des Böſchungs— 
fußes. Nach den Zerſtörungen des Frühjahrshochwaſſers von 1888 wurden zur 
Wiederherſtellung dieſer Uferſchutzbauten Beiträge ſeitens der Staatsregierung 
bewilligt und aufgewandt. Indeſſen ruft jede größere Hochfluth abermals Klagen 
über Beſchädigungen der Ufer und Abſpülung von Land hervor, beſonders bei 
Kallehnen, Ablenken, Krakiſchken und Weszeningken.“ 

Um die verhältnißmäßig hoch gelegenen Ländereien der Feldmark Kallehnen, 
welche ſich zur Ackernutzung eignen, gegen Ueberſtrömung und die Gefahren des 
Eisganges zu ſchützen, haben die dortigen Grundbeſitzer unmittelbar am rechts— 
ſeitigen Uferrande zwei im Ganzen 3,5 km lange Dämme von durchſchnittlich 
1,5 m Höhe und 1 bis 2 m Kronenbreite mit 1- bis 1,5-fachen Böſchungen ge- 
ſchüttet. Der Verſuch, dieſe Deiche weiter aufwärts bis nach Meldiglauken zu 
verlängern, iſt vor einigen Jahren von der Königlichen Regierung zu Gumbinnen 
verhindert worden, da durch ſolche unmittelbar am Ufer errichtete, hochwaſſerfreie 
Dammanlagen zweifellos eine nachtheilige Einwirkung auf den Abfluß des Hodh- 
waſſers überall dort ausgeübt wird, wo auf dem linken Ufer die Thalwand hart 
an das Flußbett tritt. Auf eine Beſeitigung aller bereits vorhandenen, ohne 
Genehmigung hergeſtellten Anlagen hinzuwirken, lag keine Veranlaſſung vor. An 
denjenigen Stellen, wo das Hochwaſſer ſich über die faſt werthloſen Uferländereien 
auf der ruſſiſchen Seite des Flußthals ausbreiten kann, ſind daher die Dämme 
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erhalten geblieben. — Eine zweite Deichanlage befindet ſich bei Krakiſchken gegen— 
über Kallwaiten, nämlich ein 80 m langer Längsdamm auf dem linken Ufer, an 
deſſen oberes Ende ſich ein 125 m langer Querdamm ſchließt zur Abſchneidung 
der Fluthmulde im dortigen Ufervorſprunge. Dieſe 1882 ausgeführten Dämme 
von 0,8 bis 1,8 m Höhe und 0,8 m Kronenbreite mit 1- bis 1,5-fachen Böſchungen 
baben ſich bisher nicht nachtheilig für den Verlauf des Hochwaſſers und Eisganges 
erwieſen. — Solche vereinzelten, kaum als Eindeichungen zu bezeichnenden An— 
lagen gewähren jedoch nur kleinen Flächen Schutz und ändern an den vorhandenen 
Mißſtänden im großen Ganzen eben ſo wenig wie die vereinzelt ausgeführten 
Uferſchutzwerke. 

Das Vorhandenſein erheblicher Mißſtände iſt unverkennbar. Von jeher 
haben die armen Gemeinden im Jurathale und ſeinen öſtlichen Seitenthälchen 
Klagen erhoben über Beſchädigung der Feldfrüchte und der Heuernte, Verſandung 
und Verwäſſerung der Wieſen, Abſchwemmung und Abbruch von nutzbarem Land. 
Durch die ſtetig fortſchreitenden Abbrüche in der Schleife bei Weszeningken droht 
ſogar der Ortſchaft allmählich Gefahr. Da das hochwaſſerfreie Gelände haupt- 
ſächlich aus magerem Sande beſteht, ſind die bäuerlichen Beſitzer vorzugsweiſe 
auf Viehwirthſchaft und Nutzung ihrer Wieſenflächen angewieſen. Dieſe leiden 
aber häufig Noth bei zu lange anhaltenden Frühjahrs- und ſommerlichen Ueber- 
ſchwemmungen, welche durch die Mündungen der Nebenbäche und durch Lücken 
in den Uferrehnen in die tiefliegenden Niederungen eindringen, bevor noch der 
Fluß bordvoll gefüllt iſt. Man glaubt, durch Herſtellung gleichmäßig hoher Ufer— 
rehnen, welche das Sommerhochwaſſer kehren, und die Anlage von Klappſielen in 
den Bachmündungen, verbunden mit Abflachung und Berauhwehrung der Bruch— 
ufer, den Mißſtänden begegnen zu können. Angeblich ſind die Betheiligten geneigt, 
zu dieſem Zwecke Genoſſenſchaften zu bilden, wenn der Staat und die Provinz 
mit Rückſicht auf die geringe Leiſtungsfähigkeit der Grundbeſitzer im Jurathale 
helfend eintreten würden. 

Die mit einer umfangreichen Brückenanlage verbundene, hochwaſſerfreie 
Dammſchüttung bei Willkiſchken — Motziſchken kann nicht als Abflußhinderniß 
gelten, da ſie ſich nach den oben mitgetheilten, unliebſamen Erfahrungen den be— 
ſtehenden Verhältniſſen anbequemen mußte und ſeit Erweiterung der Willkiſchkener 
Fluthbrücke die ſeit 1886 eingetretenen großen Hochfluthen und Eisgänge ohne 
Nachtheile überſtanden hat. Die Brücke über den Jurafluß beſitzt drei Oeffnungen 
mit je 18,8 m, alſo im Ganzen 56,4 m Lichtweite, die zunächſt gelegene Fluth— 
brücke 24,3 m, die mittlere 18,7 in und die bei Willkiſchken befindliche Fluth- 
brücke 39,0 m Lichtweite. Der Unterbau iſt bei allen Brücken in Stein, der 
Ueberbau in Eiſen hergeſtellt. Die Durchflußquerſchnitte für das höchſte bekannte 
Hochwaſſer betragen: bei der Strombrücke 390,4, bei den Fluthbrücken 118,6 
+ 77,3 + 194,7, zuſammen alſo 781,0 qm. Die mittlere Tiefe des höchſten 
Hochwaſſers in den Brückenöffnungen mißt bei der Strombrücke nahezu 7 m, bei 
den Fluthbrücken 4 bis 5 m, und die Unterkante der Fahrbahn liegt 1,47 in über 
dem entſprechenden Waſſerſpiegel. Zur Sicherung der beſonders gefährdeten 
Fluthbrücke bei Willkiſchken iſt die Sohle der dortigen Fluthmulde an beiden 
Seiten der Brücke mit Pflaſter und Steinſchüttungen befeſtigt worden; unterhalb 
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der Fluthbrücke befinden ſich zwei hochwaſſerfreie Leitdämme mit 2 bis 2,5 m 
Kronenbreite und 2,5⸗=fachen Böſchungen, die mit Weiden bepflanzt find. 

Außer der Straßenbrücke bei Motziſchken führen noch zwei jogenamte 
Sommerbrücken über die Jura, die im Herbſte abgebrochen und im Frühjahr 
nach dem Ablaufen des Hochwaſſers und Eisganges wieder aufgeſtellt werden, 
einfache Holzbrücken auf Böcken, mit je 40 m Lichtweite, die obere bei Abſteinen, 
die untere bei Klauziſchken. Letztere beſitzt einen 6,5 m weiten Schiffsdurchlaß, 
deſſen Ueberbau leicht entfernt werden kann. Die eisfreien Hochfluthen werden 
von den zwar ſehr leicht gebauten, aber auch der Strömung kein Hinderniß 
bietenden Sommerbrücken gewöhnlich ohne Nachtheile überſtanden. Nur 1860 
ſind beide zerſtört worden, als nach heftigen Regengüſſen gegen Ende Oktober 
plötzlich Hochwaſſer eintrat und große Holzmaſſen von den Lagerplätzen in Ruß⸗ 
land fortſchwemmte, welche zunächſt die Brücke bei Abſteinen und ſodann, mit 
deren Trümmern vereinigt, die Klauziſchker Brücke zu Fall brachten. Schließlich 
gelang es, die Hölzer weiter unterhalb durch einen quer über den Fluß reichenden, 
gut verankerten Fangbaum aufzuhalten. 

Stauanlagen ſind im preußiſchen Theile der Jura nicht vorhanden. Eine 
Benutzung des Waſſers findet faſt nur ſtatt für die Flößerei von Klobenholz 
aus Rußland. Das von dort loſe herab kommende Holz wird bei Schreitlauken 
derart aufgefangen, daß man den Fluß durch quer gelegte Balken verſperrt, bei 
hohen Waſſerſtänden wohl auch lange Kähne hierzu verwendet. Die unter Um- 
ſtänden bis zur Flußſohle reichenden Holzmaſſen hemmen manchmal den Abfluß 
und verurſachen einen namhaften Stau von Um und mehr. Schiffbar iſt die 
Jura von Natur auf der letzten, 4 km langen Strecke unterhalb Weszeningken, 
wird aber nur von wenigen Kähnen befahren. Bei höheren Waſſerſtänden, die 
das Steinriff oberhalb Weszeningken zu überfahren geſtatten, könnten die Fahr— 
zeuge auch weiter flußaufwärts gehen, wo genügende Tiefe vorhanden iſt. Bei⸗ 
ſpielsweiſe wurden die für den Brückenbau bei Motziſchken erforderlichen Bau- 
ſtoffe großentheils auf dem Waſſerwege dorthin befördert. 


C. Die Minge mit dem Nönig⸗Wilhelms⸗Kanal. 


I. Ilußlauf und Ilußthal. 


Die Minge (ſprich: Minje, ruſſiſch Minja) bildet die Sammelrinne einer 
Anzahl von Bächen, welche von der Samogitiſchen Hochfläche gegen Weiten fließen. 
Sie überſchreitet die Reichsgrenze bei Dautzkur-Krüger, 50,5 km oberhalb ihrer 
Mündung in den Atmathſtrom (betr. des ruſſiſchen Theiles vergl. S. 40/41). 
Bis Lankuppen, wo der König-Wilhelms-Kanal abzweigt, nimmt das Anfangs 
beträchtliche Gefälle mehr und mehr ab. Von dort bis zur Mündung liegt der 
Waſſerſpiegel nahezu wagerecht; nur bei Hochwaſſer macht fih noch bis Ja- 
ziſchken Gefälle bemerklich. Dieſe letzte Strecke, ſchon von Natur ſchiffbar, ift . 
mit verhältnißmäßig geringen Mitteln als gute Waſſerſtraße für den vom Atmath— 
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ſtrome nach dem Seehafen Memel gehenden Verkehr, welcher die Fahrt über das 
Kuriſche Haff ſcheut, ausgebaut worden. Man kann daher zwei Strecken unter— 
ſcheiden: den Unterlauf von der Reichsgrenze bis Lankuppen (32 kin lang) und 
die Mündungsſtrecke von Lankuppen bis zur Mündung (nach Vornahme der Be— 
gradigungen bei Bundeln, Michel-Sakuten und Jaziſchken 18,5 km lang). 

Von der Reichsgrenze bei Dautzkur-Krüger fließt die Minge zunächſt ſüd— 
weſtlich bis Schernen, dann ſüdlich bis Bundeln (dicht unterhalb der Abzweigung 
des König-Wilhelms-Kanals), dann ſüdſüdweſtlich bis zum Dorfe Minge, wo die 
Spaltung in mehrere Arme beginnt, nachdem ſchon vorher bei Jaziſchken oſt— 
wärts eine Verbindung mit dem großen Binnenſee Krakerorthſche Lank durch den 
Rugullfluß und bei Minge ſelbſt eine ſolche durch den Perkas ſtattgefunden 
hat. Den Hauptarm, der feit feinem Ausbau mit einheitlichem, ſüdoſtwärts aus- 
biegendem Bette in den Atmathſtrom übergeht, bildet der Taggraben. Etwa 
1,2 km oberhalb ſeiner Mündung entſendet die Minge nach rechts den Upait 
(Upeitis-Weſt) und bald danach den Oſtellfluß (Upeitis-Oft), die fich zu der 
in den Atmathſtrom mündenden Krummen Oſt vereinigen. Ihre ehemalige Ein— 
mündung in die Knaupbucht des Kuriſchen Haffes iſt verſandet und verwachſen, 
nur noch durch zwei ſchmale, flache Gräben markirt. Die Entwicklung des Fluſſes, 
welche in beiden Theilſtrecken und im Ganzen nicht bedeutend ift, wird haupt: 
ſächlich durch die kleineren Krümmungen, theilweiſe auch durch den Wechſel der 
Hauptrichtung verurſacht. Das Gefälle beträgt von der Reichsgrenze (nach der 
barometriſchen Höhenbeſtimmung Spiegelhöhe — + 6,48 m) bis Km. 108,7 der 
Memel⸗Stationirung (Mittelwaſſer-Spiegelhöhe = + 0,20 m) auf 50,5 km Länge 
0,124 % (1: 8040), entfällt aber faſt ganz auf die Flußſtrecke oberhalb Qan- 
kuppen, wie aus folgender Tabelle hervorgeht. 


Höhen: | Fall- Laufe Mittleres Gefälle . [ Ent 
Flußſtrecke lage höhe länge Luftlinie wicklung 
fundati r e iaa aah esaa ea Monte: 
rd "Al; 
Unterlauf 6,14 32,0 0,192 5210 | 241 32,8 
0,34 
Mindungsitrede . 0,14 18,5 0,008 132 100 15,5 | 194 
0,20 
Im Ganzen | — 6,28 50,5 0,124 8040 39,0 | 29,5 


Der Flußſchlauch iſt in das breite Thal mit meift ſanften Krümmungen 
eingeſchnitten. Die ſchärferen Krümmungen der Mündungsſtrecke, welche vor 
dem Ausbaue bei Michel-Sakuten und Bundeln vorhanden waren, ſind mittels 
Durchſtichen begradigt worden, wobei die Lauflänge bei Michel-Sakuten von 
0,79 auf 0,26, alſo um 0,53 kein und bei Bundeln von 0,68 auf 0,31, alſo um 
0,37 km verkürzt wurde. Durch die 1895/96 erfolgte Anlage eines Durchſtichs 
bei Jaziſchken iſt die dort noch vorhandene ſcharfe Krümmung mit 150 m kleinſtem 
Halbmeſſer beſeitigt und der Lauf von 2,90 auf 1,44, alfo um 1,46 km ver- 
kürzt worden, ſo daß jetzt nur noch Krümmungen mit mehr als 180 m, meiſt 
weit größerem Halbmeſſer vorkommen. Das Bett iſt überall einheitlich geſtaltet, 
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und Spaltungen finden ſich nirgends mit Ausnahme der Mündungsarme. Wohl 
aber entſtehen beim Hochwaſſer mehrfach Seitenſtrömungen, beſonders von Dit- 
tauen abwärts, wo das Thal eine ſehr bedeutende Breite anzunehmen beginnt 
und mit den Nebenthälern in Verbindung tritt. Namentlich bildet ſich eine ſolche 
Seitenſtrömung oberhalb Prökuls zur Linken aus in Richtung des Stragna— 
fließes, das weiter unterhalb Leitebach genannt wird, über Braziſchken nach 
der Mündungsſtrecke der Wewirsze. Unterhalb Prökuls bei Launen erfolgt bei 
ſehr großen Hochfluthen eine ſeitliche Abſtrömung zur Rechten durch die auf 
S. 65 erwähnte Einſenkung des Windenburger Höhenrückens über Meeszeln nach 
der Drawöhne und durch dieſelbe in das Kuriſche Haff. Unterhalb Bundeln 
ſtrömt ein Theil des Hochwaſſers zwiſchen dem Iszlizmoore und dem höher ge— 
legenen Theile des Norkaiter Forſtes hindurch nach dem bei Wietullen in die 
Mingeniederung übergehenden Thale der Tenne. 

Die in obiger Tabelle auf + 6,48 m angegebene Spiegelhöhe der Minge 
an der Reichsgrenze, welche durch barometriſche Höhenbeſtimmung im Auguſt 
1898 ermittelt worden iſt, entſpricht annähernd dem mittleren Waſſerſtande. 
Für den Anfang und das Ende der Mündungsſtrecke ift die Höhenlage des 
Mittelwaſſers aus den Pegelbeobachtungen der Jahresreihe 1878/94 bei Lan- 
kuppen und Dorf Minge abgeleitet. Dieſer Zeitraum wurde gewählt, weil für 
ihn auch die Beobachtungen der dazwiſchen liegenden Pegel bei Michel-Sakuten, 
Klumben und Jaziſchken in Vergleich geſtellt werden können. Aus denſelben er— 
giebt fih, daß das Mittelwaſſergefälle bis Jaziſchken von 0,017 auf 0,006 „% 
abnimmt und von da bis Minge = 0 iſt. Bei Hochwaſſer erhält das Gefälle 
zuweilen beträchtliche Werthe, da die Schwankung zwiſchen dem höchſten und 
kleinſten Waſſerſtande im Unterlaufe viel bedeutendere Größe beſitzt als in der 
Mündungsſtrecke, z. B. bei Baiten (4 km unterhalb der Reichsgrenze) etwa 7 m, 
bei Prökuls über 5 m, bei Lankuppen am Anfange der Mündungsſtrecke 3,83 m, 
bei Minge an ihrem Ende nur noch 2,49 m. Für das Hochwaſſer vom 5. März 
1880 hat z. B. die Gefällelinie der Höchſtſtände zwiſchen Lankuppen und Michel— 
Sakuten 0,170 % mittleres Gefälle gezeigt, weiter unterhalb bis Jaziſchken 
0,083 bis 0,088 8 und von letzterem Orte bis Minge 0,015 /o, in der ganzen 
Mündungsſtrecke durchſchnittlich 0,089 %, alfo elfmal fo viel wie bei Mittel- 
waſſer. 

Das Gefälle hängt hier in hohem Maße von den gleichzeitigen Waſſer— 
ſtänden im Atmathſtrome ab. Gewöhnlich kommen die Hochfluthen der Minge, 
wenn dieſe noch niedrig ſind, in welchem Falle das Waſſer bei Lankuppen zu— 
weilen 2 m höher als an der Mündung ſteht und der Floßverkehr behindert 
wird. Im Frühjahre pflegt, noch bevor das Minge-Schneeſchmelzwaſſer abge— 
laufen iſt, der Memelſtrom ſeine Hochfluthen und Eisgänge zu bringen. In 
dieſem Falle oder auch durch Haffrückſtau bei auflandigen Winden treten nach— 
haltige Ueberſchwemmungen ein. Zuweilen geht ein Theil des Atmathwaſſers 
flußaufwärts in die Minge, ſtaut ihren Abfluß zurück und hebt das Gefälle 
weithin vollſtändig auf. Im Taggraben und in den beiden Verbindungsarmen 
der Minge mit der Krakerorthſchen Lank erfolgt die Strömung bald in der 
einen, bald in der anderen Richtung, jedoch ſtets mit ſehr ſchwachem Gefälle. 
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Bei Niedrigwaſſer, wenn die Schleuſe des König-Wilhelms-Kanals bei Lankuppen 
offen ſteht, iſt eine freie Verbindung der Minge durch dieſen Kanal mit dem 
Haffe bei Drawöhnen und bei Schmelz vorhanden. Obgleich alsdann nach dem 
Augenſcheine völliger Stau zu herrſchen ſcheint, fließt doch wohl manchmal etwas 
Waſſer aus der Atmath durch die Mündungsſtrecke der Minge und den Kanal 
nach dem Haffe ab. Wenn die noch nicht durch Präziſionsnivellement ermittelten 
Höhenangaben für die Pegelnullpunkte richtig ſind, ſo hat z. B. am 26. Oktober 
1882 der Waſſerſpiegel beim Dorfe Minge um 0,11 m höher gelegen als bei 
Lankuppen und um etwas geringere, nach oben allmählich abnehmende Maße an 
den Zwiſchenpegeln, jo daß ein 0,002 bis 0,010, durchſchnittlich 0,006 %/oo be- 
tragendes Gefälle von der Mündung rückwärts nach der Abzweigung des Kanals 
beſtand. 

Die Breite des Flußbettes zwiſchen den Rändern der meiſt ziemlich ſteilen 
Ufer beträgt von der Reichsgrenze bis Dittauen etwa 30 bis 50, weiter unter— 
halb 50 bis 80 m, die Breite des Waſſerſpiegels bei mittlerem Stande in der 
oberen Strecke 20 bis 35, in der unteren meiſtens 45 bis 70 m. Aus einer 
großen Zahl von Querſchnitten der Mündungsſtrecke ergiebt fih, daß durch— 
ſchnittlich der Mittelwaſſerſpiegel von Lankuppen abwärts 49,0 m breit ift, 
am ſchmälſten bei Matzken in 3 km Abſtand von Lankuppen (38,0 m), am breiteſten 
bei Minge in 2,3 kin Abſtand von der Mündung (76,0 m). An der ſchmälſten 
Stelle hat der 115,1 qm große Querſchnitt 3,3 m, an der breiteſten der 207,4 qm 
große Querſchnitt 2,73 m mittlere Tiefe. Der kleinſte Querſchnitt mit nur 77,4 qm 
Flächeninhalt, 40,0 in Spiegelbreite und 1,94 m mittlerer Tiefe liegt bei Michel— 
Sakuten, der größte mit 226,0 qm Flächeninhalt, 60,0 m Spiegelbreite und 
3,77 m mittlerer Tiefe beim Dorfe Minge. Der Durchſchnittsbreite 49,0 m 
entſpricht die mittlere Tiefe 2,80 m und die Querſchnittsfläche 138,0 qm. Die 
Fahrrinne iſt bei Mittelwaſſer mindeſtens 2,3 m, beim durchſchnittlichen niedrigſten 
Waſſerſtande an den ungünſtigſten Stellen 1,6 m tief, vielfach aber 3 bis 4 m 
und darüber. Auch oberhalb Lankuppen hat das Flußbett oft bedeutende Tiefen 
in der Rinne, die jedoch durch flache Ueberſchläge zwiſchen den Krümmungen und 
durch die bei Niedrigwaſſer zu Tag tretenden Sandbänke in den Ueberbreiten 
von einander getrennt ſind, weshalb ſchon von Lankuppen bis Prökuls die Schiff— 
fahrt auf kleinere Fahrzeuge und auf die kurz dauernden höheren Waſſerſtände 
beſchränkt, oberhalb Schernen aber, wo ſich die flachen Stellen häufen, ſelbſt für 
Handkähne nicht mehr möglich iſt. 

Die meiſtens ſteilen Ufer ſind im erſten Theile des Unterlaufs bis nach 
Dittauen 3 bis 5 m hoch und beſtehen vorwiegend aus Sand; zuweilen ift auch 
der obere Geſchiebemergel vom Fluſſe angeſchnitten. Von da ab, wo die Minge 
in ihr breites Thal eintritt, und in der ganzen Mündungsſtrecke find die Ufer 
niedriger, erheben ſich aber merklich über die alluviale Niederung, in welche das 
Bett tief eingenagt iſt. Nur ſelten erreicht die Sohle den unter dem ſchlick— 
haltigen Sande des Alluviums anſtehenden Geſchiebemergel, z. B. im Durchſtiche 
bei Michel-Sakuten. Steinhäger kommen im ſchiffbaren Theile der Minge nicht 
vor, dagegen oberhalb Dittauen, wo die Fuhrten bei Dautzkur-Krüger, Baiten 
und Schernen durch Anhäufungen von Geſchieben gebildet werden. Vielfach ragen 
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die großen Steine bei gewöhnlichem Waſſerſtande über den Spiegel hervor. Im 
Uebrigen iſt die Sohle mit Sand bedeckt, der jedoch nur in geringem Maße zu 
Thal wandert, wohl aber vom Hochwaſſer auf das breite Ueberſchwemmungs— 
gebiet getragen wird. Was ſich von ſandigen und thonigen Sinkſtoffen an den 
vorſpringenden Ufern ablagert, rührt großentheils von Abbrüchen an kurz ober— 
halb gelegenen Stellen her. Auch bringen die Seitengewäſſer bei ihren ziemlich 

ſtürmiſch verlaufenden Anſchwellungen erhebliche Sandmaſſen in das Flußbett, 
namentlich die Wewirsze und Tenne. 

Das Thal der Minge bildet bis Dittauen eine flache Einſenkung in dem 

aus Geſchiebemergel und den Sanden des oberen Diluviums beſtehenden Seiten— 
gelände mit 0,4 bis 0,6 km breiter alluvialer Sohle, die wegen ihrer hohen Lage 
vorzugsweiſe als Ackerland, nur an den tieferen Stellen zu Wieſen benutzt wird. 
Bei Dittauen tritt rechts der Windenburger Höhenrücken an das Flußthal und 
beſäumt dasſelbe nunmehr bis zur Mündung, unterbrochen durch die oben er— 
wähnte Einſenkung bei Launen und eine ſchmale Rinne bei Lankuppen, welche 
zur Durchleitung des König-Wilhelms-Kanals nach dem Szwenzelner Torfmoor 
benutzt worden iſt. Bis Michel-Sakuten hält ſich der Fluß in geringem Abſtande 
vom rechtsſeitigen Thalrande, der ſich mehrfach über 10 m hoch erhebt. Auf 
der linken Seite geht das Thal unmerklich in das flache Vorland der Samogi— 
tiſchen Hochfläche über. Die mit den Ablagerungen des Fluſſes bedeckte Thal— 
ſohle erweitert ſich bei Dittauen raſch auf 2,3 km und behält dieſe Breite bis 
Prökuls bei; von hier bis Schwentwokarren ift fie nur 1,3 km breit, dehnt fich 
aber an der Vereinigung mit dem Wewirszethal wieder auf 3 km aus. Von 
Lankuppen ab nimmt links das Iszlizmoor, ſodann das zum Forſtreviere Nor— 
kaiten gehörige Torfmoor faſt die Hälfte des 4 km breiten Thalgrundes ein, 
welcher unterhalb der Tennemündung, wo das ausgedehnte Augſtumalmoor liegt, 
an Breite bis auf 12 km zunimmt. 
, Das 30,3 qkm große Augſtumalmoor, ein theilweiſe hochwaſſerfreies Moos- 
bruch, wird bis auf kleine vervehnte Flächen an den Rändern nicht ausgenutzt, 
desgleichen das Iszlizmoor, wogegen das zwiſchen beiden liegende Torfmoor im 
4 qkm großen nördlichen, häufig überflutheten Theile mit Erlen und Birken, im 
4,7 qkm großen ſüdlichen, hochwaſſerfreien Theile mit Kiefern beſtanden ift. Die 
niedrigeren Torfländereien dienen als Wieſen und Weiden, die mit fruchtbarem 
Schlick auf ſandigem Untergrunde bedeckten Alluvialbildungen je nach der Höhen— 
lage als Wieſen oder Ackerland. Als Ackerland laſſen ſich übrigens faſt nur 
die aufgehöhten, zumeiſt auch ſandigeren Uferrehnen benutzen. Die oft kaum 0,3 
bis 1,3 m über dem Mittelwaſſer der Minge liegenden Niederungsflächen zwiſchen 
den Uferrehnen und dem Höhenlande beſtehen aus ergiebigen Wieſen, deren Er— 
träge freilich öfters durch unzeitige Ueberſchwemmungen ſchwer geſchädigt werden. 
Das Hochwaſſer tritt ſchon bei mäßig hohen Anſchwellungen durch die Mün— 
dungen der Nebenbäche in dieſe Wieſenniederungen ein und kann wegen der un— 
günſtigen Vorfluthverhältniſſe nicht raſch genug wieder abfließen, ſo daß die tief— 
liegenden Flächen theilweiſe übermäßig naß und entwäſſerungsbedürftig ſind. 
Zuerſt füllen fih die niedrigen Flächen hinter den Uferrehnen und durch Rückſtau 
der Nebenbäche die entfernteren Theile der Niederungen. 
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Wenn die Waſſerſtände über 2,0 m a. O. P. Lankuppen und 2,35 m a. P. 
Minge (+ 2,06 bis + 1,69 m) anſchwellen, fo tritt das Hochwaſſer auch über die 
Uferrehnen, die bei großen Hochfluthen faſt allenthalben um etwa 0,3 bis 0,6 m 
überfluthet werden. Von Dittauen bis zur Knaupbucht und bis zum Atmath— 
ſtrome bildet dann das Mingethal einen großen, in die Seitenthäler der Wewirsze 
und Tenne weit eingreifenden See, aus dem nur einige ausnahmsweiſe hohen 
Rehnen, die inſelartigen Vorläufer des Höhenlandes bei Pangirren, Sakuten und 
Alk, ſowie die höchſten Stellen der Hochmoore nebſt dem kiefernbewaldeten Theile 
des Norkaiter Forſtes hervorragen. Am ſchwerſten litten früher die dem Haff— 
ſtaue und Binnenhochwaſſer beſonders ausgeſetzten Wieſen an der letzten Minge— 
ſtrecke und an der Tenne durch zu hohe Lage des Grundwaſſers und ſchlechte 
Zugänglichkeit, da das Heu nur während der Froſtzeit abgefahren werden konnte. 
Bei der 1876/77 ausgeführten Separation wurde die Tenne theilweiſe begradigt 
und ein Netz von Entwäſſerungsgräben und Zugangswegen angelegt, wodurch die 
20,8 qkm große Wieſenfläche beffer trockengelegt, der Wuchs guter Gräſer 
befördert, der Wieſengrund befeſtigt und die Zugänglichkeit erleichtert worden iſt. 


II. Abflußvorgang. 


Das Niederſchlagsgebiet der Minge beſitzt in Bezug auf die Boden- und 
Anbauverhältniſſe ähnliche Beſchaffenheit wie das benachbarte Juragebiet, unter- 
ſcheidet ſich aber weſentlich von demſelben durch die Gliederung des Gewäſſer— 
netzes. Nur im Quellgebiete vereinigen ſich die Bäche derart, daß die Fluth— 
wellen einander verſtärken. Die weiter unterhalb einmündenden Bäche haben, 
da ihre Quellen auf annähernd derſelben Höhe liegen, ihre Lauflängen aber kleiner 
ſind, ſtärkeres Gefälle als die obere und mittlere Minge; ihre eigenen Fluth— 
wellen werden wohl bereits abgelaufen ſein, bevor diejenige des Hauptfluſſes 
an ihren Mündungen eintrifft. Die beiden in Preußen mündenden Nebenbäche 
Wewirsze und Tenne, namentlich erſtere, zeichnen ſich durch ſchnelles Anwachſen 
raſch verlaufender Hochfluthen aus, welche nicht nur nach der Schneeſchmelze, 
ſondern auch öfters im Hochſommer nach ſtarken Regengüſſen eintreten. Da ſie 
in eine faſt gefälleloſe Flußſtrecke münden, ſo bereitet die von ihnen bewirkte 
Auffüllung des Bettes offenbar die Entwicklung der Minge-Fluthwelle vor, die 
in den oberen Strecken gleichfalls ſchnell verläuft, in der Mündungsſtrecke aber 
wegen der mangelhaften Vorfluth gehemmt wird und große Ueberſchwemmungen 
verurſacht. Ihre Dauer wird gewöhnlich durch den Rückſtau aus dem Atmath— 
ſtrome und dem Kuriſchen Haff in nachtheiliger Weiſe verlängert; mindeſtens 
geſchieht dies in der Regel bei den Schmelzwaſſerfluthen, weil das Memelſtrom— 
hochwaſſer ſpäter als das der Minge einzutreffen pflegt und in Folge der un— 
günſtigen Abflußverhältniſſe im Haffe öfters Rückſtau aus dieſem in die benach— 
barten Niederungen veranlaßt. Die Waſſerführung der Minge beſitzt indeſſen 
keine Nachhaltigkeit und iſt während der Sommermonate bis zum Spätherbſt, 
ebenſo auch bei anhaltendem Froſte im Winter, nur gering. 
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Die von der Landesbauinſpeltion zu Tilſit im Januar 1884 errichteten 
Pegel bei Schernen und Prökuls an der Minge, Paaſchken an der Aglone, Pan— 
girren an der Wewirsze und Pöszeiten an ihrem kleinen Nebenbache Ayſſe werden 
nicht regelmäßig beobachtet, wohl aber die vom Hafenbauamte zu Memel über— 
wachten Pegel bei Lankuppen (Oberpegel der Schleuſe des König-Wilhelms-Kanals, 
Nullpunkt = + 0,057 m, beobachtet ſeit 1. April 1868), Michel-Sakuten (14,7 km 
von der Mündung, Nullpunkt — — 0,409 m, beobachtet ſeit 1. Februar 1878), 
Klumben (11,2 km von der Mündung, Nullpunkt = — 0,650 m, beobachtet ſeit 
1. Februar 1878), Jaziſchken (5,7 km von der Mündung, Nullpunkt = — 0,729 m, 
beobachtet feit 1. Februar 1878), Minge (1,85 km von der Mündung, Null- 
punkt = — 0,657 m, beobachtet feit 1. Juni 1827). Da der zuletzt genannte 
Pegel in geringem Abſtande vom Atmathſtrome und Kuriſchen Haff liegt, alſo 
für die Waſſerſtandsbewegung der Minge ein noch mehr getrübtes Bild liefert 
als der Lankuppener Pegel, der freilich ebenfalls von den Waſſerſtänden des 
Hauptſtromes und Haffes beeinflußt wird, ſo werden die Beobachtungen des 
Pegels bei Lankuppen der nachfolgenden Betrachtung zu Grund gelegt, diejenigen 
bei Minge aber für den gleichen Zeitraum (1869/94) zum Vergleiche heran ge— 
zogen. Abb. 11 und 12 liefern eine Ueberſicht der Waſſerſtandsbewegung im 
Kreislaufe des Jahres. Die Hauptzahlen für den ganzen Abſchnitt ergeben ſich 
aus der erſten, die zu jenen Abbildungen gehörigen Monatsmittel aus der zweiten 
nachfolgenden Tabelle. | 


Pegel | Bekannter Tiefſtſtand a Mw * Bekannter Höchſtſtand 
m m m 
O. P. Lankuppen — 0,78 m 26. X. 1882 — 0,1 0,28 2,54 3,05 m 9. IV. 1875 
Minge en 0% 2 m 16. X. 1882 0,37 0,82 | 1,69 | 2,35 m 4. IV. 1888 
I | l I 
| Lankuppen | Minge 

Pegel ANW MW | MHW |; MNWj| MW | MHW 
| m | m m | m m m 
November . || — 0,09 | 0,43 | 122 || 0,59 | 0,82 1,05 
Dezember . || — 0,03 0,50 148 | 0,65 | 0,86 1,10 
Januar ||- -0,08 | 0,89 | 1,35 || 0,60 | 0,81 1,06 
Februar | — 0,15. | 024 | 0,94 | 0,56. | 0,77 | 0,98 
März 0,04 0,50 | 1,80 0,63 | 0,88 1,23 
April.. 40,09 083 1,86 | 0,79 | 1,13 | 1,45 
Mai. — 0,22 0,5 | 0,8 0,57 0,74 1,02 
Juni 0,23 — 0,07. | 0,20 0,58 0,71 0,91 
Juli 5,9 — 0,08, | 0,24 | 0,63 0,75 | 0,96 
Auguft sss e | 0,15 | 0,10| 0,54 | 0,65 0,82 1,02 
September . || — 0,17 0,01 | 0,50 0,63 0,79 | 0,97 
Oktober — 0,20 | 0,32 | 1,22 | 0,59 0,80 1,06 
Jahr — 0,41 0,28] 254 | 037 | 0,82 | 1,69 


Der Vergleich lehrt, daß die Waſſerſtandsbewegung an beiden Pegelſtellen 
in faſt genau gleicher Weiſe verläuft, nur mit dem Unterſchiede, daß die Schwan— 
kungen bei Lankuppen durchweg größer als bei Minge ſind: 
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$ 85 k | 
Lankuppen | 2,54 — 0,28— 2,26 | 0,28 + 0,41 = 0,69 | 2,54 0,41 — 2,95 | 3,05 -+ 0,78 — 3,84 


Minge . | 1,69 — 0,82 = 0,87 | 0,82 — 0,37 = 0,45 | 1,69 — 0,87 = 1,32 | 2,35 — 0,02 = 2,33 
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Der Mehrbetrag dieſer Schwankungen bei Lankuppen wird hauptſächlich 
durch das hohe Anwachſen der Höchſtſtände bei den raſch verlaufenden Fluth— 
wellen verurſacht. Wenn die Beobachtungen eines weiter oberhalb gelegenen 
Pegels zur Verfügung ſtänden, ſo würde man zweifellos noch viel größere Werthe 
erhalten, da bei Lankuppen bereits die Welle durch Ausbreitung im großen Ueber— 
ſchwemmungsgebiete bedeutend abgeflacht iſt. In der Flußſtrecke bei Baiten, wo 
die Minge bei bordvollem Waſſerſtande 61 m Breite und 5 m mittlere Tiefe 
beſitzt, ſchwillt das Hochwaſſer bis zu 7 m über das gewöhnliche Niedrigwaſſer 
an. Die größte Schwankung IIIIꝑV NNW dürfte dort alfo nahezu doppelt 
ſo groß wie bei Lankuppen ſein. 

Im Kreislaufe des Jahres zeigt der Monat April an beiden Pegelſtellen 
für alle Mittelzahlen die größten Werthe. Der Monat Juni weiſt überall die 
kleinſten Werthe auf, abgeſehen vom MNW bei Minge, deſſen Kleinſtwerth im 
Februar eintritt: ein Zeichen dafür, daß die wegen der ſpäten Schneeſchmelze 
erſt ſpät beginnenden Frühjahrsfluthen ſchnell verlaufen und wenig Speiſewaſſer 
zur nachhaltigen Verſorgung der Quellen abgeben, ſo daß im trockenen Früh⸗ 
ſommer bald Dürre entſteht. Die Regengüſſe des Hochſommers heben alle Mittel— 
zahlen an, verhältnißmäßig am meiſten das MHW bei Lankuppen, wo zuweilen 
ſommerliche Hochfluthen vorkommen, die auch bei Minge noch bemerklich ſind. 
Aber die Trockenheit des Septembers läßt dieſe Einwirkung bereits wieder ver— 
ſchwinden und macht fich für das MN W noch in den Oktober hinein geltend, in 
welchem Monate die bekannten Tiefſtſtände eingetreten ſind, während ſeine ſtür— 


Bo 


miſche Witterung auch öfters Hochwaſſer hervorruft. Die Verminderung der 
Verdunſtung im Winteranfange verräth ſich durch die Zunahme aller Mittelzahlen 
bis in den Dezember, der ſcharfe Froſt des ſtrengen Winters durch die Abnahme 
bis zum Februar, in welchem Monate bei Minge das MNW den Kleinſtwerth 
erreicht. Vorzeitiges Thauwetter verurſacht aber auch im Winter häufig An- 
ſchwellungen und hält das MHW bei Lankuppen höher als in den ſommerlichen 
Monaten mit Ausnahme des Oktober, während bei Minge nur Juni, Juli und 
September dafür geringere Werthe als der Februar aufweiſen. Im März ſetzt 
die Schneeſchmelze kräftiger ein. Im April ſind die Waſſerſtände am höchſten, 
weil in dieſem Monate der Rückſtau am größten und nachhaltigſten aufzutreten 
pflegt. 

Die Monate der winterlichen Jahreshälfte überwiegen über die Sommer: 
monate bedeutend durch die größere Höhe der Waſſerſtände, was ſich nicht nur 
aus den Mehrbeträgen der unten verzeichneten Halbjahrs-Mittelwerthe zeigt, 
ſondern noch mehr beim Betrachten der Vertheilung der Höchſt- und Tiefſtſtände 
der einzelnen Jahre auf die verſchiedenen Monate. Zählt man dagegen alle die— 
jenigen Tagegruppen aus, an denen die Ausuferungshöhe (2,0 m a. O. P. Lan⸗ 
kuppen) überſchritten worden iſt, ſo kommen auch die ſommerlichen Hochfluthen 
zum Vorſchein. Die nächſtfolgende Tabelle enthält die Prozentzahlen für die 


Vertheilung der Höchſtſtände, Tiefſtſtände und Ausuferungen am Lankuppener 


Pegel für den Zeitraum 1869/94. Innerhalb dieſes 265jährigen Zeitraumes ift 
der Pegelſtand 2,0 m im Ganzen 71 Mal auf je 1 bis 6 Tage überſchritten 
worden, durchſchnittlich alſo in jedem Jahre zwei- bis dreimal. 


5 ; H RNIT IE Zeil! 
| Lankuppen Minge 
Pegel et í i —— 
| MNW MW | MHW | MNW | MW | MHW 
Sommer. .. | — 0,19 0,06 0,56 | 0,61 0,77 | 0,99 
Winter | —0,06 | 0,50 | 146 || 0,64 0,88 | 1,15 
Jahr | 0,41 028 | 2,54 037 | 082. 1,89 
—— - 
| 2 333 Au BR : 
1869/94 LLS E Ig 2/2131. 81818 
8 o 8 =} je E t=] z — A 
| glial gla lalalalala l vlo 
| % ⁰ | fo %% / % % | % | % % % [% 
= — — — T il 
Tiefftitände . 172 6,9 — 10,3 3,5 — 13,8 13,8 3,5 6,9 6 |172 
Höchſtſtände . 7,5 19,3 19,3 3,8 27,0 231i ——— — — 
Ausuferungen . 9,9 15,4 | 14,1 | 9,9 19,7 18,3 1,4 — — 4,2 — 75,1 


Man ſieht, daß die Jahres-Tiefſtſtände in allen Monaten vorkommen außer 
im Januar und im April, der ausgeſprochen die höchſten Waſſerſtände beſitzt, 
die Jahres-Höchſtſtände dagegen nur in den Wintermonaten, am häufigſten im 
März und April, aber auch oft im Dezember und Januar, während der Monat 
des ſtärkſten Froſtes (Februar) bedeutend zurückbleibt. Letzteres zeigt ſich auch 
bei den Ausuferungen, die jedoch nur in den Sommermonaten mit der geringſten 
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Waſſerführung (Juni, Juli, September) nicht ſtattgefunden haben, wohl aber im 
Mai, Auguſt und Oktober. Jedoch beträgt die Summe der ſommerlichen Aus— 
uferungen, ſelbſt wenn man den Oktober hinzurechnet, obgleich er unter den klima— 
tiſchen Verhältniſſen des Mingegebiets kaum als Sommermonat gelten kann, bloß 
12,7 /, alfo nur s der überhaupt ſtattgehabten Ausuferungen. Solche die 
Uferrehnen überſteigenden Hochwäſſer find innerhalb des 26-jährigen Zeitraums 
während der genannten Monate alle drei Fahre. einmal vorgekommen. Weit 
häufiger wurden aber die Niederungen durch den Rückſtau aus den Seitenbächen 
und Vertiefungen in den Uferrehnen überſchwemmt, da ihre mittlere Höhenlage 
um 0,4 m bis 1,4 m niedriger ift als die Ausuferungshöhe. Hierauf beruhen 
die namentlich aus der Gegend von Prökuls laut gewordenen Klagen der Grund— 
beſitzer. Gefahren ſind mit den Ueberſchwemmungen nicht verknüpft; nur im 
Flußbette ſelbſt verurſacht oft die heftige Strömung und manchmal der ſtarke 
Wellenſchlag bei hohen Waſſerſtänden beträchtliche Uferabbrüche. 

Ueber die Eisverhältniſſe enthalten die Pegelverzeichniſſe erſt ſeit neuerer 
Zeit Angaben, aus denen ſich keine Regeln ableiten laſſen. Die ſchwerſten Eis— 
gänge ſcheinen nicht in den Monaten des Frühjahrshochwaſſers ſtattzufinden, 
ſondern im Januar und Februar bei vorübergehendem Thauwetter, wenn das Eis 
noch kernig iſt. Schon geringe Anſchwellungen genügen, um die Eisdecke des 
Unterlaufs oberhalb Lankuppen zu brechen und in Bewegung zu ſetzen, welche je— 
doch an den zahlreichen flachen Stellen bald Hinderniſſe findet. Dieſe verurſachen 
Stockungen des Eisgangs und Verſetzungen, ohne daß hieraus für die Bewohner 
des Mingethales größere Nachtheile erwachſen. Wenn die Schmelzwaſſerfluthen 
beginnen, iſt das Eis meiſtens ſchon mürbe, wird auf das Ueberſchwemmungs— 


gebiet getrieben und zergeht dort allmählich. Ausnahmsweiſe hat das nach ſpätem 


Froſte plötzlich auftretende Hochwaſſer vom 1./4. April 1888 auch in der Mün— 
dungsſtrecke Eisverſetzungen veranlaßt, die jedoch bald wieder abgingen. Eigent— 
lichen Schaden rufen die Eisgänge nur durch Abbrüche und Ausriſſe an den 
Ufern, durch Abbrechen der Haltepfähle und Unterſpülungen der Rampen an den 
Leinpfadbrücken in der ſchiffbaren Mündungsſtrecke hervor. 

Meſſungen der Abflußmenge haben nicht ſtattgefunden. In den Jahren 
1874/76 ſind zwar öfters die Geſchwindigkeiten der Strömung an der Oberfläche mit 
Schwimmern ermittelt worden, aber ohne gleichzeitige Beobachtungen, welche Rück— 
ſchlüſſe auf die mittlere Geſchwindigkeit geſtatten würden, und ohne Aufmeſſung 
der Querſchnitte. Vielmehr hatten fie lediglich den Zweck, feſtzuſtellen, wie oft 
ſolche Strömungen eintreten, welche den flußaufwärts erfolgenden Flößereibetrieb 
behindern, der bei 0,2 bis 0,4 m/sec ſchon beſchwerlich und bei größerer Ge- 


ſchwindigkeit faſt unmöglich wird. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


Oberhalb Lankuppen haben keine Aenderungen an den natürlichen Verhält— 
niſſen ſtattgefunden. Dagegen hat die Herſtellung der Waſſerſtraße vom Atmath— 
ſtrome nach dem Memeler Hafen, welche die Mündungsſtrecke der Minge benutzt, 
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einige Bauten erforderlich gemacht, jedoch nur von geringem Umfange, da dieſe 
Strecke von Natur ſchiffbar iſt. 1863/65 wurde der von Lankuppen bis zur 
Drawöhne führende Theil des König-Wilhelms-Kanals gebaut und der Verkehr 
von der Minge durch dieſen Kanaltheil und die Drawöhne in das Kuriſche Haff 
geleitet. Später erfolgte dann eine Verlängerung des Kanals bis zum Holzhafen 
bei Schmelz, welche 1873 eröffnet wurde. Die ganze Strecke ſteht mit dem 
Haffe bei Schmelz und Drawöhnen in offener Verbindung, regelt deshalb ihren 
Waſſerſtand nach demjenigen dieſes großen Waſſerbeckens. Da aber die Minge 
öfters bedeutend anſchwillt, ſo war es erforderlich, zur Verhütung von nachthei— 
ligen Durchſtrömungen des Kanals und zur Aufrechterhaltung des Verkehrs 
während des hohen Waſſerſtandes der Minge bei Lankuppen eine Schiffsſchleuſe 
anzulegen, die aus zwei in Stein gebauten Häuptern mit Stemmthoren von 11,0 m 
Lichtweite nebſt einer dazwiſchen liegenden Kammer von 157 m Länge und 25 m 
Breite beſteht. Die früher am Unterhaupte vorhandenen Fluththore, welche das 
Eindringen des Rückſtaues vom Haffe durch den Kanal in die Minge verhindern 
ſollten, ſind nie benutzt und daher entfernt worden. Bei niedrigen und gleich— 
hohen Waſſerſtänden der Minge und des Kanals ſtehen die Schleuſenthore offen. 
Wenn die Minge anſchwillt, müſſen ſie geſchloſſen und die Fahrzeuge geſchleuſt 
werden. Alsdann erreicht der Spiegelunterſchied manchmal beträchtliche Größe; 
der größte Unterſchied zwiſchen Ober- und Unterwaſſer wurde am 9. April 1875 
zu 3,03 m beobachtet. Wie auf S. 246 ſchon erwähnt, wird in ſolchen Fällen 
der Verkehr von der Mündung bis Lankuppen durch das alsdann entſtehende 
beträchtliche Gefälle derart erſchwert, daß mehrfach ernſtlich erwogen worden iſt, 
entweder den Kanal am rechten oder linken Ufer der Minge-Mündungsſtrecke 
fortzuſetzen, oder das Hochwaſſer durch einen Fluthkanal nach dem Haffe ab— 
zuleiten. 

Gleichzeitig mit dem Baue des erſten Kanaltheiles erfolgte eine Erweiterung 
nebſt regelmäßigem Ausbaue des nach dem Atmathſtrome in der Richtung des 
Ortes Ruß führenden, für die Waſſerſtraße am günſtigſten liegenden Mündungs— 
armes, des Taggrabens, der bis dahin nur nebenſächliche Bedeutung hatte. Da 
einige Ausbuchtungen des Flußbettes mit übermäßig breitem, aber verflachtem 
Querſchnitt und ſtark gekrümmter Rinne Erſchwerniſſe für den Schiffs- und Floß— 
verkehr boten, ſo wurden 1869 zur Erzielung eines beſſeren Fahrwaſſers an drei 
Stellen Buhnen angelegt, nämlich bei Smilteningken rechts 6, links 15 (hiervon 
9 in dem jetzt durch den Bundelner Durchſtich abgeſchnittenen Flußarme), ferner 
bei Matzken rechts 4, links 7, ſowie bei Michel-Sakuten rechts 11, links 10 Buhnen. 
Die ſchärfſten Krümmungen, in denen ſich bei höheren Waſſerſtänden eine für 
den Flößereibetrieb unüberwindliche Strömung ausbildete, bei Bundeln und 
Michel-Sakuten, ſind 1881/82, bei Jaziſchken 1895/96 mit Durchſtichen beſeitigt 
worden. Der Durchſtich bei Michel-Sakuten hat auf 264 m Länge 33,2 m Breite 
in der Sohle, 43,6 m Breite und 2,61 m Tiefe beim mittleren Niedrigwaſſer und 
in fettem Torfboden auf Geſchiebemergel-Untergrund 2-fache Böſchungen, der 
Durchſtich bei Bundeln auf 314 m Länge 41,1 m Sohlenbreite, 47,5 m Breite 
und 1,6 m Tiefe beim mittleren Niedrigwaſſer und gleichfalls 2-fache Böſchungen; 
fein Halbmeſſer beträgt 350 m. Die Ufer find mit Spreutlage, der Einlauf ift 
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mit Steinpackwerk geſchützt, das dem Auslaufe gegenüber liegende Flußufer durch 
Faſchinenlagen und Beſpreutung gedeckt. Leitbuhnen zur Einleitung der Strö— 
mung haben ſich nicht als erforderlich erwieſen; die Altbetten ſind oben zuge— 
ſchüttet, unten aber offen gelaſſen worden, um von den Flößen als Winterhäfen 
benutzt werden zu können. Der Durchſtich bei Jaziſchken, welcher mit 400 m 
Krümmungshalbmeſſer den Flußlauf um 1,46 km verkürzt, hat 46 m Sohlen: 
breite, beim mittleren Niedrigwaſſer aber 53,36 m Breite und 1,84 m Tiefe mit 
2⸗fachen Böſchungen im Torfboden auf ſandigem Schluffboden. Die Ufer ſind 
mit Raſen befeſtigt, welcher durch Weidenſtecklinge feſtgepflockt iſt. Zum Schutze 
der Ufer und des Leinpfads ſind außerdem auch an anderen Stellen, beſonders 
im Taggraben, bei Minge und bei Klumben, theils vom Staate, theils von den 
Anliegern Faſchinendeckwerke oder Stülpwände mit Weidenpflanzungen ausge— 
führt, ſowie an vielen Stellen Schiffs-, Abhalte- und Leitpfähle eingerammt 
worden. Die ſchiffbare Strecke der Minge und der Kanal gelten als einheitliche 
Waſſerſtraße, deren Stationirung an der Spitze des Abſchlußdammes bei Schmelz 
beginnt, bei Km. 25,32 aus dem Kanale in den Mingefluß übergeht und (nach 
Ausführung des Durchſtichs bei Jaziſchken) mit Km. 43,83 am Atmathſtrome endigt. 

Eindeichungen ſind an der Minge nicht vorhanden, obgleich die Hochwaſſer— 
ſchäden in den letzten Jahrzehnten zu Klagen und Vorſchlägen für Schutzmaß— 
regeln Anlaß gegeben haben. Beſonders die am linken Minge-Ufer von Dittauen — 
Buttken bis zur Wewirsze ausgebreitete, 13 bis 14 qkm große Niederung er- 
leidet oft arge Nachtheile, weil das von oben ſchnell in bedeutender Höhe an— 
kommende Hochwaſſer nach unten nur ſehr langſam abfließen kann. Die Be— 
theiligten hatten Wünſche dahin geäußert, es möge durch Oeffnung der Lankupper 
Schleuſe oder durch Anlage eines Fluthkanals von Launen über Meeszeln nach 
der Drawöhne eine Ableitung für das Hochwaſſer geſchaffen werden. Nach einem 
anderen Vorſchlage ſollte ein ſolcher Fluthkanal ſchon bei Schernen abgeleitet und 
durch die in dem nördlichen Theil des Schmelzer Hafens mündende Schmeltelle 
nach dem Haffe geführt werden. Da der Schiffahrtkanal zur Hochwaſſerab— 
führung nicht benutzt werden kann, auch feine Kreuzung durch den Fluthkanal 
bedenklich erſcheint und ſonſtige gewichtige Gründe gegen jene koſtſpieligen Anlagen 
ſprechen, iſt neuerdings ein Entwurf für die Eindeichung und Entwäſſerung der 
linksſeitigen Mingeniederung von Buttken bis zur Wewirsze bearbeitet worden. 
Danach würde die auf der Uferrehne liegende Landſtraße Buttken — Wilkieten 
ſoweit aufzuhöhen ſein, daß ſie mittlere Hochwaſſer kehren kann; die Entwäſſerung 
wäre durch den mit Stauſiel abſchließbaren Leitebach am unteren Ende des ein— 
gedeichten Polders zu bewirken; die Seitengewäſſer ſollen in dieſen Bach und den 
oberhalb anſchließenden, mit einem Dücker unter der Aglone hindurch geführten 
Hauptgraben geleitet werden; die Aglone ſelbſt würde zu bedeichen ſein und den 
Polder in zwei Theile trennen. Auch für die unterhalb der Wewirszemündung 
gelegene Niederung von Wilkieten bis Bundeln plant man eine Entwäſſerungs— 
anlage durch Ausbau der kleinen Fließe und Herſtellung von Klappſielen an den 
Stellen, wo ſie die hohe Uferrehne durchſchneiden. 

Die große Breite und die ſchwere Zugänglichkeit ausgedehnter Strecken des 
Thalgrundes trennt die beiderſeitigen Höhenländer bis aufwärts nach Dittauen 


— 256 — 


derart, daß unterhalb dieſes Ortes nur an zwei Stellen Verkehrswege über das 
Minge thalführen. Oberhalb Dittauen wird die Minge bei Baiten und Schernen 


mit Straßenbrücken gekreuzt, welche ſteinernen Unterbau und eiſernen Ueberbau 


haben, die Baitener Brücke zwei Oeffnungen mit 55,5 m, die Scherner Brücke 
drei Oeffnungen mit 55,7 m Lichtweite. Die in gleicher Bauart ausgeführten 
Brücken unterhalb Dittauen beſitzen wegen des geringeren Flußgefälles bedeutend 
größere Lichtweiten, nämlich die Straßen- und die Eiſenbahnbrücke bei Prökuls 
je 71,6 m, bei erſterer in zwei, bei letzterer in vier Oeffnungen, ferner die Straßen⸗ 
brücke bei Michel-Sakuten 91,9 m Lichtweite mit 277 qm Hochfluthquerſchnitt. 
Im Zuge der Tilſit — Memeler Kunſtſtraße liegt außer der Mingebrücke bei 
Prökuls noch eine 39,5 m weite Fluthbrücke unweit Braziſchken; dennoch wird bei 
höchſtem Hochwaſſer der Straßendamm auf etwa 300 m Länge überfluthet. Im 
hochwaſſerfreien Damme der Eiſenbahnlinie Tilſit Memel liegt, gleichfalls un- 
weit Braziſchken, eine Fluthbrücke mit vier, zuſammen 61,2 in weiten Oeffnungen. 
An dieſen beiden über den öſtlichen Flutharm führenden Fluthbrücken wird die 
Leiſtungsfähigkeit einigermaßen durch Sandablagerungen beeinträchtigt. Auch 
der Straßendamm Kinten —Szameitkehmen, in deſſen Zug die Michel-Sakutener 
Brücke liegt, wird bei höchſtem Hochwaſſer auf etwa 600 m Länge überſtrömt. 
Die 23,8 in weite Durchfahrtsöffnung dieſer Brücke iſt mit Maſtenklappen ver⸗ 
ſehen. Die Brücke bei Jaziſchken iſt als hölzerne Jochbrücke mit maſſiven Land— 
pfeilern ausgeführt. Sie hat ſechs Oeffnungen mit zuſammen 65,02 m Licht— 
weite, darunter eine Durchfahrtsöffnung von 10,5 m Lichtweite mit Maſtenklappen 
von Um Weite. Die Unterkante des hölzernen Ueberbaues liegt 4,83 m über 
Mittelwaſſer. 

Die über den Kanal führenden hölzernen Brücken, zehn an der Zahl, haben 
gleichfalls (1,25 m weite) Maſtenklappen, 10,7 bis 11,0 in weite Durchfahrts— 
öffnungen und 5,2 bis 5,7 m Lichthöhe über Mittelwaſſer. Hier mag bemerkt 
werden, daß die Schiffahrtsordnung vom 8. Dezember 1875 die zuläſſige Lade— 
höhe für Frachtſchiffe auf 2,5 m und die Grenzhöhe für Deckbauten der Dampfer 
auf 3,0 m über der Waſſerlinie ſeſtſetzt, ferner die zuläſſige Breite für Flöße 
und Dampfer auf 9,4 m. 

Der König⸗Wilhelms-Kaual führt von der Lankuppener Schleuſe durch das 
Szwenzelner Hochmoor und die angrenzenden Torfwieſen in nordweſtlicher Richtung 
bis zur Drawöhne (8,17 km), ſodann in der Drawöhne entlang (0,53 km) und 
jenſeits derſelben in mehr nördlicher Richtung durch das Tyrusmoor, ſumpfige 
Torfwieſen und ſandiges Gelände nach U.-Schmelz (15,17 km), wo er in den 
1,45 km langen, durchſchnittlich 300 m breiten Holzhafen übergeht. Von der 
46 ha großen Hafenfläche iſt ein 0,7 ha großer Theil als Bauhafen abgetrennt. 
Längs des Abſchlußdammes, welcher das Hafenbecken auf der weſtlichen Seite 
gegen das Haff ſchützt, zieht ſich eine 10,7 m breite Berme zum Ablagern der 
Stabhölzer, welche die Auflaſt der Flöße bilden, daneben entlang ein 10 m 
breiter Waſſerſtreifen zum Anlegen der Flöße und Fahrzeuge, alsdann eine 
20 m breite Fahrrinne. Von dem verbleibenden Reſte der Hafenfläche dienen 
27,8 ha mit 1,5 m Tiefe unter Mittelwaſſer, durch elf Pfahlreihen eingetheilt, 
als Lagerplätze für Flöße, welche nach Ablöſchen ihrer Auflaſt 0,63 m Tiefgang 
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haben. Die Fahrrinne und der zum Anlegen dienende Waſſerſtreifen werden, 
ebenſo wie der Kanal ſelbſt, durch Baggerungen auf 2,3 m Tiefe unter Mittel— 
waſſer erhalten. 

Während früher mit verhältnißmäßig geringen Bagger- und Krautungs— 
arbeiten die 18,8 m breite Kanalſohle, welche von 3-fach geböſchten Wandungen 
begrenzt wird, auf 1,6 m Tiefe bei niedrigem, 2,3 m beim mittleren und 3,6 m 
beim höchſten Waſſerſtande erhalten werden konnte, hat ſeit Einführung von 
Schraubendampfern für das Schleppen der Flöße der Kanalquerſchnitt eine un— 
günſtige Umgeſtaltung erlitten. Durch die von den Schrauben verurſachten Wellen iſt 
eine bei Mittelwaſſer 2,5 bis 3 m tiefe Rinne von kaum 5 m Breite ausgewühlt 
und die Sohle zu beiden Seiten derart verflacht worden, daß nur noch 1 m Tiefe 
bleibt, bei kleineren Waſſerſtänden alſo die breiten Holztraften aufſitzen und die 
Dampfer einander nicht ausweichen können. Es iſt in Ausſicht genommen, dieſe 
Rinne auf 8,8 m zu verbreitern und beiderſeits durch Baggerungen 2 m Tiefe 
herzuſtellen. Um weiteren Abbrüchen der Ufer vorzubeugen, werden ſie mit Schilf 
und Rohrpflanzungen befeſtigt, ſoweit dies nicht bereits geſchehen iſt. Der 2,5 m 
breite Leinpfad liegt durchweg auf der weſtlichen Seite des Kanals (an der Minge 
auf dem rechten Ufer), je nach der Höhenlage des Seitengeländes 0,5 bis 1,1 m 
über Mittelwaſſer; ihm entſpricht auf der öſtlichen Seite eine ebenſo hoch liegende 
Berme, welche im niedrigen Gelände die Krone eines waſſerſeitig 2-fach, land— 
ſeitig 3-fach abgeböſchten Dammes bildet. 

Zur Beobachtung der Waſſerſtände im Kanale dienen die Pegel am Kanal— 
aufſehergehöfte bei Schmelz (Pegelnullpunkt = — 0,689 m, beobachtet feit 1. April 
1868), am Kanalaufſehergehöfte bei Drawöhnen (Pegelnullpunkt = — 0,446 m, 
beobachtet ſeit 1. Januar 1869) und am Unterhaupte der Schleuſe bei Lankuppen 
(Pegelnullpunkt = + 0,117 m, beobachtet feit 1. April 1868). Der Unterdrempel 
liegt auf — 2,25 m a. U. P., der Oberdrempel auf — 2,29 m a. O. P., alfo 
auf N. N. bezogen: Unterdrempel = — 2,13 m, Oberdrempel = — 2,23 m. Dem- 


nach liegt der Oberdrempel 10 em, nach einer andern Angabe 9,3 em tiefer. 


als der Unterdrempel. Der mittlere Waſſerſtand am Unterpegel beträgt etwa 
— 0,04 m, der niedrigſte — 1,03 m, der höchſte 1,23 m, alfo auf N. N. bezogen: 
NNW = — 0,91 m, MW = 0,08 m, HHW = 1,35 m. Am Oberpegel iſt 
(vergl. S. 250) NNW = — 0,72 m, MW = 0,34 m, HHW = 3,11 m. Bei 
niedrigen Waſſerſtänden der Minge ſteht die Schleuſe (vergl. S. 254) gewöhnlich 
offen. Bei bedeutendem Binnenhochwaſſer, das oft nicht mit hohem Unterwaſſer 
zuſammentrifft, bilden ſich dagegen zuweilen kurz anhaltende Stauhöhen von 
2 bis über 3 m aus, z. B. am 9. April 1875 (3,03 m), am 1. April 1888 (2,54 m), 
am 9. April 1889 (2,14 m), am 20. Oktober 1890 (2,46 m), manchmal auch 
ziemlich große Stauhöhen von längerer Dauer, z. B. an 13 auf einander folgenden 
Tagen im Auguſt 1891 ſolche von 1,06 bis 1,89 m. 

Das Geſchloſſenſein der Lankuppener Schiffsſchleuſe bei den hohen Früh— 
jahrsfluthen iſt für den Verkehr weniger läſtig, weil im April und Mai nur 
diejenigen Flöße nach Memel gebracht werden, welche im vorhergegangenen Herbſte 
nicht mehr dorthin gelangen konnten und überwintern mußten. Meiſtens beginnt 
die Flößerei zu Mitte April und hört zu Ende November auf. Im Juni 
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kommt das erſte neue Floßholz aus Rußland an, die Hauptmaſſe aber erſt in den 
folgenden Monaten, ſo daß vom Auguſt bis Oktober der Floßverkehr am lebhafteſten 
zu fein pflegt. Von 2,07 Millionen qm Floßholz, welche im Durchſchnitt der 
Jahre 1886/90 durch den König-Wilhelms-Kanal gegangen find, entfielen 29,5% 
auf den September, 22,3 %/ auf den Auguft, 16,9 % auf den Oktober, der Neft 
auf die übrigen Monate. Gegen dieſen bedeutenden, vom Atmathſtrome nach 
dem Memeler Hafen gerichteten Floßverkehr, zu deſſen Bewältigung neuerdings 
meiſt Schleppdampfer verwendet werden, tritt der Verkehr von Schiffsgefäßen 
(bis zu 48 m lang, 8m breit), Segelkähnen und Dampfbooten, erheblich zurück. 
Bis zur Lankuppener Schleuſe dürfen die Flöße 20 m, im Kanal nur 9,4 m 
Breite haben. Der größte Tiefgang iſt für Flöße und Fahrzeuge jeder Art auf 
1,25 m feſtgeſetzt. 


D. Der Große Triedrichsgraben. 


Der Große Friedrichsgraben führt aus dem Nemonienſtrome gegenüber der 
Einmündung des Seckenburger Kanals um die Südoſtecke des Kuriſchen Haffes 
herum nach der Deime bei Labiau, bildet alſo (ähnlich wie der König-Wilhelms— 
Kanal) einen Parallelkanal mit dem Haffe und ermöglicht für die Flöße und 
nicht⸗hafftüchtigen Fahrzeuge eine Verbindung zwiſchen dem Memel- und Pregel— 
ſtromgebiete, zwiſchen Tilſit und Königsberg. Nachdem im 14. Jahrhundert die 
Deime vom Deutſchen Orden kanaliſirt worden war, gaben die mit der Schiff— 
fahrt über das Kuriſche Haff verbundenen Gefahren ſchon um 1414/22 Anlaß, 
eine Verbindung von Labiau nach dem Nemonienſtrome in Angriff zu nehmen: 
den jedoch nur auf 6 km Länge bis in die Gegend von Juwendt vorgeſtreckten 
„Ordensgraben“, deſſen Weiterführung wegen der im Torfbruche auftretenden 
Schwierigkeiten des Baues unterblieb. Als dann 1613/16 die Gilgeſtrecke 
Sköpen —Lappienen begradigt und im Laufe des 17. Jahrhunderts längs der 
Gilge eine planloſe Eindeichung ausgeführt worden war, machte ſich das Be— 
dürfniß, dieſen Mündungsarm des Memelſtroms über den Nemonienſtrom mit 
der Deime in ſchiffbare Verbindung zu ſetzen, lebhafter geltend.“) Der Große 
Kurfürſt hatte gleich nach ſeinem Regierungsantritt (1640) die Herſtellung einer 
ſolchen Waſſerſtraße und die Verbeſſerung der Vorfluth für die Memelſtrom— 
Niederungen ins Auge gefaßt, aber erſt 1669 im Oberſten von Chieze, dem Er— 
bauer des Friedrich-Wilhelms-Kanals eine zur Ausführung ſeiner Pläne geeignete 
Kraft gefunden. Als Entſchädigung für die auf eigene Koſten bewirkten Bauten 
zur Trockenlegung einer großen Niederungsfläche erhielt er die zur Herrſchaft 
Rautenburg gehörigen Güter, und für die Anlage des Gilge-Deime-Kanals waren 
ihm die Zolleinnahmen desſelben zugeſichert. Durch den Tod des Unternehmers 


) Th. Preuß, „Geſchichte der Waſſerſtraßen in der Memel-Niederung“. (Mitthlgn. | 
d. Litauiſchen Litter. Geſellſch. zu Tilſit. 1892 Heft 17.) | 
J. C. Wutzke, „Entſtehung und Beſchaffenheit des Großen Friedrichsgrabens“ u. f. w. 
(Preuß. Prov. Blätter 1831/32.) 
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wurden die Bauten unterbrochen, weil die vom Großen Kurfürſten ſpäter damit 
Betrauten die Schwierigkeiten nicht zu bewältigen verſtanden. Erſt als die Wittwe 
des Oberſten von Chieze, Gräfin von Truchſeß, die durch jene Trockenlegung 
werthvoll gewordenen Güter in eigene Verwaltung genommen hatte, erneuerte ſie 
den Vertrag über die Ausführung des Kanals und begann am 11. Juli 1689 
mit neuen Arbeiten, die am gleichen Tage 1697 beendigt und zu Ehren des 
erſten Königs von Preußen Großer und Kleiner Friedrichsgraben benannt wurden. 

Der Kleine Friedrichsgraben, die Verbindung der Gilge mit dem Nemonien— 
ſtrome, nahm bald eine ſo ſtarke Strömung an, daß er von den Litauern den Beinamen 
Greituſchke (d. h. „die Schnelle“) erhielt. Er hat ſich ſpäter als unzweckmäßige 
Anlage erwieſen, da in Folge des Durchſtechens der Uferrehne bei Baumkrug zu 
viel Waſſer in die linksſeitige Gilge-Niederung eintrat. Nach mancherlei Schick— 
falen (vergl. S. 125, 133) ift der Kleine Friedrichsgraben durch den 1833/35 erfolgten 
Bau des Seckenburger Kanals als Waſſerſtraße entbehrlich gemacht und ſchließ— 
lich 1890 durch den hochwaſſerfreien Abſchluß des Kryszahner Ueberfalls endgültig 
von der Gilge abgeſperrt worden. 

Dagegen hat der Große Friedrichsgraben, die Verbindung des Ne— 
monienſtroms mit der Deime, in nunmehr zwei Jahrhunderten feine Zweckmäßig— 
keit bewährt. Dieſer durchweg künſtlich (ohne Benutzung von Waſſerläufen) Her- 
geſtellte Kanal ſollte bei feinem Baue 19 m Breite und 1,9 m Waſſertiefe er- 
halten. Mit dem ausgeſchachteten Boden (Torfmoor auf Sanduntergrund) wurden 
die Ufer erhöht und der Treidelweg geſchüttet. Das Nachdrängen und Auf— 
quellen des Torfmoors und die Beſeitigung der an einigen Stellen im Kanal— 
bette angetroffenen, in Sand- und Lehmſchichten eingebetteten Geſchiebe, welche 
man durch Erhitzung mit darüber angezündetem Holze und ſchnell nachfolgender 
Abkühlung mit Waſſer ſprengte, erſchwerten die Arbeiten bedeutend, desgleichen 
der Mangel an Arbeitskräften. Um Arbeiter zu gewinnen und an den Bau zu 
feſſeln, ging die Beſiedelung der trockengelegten Uferländereien mit der Bau— 
ausführung Hand in Hand. Obgleich ſich auch nach der Eröffnung öfters Torf— 
kampen ausbildeten und den Verkehr erſchwerten, überdies der Querſchnitt nicht 
allenthalben in voller Breite und Tiefe hergeſtellt war, wurde der Kanal doch 
bald von der Schiffahrt und Flößerei lebhaft benutzt. Die Erben der Unter— 
nehmerin verkauften ihn 1712 an den preußiſchen Staat; ſeitdem bildet er eine 
öffentliche Waſſerſtraße. 

Die älteſte Polizeiverordnung zur Regelung des Schiffs- und Floßverkehrs 
auf dem Großen und Kleinen Friedrichsgraben vom 15. März 1753 iſt ſpäter 
durch eine Stromordnung vom 14. April 1806 und ſchließlich durch die Schiff— 
fahrtsordnung für den Großen Friedrichsgraben und den Seckenburger Kanal vom 
15. Januar 1851 erſetzt worden. Nach letzterer dürfen die Schiffsgefäße nicht 
über 7,5 m, die Flöße nur 6,3 m breit und höchſtens 157 m lang fein. Kein 
Fahrzeug darf tiefer beladen werden, als die Beſchaffenheit der Fahrbahn und 
die vorhandene Waſſertiefe es erlauben. Um die günſtigen Tiefenverhältniſſe der 
vom Großen Friedrichsgraben mit einander verbundenen Ströme ausnutzen zu 
können, iſt es aber geboten, den Verbindungskanal auf ähnliche Tiefe zu bringen, 
wie ſolche die Deime aufweiſt. Einſtweilen finden ſich noch zahlreiche Stellen, 
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welche um etwa 0,3 in vertieft werden müſſen, damit jenes Ziel erreicht wird. 
Dagegen iſt die früher vielfach unzulängliche Breite, welche vor 1881 bei Mittel- 
waſſer 17,5 bis 38 m betrug, durch die 1882/90 ausgeführten Arbeiten faſt 
überall auf 40 m erweitert worden. Da die Sohle des Kanals bisher annähernd 
gleiche Höhe mit dem Nullpunkte des Labiauer Pegels hatte, vermindert ſich 
an den noch nicht vertieften Stellen die bei mittlerem Waſſerſtande 1,8 m be- 
tragende Tiefe beim mittleren Niedrigwaſſer auf 1,2 m und vermehrt fich beim 
mittleren Hochwaſſer auf 2,7 m. Bei 2,2 m a. P. Labiau ift das Bett bord- 
voll gefüllt. 

Der Treideldamm, deffen als Fahrweg benutzte, 7,5 m breite Krone auf 
3,2 m a. P. Labiau liegt, wird bei ungewöhnlichem Hochwaſſer überfluthet, fo 
daß zeitweiſe das Treideln durch Menſchen verhindert iſt. Dies geſchieht aber 
nur ſelten, und zwar meiſtens zu einer Zeit, in welcher auch auf den vom Kanale 
verbundenen Waſſerſtraßen der Schiffs- und Floßverkehr durch Hochfluthen ge- 
ſperrt wird. Je nachdem die Deime oder der Nemonienſtrom höheren Waſſer— 
ſtand haben, wechſelt die Strömung im Großen Friedrichsgraben. In der Regel 
geht eine ſchwache Strömung gegen die Deime hin; jedoch zeigt die dunkle Fär— 
bung des Waſſers, daß es vorzugsweiſe aus den Moorgebieten ſtammt, nicht 
aber aus den durch die Sinkſtoffe gelblich gefärbten Mündungsarmen des Memel— 
ſtroms. Zum Schutze gegen Ueberfluthung und Eisſchub aus dem Kuriſchen 
Haffe iſt an der 7,5 kin langen Strecke zwiſchen Juwendt und Agilla, deren 
Abſtand von der Küſte ſtellenweiſe nur 200 m beträgt, ſchon bald nach der Ueber— 
nahme des Kanals durch die Staatsverwaltung ein hochwaſſerfreier Haffwehr— 
damm errichtet worden, um das Treibeis abzuhalten und einem Durchbruche 
vorzubeugen. Der ſeitdem mehrmals verſtärkte und nach größeren Beſchädigungen 
zum Theil neu hergeſtellte Damm iſt auf der Haffſeite durch kräftiges Pflaſter 
und Weidenpflanzung befeſtigt. Bei der auf S. 83 erwähnten Einpolderung 
der weſtlich vom Kanale befindlichen Ländereien wäre nur die Anlage kurzer 
Querdeiche zwiſchen dem Haffwehrdamme und dem Treideldamme nöthig, um die 
jetzt häufig eintretenden Ueberſchwemmungen abzuhalten; bloß die Entwäſſerung 
bietet Schwierigkeiten. 

In der dem Landtage vorgelegten Denkſchrift vom 27. Oktober 1880 war 
für die Erweiterung des 19,0 km langen Großen Friedrichsgrabens ein Geld— 
betrag von 1,2 Millionen Mark vorgeſehen. Hierin waren einbegriffen: die 
Koſten des Grunderwerbs, die Erd- und Baggerarbeiten, die Uferbefeſtigungen 
mit Spreutlagen oder ausnahmsweiſe mit Steinpflaſter, die Erhöhung des Treidel— 
damms und der Bau einer zweiarmigen Drehbrücke mit zwei je 12,0 in weiten 
Oeffnungen bei Grabenhof. Vom Nemonienſtrome bis zu dieſer Drehbrücke liegt 
der Treideldamm auf der nordweſtlichen Seite des Kanals, von da ab bis zur 
Deime auf der ſüdöſtlichen Seite. Da außer der Grabenhofer Drehbrücke keine 
Brücke über den Großen Friedrichsgraben führt, können die Reiſekähne, welche 
bei voller Ladung 176 t befördern, 43 m lang und 8,2 m breit find, unter Segel 
durch den Kanal fahren. Während früher die Dampfer und größeren Reiſekähne 
faſt ausſchließlich über das Haff fuhren, hat ſeit 1884 der Verkehr ſolcher Fahr— 
zeuge auf dem Großen Friedrichsgraben bedeutend zugenommen. Die Flöße werden 
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meiſtens durch Menſchen oder Pferde getreidelt, nur ausnahmsweiſe durch Dampfer 
geſchleppt. Sehr lebhaft iſt, außer dem umfangreichen, vom Memelſtrome nach 
Königsberg gehenden Floßholzverkehre, auch der Verkehr mit kleinen Fahrzeugen 
aus der Timber und Laukne, ſowie von den in faſt ununterbrochener Folge längs 
des Kanals angelegten Moorkolonien nach Labiau und Königsberg. Beſondere 
Häfen und Ladeplätze ſind nicht vorhanden, wohl aber au zur Ueberwinterung 
von Flößen beſtimmte Erweiterungen. 

Jene 1882 begonnenen Erweiterungsarbeiten T 1890 fertiggeſtellt. 
Damit ſie zur vollen Geltung gelangen, hat die Denkſchrift vom 29. Januar 1894 
für eine Vertiefung des Kanals um durchſchnittlich 0,3 m den Geldbetrag von 
250 000 Mark vorgeſehen. Indeſſen ſind bisher nur an den flachſten Stellen 
Baggerungen aus den für Unterhaltungsarbeiten beſtimmten Geldmitteln vor— 
genommen und die am meiſten abgeſpülten Böſchungen des Treideldammes mit 
Stülpwänden in Verbindung mit Spreutlagen oder durch Rohr- und Schilf— 
pflanzungen auf einer Ziegelbrockenſchüttung befeſtigt worden. Mit der in den 
nächſten Jahren bevorſtehenden tieferen Ausbaggerung des Kanalbettes wird eine 
gründliche Befeſtigung der Ufer Hand in Hand gehen, weshalb neuerdings einige 
Verſuchsſtrecken hergeſtellt wurden, um die zweckmäßigſte Bauart für den Schutz 
der Uferböſchungen gegen die Angriffe des Wellenſchlags auszuproben. Den 
ausgebaggerten Boden benutzen die Anlieger des Kanals gerne zur Aufhöhung 
ihrer niedrigen Grundſtücke, welche hierdurch eine bedeutende Werthſteigerung er— 
fahren. 
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3. Abtheilung. 1. Kapitel. 


Das Gebiet der Anſter. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Inſtergebiet wird im Oſten, Norden und Nordweſten vom Memel— 
ſtromgebiete umſchloſſen. Nur im Süden grenzt es auf größere Länge an das 
Gebiet der zur Angerapp fließenden Piſſa und im Südweſten an das des kleinen 
Drojebachs, der ſich in den Pregel ergießt. Die bezeichnete Art der Umſchließung 
deutet darauf hin, daß ehemals wohl ein inniger Zuſammenhang zwiſchen ihm 
und dem Memelſtromgebiete beſtanden hat, als noch die Waſſermaſſen des Jura— 
beckens ihren Abfluß ſüdweſtwärts durch das breite Diluvialthal nahmen, in 
welchem gegenwärtig die untere Inſter fließt (vgl. S 52/53). Das vorzeitliche 
Memelſtromthal liegt ſo nahe an der weſtlichen Waſſerſcheide, daß von dem 
gegen dieſes Thal ziemlich ſteil aufgerichteten, nach den Niederungen des Memel- 
ſtrom⸗Mündungsgebiets flach abgedachten Höhenlande nur unbedeutende Waſſer— 
läufe zur Inſter fließen. 

Der weitaus größere Antheil des Flußgebiets breitet ſich öſtlich von jenem 
Hauptthale aus: eine ausgedehnte Ebene, nur im Südoſten an der Waſſerſcheide 
des Szeszuppegebiets flachwellig. Die höchſten Erhebungen liegen zwiſchen Pill— 
fallen und Njebudszen auf 70/5 m, der linksſeitige obere Rand des 
Diluvialthals auf durchſchnittlich 25/30 m, die Sohle desſelben am nordöſt— 
lichen Anfange (Kallweller Torfbruch) auf etwa ＋ 22 und am ſüdweſtlichen 
Ende (Uebergang in das Pregelthal) auf + 12 m. Auch gegen Norden hin 
vermindert ſich von Pillkallen aus die Höhenlage des ebenen Geländes, das von 
Zweck („Litauen“, Stuttgart 1898) „Pillkaller Plateau“ genannt wird. An der 
Hauptwaſſerſcheide in Nähe der Inſterquellen überſteigen die höchſten Punkte die 
50 m-Linie nur um ein Geringes. Von da bis zum Kallweller Torfbruch 
zieht die Hauptwaſſerſcheide weſtwärts über einen ſchmalen, niedrigen Rücken, 
welcher die parallel laufenden Thäler der unteren Szeszuppe und oberen Inſter 
von einander trennt und ſo flach iſt, daß die Hochmoore im Schorellener und 
am Uszballener Forſte waſſerſcheidend wirken. 
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Jenes Torfbruch führt die Hauptwaſſerſcheide über das vorzeitliche Memel— 
ſtromthal hinweg, das im oberen Theile bis zum Einlaufe der Inſter Lau— 
gallener Seitenthal genannt wird, von den Ortſchaften Skaticken und Laugallen 
ab nach Südweſten hin aber das untere Inſterthal bildet. Seine rechtsſeitige 
Thalwand iſt überall ſcharf ausgeprägt, wenn auch theilweiſe ziemlich flach ge— 
böſcht. Ihre Oberkante erhebt fich meiſt 20 bis 30 m über die Thalſohle und 
überhöht die in der Regel minder deutlich markirte linksſeitige Thalwand. Wie 
bereits erwähnt, beſitzt der zur Rechten des großen Thalzugs liegende Gebiets— 
ſtreifen nur geringe Breite, durchſchnittlich etwa 7 km. Seine höchſten Er— 
hebungen reichen im nördlichen Theile nicht über die + 70 m-Linie, im ſüd— 
lichen Theile nicht über die +40 m-Linie hinaus. 


2. Gewäſſernetz. 


Die Hauptquelle der Inſter liegt in der nordöſtlichen Ecke des Flußgebiets 
zwiſchen den Dörfern Warnakallen, Duden und Girrehliſchken. Von da bis zum 
diluvialen Hauptthale fließt ſie annähernd gegen Weſten, parallel mit der 
unteren Szeszuppe, durchſchnittlich nur 3 bis 4 km von der zwiſchen beiden 
Flüſſen gelegenen Hauptwaſſerſcheide des Pregel- und des Memelſtromgebietes ent- 
fernt. Offenbar war dieſer Oberlauf des Fluſſes früher ein Nebenfluß des 
großen Stromes, der das Diluvialthal mit bedeutend größeren Waſſermaſſen 
angefüllt hat, als jetzt die obere Inſter dorthin bringt. Zur Zeit der Schnee— 
ſchmelze und manchmal auch im Sommer ſchwillt freilich die obere Inſter 
ſtark an, iſt aber in der trocknen Jahreszeit ein kleiner Waſſerlauf, der kaum 
als Fluß zu bezeichnen wäre. 

In dem breiten Thalgrunde, den die Inſter bei Skaticken erreicht und mit 
ihrem ſüdweſtlich gerichteten Unterlaufe bis zum Uebergange in den Pregel ver— 
folgt, vermag ihre geringe Spülkraft kein ausreichend tiefes Bett herzuſtellen 
und zu erhalten, obgleich die Nebenbäche ihre urſprüngliche Waſſermenge nicht 
unbeträchtlich vermehren. Während das Inſtergebiet oberhalb Skaticken nur 
430 qkm Flächeninhalt beſitzt, vergrößert es ſich bis unterhalb der Eymenis- 
mündung um 387, von da bis zur Vereinigung mit der Angerapp nochmals um 
436, im Ganzen alſo auf 1253 qkm. Die namhafteſten Nebenbäche erhält die 
untere Inſter, wie bei der beſchriebenen Bodengeſtalt ſelbſtverſtändlich erſcheint, 
von der linken Seite: die Eymenis mit 230, den Gr. Njebudiesgraben mit 103 
und das Striusfließ mit 63 qkm großem Niederſchlagsgebiet. Ehemals waren 
dies wohl ſelbſtſtändige Nebenbäche des vorzeitlichen Memelſtromlaufs, ebenſo wie 
die obere Inſter. 

Auch im Oberlaufe empfängt die Inſter von rechts nur geringfügige Ver⸗ 
ſtärkung, beſonders aus den beiden Hochmooren: der Großen Plinis im Schorel— 
lener Forſte und der Kackſchen Balis, die zum Uszballener Forſtreviere gehört. 
Das letztgenannte Hochmoor wird zur Erleichterung der Torfgewinnung und 
Kultivirung mit Gräben entwäſſert, welche in die kleinen Seitenfließe der Inſter 
eingeleitet ſind. Dieſe vermögen das zur Zeit der Schneeſchmelze herabfließende 
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Torfwaſſer nicht aufzunehmen, das ſich zum Nachtheile des Getreidewuchſes über 
die anliegenden Ackerfelder ergießt. Die Anlieger behaupten, daß ſie nicht ver— 
pflichtet ſeien, das ſogenannte fiskaliſche Waſſer aufzunehmen, was namentlich 
an dem unterhalb Lesgewangminnen von rechts mündenden Budupfließe zu 
Streitigkeiten führt, da hier von den Oberliegern auf beſſere Räumung des 
Unterlaufs gedrängt wird. — Die linksſeitigen Nebenbäche der oberen Inſter, 
welche vor ihrem Eintritt in den Schorellener Forſt einmünden (Scheikapis, 
Win geruppis, Renneckebach), können als Quellbäche betrachtet werden. Sie 
ſind alle unbedeutend, trocknen im Sommer faſt ganz aus, vermehren indeſſen 
wegen der undurchläſſigen Beſchaffenheit des Niederſchlagsgebiets zur Hochwaſſer— 
zeit die Abflußmenge der Inſter derart, daß das vielgewundene und verwilderte 
Bett dieſelbe nicht raſch genug abzuführen vermag; auch hier werden daher über 
ungenügende Vorfluth Klagen erhoben. — Bedeutender als der Hauptquellbach 
ſelbſt, der am Austritt aus dem Schorellener Forſte oberhalb Löbegallen eine 
115 qkm große Gebietsfläche hat, iſt die nördlich gerichtete Buduppe mit 
143 qkm Gebietsfläche, da ſich mit ihr kurz vor der Mündung (bei Löbegallen) 
die Raguppe und Meszkuppe vereinigen. Dieſe drei Bäche entſpringen 
ſämmtlich nahe an der Hauptwaſſerſcheide, die Meszkuppe bei Schwarpeln, die 
Raguppe unweit Pillkallen, die Buduppe bei Henskiſchken. Ihre ſchmalen Wiejen- 
thälchen liegen nur wenig niedriger als das angrenzende fruchtbare Ackerland, 


leiden aber nicht durch Ueberſchwemmungen, da die Bäche gut geräumt werden; 


für die Meszkuppe und Raguppe beſtehen Schau- und Räumungsordnungen. — 
Der bei Meſchkuppen entſpringende, nordweſtlich gerichtete Ackmenisbach mündet 
bei Lesgewangminnen in die obere Inſter, die ſich hier bereits ziemlich tief in 
das Höhenland eingeſchnitten hat; dementſprechend wird auch das Thälchen des 
Nebenbachs am unteren Laufe zu beiden Seiten des etwa 50 m breiten Wieſen— 
grundes von ſcharf markirten Gehängen eingefaßt. 

Aehnlich wie der Ackmenisbach, haben die gleichfalls nordweſtlich gerichteten 
linksſeitigen Nebenbäche der unteren Inſter an den oberen gefällarmen Strecken 
flach eingeſenkte, mit Torfwieſen bedeckte Thäler, die in den unteren Strecken fich 
verengern und bei Zunahme des Gefälles tief in das Höhenland einſchneiden. 
— Am größten iſt die Eymenis, welche bei Schuppinnen oberhalb der dortigen 
Straßenbrücke (zwei Oeffnungen mit 8,2 m Lichtweite) die Drauguppe 
(Kuſſuppe) aufnimmt und bei Kraupiſchken mündet. Ihre Zuflüſſe entſtammen 
dem flachwelligen Gelände an der Hauptwaſſerſcheide längs der Linie Hens— 


kiſchken —Eymeniſchken —Brakupönen, der Hauptquellbach dem Tirballisbruche. 


Von Eymeniſchken ab fließt der Bach ſtreckenweiſe durch den Kreis Gumbinnen, 
innerhalb deſſen ſeine Räumung jetzt auf Grund einer Schauordnung vorge— 
nommen wird, aber durch Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft wirkſamer gemacht 
werden ſoll. — Der zweite namhafte Nebenbach, den die Inſter nach Aufnahme 
der kleinen Kerstuppe erhält, iſt der Gr. Njebudiesgraben, welcher bei 
Gr.⸗Njebudszen kurz oberhalb der Mündung des Kl. Njebudiesgrabens in 
den Hauptfluß mündet. Die Quelle des Gr. Njebudiesgrabens liegt unweit 
Niebudszen im Bumbelſchen See, deffen Senkung in Ausſicht genommen ift. 
Hierfür und um den Gr. Njebudiesgraben beſſer räumen zu können, als dies 
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bei der gegenwärtig im Gumbinner Kreiſe beſtehenden Schauordnung von den 
Anliegern geſchieht, wird die Errichtung einer Waſſergenoſſenſchaft geplant. 
Das bei Pelleningken in die Inſter mündende Striusfließ kommt aus dem 
Wilpiſcher See, der in geringem Abſtande vom tief eingenagten Piſſathale liegt, 
als Mittelpunkt einer wegen des beſonders ſtrengen Thonbodens und der flachen 
Lage ſchwer zu entwäſſernden Gegend, nahe bei dem vom Bache quer durch— 
floſſenen Tzullkinner Forſte. Die 1872 zur Verbeſſerung der Vorfluth gebildete 
Genoſſenſchaft hatte den Ausbau des Striusfließes auf gemeinſchaftliche Koſten 
bewirkt, wogegen die Unterhaltung den früher dazu Verpflichteten überlaſſen 
blieb. In Folge deſſen war theilweiſe die Räumung mangelhaft gehandhabt worden 
und das Fließ allmählich wieder verwachſen. Durch den Nachtrag vom 24. Fe— 
bruar 1897 zum bisherigen Statut werden die Koſten der Unterhaltung des 
Striusfließes auf ſämmtliche Genoſſenſchaftsgrundſtücke vertheilt und die 
Räumungsarbeiten für die Zukunft ſichergeſtellt, um die Vortheile der ver— 
beſſerten Vorfluth zu wahren und die Anlage von Dränagen (Pötſchkehmener 
Genoſſenſchaft) zu ermöglichen. 

Die von rechts in die untere Inſter mündenden Bäche haben aus dem auf 
S. 265 genannten Grunde kurzen Lauf und geringe Bedeutung. Abgeſehen von 
dem bei Laugallen mündenden Hauptentwäſſerungsgraben des Laugallener Seiten— 
thals, entſpringen ſie alle auf der rechtsſeitigen Hochfläche in ebenem Gelände, 
ſchneiden ſich aber mit ſchluchtartigen Seitenthälchen tief in die Inſterthalwand 
ein und bringen bei Hochwaſſer ziemlich viel Sinkſtoffe mit, die in den gefäll— 
armen Mündungsſtrecken und im Hauptthale abgelagert werden. Zu nennen iſt 
bloß der unweit Ruddecken nahe am Tilſethale entſpringende, oberhalb Krau— 
piſchken in die Inſter fließende Almonisbach, deſſen Anlieger gerne eine 
Waſſergenoſſenſchaft bilden möchten mit Ausnahme der Beſitzer am Unterlaufe, 
welche wegen der ungenügenden Vorfluth nach der Inſter eine Beſchleunigung 
des Abfluſſes aus dem oberen Bachgebiete zu verhindern ſuchen. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Das Höhenland des Inſtergebiets ift faſt ganz mit den Verwitterungs— 
böden des oberen Geſchiebemergels und Deckdiluviums bedeckt. Zumeiſt ſind es 
fette Lehmböden mit nahrhafter Krume und undurchläſſigem Mergeluntergrund, 
deren ohnehin ſchwierige Bewirthſchaftung durch die in Folge der flachen Lage 
vielfach mangelhafte Entwäſſerung noch erſchwert wird. Am ſtrengſten und zu 
wenig durch Humusbeimengung gelockert, alſo weniger fruchtbar, iſt der rothe 
Thonboden in der Gegend des Tzullkinner Forſtes im ſüdweſtlichen und am 
Schorellener Forſte im nordöſtlichen Gebietstheile. Weniger ſtrenge Beſchaffenheit, 
größeren Humusgehalt und tiefere Krume hat der ertragreiche Boden bei Pill— 
kallen und auf dem von der ſüdöſtlichen Hauptwaſſerſcheide nach Norden und 
Weſten ganz flach abgedachten Gelände. Auch der rechtsſeitige Höhenlands⸗ 
ſtreifen beſitzt ähnliche Eigenſchaften, abgeſehen von einigen Strichen mit zähem 
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Thonboden, namentlich an der nordweſtlichen Grenze des Flußgebiets. Am flach— 
geböſchten linksſeitigen Thalrande des diluvialen Hauptthales hat die Strömung 
des vorzeitlichen Memelſtromes durch Wegſpülung der auflösbaren Beſtandtheile 
des Geſchiebemergels die in demſelben enthaltenen Geſchiebe bloßgelegt und jene 
umfangreichen Steinlager zurückgelaſſen, welche vom Kallweller Torfbruche bis 
zur Einmündung des oberen Inſterthals, in noch größerer Breite von da bis 
Pelleningken den Thalzug begleiten und die Bewirthſchaftung des grandig— 
lehmigen Bodens benachtheiligen. Die unterdiluviale Unterlage des oberen Ge— 
ſchiebemergels kommt nur vereinzelt zum Vorſchein, beſonders an den ſtärker 
geböſchten Wänden des diluvialen Hauptthales und ſeinen ſcharf eingeſchnittenen 
Seitenthälchen, welche bis in die Sande und Grande des Unterdiluviums, ſtellen— 
weiſe auch in den unterdiluvialen Geſchiebemergel ausgenagt ſind. Auch die 
oberdiluvialen Sande und Grande haben geringe Verbreitung; ſie bedecken die 
flachen Kuppen der Bodenſchwellen in der ſüdöſtlichen Ecke des Flußgebiets 
und die niedrige Landzunge zwiſchen dem Inſter- und Angerappthale bei 
Inſterburg. 

Die Undurchläſſigkeit des vorherrſchend thonig-lehmigen Bodens und ſeine 
flache Lage bedingen, daß in den zahlreichen Mulden und Rinnen humoſe 
Alluvialablagerungen entſtanden ſind, zum Theil Torfmoore, wie das durch den 
Eymenisquellbach entwäſſerte Tirballisbruch bei Jentkutkampen, theilweiſe Wieſen— 
moore, bei denen unter der Humusſchicht in geringer Tiefe Lehm oder lehmiger 
Sand, ſeltener Wieſenkalk oder Raſeneiſenſtein lagert. Die beiden großen, aus 
Torfmooſen aufgebauten Hochmoore auf dem niedrigen Landrücken zwiſchen 
Szeszuppe⸗ und Inſtergebiet im Schorellener und am Uszballener Forſte, die Große 
Plinis und Kackſche Balis, ſind auf S. 60/61 bereits erwähnt worden. Die 
Kackſche Balis, welche an den Rändern zum Torfſtich benutzt wird und größten— 
theils zum Inſtergebiete gehört, ift bis zu 6 m hoch und umfaßt rd. 20 qkm). 
Thonige und ſandige Alluvialbildungen finden ſich in einigen Thälern der Neben— 
bäche, die jedoch keine erhebliche Breite beſitzen, hauptſächlich aber im 1 bis 2 km 
breiten diluvialen Hauptthale, deſſen Sohle meiſtens mit einer äußerſt fruchtbaren 
Miſchung von Flußſand und Schlick bedeckt iſt. Namentlich bringen die aus 
den kurzen rechtsſeitigen Seitenthälchen und Runſen kommenden Waſſermaſſen 
viel Schlick und lehmige Bodentheile mit ſich, wogegen vor den Mündungen der 
linksſeitigen Nebenbäche bei Kraupiſchken und Gr.⸗Njebudszen hauptſächlich Flup- 
ſand abgelagert iſt. Die ganze Thalſtrecke von Kraupiſchken bis Pelleningken, 
innerhalb welcher die meiſten und größten Bäche einmünden, zeichnet ſich durch 
ihre höher aufgelandete Sohle und durch geringere Ueberſchwemmungsſchäden vor 
den ober- und unterhalb liegenden Inſterniederungen aus. 


) Zweck („Litauen“, Stuttgart 1898) theilt mit, dieſes Moosmoor fei noch im 
Wachſen begriffen und der ehemalige See noch nicht aufgezehrt. Durch das von den 
ſchwellenden Moospolſtern an den Abhängen beſtändig herabſickernde Waſſer „erhält die 
ſchmale Sumpfzone, welche die ſeltenſten Sumpfmooſe aufzuweiſen hat, ſtets neue 
Nahrung, wo nicht die durch Torfſtiche entſtandenen breiten Gräben am Rande die 
Feuchtigkeit aufnehmen“. 
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4. Anbauverhältniſſe. 


Die Anbauverhältniſſe ähneln denjenigen im ſüdlichen Theile des preußi— 
ſchen Szeszuppegebietes (vgl. S. 61/63), namentlich auf der linken Seite des 
Juſterthals, die vorwiegend zum Kreiſe Pillkallen gehört. Von der ganzen 
Gebietsfläche (1253 qkm) umfaßt dieſer Kreis 37,6%, während in den Kreiſen 
Ragnit 27,3 %, Inſterburg 19,9%, Gumbinnen 13,5 % und Stallupönen 1,7% 
liegen. Abgeſehen vom Schorellener Forſte im Nordoſten und vom Izullkinner 
Forſte im Südweſten, ift das Inſtergebiet ſehr wenig bewaldet; nur 11,8 9% 
ſeines Flächeninhalts ſind mit Wald bedeckt. Zu landwirthſchaftlichen Zwecken 
dienen 65,8 % Ackerland, 13,2% Wieſen und 5,0% Weiden. 

Die Ertragfähigkeit des zumeiſt guten Bodens wird an Stellen in flacher 
Lage durch die übergroße Bodenfeuchtigkeit beeinträchtigt. Um dieſem Uebel— 
ſtande zu begegnen, hat man ausgedehnte Netze offener Gräben angelegt, welche 
die Bewirthſchaftung erſchweren und vertheuern. Im Uebrigen leidet der Acker— 
bau unter den Nachtheilen des Klimas ebenſo wie in den anderen Landſchaften 
Oſtpreußens, welche gegen das höhere Hügelland bevorzugt ſind. Der ſpäte 
Beginn des Frühjahrs und der frühe Anfang des Winters ſetzen der vollen Aus— 
nutzung des natürlichen Bodenreichthums manche Schwierigkeiten entgegen und 
machen die Bewirthſchaftung koſtſpielig. Dennoch erzeugt das Flußgebiet Getreide 
weit über den eigenen Bedarf. Die mit den Hauptgetreidearten bebauten Acker— 
flächen ſtehen unter einander in folgendem Verhältniß: Roggen 40,0 %, 
Weizen 12,2 %ß, Gerſte 10,1%, Hafer 37,7 %. 

Die Wieſen und Weiden des Höhenlandes ſind zum Theil von recht guter 
Beſchaffenheit. Ihr quelliger Boden begünſtigt den Graswuchs, und die Güte 
der Krume bringt nahrhafte Gräſer hervor, welche neben der Rindviehzucht die 
Zucht edler Pferde zu einer beſonderen Eigenthümlichkeit des hier betrachteten 
Landestheils und ſeiner Nachbarſchaft gemacht haben. Unterſtützt werden die 
Grasländereien durch den Anbau der verſchiedenen Kleearten, für welche der 
Boden gleichfalls beſonders gut geeignet iſt. Einen namhaften Theil der Wieſen— 
flächen bilden die torfigen Mulden des Höhenlandes, welche indeſſen minder— 
werthiges Heu liefern. Moorkulturanlagen ſind bloß an wenigen Stellen zur 
Ausführung gelangt, z. B. auf der Domäne Uszpiaunen bei Pillkallen. Sehr 
ausgedehnte und theilweiſe vortreffliche Niederungswieſen auf thonigem oder 
ſandig⸗lehmigem Alluvium beſitzt das Inſterthal von Skaticken bis zur Mündung. 
Leider ſind ſie oberhalb Georgenburg bis nach Pelleningken aufwärts durch zu 
lange Dauer der Ueberſchwemmungen und mangelhafte Vorfluth zum Theil ver— 
ſumpft, desgleichen oberhalb Kraupiſchken bis in das Laugallener Seitenthal 
hinein. Weshalb die dort angelegten Sommerverwallungen wenig nützen, wird 
im erſten Kapitel der vierten Abtheilung dieſes Bandes näher betrachtet. Wirk— 
liche Hochwaſſerdeiche oder Deichverbände ſind nicht vorhanden. 

Ueberhaupt beſteht im ganzen Inſtergebiete nur eine einzige Waſſergenoſſen— 
ſchaft, der auf S. 268 erwähnte Verband zum Ausbaue und zur Räumung des 
Striusfließes im Kreiſe Gumbinnen (1,83 qkm, Statut vom 6. Mai 1872), 
abgeſehen von den Dränagegenoſſenſchaften. So wünſchenswerth die allgemeine 
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Verbreitung der Dränagen wäre, ſo haben doch dieſe Anlagen wegen ihrer 
Koſtſpieligkeit und wegen des einſtweilen nicht allgemein überwundenen Mißtrauens 
in den bäuerlichen Gemarkungen ziemlich wenig Eingang gefunden, mehr dagegen 
auf Mittelgütern, auf den Domänen und beim übrigen Großgrundbeſitze. Die 
Anlagen der fünf ſeit 1895 gebildeten Dränagegenoſſenſchaften, welche etwa 
21 qkm Betheiligungsfläche in 24 Gemarkungen umfaſſen, befinden ſich noch in 
Ausführung. Diejenigen der Genoſſenſchaft Johannisthal ſollen nach der 
Eymenis, die Pötſchkehmener Dränagen nach dem Striusfließe Vorfluth erhalten, 
ebenſo die Dränagen der bei Stirkallen geplanten Genoſſenſchaft. An der 
rechten Seite des unteren Inſterthals liegen die Dränagegenoſſenſchaften Aux- 
kallnehlen — Wittgirren, Pleinlauken —Szjeleitſchen und Georgenburg; letztere, die 
größte unter ihnen, erſtreckt ſich auf acht Gemarkungen mit 12,2 qkm Flächen— 
inhalt. Die einzige Trockenlegung eines Sees, über welche Nachrichten vorliegen, 
nämlich die Umwandlung in üppige Wieſen des früheren Mühlenteichs am 
Zuſammenfluſſe der Meszkuppe und Raguppe, ſtammt aus dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts. 


5. Bewaldung. 


Von der 147 qkm großen Waldfläche des Inſtergebiets entfallen 81,6% 
auf die fiskaliſchen Forſtreviere Schorellen, Tzullkinnen, Eichwald und Padrojen, 
1,4°/o auf Gemeindewaldungen, 17,0% auf Privatwälder. Von letzteren werden 
die Drozwalder und Draugupöner Gutsforſten planmäßig bewirthſchaftet, wo- 
gegen die kleinen Gehölze, die ſich an verſchiedenen Stellen zerſtreut finden, keiner 
forſtmäßigen Bewirthſchaftung unterliegen. Noch im vorigen Jahrhundert ſoll 
die Waldfläche ſehr groß geweſen ſein, iſt aber ſeit der Koloniſation Litauens 
durch die preußiſchen Könige ſtetig zurückgegangen, in den fünfziger Jahren nach 
den Verheerungen durch Nonne und Borkenkäfer beſonders raſch. Gegenwärtig 
ſcheint ein Stillſtand eingetreten zu ſein und die Entwaldung keine weiteren 
Fortſchritte zu machen. 

Vom Padrojer Forſte gehört nur der kleinere Theil (rechts von der unteren 
Inſter) zum Flußgebiete, vom Schorellener Forſte der größere Theil (an der 
oberen Inſter). Der Tzullkinner Forſt mit den Oberförſtereien Tzullkinnen und 
Eichwald bedeckt die Südweſtecke des Gebietes zur Linken des Flußthales bis 
über das Seitenthal des Gr. Njebudiesgrabens hinaus. Vorherrſchende Holzart 
iſt die Fichte, neben der die Kiefer nur an wenigen Stellen vorkommt. Nicht 
ganz ein Fünftel der Beſtände wird von Laubholz eingenommen, hauptſächlich 
Erlen, Aspen und Birken, ſeltener Eichen und ausnahmsweiſe Buchen, beſonders 
im Padrojer Forſt. Die Fichtenbeſtände ſind meiſtens mehr oder weniger mit 
Laubholz gemiſcht. Reine Laubholzbeſtände finden ſich vornehmlich auf den an 
der Großen Plinis und in den Brüchern durch Entwäſſerung für die Forſtkultur 
gewonnenen Flächen (Birken, Espen) und in den naſſen Bruchflächen (Erlen). 
Von den Erlengehölzen abgeſehen, werden ſämmtliche Staatsforſten als Hochwald 
bewirthſchaftet, und zwar auf höher liegenden Standorten (Fichten und edles 
Laubholz) mit 100 jähriger, auf torſigen tiefliegenden Standorten (Miſchbeſtände 
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oder reine Weichlaubholzbeſtände) mit 60-jähriger Umtriebszeit. Die Verjüngung 
erfolgt im Schorellener Forſt vorwiegend künſtlich in Schirmſchlägen, im Tzull— 
kinner Forſt durch allmähliche Beſtandslichtungen behufs natürlicher Anſamung, 
ſowie durch Löcherhiebe mit ſofort nachfolgendem Anbau auf den Löchern. Die 
früher angewandte Kahlhiebswirthſchaft iſt neuerdings ganz aufgegeben worden. 
Streu- und Weidenutzung findet in den fiskaliſchen Waldungen nicht ſtatt. Weſent— 
liche Veränderungen durch Ausrodung oder Aufforſtung ſind ſeit Aufſtellung des 
Grundſteuerkataſters nicht eingetreten. Die meiſt undurchläſſige Beſchaffenheit 
des Bodens, auf welchem die Staatsforſten ſtocken, hat die Anlage von Ent— 
wäſſerungsgräben erforderlich gemacht, welche in Verbindung mit dem Ausbau 
des Wegenetzes den ſchnelleren Abzug des Waſſers aus den Wäldern befördern. 
Ebenſo hat die Forſtverwaltung zur Entwäſſerung der ihr überwieſenen fiskali— 
jhen Moore einige Gräben angelegt“). Obgleich es fich überall um geringe 
Gefälle handelt, dürfte doch durch dieſe Entwäſſerungsanlagen und die umfang— 
reicheren Anlagen zur Verbeſſerung der Vorfluth für landwirthſchaftliche Zwecke 
eine gewiſſe Beſchleunigung des Abfluſſes zur Zeit der Schneeſchmelze und bei 
ſtarken Niederſchlägen eingetreten ſein. 


) Zum Inſtergebiete gehört namentlich die Kackſche Balis größtentheils. Ringsum 
finden ſich an ihren Rändern alte und neue Torfſtiche. „Die abgetorften Flächen mit 
ſauerem Graſe werden zu Weiden verpachtet oder auch mit Buchweizen und Kartoffeln, 
ſeltener mit Roggen oder Hafer beſtellt.“ (Zweck, „Litauen“, Stuttgart 1898.) 


3. Abtheilung. 2. Kapitel. 


Das Gebiet der Angerapp. 


1. Bodengeſtalt. 


Der größere Theil des Angerappgebiets im Südoſten und Süden gehört 
dem Hügellande des Preußiſchen Landrückens an, der kleinere im Norden und 
Nordweſten dem ebenen oder flachwelligen Vorlande. Die nicht überall ſcharf 
ausgeprägte Grenze zwiſchen dem Landrücken und ſeinem Vorlande wird unge— 
fähr durch eine Linie bezeichnet, welche aus dem Süden des Kreiſes Stallupönen 
an Goldap nördlich und an Darkehmen ſüdlich vorbei über Drengfurt nach Raſten⸗ 
burg zieht. Innerhalb des Angerappgebietes zeigt der Landrücken ſtellenweiſe 
flachwelliges Gelände, namentlich in nächſter Nähe der großen Seen Maſurens, 
die in einer tiefen ſüd-nördlich gerichteten Bodenſenke liegen. Meiſtens weiſt 
aber der Landrücken das unruhige Landſchaftsbild auf, das bei der Beſchreibung 
des preußiſchen Narewgebietes näher beſchrieben wird (Bd. IV, 1. Abth. 10. Kap.): 
ein Gewirre unregelmäßig an einander gereihter Hügel, Kuppen und Rücken von 
ſehr verſchiedener, oft beträchtlicher Höhe und Steilheit, zwiſchen ihnen unzählige 
Mulden, deren Sohle mit ſtehenden Gewäſſern oder ihren vertorften Ueberreſten 
bedeckt iſt, verbunden durch tief in die Umrandung eingenagte Thälchen. Am 
höchſten aufgerichtet iſt das Gelände längs der ſüdöſtlichen Hauptwaſſerſcheide; der 
niedrigſte Punkt des Flußgebiets liegt an der Nordweſtſpitze. Dementſprechend 
verläuft die Angerapp durchweg in geringer Entfernung von der nordweſtlichen 
Waſſerſcheide, und der weitaus größte Theil der 3957 qkm großen Gebietsfläche 
dehnt ſich auf der rechten Seite des Hauptfluſſes aus. 

Das zu Rußland gehörige, auf S. 33 und 45 beſchriebene Hügelland 
des Preußiſchen Landrückens im Quellgebiete der Szeszuppe enthält auch 
die Quellen der Piſſa und Rominte. Die auf einer ausgedehnten Fläche über 
+ 250 m und mehrfach über + 280 m hohe Bodenerhebung im Südoſten und 
Süden des großen Wisztyter Sees (+ 174 m) erreicht ihren höchſten Punkt 
(+ 299 m) auf der Hauptwaſſerſcheide nahe beim Wizajnyer See (+ 243 m), 
deſſen Abfluß als Quellbach der Piſſa angeſehen werden kann. Das hügelige 
Gelände zu beiden Seiten des Wisztyter Sees erhebt ſich über + 200/220 m, 
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die Bodenſchwelle des Lasdinkalnis im nördlichen Theile der Rominter Heide auf 
＋ 231 m. Dieſer Ausläufer des Höhenzugs bildet die Nordgrenze des im ſüdöſt— 
lichen Theile der Heide liegenden vorzeitlichen Seebeckens. Oeſtlich von demſelben 
iſt der Höhenzug am breiteſten entwickelt im Quellgebiete der Rominte und der 
zum Njemen fließenden Czarna-Hancza, wo auf ruſſiſchem Boden unweit des 
Hanczaſees eine + 294 m hohe Hügelkuppe liegt, auf preußiſchem Boden der 
Pillnekalnis (+ 278 m) am höchſtgelegenen See der Preußiſchen Platte, dem 
Pablindszenſee (+ 253 m), ferner eine -- 285 m hohe Kuppe bei Dagutjchen *). 
Zwiſchen jenem ehemaligen Seebecken und der Einſenkung des Jarkethals, welche 
beide auf + 150/200 m liegen, ſchiebt fich bis in den weſtlichen Theil der 
Rominter Heide eine Zunge niedrigen Hügellandes vor mit dem Lapkeberg 
(+ 260 m) bei Dubeningken und der durch herrliche Ausſicht auf die Fichten- 
forſten bekannten Königshöhe (+ 219 m) unweit Theerbude. 

Noch bedeutender und durch ihren Mangel an Seen bemerkenswerth iſt 
die weſtlich vom Jarkethale breit gelagerte Hügelgruppe, welche den Namen 
Seesker Höhenzug führt, mit dem Seesker Berg (+ 309 m), dem Friedrichower 
Berg (+ 304 m) und dem Goldaper Berge (+ 272 m), deſſen weithin auf- 
fälliger Rücken am meiſten nordwärts vorgeſchoben ift und einen umfaſſenden 
Rundblick gewährt. 

Der Rundblick vom Goldaper Berge iſt gegen Süden durch die höheren, 
aber weniger ſcharf markirten Kuppen des Seesker Höhenzuges eng begrenzt. 
Nach Oſten hin erkennt man deutlich in den dunklen Maſſen der Heideforſten 
und hinter denſelben das vorher beſchriebene hohe Hügelland, das die einbuchten- 
den Bodenſenken des Jarkethals, des Rominter Seebeckens und des 
Wisztyter Sees umſchließt. Ein klarer Herbſttag läßt den Blick bis weit 
hinein in das Vorland des Preußiſchen Landrückens ſchweifen, das ſich 
tafelförmig nach der unteren Piſſa und Angerapp hin abdacht. Aber man ſieht 
zwiſchen dem (durch das zunächſt liegende Goldapthal gekennzeichneten) Fuße des 
hohen Hügellandes und der fernen Ebene des Vorlandes noch ein Zwiſchenglied, 
eine Zone kuppigen Geländes, das annähernd gleiche Durchſchnittshöhe beſitzt wie 
jene buchtenförmigen Bodenſenken. Wer von der unteren Piſſa ſüdwärts ſchaut, 
nimmt dieſes Gelände als Begrenzung des Geſichtsfeldes wahr, ähnlich wie vom 
Drauſenſee aus das Elbinger Oberland und die Trunzer Berge als Hügelketten 
ericheinen**). Der Anſtieg von der Ebene zu dieſem bereits die Eigenart der 
maſuriſchen Landſchaft zeigenden und entſchieden dem Hügellande beizurechnenden 
kuppigen Oberland vollzieht ſich ziemlich ſchnell auf einer ungefähr von Oſtnord— 


„) Zweck („Litauen“, Stuttgart 1898) ſagt, das bergige Gelände im oberen No- 
mintegebiet habe wegen ſeiner landſchaftlichen Schönheiten den Namen „Litauiſche Schweiz“ 
erhalten. 

%) Von Paſſarge („Aus baltiſchen Landen“, Glogau 1878) wird das Gelände im 
Süden der unteren Piffa gleichfalls „Oberland“ genannt. Zweck („Litauen“, Stuttgart 
1898) macht darauf aufmerkſam, daß die Grenzlinie dieſes die Eigenart der Moränen- 
landſchaft zeigenden Berglandes gegen die Ebene „fich für das Auge ſcharf markirt, wenn 
man von dem Stallupöner Kirchthurm über die platte Fläche nach dem Höhenzuge im 
Süden hinüberblickt“. 
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oft nach Weſtſüdweſt ziehenden Linie, in deren Nähe die Ortſchaften Bredauen, 
Schackummen, Warnen, Gr.-Rominten, Schlaugen, Abſchermeningken und Gr.⸗ 
Szabienen liegen. Von den Thaleinſchnitten abgeſehen, erhebt ſich das ſtark— 
wellige Gelände allenthalben über + 150 m. Als höchſte Erhebungen feien qe- 
nannt: der Pfeifenberg (+ 213 m) nördlich vom Wisztyter See, der Horebberg 
(+ 171 m) am linken Ufer der oberen Piffa, die + 170 bis 176 m hohen 
Kuppen bei Warnen, Iszlaudszen und Gr.-Rominten, die Trakiſchker Berge 
(+ 201 m) nördlich vom Goldapſee, der Bobkalnis (+ 190 m) unweit Maſut⸗ 
ſchen, die Audiniſchker Berge (+ 181 m) am rechten Ufer der oberen Goldap, 
die Klewiener Berge (+ 197 m), welche nur 4 km von der um etwa 90 m tiefer 
liegenden Skalliſcher Ebene entfernt ſind. Von dieſer Ebene wird die hier be— 
ſchriebene Hügellandszone gegen Weſten, vom unteren Goldapthale gegen Süden 
begrenzt. . 

Das obere Goldapthal ſcheidet, wie oben erwähnt, diefe kuppige Zone 
ſcharf vom Seesker Höhenzuge ab. Mit dem Jarkethale zuſammen bildet es 
einen bogenförmigen Thalzug, eine mächtige Schleife, welche die 100 bis 180 m 
höhere Seesker Hügelgruppe im Oſten, Norden und Nordweſten umſchlingt. Im 
Südweſten bildet die vom Schwalgfließe durchfloſſene Bodenſenke im öſtlichen 
Theile der Borker Heide, welche durch den Lyckfluß nach dem Narew entwäſſert 
wird, gleichfalls eine ſcharfe Begrenzung. Ein ſehr ſchmaler, wenig über + 150 m 
hoher Rücken zwiſchen dieſer Bodenſenke und dem Goldapthale führt die Haupt— 
waſſerſcheide von den + 200/300 m hoch anſteigenden Seesker Bergen nach dem 
Lötzener Hügellande, deſſen größte Erhebungen im weſtlichen Theile der Borker 
Heide liegen: eine + 240 m hohe Kuppe im Heydtwalder und die Jeſchagora 
(+ 207 m) im Borkener Forſte. Das von der Hauptwaſſerſcheide bis zu den 
großen Seen Maſurens ausgebreitete L tener Hügelland verdient dieſen Namen 
überhaupt nicht wegen ſeiner Höhenlage, ſondern wegen der reich bewegten Ober— 
fläche. Nur wenige Stellen, beſonders in der Nähe der großen Seen, ſind flach— 
wellig oder gar eben. Meiſtens zeigt ſich ein ſtetiger Wechſel zwiſchen mäßig 
hohen, mehr oder minder ſteil geböſchten Hügeln und tiefen Mulden, die mit 
Seen und Torfmooren angefüllt find. Die + 200 m=Linie wird, von den oben 
erwähnten Punkten abgeſehen, nur noch in der nordweſtlich davon gelegenen ſo— 
genannten Maſuriſchen Schweiz namhaft überſchritten, wo ein hübſch geformter 
Waldberg bei Gr.-Pillacken auf + 219 m anſteigt. Die großen Seen liegen 
+ 116 m über dem Meeresſpiegel, die flacheren Theile des Lötzener Hügellandes 
und des jene Seen im Weſten begrenzenden Geländes auf + 120/150 m, die 
ſtarkwelligen Flächen durchſchnittlich auf etwa + 160 m. Erwähnung mögen 
finden: die Anhöhe bei Spiergſten ( 182 m), die Tauſendberge (+ 193 m) bei 
Schemionken, die Anhöhe bei Drosdowen (+ 193 m), die Paprodtker Berge 
(+ 165 m). Im Weſten der großen Seen erhebt ſich der Hügel bei Jesziorken 
auf + 194 m und der Fuchsberg bei Engelſtein auf + 150 m. Die Anhöhen 
im Nordweſten des Mauerſees unweit Angerburg (+ 149/155 m) und bei Broz 
ſowken (+ 178 m) bilden die Vorpoſten der Maſuriſchen Schweiz gegen das 
flachwellige Gelände am linken Ufer der Goldap-Mündungsſtrecke, an deren 
rechtem Ufer die Skalliſcher Ebene ſich ausbreitet. 


18* 


1 


Die Skalliſcher Ebene beſteht aus dem durchſchnittlich + 105 m hohen, 
etwa 10 bis 11 km langen und breiten, ſehr flachen Gelände am weſtlichen Fuße 
des zum Darkehmener Kreiſe gehörigen Hügellandes. Begrenzt wird ſie von einer 
über die Ortſchaften Szabienen, Benkheim, Popiollen, Buddern, Jurgutſchen, 
Dombrowken und das Gut Ramberg ziehenden Bogenlinie. Bevor das hier be— 
ginnende ſchluchtartige Angerappthal zu ſeiner jetzigen Tiefe ausgenagt war, hat 
die Ebene einen See von ähnlicher Größe wie der Spirdingſee gebildet, das am 
weiteſten nordwärts vorgeſtreckte Glied der großen Seenreihe des Angerapp- und 
Piſſagebiets. Oeſtlich von jenem Eroſionsthale, deſſen kleine Seitenthälchen mit 
ſteilen Wänden in eine 20 bis 30 m höhere flachwellige Landſchaft eingeſchnitten 
find und maleriſche Formen beſitzen (Osznagorrer Schweiz am Beynuhner Wald), 
ſteigt die Bodenoberfläche nochmals zu einem Höhenzuge an, welcher das ebene 
Vorland ſchräge in ungefähr nordöſtlicher Richtung durchſchneidet. Von ſeinem 
Urſprunge im Nordweſten des Mauerſees trägt dieſer Vorhöhenzug die Waſſer— 
ſcheide des Angerappgebiets gegen die Gebiete der Alle und Auxinne. Bei Nor— 
gallen wird er von der Angerapp gekreuzt, ſetzt ſich aber rechts noch weiter fort 
bis nahe an das Romintethal. An mehreren Stellen bilden ſeine im Allgemeinen 
flachwellig geformten Anhöhen ſcharf ausgeprägte, nordöſtlich gerichtete Rücken, 
an anderen folgen ſie kettenförmig auf einander, durch ziemlich tiefe Einſenkungen 
getrennt, weshalb die weithin auffallende Bodenerhebung in den verſchiedenen 
Gegenden verſchiedene Namen führt. Die bei N.-Gurren an der Ilmfließquelle 
liegende Kuppe erhebt fich auf + 164 m, der Knotenpunkt zwiſchen Angerapp-, 
Aile- und Auxinnegebiet öſtlich von Lenkeliſchken auf +159 m. Weiter nord- 
oſtwärts find die höchſten Punkte in den Kucklinsbergen + 166 m, in den Kallner 
Bergen +148 m, jenſeits der Angerapp in den Augskallner Bergen + 115 m 
und in den Plickener Bergen +121 m hoch. 

Der von dieſem Höhenzuge gegen Nordweſten beſäumte Theil der Kreiſe 
Darkehmen und Gumbinnen bildet nördlich von der, die Hügellandsgrenze be— 
zeichnenden Linie Abſchermeningken —Szabienen und von dem Rande der Skalliſcher 
Ebene ein flachwelliges, langſam nach Nordnordweſt abgedachtes Gelände, deſſen 
Höhenlage von + 120/130 m allmählich auf etwa + 80m abnimmt. Nur 
längs des Romintethals bewahrt eine ganz flache Bodenſchwelle bis zu den 
Plickener Bergen hin über + 100 m. Jenſeits der Rominte bis zur öſtlichen 
Hauptwaſſerſcheide erfolgt überall die Abdachung des flachen Vorlandes mit 
ähnlicher Richtung nach einer zur nördlichen Hauptwaſſerſcheide in geringem Ab— 
ſtande parallelen, oſt-weſtlich gerichteten Rinne, die von der unteren Dobup und 
unteren Piſſa durchfloſſen wird. Die mittlere Höhenlage dieſer kurzweg als 
Piſſaniederung bezeichneten Rinne vermindert ſich langſam von + 70/80 m 
an der Hauptwaſſerſcheide bis zu + 50/60 m in der Strecke Szirgupönen — 
Gumbinnen und bis zu + 30/40 in an der unterſten Angerappſtrecke in der 
Gegend von Inſterburg. 


2. Gewäſſernetz. 


Soweit das Lötzener Hügelland zum Angerappgebiete gehört, entſendet es 
ſeine Waſſerläufe in die großen Seen Maſurens, deren nördlichen Abfluß die 
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Angerapp bildet. Nur einige unbedeutende Bäche münden in den Unterlauf der 
Goldap, welche ihrerſeits den Seesker Höhenzug und das in unmittelbarem Zu— 
ſammenhange mit demſelben ſtehende Gelände entwäſſert. In dem nordweſtlich 
vom Goldap-Oberlaufe gelegenen Hügellande wurzeln die Quellbäche des Wiek— 
fluſſes. Aus den die Rominter Heide begrenzenden Höhenzügen wird die Rominte 
geſpeiſt, aus dem Hügellande am Wisztyter See die obere Piſſa, deren Lauf 
mit der Rominte parallel gegen Nordweſten gerichtet iſt. Nachdem die Piſſa 
den Preußiſchen Landrücken verlaſſen hat, ſchlägt ſie im Unterlaufe weſtliche 
Richtung ein und ſammelt die von den Höhen kommenden Bäche auf, welche 
ebenfalls nach Nordweſten fließen, von rechts die Bredaune und Dobup, von 
links die Rodupp, Schwentiſchke, und zuletzt die Rominte. Streng genommen, 
gehört auch die Angerapp zu dieſen Gewäſſern und müßte als Nebenfluß der 
Piſſa gelten. Dieſe iſt der eigentliche Hauptquellfluß des Pregelſtroms, aber 
weniger waſſerreich als die Angerapp. 

Ihre günſtige Speiſung verdankt die Angerapp hauptſächlich dem Um- 
ſtande, daß in ihrem Quellgebiete jene zahlreichen und ausgedehnten Seeflächen 
liegen, welche als Sammelbecken für das bei ſtarken Niederſchlägen aus dem vor— 
wiegend undurchläſſigen und hügeligen Gelände raſch zuſammenrinnende Tage— 
waſſer dienen. Am weitaus bedeutendſten iſt die kurzweg als Mauerſee be— 
zeichnete Gruppe zuſammenhängender Seen, welche nordwärts durch die Angerapp 
nach dem Pregelſtrome Abfluß hat, ſüdwärts aber durch den Löwentin- und 
Jagodner See nebſt den von letzterem zum Talter Gewäſſer führenden Kanälen 
mit der noch größeren Seengruppe des Spirdingſees in Verbindung ſteht, die 
durch den Piſſek in den Narew und die Weichſel entwäſſert wird. Die beiden 
großen Seengruppen und ihr nächſtes Zubehör liegen auf gleicher Spiegelhöhe 
(+ 116 m). Je nach der Vertheilung des Regens, nach der Windrichtung und 
nach anderen wechſelnden Verhältniſſen verſchiebt ſich die Linie, von welcher ab 
das Waſſer ſüdwärts oder nordwärts fließt. Die Lage der Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Pregel- und Weichſelſtromgebiet ift daher eine ſchwankende. Unter gewöhn— 
lichen Verhältniſſen liegt ſie annähernd in der ſchmalen, durch die Kullabrücke 
überſetzten Seeenge, welche den Löwentin- vom Jagodner See trennt. Zum 
Angerappgebiete rechnen wir daher den Löwentinſee und die Mauerſeegruppe. 
(Kiſſain⸗, Dobenſcher, Dargainen-, Schwenzait- und Mauerſee) nebſt ihren Zus 
flüſſen. Die faſt 25 qkm große Waſſerfläche des Löwentinſees ſteht mit der 
104 qkm umfaſſenden Mauerſeegruppe durch den Lötzener Kanal in offener Ver— 
bindung. 

Die reichlichſte Speiſung erhält der Löwentinſee aus der in feine Südoſt— 
ecke mündenden langgeſtreckten Kette des Woynow- und Buwelnoſees, welche jen- 
ſeits der Hauptwaſſerſcheide nach dem Spirdingſee fortgeſetzt iſt, die mit ihr ver— 
bundene Parallelkette des Üblickſees desgleichen nach dem Arysſee. In den 
Buwelnoſee, der feit Beſeitigung des Staues der Przykopper Mühle gleiche Höhen- 
lage mit dem Woynow- und Löwentinſee (+ 116 m) beſitzt, mündet von Weſten 
her der Hauptentwäſſerungsgraben des zur Trockenlegung des Nietlitzer 
Bruchs und der beiden Wonszſeen gebildeten Meliorationsverbandes. Der 
Woynowſee erhält von Often den durch Begradigung und Räumung eines Fließes 
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als Vorfluthgraben für die entwäſſerten Staszwinner Wieſen ausgebauten Stasz— 
winner Kanal. Im oberen Laufe heißt dieſer Bach Pammerfließ nach dem 
an der Hauptwaſſerſcheide gelegenen Pammerſee, deſſen Senkung zur Verbeſſerung 
der Vorfluth für die umrandenden Wieſen und Felder in Ausſicht genommen iſt. 
Der Flächeninhalt des ganzen, durch den Woynowſee in den Löwentinſee ent- 
wäſſernden Niederſchlagsgebiets beträgt 246 qkm. 

Eine zweite Gruppe von Seen im Nordweſten des Löwentin- und Süd— 
weiten des Mauerſees, deren Niederſchlagsgebiet 101 qkm beträgt, hat ihren 


Abfluß in den Löwentinſee weſtlich von Lötzen durch einen vom Taytaſee ab- 


geleiteten Kanal. Außer dieſem Waſſerbecken gehören dazu der Deyguhn-, Jlawki⸗ 
und Verſchmintſee unweit Gr.⸗Stürlack. Die beiden letztgenannten Seen liegen 
in geringer Entfernung vom Guberfluſſe in ſolcher Höhenlage, daß ſie ohne 
Schwierigkeit mit einem Durchſtich durch die Waſſerſcheide in denſelben abgeleitet 
werden könnten, um ihre faſt 3 qkm große Fläche als Sammelbecken zur Speiſung 
der im Sommer waſſerarmen Guber zu verwerthen. 

Die Mauerſeegruppe empfängt ihren wichtigſten Zufluß mit 283 qkm Ge⸗ 
bietsfläche durch Vermittlung des 4 qkm großen Gr.⸗Strengelner Sees in den 
Schwenzaitſee. Der in ſeiner letzten Strecke Sapinenfließ genannte Waſſerlauf, 
welcher bei Mittelwaſſer etwa 1 cbm/see abführt, entſpringt an der öſtlichen 
Hauptwaſſerſcheide in der Borker Heide, durchfließt den Siewer und Soltmahner 
See gegen Süden, wendet ſich aus letzterem gegen Weſten nach dem Kruglinner 
See und aus dieſem nordwärts in den 9 qkm großen Goldapgarſee, ſchließlich 
mit bogenförmigem Laufe durch den Wilkus- und Poſſeſſerner See nach Nord- 
weſten in den Gr.⸗Strengelner See. Auf dieſem wechſelvollen Wege ändert das 
Fließ mehrfach feinen Namen, zumal es ſtellenweiſe begradigt und als Ent- 
wäſſerungsgraben ausgebaut ift, in der oberen Strecke durch den Siewener Ent- 
wäſſerungsverband, ſodann beiderſeits des durch Senkung verkleinerten Kruglinner 
Sees, wo der Waſſerlauf in ausgeſchachtetem Bette die Wieſenflächen des ehe— 
maligen Czarnyſees (öſtlich) und des früheren Kl. Kruglinner Sees (nördlich) 
durchſchneidet. In dieſer als Kruglinner Kanal bezeichneten Strecke liegt ein 
Stauwerk bei der Kruglankener Mühle kurz vor der Einmündung in den Gol— 
dapgarſee; der Stau muß jedoch nach den Bedürfniſſen der entwäſſerten Flächen 
geregelt werden. In den Kruglinner See mündet außerdem noch der Abflußbach 
des trockengelegten Spiergſtenſees, in den Goldapgarſee von Oſten das Zabinker 
Fließ, deſſen Ausbau durch eine Waſſergenoſſenſchaft geplant wird, und von 
Weſten ein von Willudden kommendes Fließ, das gleichfalls zur Verbeſſerung 
der Vorfluth ausgebaut werden foll. — Der Gr.-Strengelner See erhält noch 
einen zweiten Zufluß, deſſen Räumung und Begradigung auf genoſſenſchaftlichem 
Wege man beabſichtigt, nämlich das aus den Seen bei Kutten kommende Biber— 
fließ, das fich kurz vor der Mündung mit dem an Krzywinsken vorbeifließenden 
Romintefließ vereinigt. Für die Inſtandhaltung des letzteren Waſſerlaufs und 
die Entwäſſerung der Wieſen bei Gr.-Strengeln beſtehen bereits Genoſſenſchaften; 
eine andere ift in Ausſicht genommen für die Trockenlegung des links vom Ro- 
mintefließe liegenden Schwarzſteiner Bruchs. — Man ſieht, daß auf die Offen- 
haltung des Sapinenfließes in der kurzen Verbindungsſtrecke zwiſchen dem Gr. 
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Strengelner und Schwenzaitſee die Vorfluth ausgedehnter Grundflächen angewieſen 
ift. Da die Mündung durch Eintreiben von Sand bei den herrſchenden weft- 
lichen Winden leicht verflacht wird, wäre die Anlage von kleinen Molen erwünſcht, 
ähnlich wie ſolche an den Kanalmündungen der Maſuriſchen Waſſerſtraße vor- 
handen ſind; eine vor mehreren Jahren bewirkte Ausräumung hatte die Vorfluth 
erheblich verbeſſert, blieb aber nicht von Beſtand. 

Die übrigen Seitenbäche der Mauerſeegruppe ſind ſämmtlich klein. Einige 
Bedeutung haben das unweit Pietzarken durch den Dgallſee in den Dargainenſee 
mündende Fließ, die nach Durchfluß des Lemmingſees in den Schwenzaitſee 
mündende Zimawoda (Eiswaſſerfließ) und der unterhalb Roſengarten in die 
Lababbucht des Dobenſchen Sees mündende Abflußbach des Faulen Sees, da ſie 
als Vorfluther für Entwäſſerungsgenoſſenſchaften dienen. Wegen der flachen 
Lage des Seitengeländes am Mauerſee iſt die Vorfluth überall ſchwer zu De- 
ſchaffen; eine Senkung des Waſſerſpiegels bei der geplanten Anlage des ſoge— 
nannten Maſuriſchen Kanals (vom Mauerſee nach der unteren Alle) würde für 
die ganze Umgebung von Nutzen ſein und manche Meliorationen ermöglichen, 
die einſtweilen ausſichtslos ſind. (Vgl. S. 303.) ; 

Aus der Zuſammenſtellung auf S. 280 ergiebt fich, daß weitaus die meiſten 
und größten Seen des Angerappgebietes dem ſoeben kurz betrachteten Gewäſſer— 
netze des Quellgebiets angehören. Mit Einrechnung der unter 0,50 qkm großen 
Seen beträgt die geſammte Seenfläche des Angerappgebietes etwa 250 qkm, d. h. 
6,3 % der ganzen Gebietsfläche. Auf das 1032 qkm große Quellgebiet allein 

entfällt eine Seenfläche von 216 qkm, welche 20,9 % des Flächeninhalts dar- 

ſtellt. Verhältnißmäßig arm an Seen ift das Goldapgebiet, noch ärmer das 

1 5 Romintegebiet. Das Piſſagebiet, bei welchem letzteres eingerechnet ift, wird nur 

durch den Wisztyter und Wizajnyer See auf eine größere Prozentzahl (nahezu 

2,1%) gebracht. 

Nach dem Austritt aus dem Mauerſee fließt die Angerapp, bei Anger- 
burg in zwei Arme geſpalten, nordwärts nach dem kleinen Mosdzehner See und 
von da in einem großen ſüdoſtwärts offenen Bogen nach Jurgutſchen, wo die 
Goldap einmündet. Nach Aufnahme dieſes, für ihre Hochwaſſerführung vor⸗ 
herrſchend wichtigen Nebenfluſſes wendet ſie ſich in ſehr gewundenem Laufe am 
Nordrande der Skalliſcher Ebene entlang bis Kl.-Meduniſchken, wo der Fluß die 
alsdann auf große Länge beibehaltene Richtung gegen Nord ⸗zu-Oſt annimmt. 
Erſt bei Sabadszuhnen biegt die Angerapp mit ſcharfem Bogen gegen Weſt-zu⸗ 
Nord um, läuft nunmehr parallel mit der unteren Piſſa, die bei Tarpupönen 
mündet, und vereinigt fih unterhalb Inſterburg mit der Inſter zum Pregel⸗ 
ſtrome. Die im Hügellande des Preußiſchen Landrückens und in der Skalliſcher 
Ebene gelegene Strecke bis zum Gute Ramberg bezeichnen wir als Oberlauf, die 
dem Vorlande angehörige Strecke bis zur Kniebiegung bei Sabadszuhnen als 
Mittellauf und von da bis zum Endpunkte als Unterlauf. 

7 Auf der linken Seite erhält die Angerapp nur unbedeutende Zuflüſſe, die 
in dem vom waſſerſcheidenden Höhenzuge ziemlich raſch abgedachten Gelände nicht 
unbeträchtliches Gefälle haben und durch ſchluchtähnlich geformte Seitenthälchen 
das tief eingenagte Bett des Hauptfluſſes erreichen. Genannt feien: der von 
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Höhen- | Flächen- f j 
Theilgebiet See 1 7 5 55 Länge Breite 
Em qkm km km 
Quellgebiet der 
Angerapp bie 118 2,79 5,20 — 
" Buwelnoſe 116 3,89 8,50 — 
" Pammerſe 146 0,62 — aa 
| n Woynowſe . 116 1,94 ni = 
| n Oöwentinſe 116 24,62 — — 
ý Verſchmintſe . = 1,03 2,30 — 
„ Slamktfee. SS na, . = 1,96 = — 
„ Deyguhnſme 120 8,36 7,10 2,20 
" neee == 2,60 4,80 1,40 
" Fauler See 118 1.25 — — 
„ Pritt 119 0,52 — = 
„ Won — 0,50 — — 
" Gr. und Kl. Skarsſee . — 0,55 a — 
„ Doge 120 0,98 — — 
1 Soltmahner See. 131 1,81 _ — 
| „ Kruglinner Se 121 3,38 4,80 1,40 
| " Siewer See 136 1,15 —- — 
| = Goldapgarfee . . . 118 8,76 5,40 2,70 
| A Wilkus⸗ mit Brzunsfee . 117 1,18 — = 
50 Poſſeſſerner See . . 117 1,30 2,10 0,85 
5 Krumme Kutte. 136 1,23 1,90 PX ` 
„ Gr.⸗Strengelner See . 116 4,14 — — 
| 2 Lemmingſe . 0,68 — = 
| 5 Gr. u. Kl. Haarszenee . 119 1,97 — — 
| m Lötzenſcher Kiffainfee . 116 19,72 = = 
| y Dobenſcher u. Lababfee . 116 21,69 5 CA 
| A Dargainen-, Kirſaiten- u. 
| Kiſſainſe: 116 27,93 — — 
| 1 Schwenzaitſe . 116 7,89 = 2 


Í Priftanien- u. Bodma⸗ 


| 5 Mauer-, Kleiner Mauer-, 
y 


TE le erh TA 116 26,63 — = 
Goldapgebiet Bittkower See 180 1,04 = ss 
97 Czarner Se 179 1,65 er 
5 Goldaper See. 151 2,26 4,30 0,90 
Piſſagebiet Wizajnyer See. . . .| 243 2,35 4,70 1,00 
} 00 Wisztyter See 174 17,63 8,40 4,20 
| 7 Bablindszenfee. . . . 253 0,60 en a 
| . „ e ATIRAN o ra A 198 1,14 — — 
N " Krzyweſe 197 0,50 * es 
N „ Weine T — 0,45 — — 
| 0 Koseielneſe . 196 0,47 5 Br 
n Loher See 189 0,68 -= — { 
| N.-Beynuhnen und Kunigehlen kommende Angerauer Mühlengraben, der 
W 


früher die aufgelaſſene Angerauer Mühle trieb und oberhalb Gr.-Sobroft mündet, 
j ferner das auf den Kucklinsbergen entſpringende Ragawiszefließ, welches fich 
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nach Vereinigung mit dem Schaltinnefließe in das Unterwaſſer des Darkehmer 
Mühlenwehrs ergießt, das bei Krauleidszen mündende Waſchkefließ von den 
Kallner Bergen, ſodann zwei nordweſtlich gerichtete Seitenbäche des Unterlaufs: 
bei Jeſſen der unweit Gr. Kallwiſchken entſpringende Gaudiſchkabach und bei 
Inſterburg die Tſchernuppe (Irmuntinnenbach), die aus dem Brödlaukener 
Forſt und Inſterburger Stadtwalde kommt. Die in ſeinem Thälchen zum Mühlen⸗ 
betriebe angelegten Teiche ſind trockengelegt und in Wieſen verwandelt mit 
Ausnahme des Schloßteichs bei Inſterburg. Oberhalb desſelben durcheilt die 
Tſchernuppe das hübſche, als Stadtpark ausgebildete Schützenthal. Sein Abfluß 
läuft jetzt unterhalb der 2,5 m hoch ſtauenden Freiſchleuſe mit ſtarkem Gefälle 
durch den ehemaligen Schloßgraben und erreicht abwärts von der Straßenbrücke 
die Angerapp. Ueber die läſtigen Ausdünſtungen des im Sommer oft lange ohne 
genügende Speiſung angeſpannten Teichwaſſers wird von den Anwohnern geklagt, 
zumal die ſtädtiſchen Abwäſſer bis zur Fertigſtellung der im Bau befindlichen 
Kanaliſation theilweiſe in den Schloßteich fließen. 

Der wichtigſte Zufluß der oberen Angerapp ift die bei Jurgutſchen mün- 
dende Goldap mit 677 qkm Gebietsfläche. Sie kommt aus dem Goldapſee, 
umfließt in einem ſüdoſtwärts offenen Bogen den Fuß des Seesker Höhenzugs 
bis A.⸗Bodſchwingken, wendet fich dann gegen Weſten nach der Skalliſcher Ebene, 
die bei Benkheim beginnt, und am Südrande derſelben entlang zum Hauptfluſſe. 
Ihr eigentlicher Quellbach iſt das unweit Schareyken im Kreiſe Oletzko ent— 
ſpringende Jarkefließ, deſſen Thal am öſtlichen Fuße des Seesker Höhenzugs 
entlang zieht, ſo daß die dicht neben dem Austritt der Goldap in den Goldaper 
See mündende Jarke und die obere Goldapſtrecke zuſammen einen Dreiviertelkreis 
von etwa 9 km Halbmeſſer um die baſtionsähnliche Erhebung jenes Höhenzuges 
beſchreiben. — Beide empfangen ihre meiſten Nebenbäche von links, nämlich die 
ſtrahlenförmig vom Hügellande mit ſtarkem Gefälle in den als Feſtungsgraben 
die Baſtion umringenden Hauptſammler eilenden Gewäſſer, welche während der 
trocknen Jahreszeit verſiegen, zur Hochwaſſerzeit aber mächtig anſchwellen. In 
das Jarkefließ mündet namentlich der vom Friedrichower Berge kommende Gurner 
Bach, in die Goldap der von dort mit entgegengeſetzter Richtung nach Weſten 
fließende Roſinskoer Bach und das etwas weiter ſüdweſtlich entſpringende Bod— 
ſchwingkener Fließ. Da die Quellen dieſer Bäche auf ungefähr + 240/250 m 
liegen, während der ringförmige Hauptwaſſerlauf an der Jarkequelle + 202 m, 
im Goldaper See + 151 m und am Ende des Goldap-Oberlaufs bei A.- Bod⸗ 
ſchwingken unterhalb der Schneidemühle + 124 m Spiegelhöhe hat, fo beträgt 
das mittlere Gefälle der Seitenbäche 6 bis 8 %, wie bei Waſſerläufen im 
Gebirge. 

Die einzigen nennenswerthen Zuflüſſe der Jarke von rechts ſind die aus 
dem Bittkower und Czarner See kommenden Fließe, welche bei Gurnen und 
Oſtrowen münden. Dieſe beiden Seen und der Goldaper See mit zwei dazwi— 
ſchen liegenden kleinen Waſſerbecken bilden den Anfang einer Seenreihe, die jen— 
ſeits der Hauptwaſſerſcheide, von der am Czarner See entſpringenden Rospuda 
durchfloſſen, bis zu den Seen bei Auguſtuw reicht (vergl. Bd. III, 1. Abth. 7. Kap.). 
Von den kleinen Waſſerläufen, welche die obere Goldap auf der rechten Seite 
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empfängt, braucht nur das bei Gr.-Jahnen mündende Rogahlener Fließ ge 
nannt zu werden, weil es als Vorfluther für den Meliorationsverband Ro— 
gahlen dient. 

Auch die untere Goldap erhält ihre größeren Zuflüſſe von links aus der 
ſogenannten Maſuriſchen Schweiz: unterhalb Mitſchullen ein Fließ, das zur Ent— 
wäſſerung der Genoſſenſchaft Gaſſöwen — Grodzisko inſtandgeſetzt ift, bei Popiollen 
den für die Genoſſenſchaft Gembalken Vorfluth gewährenden Bach aus der Pillacker 
Hügellandſchaft, bei Gronden den von Broſowken kommenden Vorfluther der 
Grondener Genoſſenſchaft, ſchließlich bei Pjetrellen ein Fließ, das zur Entwäſſe— 
rung der Genoſſenſchaft Wenzken — Dowiaten dient. Da die Goldap in der 
4. Abth. dss. Bds. nicht näher beſchrieben wird, mögen hier die wichtigſten An- 
gaben ihrer Flußbeſchreibung Einſchaltung finden, wobei wir die Jarke als Ober— 
lauf der Goldap betrachten. 

Die Jarke läuft Anfangs durch ein flach eingeſenktes Thälchen, das ober— 
halb Gurnen in einen breiteren, von flachen Hängen beſäumten Wieſengrund über— 
geht. In dieſer bis Kalkowen reichenden Strecke iſt das weiter oberhalb reichliche 
Gefälle gering, der Boden moorig und überall dort ſumpfig, wo durch zu hoch 
aufgelandete Uferrehnen der Abzug des ſchon im Herbſte beginnenden und meiſt 
bis Ende Mai anhaltenden Hochwaſſers gehemmt wird. Die gewundene Geſtalt 
und Verkrautung des verwilderten Bettes bewirken nach heftigen Regengüſſen 
auch im Sommer öfters nachtheilige Ueberſchwemmungen, da die linksſeitigen Bäche 
aus ihrem undurchläſſigen, wenig bewaldeten Niederſchlagsgebiete das Tagewaſſer 
ſehr raſch hinzuführen. Eine Räumung würde nicht thunlich ſein; wohl aber iſt 
ein durchgreifender Ausbau des Bachbettes auf genoſſenſchaftlichem Wege in Aus— 
ſicht genommen, um die Vorfluth gründlich zu verbeſſern. Unterhalb Kalkowen 
liegt auf einige Kilometer das 4 bis 5 in breite, in Sand oder Kies eingenagte 
Bett in einem Engthale, das von ziemlich ſteilen Wänden eingefaßt wird. Aber 
ichon oberhalb Jörkiſchken und an der ſüdöſtlich vom Goldaper See gelegenen 
Strecke öffnet ſich das Thal wieder zu einem breiten, flachen Wieſengrund, und 
das vorher ſtarke Gefälle wird abermals ſchwach. Im Durchſchnitt beträgt das— 
ſelbe von der Quelle (+ 202 m) bis zum See (+ 151 m) auf 29 km Länge 
1,759 °/oo (1: 569). 

Die Goldap hat von ihrem Austritt aus dem Goldaper See (+ 151 m) 
bis zur Mündung in die Angerapp (+ 93 m) auf 60 km Länge 58 m Fallhöhe, 
alfo 0,967 %% (1: 1030) mittleres, ſehr ungleichmäßig vertheiltes Gefälle, ferner 
bei 32 km Luftlinie 87,5% Flußentwicklung, die großentheils von den zahl- 
reichen Krümmungen, weniger von dem Wechſel der Hauptrichtung herrührt. Bis 
A.⸗Bodſchwingken (+ 124 m), wo die Goldap aus dem bogenförmigen Oberlaufe 


in den weſtlich gerichteten Unterlauf übergeht, beträgt die Fallhöhe 27, von da 


bis zur Mündung 31 m; beide Strecken ſind annähernd gleich lang, ihre Gefäll— 
verhältniſſe alſo im Durchſchnitt nicht weſentlich verſchieden. Betrachtet man je— 
doch dieſelben genauer, ſo ergiebt ſich, daß das Gefälle vom See bis Juckneit— 
ſchen nur ſchwach, von da bis A.-Bodſchwingken ſehr ſtark iſt, ebenſo in der 
erſten Hälfte des Unterlaufs bis zur Abzweigung des Broszaitſcher Kanals oberhalb 
Mitſchullen (nahezu 1,7%), in der zweiten Hälfte des Unterlaufs dagegen wiederum 
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ſehr ſchwach (etwa 0,4 %% o). In dem gefällreichen mittleren Theile hat das von 
hohen Ufern eingeſchloſſene, kieſige oder ſandige Bett meiſt 7 bis 10 m Breite 
und reichliche Tiefe. In den gefällarmen Theilen am Anfang und Ende iſt das 
Bett für die Abführung des Hochwaſſers zu eng, ja ſogar ſtellenweiſe in dem 
moorigen Wieſengrunde des Oberlaufs kaum ausgeprägt und arg verkrautet, in 
der Mündungsſtrecke ſtark verſandet und mit Schilf verwachſen. 

Nach der Schneeſchmelze und leider auch öfters nach heftigen Regengüſſen im 
Sommer erfolgen daher in der Anfangs- und Endſtrecke Ausuferungen, welche den 
Thalgrund weithin unter Waſſer ſetzen. Wenn dann auch die Fluthwelle raſch ver— 
läuft, ſo bleiben doch auf den niedrigen Stellen noch längere Zeit ſtehende Lachen 
zurück. Nur ausnahmsweiſe ift bei den Uebergängen der Verkehrswege für eine Ab- 
leitung des Hochwaſſers aus dem Seitengelände Sorge getroffen, z. B. an der 
Wegekreuzung bei Buddern, wo die Flußbrücke bei einer den gewöhnlichen Waſſer— 
ſtand um 1,5 m überſteigenden Anſchwellung 26 qm, die über den mittleren Fluth- 
arm führende Fluthbrücke 56 und die rechtsſeitige ſogenannte Leinwandbrücke 10 qm 
Durchflußquerſchnitt hat. Die oberhalb gelegene hölzerne Straßenbrücke bei Benk— 
heim beſitzt vier Oeffnungen mit 28,0 m und einen Fluthdurchlaß mit 2,4 m Licht— 
weite, die eiſerne Straßenbrücke in der Kreisſtadt Goldap eine Oeffnung mit 
23,5 m, die dortige Eiſenbahnbrücke zwei Oeffnungen mit 20,0 m, die hölzerne 
Jarkebrücke bei Jörkiſchken drei Oeffnungen mit 19,0 m Lichtweite und einen 
3,8 in weiten Fluthdurchlaß. 

Zur Gewinnung von Waſſerkraft für Mahl- und Schneidemühlen iſt die 
Goldap oberhalb der gleichnamigen Stadt, bei A.-Bodſchwingken und bei Sapallen 
durch Wehre mit 1 bis 3,5 m Stauhöhe aufgeſtaut, außerdem noch zur Ab— 
leitung des Broszaitſcher Kanals oberhalb Mitſchullen durch eine Schleuſe. Der 
Mühlenbetrieb wird in hohem Grade durch die ungleichmäßige Waſſerführung 
des Fluſſes beeinträchtigt, welche nach einiger Trockenheit ſo gering wird, daß 
die Goldaper Mühle trotz der Nähe des als Sammelbecken wirkenden Goldaper 
Sees vorzugsweiſe auf Dampfkraft angewieſen iſt, obgleich auch im Czarner See 
durch die zur Goldaper Mühle gehörige Stauſchleuſe Waſſervorrath aufgeſpeichert 
wird. Freilich darf der Spiegel beider Seen nicht zu hoch angeſpannt werden, 
da ſchon bei dem jetzigen Stauziel die Anlieger Klagen über Behinderung der 
Vorfluth erheben. Die Schleuſe bei Mitſchullen dient zur Ableitung von Waſſer 
für die Bewäſſerung der im Forſtreviere Skalliſchen gelegenen Wieſen. Zu 
ſonſtigen Zwecken wird die Goldap nicht benutzt. Flößerei oder gar Schiffahrt 
iſt wohl niemals auf dem im Sommer ſehr waſſerarmen Fluſſe betrieben worden, 
wenn auch einſt die Stadt Goldap urkundlich das Recht zum Schiffahrtsbetriebe 
verliehen erhalten hat. 

Flußbauten irgendwelcher Art ſind bisher nicht ausgeführt worden; auch beſteht 


keine Schau- und Räumungsordnung. Im mittleren Theile von Juckneitſchen 


bis Sapallen, wo die ziemlich ſteilen Wände des tief eingeſchnittenen Thales 
öfters nahe an den Flußlauf treten, iſt die Thalſohle ſchmal und das Bett von 
hohen Ufern eingefaßt, ſo daß keine Ueberſchwemmungsnachtheile entſtehen; wegen 
des ſtarken Gefälles ſpült der Fluß die bei Abbrüchen der Hochufer und von 
den Seitenbächen zugeführten Ablagerungen ohne beſonderes Zuthun fort. In der 
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Anfangs- und Endſtrecke dagegen würde eine gewöhnliche Räumung nicht genügen, 
um die vorhandenen Mißſtände zu beſeitigen, ſondern wäre nur durch Begradi— 
gung und Ausbau des Flußlaufs oder durch Ableitung des ſchädlichen Hoch— 
waſſers zu helfen. Letzteres iſt an der Endſtrecke möglich im Zuſammenhang 
mit Bauten an der Angerapp, weshalb die Verhältniſſe des in der Skalliſcher 
Ebene liegenden Goldapthales im 2. Kap. der 4. Abth. dss. Bds. zu betrachten 
ſind. Hier ſei nur erwähnt, daß bei Sapallen das Wieſenthal ſich zu erweitern 
beginnt und beim Uebergange in die Skalliſcher Ebene ſtellenweiſe ſehr große 
Breite annimmt; durch die Schlickablagerungen des mit Sinkſtoffen reich beladenen 
Hochwaſſers iſt ein vortrefflich für den Graswuchs geeigneter Boden entſtanden. 
Weniger gut ſind die großentheils naſſen und moorigen Wieſen in dem unter— 
halb des Goldapſees gelegenen Thalgrunde, die auf durchſchnittlich 3- bis 400 m 
Breite von den Ueberſchwemmungen des an fruchtbaren Sinkſtoffen hier ärmeren 
Hochwaſſers häufig und wegen ihrer niedrigen Lage langdauernd betroffen werden. 
Auf den höheren Stellen der bis zu 1 km breiten Thalſohle liegen meiſtens 
Torfflächen, die als Wieſen und zur Gewinnung von Heiztorf dienen. Ein plan- 
mäßiger, wahrſcheinlich recht koſtſpieliger Ausbau der Goldap ift wohl fon an- 
geregt, aber von den Wieſenbeſitzern bisher noch nicht beantragt worden. Hoch— 
waſſergefahren beſtehen dort nicht; vielmehr würde es ſich nur um eine Werther— 
höhung der Thalgrundſtücke durch Sicherung und Verbeſſerung der Heuernte handeln. 
Nur in ſeltenen Ausnahmen ſchwillt die Goldap ſo hoch an, daß die benachbarten 
Häuſer benetzt werden. Die Goldaper Chronik (Preuß. Prov.-Bl. 1832, S. 433) 
meldet dies z. B. vom Juni 1777, während bei den Ueberſchwemmungen im 
Juli 1806, Juli 1820, Juni, Auguſt und Oktober 1821, 8. April 1829 nur 
die Gärten und Wieſen unter Waſſer geriethen. 

Der oberhalb Mitſchullen aus der Goldap abzweigende Broszaitſcher Kanal 
bildet die 7,5 km lange Sehne des von Goldap und Angerapp am Rande der 
Skalliſcher Ebene bis zum Dorfe Broszaitſchen beſchriebenen, 30 kın langen Bogens. 
Dieſer quer durch den Skalliſcher Forſt führende Kanal wurde unter Friedrich dem 
Großen zur Ableitung eines Theiles des Goldaphochwaſſers angelegt, konnte aber 
die gewünſchten Vortheile nicht in genügendem Maße bringen, weil die unterhalb 
Broszaitſchen befindlichen, überaus hinderlichen Schleifen der Angerapp bei Medu— 
niſchken keine ausreichende Vorfluth gewährten, und weil ſein Querſchnitt zu 
klein war. Die zur Unterhaltung verpflichteten Beſitzer der Goldap — Angerappthal— 
wieſen hatten daher die Anlage ziemlich verfallen laſſen, bis in den vierziger Jahren 
der Forſtfiskus ſich entſchloß, im weſtlichen Theile des Skalliſcher Forſtes eine 
etwa 7 qkm große Fläche in Rieſel- und Stauwieſen umzuwandeln, denen das 
erforderliche Waſſer aus der Goldap unter Zuhülfenahme der ſüdlichen Kanal— 
ſtrecke mit einem im Forſte links abgezweigten Hauptzuleitungskanale zugeführt 
wird. Die Beſitzer der Thalwieſen ſtellten dabei die Bedingung, daß das ſchlick— 
reiche Frühjahrshochwaſſer ihnen unverkürzt erhalten bleiben müſſe, eine Ableitung 
alſo nur in der Zeit vom 1. Mai bis zum 1. November erfolgen dürfe. Während 
dieſer Zeit iſt die oben erwähnte Sperrſchleuſe in der Goldap geſchloſſen, während der 
übrigen Monate die Einlaßſchleuſe des Broszaitſcher Kanals. Außerdem ver— 
langten ſie, daß derſelbe im Sommer als Fluthkanal wirkſam bleiben ſolle, weshalb 
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ſeine nördliche Strecke nicht ganz abgeſchloſſen werden konnte, ſondern eine Stauſchleuſe 
erhielt, die bei ſommerlichem Hochwaſſer geöffnet wird und einen, freilich nur 
geringen Theil durch den unterhalb befindlichen Kanal abfließen läßt. Dieſe 
jetzt einigermaßen verwilderte nördliche Kanalſtrecke nimmt außerdem noch das 
von rechts einmündende Theerofenfließ auf. Gleichzeitig mit der 1844/50 
erfolgten Umwandlung des Broszaitſcher Kanals in einen Bewäſſerungskanal 
wurde zur Ableitung des von den Meliorationswieſen abfließenden Waſſers der 
oberhalb Dombrowken in die Angerapp mündende Struskikanal angelegt, ferner 
zur Trockenlegung des im Skalliſcher Forſte liegenden Mynteſees und zur Ent- 
wäſſerung verſumpfter Stellen des Reviers der Myntekanal. 


Die letzte Strecke der oberen Angerapp erhält von rechts noch zwei kleine 
Waſſerläufe, nämlich beim Dorfe Angerapp das aus den Szabiener Seen kom— 
mende Wittfließ, und oberhalb Kl.-Meduniſchken den Zedtmarkanal, ein vom 
Verbande für die Entwäſſerung des Zedtmarbruches begradigtes und ausge— 
bautes Fließ. 

Von den rechtsſeitigen Zuflüſſen der mittleren Angerapp verdient nur der 
Wiekfluß Erwähnung, welcher die vom Darkehmener Hügellande nordwärts 
fließenden Bäche aufſammelt und bei Norgallen, wo die Angerapp den nordöſt— 
lich ziehenden Vorhöhenzug durchbricht, in das Unterwaſſer der Kiſſehlener Mühle 
mündet. Seine öſtlich von Abſchermeningken entſpringenden Quellbäche ſammeln 
ſich in dem am Fuße des Hügellandes liegenden Kleszower See. Von ihm aus 
durchzieht der Wiekfluß mit zahlreichen Krümmungen, ohne jedoch weſentlich von 
der Nordrichtung abzuweichen, das flachwellige oder völlig ebene Vorland in 
einem ſchmalen, nur bei Pogrimmen beträchtlich erweiterten Wieſenthälchen. Zur 
Verbeſſerung der Vorfluth des fruchtbaren Seitengeländes und der Wieſen wird 
ſein Bett von Pogrimmen abwärts an den verwilderten Strecken von einer Ge— 
noſſenſchaft geräumt und ausgebaut. Bei Gr. -Kolpacken empfängt er von rechts 
das unweit Schlaugen entſpringende Schaltinner Fließ, ebenſo kurz vor ſeiner 
Mündung das Gawaitefließ, deſſen von den Plawiſchker und Trakiſchker 
Bergen kommende Quellbäche ſich bei Gawaiten vereinigen; der öſtliche Quellbach 
entwäſſert die an Stelle des ehemaligen Gulbeniſchker Sees liegenden Wieſen. 
In geringem Abſtande von ſeiner eigenen Mündung, und von der des Wieffluſſes 
nur 5 km entfernt, erhält das Gawaitefließ auf der rechten Seite den bei Ezer- 
gallen (unweit Kiauten) entſpringenden Kiautener Bach, deſſen Wieſenthal ober— 
halb Buylien auf 0,5 km erweitert ift. Die in und neben dem Buyliener Forſt 
auftretenden nachdiluvialen Sand- und Lehmablagerungen laffen vermuthen, daß 
die am Südrande des Augskallner Höhenzugs zuſammenrinnenden Waſſerläufe 
früher Zuflüſſe eines Seebeckens geweſen ſeien, das nach dem Durchbruche der 
Angerapp durch die Einſenkung zwiſchen den Augskallner und Kallner Bergen 
trockengelegt worden ift. 

Der nächſte und bedeutendſte Nebenfluß ift die Piffa; fie ſtammt aus dem 
großen, an der Reichsgrenze liegenden Wisztyter See (+ 174 m), deffen Sammel- 
gebiet großentheils in Rußland liegt. Als Hauptquellbach kann man das vom 
Wizajnyer See (+ 243 m) kommende, in die Südſpitze des Wisztyter Sees mün- 
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dende Fließ anfehen, das auf nur 6 km Länge 69 m Fallhöhe, alfo 11,5% 
(1:87) mittleres Gefälle beſitzt und ſich kurz vor der Mündung mit der ebenfalls 
einem Gebirgsbache gleichenden Joduppe vereinigt. — Der Austritt aus dem 
Wisztyter See erfolgt an der um 8,4 km von dieſer Mündungsſtelle entfernten 
Nordoſtſpitze. Zunächſt fließt die Piſſa weſtlich bis Mehlkehmen, dann nördlich 
bis Gawehnen und nordweſtlich bis Danzkehmen (Oberlauf). In der langge— 
ſtreckten, auf S. 276 als Piſſaniederung bezeichneten Rinne mit der ehemaligen 
Trakehner Wildniß verfolgt die Piſſa mit vielen Abweichungen im Einzelnen 
vorwiegend weſtliche Richtung (Unterlauf). 

Da dieſe Rinne nahe an der nördlichen Waſſerſcheide liegt, ſo erhält die 
Piſſa ihre wichtigſten Zuflüſſe von Süden auf der linken Seite. Auch die in 
der letzten Strecke des Oberlaufs von rechts einmündenden Nebenbäche kommen 
mit ſüd⸗nördlicher Richtung vom Preußiſchen Landrücken herab und biegen erſt 
im ebenen Vorlande weſtwärts um nach der Piſſa hin, mit der ſie zuvor parallel 
gefloſſen waren. Es ſind dies die Bredaune, welche am Pfeifenberge oberhalb 
Bredauen entſpringt und kurz vor ihrer Einmündung bei Gawehnen noch einen 
rechtsſeitigen Zufluß aus der Gegend von Pillupönen aufnimmt, ſowie die ſüdlich 
von Pillupönen entſpringende, bei Pakalniſchken mündende Dobup, welche durch 
einen Verband im mittleren und unteren Laufe von Dopönen abwärts ausgebaut 
worden iſt. 

Als rechtsſeitige Zuflüſſe der unteren Piſſa ſind namentlich die Szirguppe 
und der Narpekanal zu nennen, die beiden Vorfluther der Narpe-Kattenauer 
Entwäſſerungsgenoſſenſchaft. Beide gewähren übrigens keine genügende Vorfluth. 
Für die bei Szirgupönen mündende Szirguppe, welche auch aus dem hauptſächlich 
nach der Rauſchwe (vergl. S. 57) entwäſſernden Packledimer Torfmoore geſpeiſt 
wird, ift der Stau des Szirgupöner Mühlenwehrs nachtheilig. Der Narpekanal 
hat nur bis Ruddinn ein ausgebautes und inſtandgehaltenes Bett, wogegen der 
unterhalb anſchließende, in das Unterwaſſer der Gumbinner Mühle mündende 
Bürgergraben von den Anliegern nicht geräumt wird. In den Bürgergraben 
fließt außerdem der unweit Njebudszen an der Hauptwaſſerſcheide entſpringende 
Rohrgraben, für deſſen Räumung und die Entwäſſerung der anliegenden Grund— 
ſtücke eine Genoſſenſchaft ſorgt. 

Von der linken Seite münden in die untere Piſſa: bei Szirgupönen die bei 
Leegen entſpringende, unterhalb Trakehnen begradigte und theilweiſe eingedeichte 
Rodupp, bei Kl.-Baitſchen die von Gr.-Schwentiſchken kommende Schwen— 
tiſchke, welche die Iszlaudsz von Iszlaudszen her empfängt, namentlich aber 
die Rominte. Während die Bredaune, Dobup, Rodupp und Schwentiſchke ihren 
Urſprung in dem als Vorſtufe des höheren Hügellandes aufzufaſſenden Gelände 
nehmen, kommt dieſer letztgenannte Nebenfluß vom höchſten Theile des Land— 
rückens, ebenſo wie die Quellbäche der Piſſa ſelbſt, und hat gleich große Bedeutung 
wie die Piſſa, welche erſt nach ſeiner Aufnahme den Eindruck eines Fluſſes macht. 

Die Rominte entſteht in dem ehemaligen Seebecken, das den ſüdöſtlichen 
Theil der Rominter Heide einnimmt, aus dem Zuſammenfluſſe des Bludszer 
Fließes von Süden, des Blindefließes von Südoſten, des Szittkehmer Fließes von 
Oſten und des Szinkuhner Fließes von Norden. Das Bludszer Fließ mündet 
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in die Blinde, das Szittkehmer in das Szinkuhner Fließ. Blinde und Szin— 
kuhner Fließ vereinigen ſich dann unweit Theerbude zur Rominte. 

Das Bludszer Fließ ſtammt aus der ſüdlich vom ruſſiſchen Städtchen 
Przerost beginnenden Reihe kleiner Seen, von denen zu Preußen nur der Loyer 
See gehört. Das gleichfalls aus Rußland ſtammende Blindefließ betrachten 
wir als oberen Lauf der Rominte. Das Szittkehmer Fließ kommt aus dem 
Pablindszenſee, dem höchſtgelegenen des Preußiſchen Landrückens“), fließt durch 
den Dobawenſee und an Szittkehmen vorüber nach der Rominter Heide. Das 
Szinkuhner Fließ entſpringt unweit Krajutkehmen in geringer Entfernung 
vom Wisztyter See und durchfließt bei ſeinem Eintritt in die Nordbucht des vor— 
zeitlichen Seebeckens ein kleines Reſtglied desſelben, den Szinkuhner See. — Die 
beiden anderen, in der Rominter Heide hinzutretenden Bäche erreichen die Ro— 
minte erſt, nachdem ſie das ehemalige Seebecken verlaſſen hat und ſchräge durch 
die Diluvialſandzone im nördlichen Theile der großen Forſten fließt: von rechts 
der Marinowograben aus dem nahe bei der Schwentiſchkequelle liegenden 
Marinowoſee, von links das Schwarze Fließ, welches bei Gr.-Jodup ent— 
ſpringt, ſeine Speiſung aber vornehmlich aus dem Moosbruche im Gehlweider 
Walde erhält. — Außerhalb der Rominter Heide nimmt die Rominte zahlreiche 
kleine Bäche auf, die ſämmtlich nur kurzen Lauf beſitzen und im Sommer meiſt 
völlig austrocknen, zur Hochwaſſerzeit aber raſch große Waſſermaſſen aus dem 
undurchläſſigen Seitengelände hinzubringen. Dennoch wird der Fluß im Hoch— 
ſommer ziemlich gut geſpeiſt aus den Quellen, welche an den Thalwänden und 
auf der Thalſohle zum Vorſchein kommen. Aus einer auffallend reichen Quelle 
am Fuße der 60 bis 70 m höher anſteigenden Sandhügel bei Gr.-Rominten ent⸗ 
ſpringt der unweit Kiauten von links in die Rominte mündende Praßberger 
Bach, der gleich nach ſeinem Urſprunge die Praßberger Mühle treibt, außerdem 
noch die Mahlmühle und die obere Papiermühle bei Kiauten. 

Aus dem auf S. 282 für die Goldap erwähnten Grunde mögen hier an— 
hangsweiſe noch kurze Abriſſe der Flußbeſchreibungen der Rominte und Piſſa 
eingeſchaltet werden. Bei der Rominte betrachten wir das Blindefließ als Ober— 
lauf. Der als Oberlauf der Piſſa anzuſehende Bach liegt vollſtändig auf ruſſi— 
ſchem Gebiete und wird nicht näher behandelt. 

Das Blindefließ (Blendzianka) entſpringt in einem kleinen, zu Rußland 
gehörigen See, der durch ein mooriges Wieſenthal mit dem Pablindszenſee in 
Verbindung ſteht. Bis zum Eintritt in die großen Forſten der Rominter Heide 
durchfließt er mit ſtarkem Gefälle ein ſumpfiges, von hohen Steilhängen ein— 
geſchloſſenes Thal. Innerhalb der Forſten iſt ſein ſchmales, tief eingeſchnittenes 
Bett zur Holztrift begradigt, wodurch auch die angrenzenden Wieſen einigermaßen 
entwäſſert worden ſind. 

Am Zuſammenfluſſe dieſes Hauptquellbachs mit dem Szinkuhner Fließ be⸗ 
ginnt die Nominte, welche in ihrem 55 km langen Laufe bis zur Einmündung 
in die Šak bei 34,5 km Luftlinienabſtand 59,4% Entwicklung beſitzt. Nach 


) Der Wizajnyer See, aus welchem der eigentliche Quellbach der Piſſa abfließt, liegt 
auf ruſſiſchem Gebiete 10 m niedriger, nämlich ＋ 243 m. 
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barometriſchen Höhenbeſtimmungen hat die Spiegelhöhe am 2. Auguſt 1898 bei 
hohem Waſſerſtande an der Mündung des Szinkuhner Fließes + 154,3 m, am 
Austritt der Rominte aus den Forſten oberhalb Makuniſchken + 129,9 m be- 
tragen. Danach würde fich die Spiegelhöhe bei Mittelwaſſer auf etwa +152 m 
und + 128 m annehmen laffen. An der Grenze der Kreiſe Goldap und Gum- 
binnen oberhalb Matzutkehmen beträgt fie etwa + 90 m und an der Einmündung 
in die Piffa +42 m. Das mittlere Gefälle iſt demnach recht bedeutend, für 
die ganze Lauflänge (55 km) bei 110 m Fallhöhe 2,0 %% (1: 500). Innerhalb 
der Rominter Heide bleibt das Gefälle unter dem Durchſchnitt, iſt dagegen beim 
Uebergange aus dem Hügellande des Preußiſchen Landrückens ſehr ſtark, namentlich 
von Makuniſchken bis zur unteren Kiautener Papiermühle, und auch im Unter— 
laufe, der dem Vorlande des Landrückens angehört, noch ziemlich groß. An der 
unteren Kiautener Papiermühle (die obere wird vom Praßberger Bache betrieben), 
ferner an den Mahlmühlen bei Matzutkehmen und Kulligkehmen wird das Ge— 
fälle durch Schützenwehre mit 2,5 bis 3 m Stauhöhe für den Betrieb von Tur— 
binen und Waſſerrädern ausgenutzt. Als ſonſtige Benutzung des Romintewaſſers 
ift die Brennholztrift zu erwähnen, durch welche vom Gumbinner Holzflößverein 
alljährlich nach Ablauf des höchſten Frühjahrshochwaſſers das in den Forſten 
aufgearbeitete Klobenholz bis zu der mit Flößrechen geſperrten Holzbrücke unter— 
halb Norutſchatſchen (dicht bei Gumbinnen) getriftet und dann am Ufer zum 
Verkaufe ausgeſetzt wird. 

Innerhalb der Rominter Heide beſchreibt der Fluß viele Krümmungen und 
hat zumeiſt ſteile Ufer, an denen oft größere und kleinere Geſchiebeblöcke zum 
Vorſchein kommen, ebenſo auf der Sohle. In Folge der zahlreichen Sprinde an 
den Flußufern und der kleinen, ſtetig geſpeiſten Zuflüſſe wird das etwa 10 bis 
15 m breite Bett auch in der trocknen Jahreszeit gut gefüllt. Faſt durchweg 
fließt die Rominte, ſoweit ihr Lauf die Forſten durchzieht, in einem ſchmalen, 
meiſt mit Torfwieſen bedeckten Thälchen, das von mäßig geböſchten, ſandigen, 
dicht bewaldeten Lehnen eingeſchloſſen wird. 

Vom Austritt aus den Heideforſten bis Walterkehmen hat die Thalſohle 
wechſelnde, aber größtentheils geringe Breite (100 bis 200 m), während die 
Thalwände bis Langkiſchken 20 bis 25, von da bis Walterkehmen 15 bis 20 m 
hoch und in den Buchten der zahlreichen ſcharfen Krümmungen ſteil geböſcht find. 
Auf der unteren Strecke verflachen ſich die Begrenzungen des Thales mehr und 
mehr, und der Flußlauf iſt weniger ſcharf gewunden, mit Ausnahme einer ſehr 
ſtarken Krümmung bei Kulligkehmen. Das zumeiſt in den Geſchiebelehm einge— 
nagte Bett der Rominte beſitzt in der mittleren Strecke durchſchnittlich 8 bis 10, 
in der unteren 15 bis 20 m Breite und bei gewöhnlicher Füllung über der mit 
Sand und Kies bedeckten Sohle 0,5 bis 0,8 m Waſſertiefe. Zur Hochwaſſer— 
zeit vermehrt ſich die Breite, und der Waſſerſpiegel ſchwillt um 2,5 bis 3 m, 
bei Eisgang an den Engſtellen bis zu 4,5 m höher an. Die im Mittellaufe 
ſteilen, faſt durchweg mit Erlen und Weiden bepflanzten, ſandig-lehmigen Ufer 
haben 2 bis 4m Höhe über dem ſommerlichen Waſſerſtand, jo daß das Hoh- 
waſſer in der Regel bordvoll abgeführt wird oder doch nur an wenigen Stellen 
Ueberſchwemmungen verurſacht. Unterhalb Walterkehmen, wo die Ufer niedriger 


— 
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werden und das Bett öfters durch Kiesbänke und Steinriffe verflacht iſt, treten 
häufiger Ausuferungen ein, beſonders auch in der Mündungsſtrecke durch Rück— 
ſtau aus der Piſſa. Durch tiefere Ausnagung des Geſchiebelehms und durch 
Uferabbrüche in den Gruben der Flußſchleifen (3. B. bei Matzutkehmen, Praß⸗ 
lauken, Kulligkehmen) entſtehen während der großen Anſchwellungen ſtets neue 
Anhägerungen, obgleich an den leicht zugänglichen Stellen die Gewinnung des 
Kieſes und der Steine für Bauzwecke eine gewiſſe Räumung des im Uebrigen 
ſich ſelbſt überlaſſenen Bettes bewirkt. 

Da keine Pegelſtelle an der Rominte vorhanden iſt, können nähere An⸗ 
gaben über den Abflußvorgang nicht gemacht werden, ebenſo wenig über die Ab- 
flußmenge. Dieſe iſt während der Sommermonate im Allgemeinen gering, nimmt 
aber nach ſtarken Regengüſſen bedeutend zu, da das Ablaufen des Tagewaſſers 
aus dem größtentheils undurchläſſigen Niederſchlagsgebiet ſehr raſch vor ſich geht. 
Obgleich gewöhnlich die hierdurch verurſachten Anſchwellungen kaum zur bord— 
vollen Füllung des Bettes ausreichen, ſind doch auch mehrfach ſommerliche Hoch⸗ 
fluthen eingetreten, welche nicht unbeträchtliche Schäden durch Ueberſchwemmung 
des zur Wieſen- und Ackerkultur benutzten Thalgrundes verurſacht haben, z. B. 
im Juli 1898 bei Matzutkehmen, Praßlauken, Walterkehmen, Samelucken, Kullig⸗ 
kehmen und Norutſchatſchen. Die beiden letztgenannten Orte ſtanden unter 
Waſſer; bei Praßlauken und Matzutkehmen wurden die Ufer durch Abbrüche 
ſtark beſchädigt, bei Makuniſchken die fiskaliſche Straßenbrücke, desgleichen die 
Dobawer Brücke am Szinkuhner Fließ und die über das Szittkehmer Fließ 
führende Brücke bei Binnenwalde. Die Hochwaſſermenge muß recht groß ge— 
weſen ſein, da die hölzerne Brücke bei Binnenwalde zwei Oeffnungen mit 13,1 m 
Lichtweite beſitzt, die Dobawer Brücke zwei Oeffnungen mit 9,0 m und die Brücke 
bei Makuniſchken eine Oeffnung mit 11,0 m Lichtweite*). Weiter ſtromabwärts 
liegen die Brücken bei Langkiſchken (eine Oeffnung mit 14,0 m Lichtweite), zwei 
Brücken bei Matzutkehmen (eine Oeffnung mit 16,5 m und drei Oeffnungen mit 
23,5 m), bei Praßlauken (drei mit 22,5 m), bei Gr.⸗Tellitzkehmen (zwei mit 16,3 m), 
bei Walterkehmen (drei mit 23,5 m), bei Samelucken (drei mit 23,0 m), bei 
Neſtonkehmen (drei mit 22,5 m), bei Kulligkehmen (drei mit 28,0 m) und bei 
Norutſchatſchen (eine mit 25,1 m). Letztere Eiſenbahnbrücke und die obere Straßen: 
brücke bei Matzutkehmen haben eiſernen, die übrigen hölzernen Ueberbau, ſteinerne 


Landpfeiler und hölzerne Mitteljoche. Da in den ruhigen und flachen Stellen 


der Rominte-Krümmungen eine kräftige Eisdecke zu entſtehen pflegt, die nach 
Eintritt des Thauwetters ſchnell abgeht, ſo bilden ſich bei den in ſcharfen 
Krümmungen liegenden Brücken faſt alljährlich Eisverſetzungen, welche großen 
Aufſtau und zuweilen Beſchädigungen der Bauwerke verurſachen, namentlich Ende 
März oder in den erſten Tagen des April, z. B. 1883 und 1888. Bei den 


) Am 10. Juli, an welchem Tage die Brücken beſchädigt worden ſind, hat die 


Niederſchlagshöhe bei der Regenſtation Rominten das im Flach- und Hügellande unge- ` 


wöhnliche Maß von 144 mm erreicht, wovon 143 mm in 9 Stunden gefallen find, na- 
mentlich zwiſchen 2 und 3½ Uhr Nachmittags. In Szittkehmen wurden gleichzeitig 73 mm 
Regenhöhe beobachtet. 
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Brücken in Matzutkehmen, Praßlauken, Walterkehmen und Kulligkehmen find ſolche 
nachtheiligen Eisverſetzungen öfters vorgekommen. 


Die Piſſa nahm früher ihren Abfluß aus dem Wisztyter See, deſſen öſt— 
liches Ufer die Reichsgrenze zwiſchen Deutſchland und Rußland bildet, durch das 
ruſſiſche Städtchen Wisztyniee. Um den Uebergriffen des Beſitzers der dortigen, 
im Anfange dieſes Jahrhunderts abgebrochenen Mühle, welcher den Waſſerabfluß 
willkürlich regelte und zeitweiſe ganz unterbrach, beſſer vorbeugen zu können, 
wurde 1753 ein Durchſtich von der nordweſtlichen Ecke des Sees nach der (hier 
in etwa 300 m Entfernung) parallel zum Seeufer fließenden Piſſa hergeſtellt 
und bei Kl.⸗Kallweitſchen mit einer 4,7 m weiten Ablaßſchleuſe zur Regelung 
des Seewaſſerſtandes verſehen. Im Oberlaufe bis Danzkehmen macht die Piſſa 
den Eindruck eines großen Baches, der erſt im Unterlaufe durch den Hinzutritt 
der linksſeitigen Gewäſſer, beſonders der Rominte, zum Fluſſe verſtärkt wird. 
Die Lauflänge mißt bis zur Romintemündung bei Gumbinnen 57,1, von da bis 
zur Mündung in die Angerapp 38,8, im Ganzen alſo 95,9 km. Die entſprechen— 
den Luftlinien ſind 34,5, 20,5 und 56,0 km lang, ſo daß die Entwicklung ober— 
halb Gumbinnen 65,5, unterhalb 89,3 und im Ganzen 71,3% beträgt. Im 
Oberlaufe und von Danzkehmen bis Szirgupönen hat die Piſſa nur mäßige 
Windungen und ſelten ſcharfe Krümmungen, dagegen von Szirgupönen ab und 
namentlich in der unterſten Strecke einen ſehr gewundenen Lauf; beſonders von 
Pötſchkehmen bis zur Mündung bildet ſie dicht an einander gereihte ſcharfe 
Schleifen. Oberhalb Gumbinnen wird die Entwicklung hauptſächlich durch den 
Richtungswechſel bei Danzkehmen verurſacht, unterhalb vorzugsweiſe durch die 
Schlangenlinie des Flußlaufs. In dem Bruche von Danzkehmen bis Szirgu— 
pönen iſt die Piſſa durch König Friedrich Wilhelm J. im Jahre 1726 künſtlich 
begradigt und in den beiderſeits eingedeichten, 8 km langen ſogenannten Piffa- 
kanal umgewandelt worden, an deſſen Anfang eine Freiſchleuſe liegt, bei welcher 
rechts als Entlaſtungsgraben der ebenfalls eingedämmte, aber nicht begradigte 
Faule-Graben-Kanal, ein ehemaliges Flußbett, abzweigt und ſich bei Szirgu— 
pönen wieder mit dem Hauptkanale vereinigt. 

Der Waſſerſpiegel des Wisztyter Sees liegt auf + 174 m, das Mittel— 
waſſer der Jahresreihe 1842/92 a. P. Gumbinnen auf (+ 39,937 + 1,48 m) 
— rd. + 41,4 m, alfo an der oberhalb befindlichen Romintemündung auf etwa, 
+ 42 m. Nach den barometriſchen Höhenbeſtimmungen vom Auguſt 1898 iſt 
der gewöhnliche Waſſerſtand bei Danzkehmen auf + 53 m und an der Ein— 
mündung in die Angerapp auf + 15 m anzunehmen. Das mittlere Gefälle be— 
trägt daher auf der 57,1 km langen Strecke bis zur Romintemündung 2,311 %% 
(1: 433), auf der 38,8 km langen unteren Strecke dagegen nur 0,696 %¾ (1: 1440), 
im Ganzen auf 95,9 km Lauflänge 1,658 °/o (1: 603). In der oberen Strecke 
iſt es jedoch ſehr ungleichmäßig vertheilt: zwiſchen Baibeln und Kiſſeln beträgt 
es nahezu 4 °/oo, zwiſchen Danzkehmen und der Romintemündung aber kaum 0,6 %o, 
obgleich hier der Lauf durch die Anlage des Piſſakanals erheblich verkürzt wurde. 
Sehr bedeutend iſt das Gefälle der Zuflußbäche des Wisztyter Sees. Wenn 
man den Abfluß des Wizajnyer Sees als Hauptquellbach anſieht, ſo liegt die 
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Quelle der Piffa, alfo die eigentliche Hauptquelle des Pregelſtroms auf + 243 m 
in 110,3 km Entfernung von der Piſſamündung, und das entſprechende mittlere 
Gefälle berechnet fich auf 2,067 / (1: 484). 

Der Wisztyter See dient bis zu gewiſſem Grade als Ausgleichsbecken für 
den Waſſerabfluß der Piſſa und würde nach Intze („Waſſerverhältniſſe Oft- 
preußens“ S. 27) hierfür zum Vortheile der unterhalb befindlichen Mühlen noch 
beſſer verwerthet werden können, ohne daß während des Sommers die erforder⸗ 
liche Spiegelſchwankung mehr als 0,2 bis 0,25 m zu betragen brauchte. Die 
Inſtandhaltung und Bedienung der Kallweitſchener Schleuſe erfolgt von jeher 
auf Staatskoſten. Dabei wurden ſtets die Intereſſen der Mühlen durch Zu⸗ 
leitung von Betriebswaſſer während der trockenen Jahreszeit berückſichtigt, anderer- 
ſeits aber auch diejenigen der Ober- und Unterlieger. Bis zum Anfange dieſes 
Jahrhunderts mußte außerdem auch auf die aus dem Naſſawener Forſte nach 
Milluhnen gehende Flößerei Rückſicht genommen werden. Der Wisztyter See 
ſcheint in erheblichem Maße eine Zurückhaltung der von den ſtark ſtrömenden 
Quellbächen mitgeführten Sinkſtoffe zu bewirken, da die Piſſa am Austritt aus 
ihm auffallend reines Waſſer beſitzt. Von hier bis Baibeln und dann wieder 
von oberhalb Mehlkehmen bis Kl. Lengmeſchken durchzieht der Fluß ſumpfige, mit 
mäßig geböſchten Gehängen beſäumte Wieſengründe, in denen das Bett nur un— 
deutlich begrenzt und oft zu breit iſt. An der erſtgenannten Strecke planen die 
Beſitzer der naſſen Wieſen die Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft zur Verbeſſe— 
rung der Vorfluth; einſtweilen behelfen ſie ſich mit Räumung und Krautung des 
Flußbettes, zu welchem Zweck die Kallweitſchener Schleuſe zeitweiſe auf einige 
Tage geſchloſſen wird. Von Baibeln bis oberhalb Mehlkehmen und von Kl. 
Lengmeſchken bis Kiſſeln hat die Piſſa ein ſchluchtähnliches Thal, deſſen ſteile, 
bis zu 30 m hohe Wände oft dicht an das tief eingeſchnittene, etwa 5 m breite 
und gewöhnlich auf 0,6 m Tiefe benetzte Bett herantreten. Von Kiſſeln bis 
oberhalb Danzkehmen geht das Seitengelände meiſtens unmerklich in das ſchmale 
Wieſenthälchen des 10 bis 15 m breiten, mit 1 bis 2 m hohen Ufern eingefaßten 
Fluſſes über. 

Etwa 2 km oberhalb Danzkehmen erreicht die Piffa den Rand eines 2 bis 
3m breiten Thales, das fich nach Szirgupönen hin enger zuſammenzieht, aber 
noch bis jenſeits Gumbinnen anſehnliche Ausdehnung behält. Das natürliche 
Ueberſchwemmungsgebiet erſtreckt ſich in der oberen Strecke auf die volle Breite 
des Thals; jedoch werden hier die auf fruchtbarem Schlick üppig gedeihenden 
Wieſen durch die Deiche des Piſſakanals gegen unzeitige Ausuferungen geſchützt. 
Weiter unterhalb liegen die Wieſen zum Theil hochwaſſerfrei, find dann aber 
minder ertragreich, da ihr Untergrund aus Sand oder Moorerde beſteht. Unter⸗ 
halb Gumbinnen, wo das Thal allmählich ſich tiefer in das Seitengelände ein- 
zuſchneiden beginnt, iſt die mit Wieſen bedeckte Thalſohle ſtellenweiſe 400 bis 
500 m breit, während an anderen Stellen das unregelmäßig geformte, arg ver— 
wilderte Bett beiderſeits bis an die ſteilen Hochufer reicht. Dieſe nehmen nach 
der Mündung hin an Höhe auf 20 bis 30 m zu und ſind mit zahlreichen, in 
den ſchweren Lehmboden tief eingeriſſenen Schluchten durchſetzt. Ueberhaupt herrſcht 
ſchon von Mehlkehmen ab an den Ufern lehmiger Boden vor, abgeſehen von den 
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Bruchſtrecken und einigen kurzen Sandſtrichen, z. B. bei Karalene; nur die Strecke 
Baibeln —Mehlkehmen zeigt vorwiegend ſandige Ufer. Die Sohle liegt größten- 
theils im Geſchiebelehm, der oft von feinkörnigem, mit nußgroßen Steinen ver- 
miſchtem Kies überdeckt und in der gefällarmen Strecke unterhalb Szirgupönen 
mit Waſſerpflanzen überwachſen iſt. Der Gehalt an Sinkſtoffen vermehrt ſich 
in der letzten Strecke beträchtlich durch die zahlreichen Uferabbrüche, welche ſtellen— 
weiſe zu Durchbrüchen der ſcharfen Schleifen geführt haben. 

In dem verwilderten Unterlaufe ſind an verſchiedenen, beſonders durch die 
Angriffe der Strömung gefährdeten Stellen (3. B. bei Prusziſchken, Gr. Berſch— 
kurren und Pötſchkehmen) von den Anliegern mit Beihülfe aus öffentlichen Geld— 
mitteln und vom Wegebaufiskus Uferbefeſtigungen aus Packwerk, Rauhwehr oder 
Weidenpflanzungen ausgeführt worden, innerhalb der Stadt Gumbinnen einige 
Bohlwerke. Die niedrigen Theile der Stadt werden durch die am unterhalb be— 
findlichen Mühlenwehre beginnenden kleinen Deiche gegen Ueberſchwemmung ge- 
ſchützt. Als einzige größere Flußbauanlage iſt die Begradigung und Eindeichung 
der Strecke Danzkehmen —Szirgupönen bereits oben erwähnt, durch welche die 
Vorfluth der dortigen Bruchflächen zwar gewonnen hat, jedoch nicht im ge— 
nügenden Maße wegen des Rückſtaues des Szirgupöner Mühlenwehrs. Geplant 
wird die Beſeitigung dieſer Stauanlage und der Ausbau des anſchließenden, 
durch Verſandung und Verkrautung wenig leiſtungsfähigen Flußlaufs, wobei 
gleichzeitig die mehrfach abbrüchigen Ufer (3. B. bei Baitſchen und Sadweitſchen) 
geſichert werden ſollen. Außer dem Mühlenwehre und dem ſchlechten Zuſtand 
des Bettes gilt auch die zu enge fiskaliſche Straßenbrücke bei Werdeln unterhalb 
Szirgupönen als Abflußhinderniß (zwei Oeffnungen mit 12,5 m Lichtweite). Die 
oberhalb gelegene Straßenbrücke bei Milluhnen ift mehr als doppelt jo weit 
(zwei mit 28,0 m). Dagegen rufen die Eiſenbahnbrücke bei Sadweitſchen (eine mit 
18,7 m), ſowie die Straßenbrücken bei Gumbinnen (drei mit 38,4 m), Stannait⸗ 
ſchen (zwei mit 40,4 m) und die 1898 in Beton neu hergeſtellte Brücke bei Rara- 
lene (zwei mit 40,1 m) keinen nachtheiligen Aufſtau des Hochwaſſers hervor. Die 
Mühlenwehre bei Baibeln, Eggleniſchken, Milluhnen, Pakalniſchken, Gumbinnen 
und Gerwiſchkehmen haben zu keinen Klagen wegen Behinderung der Vorfluth 
Anlaß gegeben. Im Ganzen nutzen dieſe Stauanlagen nur etwa 15 m der Fall- 
höhe des Piſſafluſſes aus. 

Die an der Gumbinner Mühle bei Niedrigwaſſer 3 m betragende Stau- 
höhe vermindert fich bei höheren Waſſerſtänden raſch, bis Ausſpiegelung eintritt. 
Der ſeit 1830 beobachtete Pegel in Gumbinnen (P. N. — 39,937 m) liegt 
im Staue des Wehres und liefert daher kein richtiges Bild über die Abfluß— 
verhältniſſe. In der Jahresreihe 1842/92 hat bei ihm betragen NNW (1890) 
— 1,00 m, MNW = 1,24 m, MW = 1,48 m, MHW = 2,68 m, HHW 
(1877) = 4,08 m. Der höchſte bekannte Waſſerſtand vom 29. März 1877 war 
durch eine Eisverſetzung hervorgerufen. In den letzten Jahren ſind die höchſten 
Stände am 16. März 1893 (3,80 m), 9. Februar 1894 (3,10 m), 31. März 1895 
(3,30 m), 1. März 1897 (3,10 m) eingetreten. Ein zweiter Pegel bei Karalene 
(N. P. — + 21,034 m) wird erft feit 1894 beobachtet. Obwohl nicht in gleichem 
Maße wie die Rominte, erleidet doch auch die Piſſa zuweilen im Sommer Hoch— 
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fluthen, welche für die Thalwieſen recht nachtheilig ſind, z. B. im Juli 1898. 
Die Frühjahrsfluthen und Eisgänge verurſachen öfters Abbrüche an den im An— 
griffe der Strömung liegenden Ufern. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 


Das Hügelland im ſüdlichen und ſüdöſtlichen Theile des Angerappgebiets, 
ſowie das im Norden und Nordweſten des Gebietes gelegene Vorland des Preußi— 
ſchen Landrückens beſtehen vorzugsweiſe aus den Verwitterungserzeugniſſen des 
Geſchiebemergels und Deckthons, die auf großen Flächen ſchweren Thon- und Lehm- 
boden, vielfach aber auch leichtere Miſchungen bis zum leichteſten, kaum noch 
lehmigen Sandboden bilden. Genaue Unterſuchungen über die Verbreitung des 
Deckthons liegen noch nicht vor; ihm ſcheinen hauptſächlich die durch Mangel an 
Steinen und Kies bekannten thonigen Böden im ebenen Nordoſten des Kreiſes 
Darkehmen und das flache Gelände zu beiden Seiten des unteren Piſſa- und 
Angerappthales anzugehören. Der Geſchiebemergel bildet die Oberfläche des zu— 
nächſt der Hauptwaſſerſcheide liegenden Hügellandes, ſowie des Höhenzugs, welcher 
das Angerapp- vom Allegebiet abſcheidet und ſich am rechten Angerappufer nach 
Plicken hin fortſetzt. Hier und im eigentlichen Hügellande verhüllt er oft nur 
mit geringer Mächtigkeit die unter ihm lagernden Sande und Grande des unteren 
Diluviums, die ihn manchmal durchragen. Oberflächenbildend in bedeutender 
Ausdehnung erſcheinen dieſelben in jener durchſchnittlich 6 km breiten Zone, welche 
vom Wisztyter See weſtſüdweſtlich durch die nördliche Rominter Heide an Goldap 
vorüber nach der Skalliſcher Ebene zieht, ſowie im Oſten der Mauerſeegruppe. 
Auch dieſe Flächen werden bei der zweiten Vereiſung eine Decke von Gejchiebe- 
mergel erhalten haben, deren thonige und feinſandige Beſtandtheile ſpäter wieder 
ausgewaſchen und fortgetragen worden ſind, während die beigemengten Geſchiebe 
zurück blieben. Je nachdem dieſer Vorgang ſich mehr oder weniger vollſtändig 
vollzogen hat, entſtanden vorherrſchend ſandige oder lehmige Bodenarten. Eine 
gemeinſame Eigenthümlichkeit derſelben iſt das Auftreten unzähliger größerer 
oder kleinerer Geſchiebe, welche ſtellenweiſe förmliche Blockanhäufungen bilden, 
3. B. im leichten Lehmboden bei Jesziorken an der Südweſtecke des Flußgebiets, 
im Sandboden weſtlich von der Mauerſeegruppe am Dobenſchen und Deyguhnſee, 
ſowie auf der öſtlichen Seite dieſer Seengruppe bei Kutten und bei den Pillacker 
Bergen. In der an großen Blöcken, feineren Geſchieben und Kies beſonders 
reichen Umgebung der großen Seen des Angerapp-Quellgebiets verdankt die 
kuppige Bodengeſtalt ihren Urſprung hauptſächlich den unterdiluvialen Sanden 
und Granden, obgleich fie meiſtens vom oberen Geſchiebemergel oder von ober: 
diluvialen Sanden und Granden verhüllt werden. Nur ſehr ſelten kommt der 
unter ihnen lagernde unterdiluviale Thonmergel zum Vorſchein, in den die großen 
Seebecken Maſurens eingeſchnitten find, z. B. bei Lötzen und Haarszen am Mauer- 
ſee, zuweilen auch an den Ufern der tief eingenagten Fließe. 

Undurchläſſig ſind die mit Deckthon und thonigen Verwitterungsböden des 
Geſchiebemergels bedeckten Gebietstheile. Je ſandiger und ſtärker die verwitterte 


— 294 — 


Oberſchicht iſt, um ſo leichter kann das Regenwaſſer verſickern und um ſo länger 
währt es, bis der Boden mit Sickerwaſſer geſättigt iſt. Wenn der Oberdiluvial— 
ſand nur eine dünne Decke über dem Geſchiebemergel oder der Unterdiluvialſand 
eine ſchwache Hülle über dem unterdiluvialen Thonmergel bildet, z. B. öſtlich 
von der Mauerſeegruppe, jo wird feine Durchläſſigkeit aufgehoben. Sehr durch— 
läſſig ſind die Sandablagerungen da, wo ſie in großer Mächtigkeit auftreten, 
z. B. in der oben erwähnten Zone am Nordrande des Hügellandes zwiſchen dem 
Wisztyter See und der Skalliſcher Ebene. Da der Quellenhorizont hier den 
Formen der Oberfläche nicht folgt, ſo ſcheint die unterirdiſche Bewegung des 
verſickerten Waſſers von der Bewegung des Tagewaſſers zuweilen abzu— 
weichen, das Quellenabflußgebiet alſo andere Grenzen zu beſitzen wie die durch 
die Oberflächengeſtalt bezeichneten Waſſerſcheiden. Daher finden ſich an dieſen 
und anderen Stellen des Hügellandes manche an klüftiges Gebirge erinnernde 
Erſcheinungen, namentlich das Auftreten ſtarker Quellen, welche dem von ihnen 
geſpeiſten Fließe eine im Vergleich mit der Gebietsfläche auffallend große Ab— 
flußmenge zuführen (vergl. S. 287). 

Die zahlreichen, oft tiefen Bodenmulden der maſuriſchen Landſchaft erhalten 
häufig durch ſolche Quellen und durch das oberflächlich hinzurinnende Tagewaſſer 
mehr Speiſewaſſer, als abzufließen vermag, falls ſie überhaupt offenen Abfluß 
beſitzen. Außer den oben beſchriebenen Seen finden ſich daher ungemein viele 
Ueberbleibſel ehemaliger ſtehender Gewäſſer, welche entweder durch die allmählich 
erfolgte tiefere Einnagung des Vorfluthwaſſerlaufs verbeſſerten Abfluß erhalten 
haben und trockengelegt worden oder durch die Wucherungen von Halbgräſern und 
Mooſen, durch Einſchlämmung von Sand und thonigem Schlick, durch die Ab— 
lagerungen der im Speiſewaſſer aufgelöſt enthaltenen Stoffe und thieriſcher Reſte 
vertorft und verlandet ſind. Manchmal zeigt die Oberfläche jetzt den früheren 
Seegrund als geſchichteten Sand oder Wieſenlehm. Noch viel häufiger kommen 
die Moore vor, und zwar in den verſchiedenſten Entwicklungsſtufen von Wafjer- 
becken, deren Spiegel nur mit einer dünnen Schicht überwachſen iſt, bis zu feſten 
Torflagern und zu Grünlandsmooren, bei denen unter der grasbewachſenen Moor- 
erde in geringer Tiefe Lehm oder Sand liegt. Am umfangreichſten ſind die vor- 
zeitlichen Seebecken, welche durch die Einnagung der Angerapp und der Rominte 
trockengelegt wurden, in der Skalliſcher Ebene und im ſüdöſtlichen Theile der 
Rominter Heide. Von den durch menſchliches Zuthun landwirthſchaftlich nutzbar 
gemachten ehemaligen See- und Sumpfflächen ſeien genannt: das Nietlitzer Bruch 
mit den Wonszſeen, die Staszwinner Wieſen, die trockengelegten Ländereien bei 
Spiergſten und Kruglinnen, das Zedtmarbruch. Andere dienen als Waldboden, 
z. B. das Gr. Moosbruch bei Gehlweiden, oder werden in unvollkommener Weiſe 
zur Torfgewinnung ausgebeutet, z. B. das Schlauger Bruch. 

Geringer an Umfang, aber gleichfalls groß an Zahl ſind die Torfmoore 
im ebenen Vorlande des Preußiſchen Landrückens. Obwohl die Bodenmulden 
dort nur ſehr flach eingeſenkt ſind, gelangt bei dem äußerſt geringen Gefälle der 
Vorfluthfließe der Abzug des Tagewaſſers leicht ins Stocken, und die undurch— 
läſſige Beſchaffenheit des Bodens verhindert ſeine Verſickerung. So mag längs 
des Thalwegs der unteren Piffa die langgeſtreckte Reihe ausgedehnter Alluvial⸗ 
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flächen in der ehemaligen Trakehner Wildniß zwiſchen Gumbinnen und Danz⸗ 
kehmen entſtanden ſein, die ſich nach Oſten hin noch über die Hauptwaſſerſcheide 
und Reichsgrenze fortſetzen. Nördlich davon liegen das noch nicht ausreichend 
entwäſſerte Packledimer Hochmoor (pakladim — Höllenſumpf) und das Narpe— 
bruch, weſtlich von Gumbinnen das zum Torfſtiche benutzte Purpeſſelner Moor 
und an der unterſten Angerappſtrecke das nicht verwerthete Tarpuppmoor, ein nie⸗ 
driges Moosbruch. j 

Nach dieſem allgemeinen Ueberblick über die im Angerappgebiete vor- 
kommenden diluvialen und alluvialen Bodenarten betrachten wir kurz die Ver— 
breitung der Lehm- und Sandböden in den einzelnen Theilen der Gebietsfläche. 

In der ſüdweſtlichen Ecke des Angerapp-Quellgebiets (ſüdlich von der Dey- 
guhnſeegruppe) wechſelt leichter Lehm- mit grandigem Sandboden, der weiter 
nordwärts nach dem Dobenſchen See hin vorherrſcht, wogegen am Löwentinſee 
die Miſchung mehr lehmig und bei Thiemau recht fruchtbar wird. Auch jenſeits 
Doben am Weſtufer der Mauerſeegruppe hat der ſchmale, in dieſelbe entwäſſernde 
Streifen größeren Lehmgehalt. Die breite Gebietsfläche, welche ſich im Südoſten 
und Oſten des Löwentinſees längs der Buwelnoſeegruppe und bis zu der dicht 
am Widminner See vorbeiziehenden Hauptwaſſerſcheide ausbreitet, hat zwiſchen 
dem Üblickſee, Bialla und Widminnen überwiegend gute Lehm- und Thonböden, 
in den anderen Theilen minder ſchwere lehmig-ſandige Bodenarten, beſonders 
gegen Norden nach dem Kruglinner See hin. Aehnliche Beſchaffenheit beſitzt das 
hügelige Gelände längs der Hauptwaſſerſcheide in der Borkener Heide bis zur 
Goldapgarſeegruppe; auch die am meiſten ſandigen Böden haben hier etwas 
Lehmbeimengung und im Untergrunde Geſchiebemergel, der den tiefreichenden 
Wurzeln kräftige Nahrung zuführt: die ſogenannte Heide beſitzt vortreffliche Wald— 
beſtände, neben gutwüchſigen Kiefern und Fichten viel Laubholz. Dagegen trifft 
man in der hauptſächlich mit diluvialen Sanden und Granden bedeckten Gegend 
zwiſchen der Goldapgar- und Mauerſeegruppe ausgedehnte Heideländereien, die 
nur mit Heidekraut und Kuſſeln bewachſen oder zu Flugſand geworden ſind; die 
beſſeren mit Kartoffeln und ſpärlichem Getreide beſtellten Felder liegen meiſtens 
in Nähe der zahlreichen Moore. Auch an den durch ihre großen Blockan— 
häufungen bekannten Hügeln bei Kutten, Gr.- und Kl.-Pillacken herrſcht der Sand- 
boden auf undurchläſſiger Unterlage vor. 

Nordweſtlich vom Gr.⸗Strengelner See findet fih zunächſt meiſt grandig— 
ſandiger Boden, der aber nach dem Angerburger Angerappthale hin vielfach von 
Lehm überlagert iſt. Am linken Ufer der Angerapp (und von Jakunowen ab- 
wärts auch am rechten) breitet fich lehmiger Weizen- und Gerſteboden aus. Frucht⸗ 
baren milden Lehm zeigt ebenfalls der ſüdliche Theil des Darkehmer Kreiſes bei 
Dombrowken, Meduniſchken und Beynuhnen an der linken Seite des Angerapp— 
thales. An der rechten Seite liegt hier die ſüdwärts vom Goldapfluſſe begrenzte 
Skalliſcher Ebene, jenes vorzeitliche Seebecken, das im Weſten und Norden längs 
des Hauptfluſſes außer den im Ueberſchwemmungsgebiete befindlichen naſſen Wieſen 
große Flächen mit altalluvialem Wieſenlehm, im Süden und Oſten altalluvialen 
Sand und Torfmoore enthält. Der ſüdöſtliche Theil des Darkehmer Kreiſes ge- 
hört zu der an das Bild der maſuriſchen Landſchaft erinnernden Sandzone, die 
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von Szabienen über Abſchermeningken, Schlaugen und Gr.-Trakiſchken nach der 
Rominte zieht, im Süden annähernd durch das Goldapthal begrenzt. In der 
Hauptſache entwäſſert ſie nach der Goldap, ſpeiſt aber auch die nordwärts rinnenden 
Seitenbäche des Wiekfluſſes. Zwiſchen ihren zahlreichen, ſeit der Entwaldung 
oft wenig nutzbaren Sandhügeln, die mit Geſchiebeanhäufungen bedeckt ſind und 
mehrfach danach benannt werden (Kalkberge bei Krugken und Jagotſchen), ſind 
viele Torfmoore eingeſtreut; aber nur ein einziger größerer See, der Goldaper 
See mit ſtellenweiſe bewaldeten Ufern, verleiht dem Landſchaftsbilde den vollen 
Reiz. Im Gegenſatze zur rechten Seite hat die linke Seite des unteren Goldap— 
thales meiſt fruchtbaren Boden, humoſen ſandigen Lehm und an manchen Orten 
ſchweren thonigen Lehm mit dunkeler Färbung. 

Das von den Alluvialthälern der oberen Goldap und Jarke ſcharf be— 
grenzte Hügelland des Seesker Höhenzugs, die höchſte Erhebung im Angerapp— 
gebiete, zeichnet ſich durch häufigen plötzlichen Wechſel zwiſchen ſtrengem Thon, 
leichteren lehmig-ſandigen Bodenarten und reinem Sandboden aus. Auf den mit 
Geſchieben jeglicher Größe beſtreuten Hügelkuppen und an den ſteileren Gehängen 
hat das Tagewaſſer die löslichen und feinen Beſtandtheile des Bodens weggeführt 
und die Ränder der Einſenkungen damit bereichert, während die tiefſten Stellen 
von Torfmooren eingenommen werden. Die Bebauung wechſelt daher nach der 
Höhenlage; auf die Wieſen und Torfſtiche folgt nach oben hin eine Zone mit 
anſpruchsvollem Getreide und Klee, darauf eine ſolche mit genügſamem Getreide 
und Kartoffeln, in größerer Höhe Weideland. Ueberall ſieht man Steine auf— 
gehäuft und die Raine damit bedeckt. 

Aehnlich beſchaffen ſind die Anhöhen, welche jenſeits des Jarkethals das 
Quellgebiet der Rominte umſchließen und im ruſſiſchen Gouvernement Suwalki 
längs der Hauptwaſſerſcheide beinahe zur Höhenlage der Seesker Berge an— 
ſchwellen. Mit ihnen gemeinſam haben ſie die Eigenſchaften der Undurchläſſigkeit 
und des Reichthums an Geſchieben. Die Decke des Geſchiebemergels, welche über 
die Reichsgrenze hinweg bis in die Rominter Heide und die ſüdweſtliche Nachbar— 
ſchaft des Wisztyter Sees reicht, iſt hier in dem flacher gewellten Gelände zu 
vorherrſchend lehmigen oder ſandig-lehmigen Böden verwittert, deren Frucht- 
barkeit bei Dubeningken und Szittkehmen einen erheblichen Wohlſtand bewirken 
müßte, wenn dies durch die Abgelegenheit der Ortſchaften nicht beeinträchtigt 
würde. Ein großer Theil der fiskaliſchen Waldbeſtände ſtockt auf Geſchiebelehm, 
namentlich im Südweſten. Der nördliche Theil fällt in das Bereich der auf 
S. 293 erwähnten Sandzone, welche im Nordoſten des Goldaper Sees von der 
Rominteſtrecke Jagdbude —Makuniſchken ſchräge durchſchnitten wird und über 
Mehlkehmen weiter zum Wisztyter See zieht, deſſen ehemals größere Ausdehnung 
durch Torf: und Moosbrücher verrathen wird. Den Südoſten der Rominter 
Heide nimmt ein mit altalluvialem Sand, Moorerde und Torfboden angefülltes, 
ſtellenweiſe von oberdiluvialen Sanden begrenztes vorzeitliches Seebecken ein, 
in welchem das Bludszer Fließ von links, das Szittkehmer und Szinkuhner Fließ 
von rechts mit der Blinde ſich vereinigen und die Rominte bilden; das Kaiſerliche 
Jagdſchloß Rominten erhebt ſich auf dem Hochufer an der Nordweſtſpitze des 
alten Seebeckens. 
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So vielgeſtaltig und bezüglich der Bodenbeſchaffenheit wechſelvoll das Hügel— 
land des Angerappgebiets, ſo einfach iſt in beiden Beziehungen das Vorland des 
Preußiſchen Landrückens im Norden des Flußgebietes geſtaltet. Der Uebergang 
vom Hügellande zum Vorlande wird ſowohl durch den auf geringe Entfernung 
ſtattfindenden Höhenunterſchied um etwa 40 bis 50 m weithin ſichtbar markirt, 
als auch durch den Gegenſatz zwiſchen dem ſandigen Nordnordweſtrande der An— 
höhen und dem thonig-lehmigen, vielfach reich mit Humus gemengten Flachlands— 
boden leicht kenntlich. Dieſer breitet ſich, nur durch kleine Torfmoore in den 
niedrigen Mulden der ſchwach geneigten Ebene und durch die Alluvialbildungen 
der ſchmalen Thälchen unterbrochen, im öſtlichen Theile des Flußgebiets bis zu 
der oſt⸗weſtlichen Rinne aus, die von der unteren Dobup und der Piſſaſtrecke 
Danzkehmen — Gumbinnen durchfloſſen wird. In dieſer Rinne nehmen die auf 
den Trakehner Wieſen vorwiegend aus Schlick, aber auch aus Sand und Torfmoor 
beſtehenden Alluvialgebilde bis über 3 km Breite an. Ebenſo liegen auf dem 
rechtsſeitigen ſchmalen Gebietsſtreifen größere Moorflächen neben dem ſtrengen 
Thonboden. Im weſtlichen Theile des Flußgebiets erfolgt die Abdachung gegen 
Norden in gleicher Weiſe bis zu dem niedrigen Höhenzuge der Kallner, Augs— 
kallner und Plickener Berge. Während bis dahin der Boden vorherrſchend aus 
ſchwerem thonigem Lehm beſteht, kommt nun mehrfach der unterdiluviale Kern des 
Höhenzugs zum Vorſchein, und die vorwiegend ſandigen Verwitterungsböden des 
verhüllenden Geſchiebemergels ſind auf den flachen Kuppen oft mit Kies gemengt 
oder mit Steinen beſtreut, ebenſo an der weſtlichen Waſſerſcheide des Angerapp— 
gebiets längs der Fortſetzung dieſes Vorhöhenzugs“). In dem gegen Weſten 
vorgeſtreckten, vom Auxinne- und Inſtergebiete begrenzten Gebietsſtreifen entſpricht 
die Bodenbeſchaffenheit neben den hier tief eingenagten ſchmalen Thalrinnen der 
Angerapp und Piſſa derjenigen des übrigen ebenen Flachlandes. Nordwärts 
(nach dem Inſtergebiete hin) ift der Thonboden ärmer an Humus, ſtrenger und 
unſicherer in ſeinen Erträgen als ſonſt. Dagegen beſitzt ein von Gumbinnen ſüd— 
weſtwärts über Nemmersdorf nach dem Auxinnegebiete ziehender Strich leichtere 
Beſchaffenheit, mehrfach reinen Sandboden. Von dieſen Ausnahmen abgeſehen, 
zeichnet fich der meiſt durch Humusgehalt gelockerte, an Pflanzennährſtoffen reiche 
Boden des nördlichen und nordweſtlichen Angerappgebiets durch Fruchtbarkeit aus 
und iſt allenthalben ſchwer durchläſſig. 


4. Anbauverhältniſſe. 


Von dem 3957 qkm großen Angerappgebiete dienen 54,9% als Ackerland, 
14,7% als Wieſe, 5,6% als Weide, und nur 12,5% ſind bewaldet. Unge— 
wöhnlich groß iſt der Prozentſatz der land- oder forſtwirthſchaftlich unnutzbaren 
Flächen (12,3% ) wegen der ausgedehnten Seebecken im Quellgebiete der Angerapp. 
Da der zu Rußland gehörige Antheil nur geringen Umfang (196 qkm) und 


) Zweck („Litauen“, Stuttgart 1898) rühmt die weite Fernſicht von der höchſten 
kahlen Kuppe der Plickener Berge. „In der Nähe zieht ein Gewirr einzelner meiſt ab— 
gerundeter und kegelförmiger Sandberge die Aufmerkſamkeit des Beſchauers auf ſich.“ 
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ähnliche Verhältniſſe wie der benachbarte preußiſche Landſtrich beſitzt, zeigt das 
innerhalb Preußens 3761 qkm große Angerappgebiet ähnliche Verhältnißzahlen: 
54,5% Ackerland, 14,7% Wieſe, 5,6% Weide, 12,6% Wald, 12,6% ſonſtige 
Flächen. 

Im nördlichen und nordweſtlichen Theile des Gebietes begünſtigt die Güte 
des Bodens ſeine landwirthſchaftliche Verwerthung in hohem Maße, ebenſo auf 
einigen Strichen im Süden und Südoſten. Dagegen eignet ſich die vorherrſchend 
ſandige Zone, welche von der Skalliſcher Ebene an Goldap vorbei nach der Ro— 
minter Heide und dem Wisztyter See zieht, nur in geringem Maße hierzu. Im 
höheren Hügellande iſt der Boden an ſich großentheils nicht gerade ungünſtig, 
wohl aber im Zuſammenhange mit den klimatiſchen Verhältniſſen, welche den 
Anbau von Getreide und den landwirthſchaftlichen Betrieb noch mehr beeinträch— 
tigen als im flachwelligen oder ebenen Vorlande des Preußiſchen Landrückens. 
Nach kurzer Erwärmung im März folgen gewöhnlich einige naſſe und kalte 
Wochen, ſo daß der Frühling erſt im Mai beginnt. Oft ſchädigen dann aber 
ſpäte Nachtfröſte die Blüthe des Getreides, deſſen Körnerertrag daher geringer 
ausfällt als man nach dem guten Stande der Halme erwarten ſollte. Der Sommer 
bringt, namentlich im Hügellande des Kreiſes Goldap, viele Gewitter, Hagelſchläge 
und heftige Regengüſſe, welche zuweilen die Ackerkrume von den ſteilen Gehängen 
abſchwemmen. Einem ſchönen Herbſte folgt der Anbruch des Winters ſo raſch, 
daß dem Landwirthe für Ausſaat und Ernte kaum 5 Monate bleiben. Nächſt 
den verſchiedenen Getreidearten, deren Anbauflächen im Verhältniſſe 43,6% Rog- 
gen, 9,5% Weizen, 12,1% Gerſte, 34,8% Hafer zu einander ſtehen, werden 
Klee und Futterpflanzen in großer Menge angebaut. Das ſandige Hügelland 
am rechten Ufer der oberen Goldap iſt hauptſächlich auf die Erzeugung von Kar— 
toffeln und Buchweizen angewieſen. 

Die Wieſenflächen ſind zwar umfangreich, bringen aber vielfach wegen ihrer 
torfigen Beſchaffenheit keine guten Erträge. Auf manchen Stellen herrſcht gerade— 
zu Mangel an Wieſen, z. B. im Süden der Rominter Heide, deren Waldwieſen 
man daher theuer verpachtet. Oft beſteht das Grasland aus ſchmalen Streifen 
zwiſchen den Ackerfeldern, deren Bodenbeſchaffenheit dann bedingt, ob ihm gut 
düngende Beſtandtheile durch die Abſchwemmungen zugeführt werden. Die unter— 
halb der großen Seebecken gelegenen Flußthalwieſen an der oberen Angerapp 
und oberen Piſſa, bis zu gewiſſem Grade auch die Goldapwieſen unterhalb des 
Goldapſees, leiden darunter, daß das Hochwaſſer bei den Ueberſchwemmungen 
zu wenig Dungſtoffe mit ſich bringt. Am beſten iſt der Wieſenboden an den 
Flußſtrecken unterhalb von Engthälern mit zahlreichen Bruchufern im Geſchiebe— 
lehmgebiet, beſonders am Jarkefließ, an der unteren Goldap und einigermaßen 
auch noch an der anſchließenden Angerappſtrecke, ferner an der Piſſa unterhalb 
Danzkehmen und an den unteren Strecken ihrer Nebenbäche, z. B. an der Dobup, 
ebenſo an der Rominte, deren Thalſohle allerdings gewöhnlich ſchmal iſt, ſowie in 
den noch ſchmaleren Thälern der unteren Angerapp und der Piſſa abwärts von 
Gumbinnen. Große Hochfluthen, welche dort mit reichlicher Schlickführung ver— 
bunden ſind, treten hauptſächlich im Frühjahre nach der Schneeſchmelze ein. Nicht 
ſelten erfolgen aber auch im Sommer Anſchwellungen, welche auf den niedrigen 


— 299 — 


und zuweilen auch auf den etwas höher liegenden Thalwieſen die Heuernte ver- 
derben. Beiſpielsweiſe rechnet man an der unteren Goldap im Kreiſe Angerburg 
jedes fünfte Jahr als nachtheilig für die Heuernte durch ſommerliche Ausuferungen. 
Am Jarkefließe verurſacht die Verkrautung des Bettes noch häufiger derartige 
Ueberſchwemmungen in der Sommerszeit. 

Ständige Hutungen haben gegen früher bedeutend an Umfang abgenommen. 
Von den Waldweiden abgeſehen, dienen hierzu hauptſächlich manche minderwerthigen 
Torfgründe oder die mit nahrhaften Gräſern und Kräutern bewachſenen ſteinigen 
Bodenflächen an ſteilen Hügelgehängen und Flußufern. Der vorherrſchend lehmige 
Boden begünſtigt (namentlich in den Kreiſen Gumbinnen, Stallupönen und Dar— 
kehmen) die geregelte Feldgraswirthſchaft, ſo daß Schafe und Rindvieh, bis zu 
gewiſſem Grade auch die Pferde den Sommer hindurch weidend ernährt werden. 
Da Boden und Klima gleichmäßig den Wuchs guter Futterpflanzen befördern, 
ſo bildet die Pflege des Nutzviehs, beſonders die Zucht edler Pferde, einen her— 
vorragenden Zug der litauiſchen Wirthſchaften. 

Vorwiegend iſt der Boden undurchläſſig und ſeine Oberfläche überſäet mit 
zahlloſen kleinen Mulden, aus denen man das Waſſer mit offenen Gräben ab— 
leiten muß, wenn das Ackerland nicht in weitem Umkreis verſauern und der 
Körnerertrag des Getreides geſchädigt werden ſoll. Die vielfach wünſchenswerthen 
Dränageanlagen haben nicht überall genügende Verbreitung gefunden; vielfach iſt 
auf ſchweren Böden noch die Beetkultur üblich. Auf den großen Gütern hat 
man die dränagebedürftigen Ländereien in den Kreiſen Lötzen, Angerburg, nament- 
lich aber Darkehmen und Gumbinnen während der letzten beiden Jahrzehnte in 
ausgedehntem Maße dränirt, weniger in den Kreiſen Goldap und Stallupönen, 
in welch letztgenanntem Kreiſe der bäuerliche Beſitz weitaus vorherrſcht. Größten- 
theils dränirt ſind auch die Domänen und die 26,7 qkm umfaſſenden Aecker des 
Hauptgeſtüts Trakehnen nebſt feinen Vorwerken, jetzt 11 ander Zahl. Beim 
Hauptgeſtüte haben nur die zu tief liegenden Aecker keine Dränage erhalten und 
werden mit offenen Abzugsgräben entwäſſert. Abgeſehen von den vorzugsweiſe 
zur Gewinnung von Stroh und Kleeheu dienenden Feldern, liegen dort noch 
10,5 qkm Wieſen und 4,1 qkm ſtändige Weiden, die neuerdings mit Kompoſt, 
Kainit und Thomasſchlacke kräftig gedüngt werden, um die Menge des Gras— 
wuchſes auf gleiche Stufe mit ſeiner Güte zu bringen. 

Die Feldmarken der Landgemeinden ſind meiſtens noch nicht mit Dränagen 
verſehen, da die Bauern erſt den Erfolg der kürzlich ausgeführten oder begon— 
nenen Anlagen abwarten wollen. Im Angerapp-Quellgebiete beſteht bisher noch 
keine Dränagegenoſſenſchaft; geplant werden ſolche für Jesziorowsken — Lötzenſche 
Waldbude im Often des Goldapgarſees, Jakunowken am Krummen Kuttenſee 
und Krzywinsken im Nordoſten des Gr.-Strengelner Sees. Im Goldap- und 
oberen Angerappgebiete ſind ſeit 1896 bisher fünf Dränagegenoſſenſchaften (bei 
Schöneberg und Goldap im Goldaper, bei Grodzisko, Popiollen und Wilkowen 
im Angerburger Kreiſe) mit 6,62 qkm Betheiligungsfläche gebildet worden, im 
Piſſagebiete neuerdings vier Dränagegenoſſenſchaften (bei Gr. Trakiſchken im 
Goldaper, Walterkehmen, Narpgallen und Pötſchkehmen im Gumbinner Kreiſe), 
im mittleren und unteren Angerappgebiete ſechs Dränagegenoſſenſchaften (bei 
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Gawaiten im Goldaper, bei Raudohnen, Pogrimmen, Kl. Bretſchkehmen und Gail— 
boden im Darkehmer, bei Ernſtfelde im Inſterburger Kreiſe) mit 21,69 qkm 
Betheiligungsfläche. 

Während dieſe Dränagegenoſſenſchaften hauptſächlich im litauiſchen Vorlande 
liegen, zeichnet ſich das maſuriſche Hügelland durch zahlreiche Entwäſſerungsan— 
lagen verſumpfter Wieſenflächen aus. Bevor wir ſie betrachten, mögen noch die 
in Litauen gelegenen genoſſenſchaftlichen Meliorationen erwähnt werden. 

Die dem Vorlande angehörigen Entwäſſerungsgenoſſenſchaften beſchränken 
ſich faſt ausſchließlich auf den nördlichen Landſtrich längs der unteren Piſſa, wo 
außerdem im vorigen Jahrhundert die umfangreichen fiskaliſchen Ent- und Be⸗ 
wäſſerungsanlagen bei Danzkehmen und Trakehnen hergeſtellt worden ſind, welche 
in der ehemaligen Trakehner Wildniß, dem Jagdreviere der litauiſchen Großfürſten, 
ergiebige Wieſen geſchaffen und die berühmte Zucht edler Pferde ermöglicht haben. 
Dort lag eine über 8 kin lange, 5 bis 6 km breite Grundfläche, in welcher nur 
die höheren Stellen beſiedelt und bebaut geweſen, aber nach den Verheerungen 
der Peſt zu Oedſtätten geworden waren. Mehr als ?/s beſtand aus Sumpfland, 
mit kurzen Birken, Erlen, Rohr und Schilf bewachſen, da die Piſſa und Rodupp 
ihre Abflußmaſſen uferlos ausbreiteten. Gerade dieſes verſumpfte Gelände enthielt 
aber vortrefflichen thonigen Schlick, das höher liegende einen guten Mittelboden, 
der den Ueberſchwemmungen nur bei hohen Fluthen ausgeſetzt war. 1726 ließ 
König Friedrich Wilhelm J. den Piſſakanal ausheben, die Rodupp begradigen 
und die Niederung durch Deiche gegen das Hochwaſſer ſchützen. In den folgenden 
ſechs Jahren wurden die Binnenabzugsgräben angelegt und das vom Strauchwerk 
gerodete Land in Wieſen und Weiden, auf den höheren Lagen in Aecker um— 
gewandelt. 1732 wurde dann das Königliche Stutamt Trakehnen mit acht Bor- 
werken gegründet“). Nach der Auflöſung des Geſtüts in den Kriegsjahren 1806/7 
waren die Entwäſſerungsanlagen vernachläſſigt worden und mußten 1817 zum 
Theil wieder neu hergeſtellt werden. 

Weiter öſtlich liegen die Dobupwieſen, die vom Verbande zur Regulirung 
des Dobupfließes (3,08 qkm, Statut v. 9. April 1873) meliorirt worden find, 
allerdings vorläufig wegen des Mangels der Folgeeinrichtungen, beſonders der 
Bewäſſerungsanlagen, noch nicht in genügendem Maße. Im Nordweſten der 
Trakehner Anlagen hat der Entwäſſerungsverband des Narpe- und Kattenauer 
Bruches (8,32 qkm, Statut v. 24. Auguft 1867) die Vorfluth der Verbands— 
ländereien durch ein Grabennetz verbeſſert, welches das Waſſer einerſeits durch 
den Kattenauer Hauptgraben und den Reglisbach nach der Szirguppe, anderer— 
ſeits durch den Narpekanal nach dem unterhalb Gumbinnen mündenden Bürger— 
graben leitet. Im öſtlichen Theile handelte es ſich vorzugsweiſe um die Ent— 
ſumpfung großer Wieſenflächen, namentlich der früher arg verſumpften Wieſen des 
Remontedepots Kattenau. Der weſtliche Theil, das Narpebruch, wurde vor der 
Entwäſſerung größtentheils als Weideland und zu ungeordneten Torfſtichen, nur 
an wenigen Stellen als Wieſe benutzt. Die Wirkſamkeit der Verbandsanlagen 


) Nähere Angaben in der Druckſchrift von C. M. Stöckel „Die Königlich Preußiſche 
Geſtütverwaltung“, Berlin, 1890. 
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wird zunächſt noch bedeutend durch ungünſtige Abflußverhältniſſe der Vorfluth— 
waſſerläufe, namentlich der Szirguppe, beeinträchtigt. Wie auf S. 292 erwähnt, 
hofft man durch Beſeitigung des Szirgupöner Mühlenwehrs und durch Ausbau 
der arg verkrauteten Piſſaſtrecke von da bis zur Romintemündung nicht nur die 
nächſtgelegenen Grundſtücke, ſondern auch die Trakehner und Narpe-Kattenauer 
Meliorationsflächen beſſer entwäſſern zu können, ebenſo das bisher noch nicht 
ausreichend entwäſſerte Packledimer Torfmoor). In den Bürgergraben iſt ferner 
der Rohrgraben eingeleitet, welcher neuerdings nach früherer Vernachläſſigung 
von dem für feinen Ausbau errichteten Verbande (1,56 qkm, Statut v. 8. Fe- 
bruar 1875) ſorgfältig geräumt wird. Schließlich befinden ſich noch zwei kleine 
Entwäſſerungsverbände an der Mündungsſtrecke der Rominte beiderſeits von 
Kulligkehmen, rechts der Verband Kulligkehmen — Serpenten (0,98 qkm, Statut 
v. 23. März 1872), links der Verband Kulligkehmen — Wilkoſchen (1,5 qkm, 
Statut v. 21. Oktober 1874), deſſen Vorfluthgraben an dem Uebelſtande leidet, 
daß die unterſte Strecke ſich ſelbſt überlaſſen und verſandet iſt. Das weſtlich 
von Gumbinnen neben dem rechtsſeitigen Hochufer des Angerappthales liegende 
Purpeſſelner Moor war vor längerer Zeit vom Fiskus entwäſſert und an Privat- 
beſitzer gegen die Verpflichtung zur Inſtandhaltung des als Entwäſſerungsgraben 
benutzten Roduppfließes überlaſſen worden; da die Räumung von den Anliegern 
des unterhalb Judtſchen nach bogenförmigem Laufe mündenden Fließes nicht aus— 
reichend bewirkt wird, beabſichtigt man die Bildung einer Genoſſenſchaft, um die 
Räumungslaſten richtiger vertheilen zu können. Das zwiſchen Angerapp und Piffa 
gelegene forſtfiskaliſche Tarpuppmoor iſt ein bisher noch nicht entwäſſertes nie— 
driges Moosbruch. 

Außer den genannten Genoſſenſchaften gehören zum Vorlande des Preußi— 
ſchen Landrückens nur der Verband zur Entwäſſerung des Zedtmarbruchs (2,33 qkm, 
Statut vom 25. März 1868) und die Genoſſenſchaft zur Regulirung des Wiek— 
fluſſes unterhalb Pogrimmen (1,18 qkm, Statut vom 5. März 1897), deren 
Bauten noch im Gange ſind. An Stelle des Zedtmarbruches lag früher der 
Aſtrawiſchker See, der zu Ende des vorigen Jahrhunderts durch den gleichnamigen, 
ſpäter verfallenen Graben abgelaſſen worden war, aber in ſo ungenügendem 
Maße, daß das flüſſige Torfmoor nur mit einer dünnen ſchwimmenden Moos- 
ſchicht bedeckt war. Durch Vertiefung des jetzt als Zedtmarkanal bezeichneten 
Grabens, Herſtellung von Randgräben und Anlage eines Grabennetzes im Bruche 
hoffte man dieſes und das unter Verwäſſerung leidende Randgelände beſſer kultur— 
fähig zu machen. Da die Folgeeinrichtungen unterblieben, wurde zwar eine für 


) Zweck („Litauen“, Stuttgart 1898) giebt an, daß dieſes Moor urſprünglich höher 
geweſen und durch die nach der Rauſchwe gerichtete Entwäſſerung bedeutend zuſammen— 
geſunken ſei. „Auch die Sumpfzone, die es früher umgab, iſt bis auf zwei Tümpel am 
nördlichen Rande bereits verſchwunden, ſo daß ein Wachsthum des Moors nach außen 
hin nicht mehr ſtattfindet. — An allen Seiten werden die Ränder des Moors weiter ab— 
geſtochen und alljährlich je nach der Witterung und Arbeitskraft etwa T- bis 10000 ebm 
Torf gewonnen“. Von den abgetorften Flächen werden 42 ha als Weiden benutzt; 46 ha 
ſind zu Wieſen umgeſchaffen; 20 ha Moorland am Rande dienen zur Ackerwirthſchaft. 
Ausgedehnter ift das auf dem abgetorften Boden erwachſene Birkengehölz. 
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die Geſundheitsverhältniſſe der Umgegend günftige Entſumpfung, aber keine land- 
wirthſchaftliche Meliorirung erzielt, welche man durch Nacharbeiten herbeizuführen 
gedenkt. Eine andere Privatunternehmung aus älterer Zeit war die Trocken— 
legung des Gulbeniſchker Sees unweit Gawaiten und ſeine Umwandlung in 
Wieſen, die nach dem Gawaitefließ Vorfluth haben. Kleine Bewäſſerungsanlagen 
zur Berieſelung und Ueberſtauung von Wieſen kommen mehrfach vor, z. B. an 
der Schwentiſchke bei Tollmingkehmen. Meiſtens haben aber die Wieſenflächen 
nicht durch Mangel, ſondern durch Ueberfluß von Feuchtigkeit zu leiden. 

Im Goldap- und oberen Angerappgebiete iſt die bedeutendſte, bisher zur 
Ausführung gelangte waſſerwirthſchaftliche Unternehmung die auf S. 284 kurz 
beſchriebene Bewäſſerungsanlage für die fiskaliſchen Wieſen im Forſtreviere 
Skalliſchen. Von der 8,9 qkm großen Meliorationsfläche beſtehen 4,5 aus 
Rieſel-, 1,8 aus Stauwieſen, 0,6 aus Gräben, Kanälen und Wegen, 2,0 aus 
nicht bewäſſerten Wieſen, Weiden und Ackerland. Obgleich das Goldapwaſſer 
nur während der Sommermonate, nicht aber zur Zeit ſeines größten Schlick— 
reichthums, auf die Wieſen geleitet werden darf, gewähren die größtentheils hoch— 
waſſerfreien Flächen gute Erträge und bieten, ſobald die Ernte der Wieſen des 
Ueberſchwemmungsgebiets an der Goldap und Angerapp vom ſommerlichen Hoch— 
waſſer verdorben wird, einen freilich nicht zureichenden Erſatz. Ferner iſt im 
Skalliſcher Forſt durch Trockenlegung des Mynteſees eine etwa 0,6 qkm große 
Wieſenfläche gewonnen worden. Noch bedeutender würde die neuerdings geplante 
Unternehmung zur Entlaſtung jener Thalwieſen vom ſchädlichen Sommerhoch— 
waſſer ſein, welche bei der Flußbeſchreibung der Angerapp im 2. Kap. der 
4. Abth. dſs. Bds. Erwähnung findet. Ebenſo werden dort die Vorſchläge zur 
Verbeſſerung der Wieſen an der Angerapp unterhalb Angerburg erwähnt, wo 
man die Bildung eines Deichverbandes Thiergarten — Prinowen beabſichtigt. Im 
oberen Goldapgebiete iſt eine Genoſſenſchaft für die Begradigung des Jarke— 
fließes zur beſſeren Entwäſſerung der durch langdauernde Ueberſchwemmungen 
geſchädigten Thalwieſen in Bildung begriffen; der Entwurf für die erforderlichen 
Arbeiten iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der Meliorationsverband Rogahlen (2,4 qkm, 
Statut v. 28. November 1865) hat die Seen bei Gleisgarben und Rogahlen 
trockengelegt und die Bruchflächen längs des Rogahlener Fließes entwäſſert. Im 
unteren Goldapgebiete ſind neuerdings mehrere Entwäſſerungsanlagen hergeſtellt 
worden oder noch in Herſtellung begriffen durch die Genoſſenſchaften Gaſſöwen — 
Grodzisko (1,02 qkm, Statut v. 19. November 1897), Gronden (2,3 qkm, 
Statut v. 27. März 1889) und Wenzken — Dowiaten (0,76 qkm, Statut v. 
10. Januar 1898). Noch nicht begonnen find die Anlagen der 0,28 qkm großen 
Entwäſſerungsgenoſſenſchaft Gembalken und des in Bildung begriffenen Ent— 
wäſſerungsverbandes Sapallen. 

Das Angerapp-Quellgebiet in den Kreiſen Angerburg und Lötzen beſitzt 
einftweilen folgende Waſſergenoſſenſchaften: im Niederſchlagsgebiete des Löwen— 
tinſees den Entwäſſerungsverband für den Gr. und Kl. Wonszſee und das Niet— 
litzer Bruches (5,21 qkm, Statut v. 23. Mai 1864), an der Mauerſeegruppe 
den Verband zur Entwäſſerung der Niederungen am Faulen See und ſeiner 
Umgegend (3,0 qkm, Statut v. 26. September 1867), die Entwäfjerungs- 
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genoſſenſchaft Pietzarken —Schwiddern (Statut v. 8. Auguſt 1896) und die erft 
kürzlich gebildete Genoſſenſchaft zur Regulirung der Zimawoda bei Poſſeſſern — 
Charlottenhof (2,03 qkm), ſchließlich im Gebiete des Sapinenfließes und am 
Gr.⸗Strengelner See die Entwäſſerungsgenoſſenſchaft Siewen (1,04 qkm, Statut 
v. 6. Auguſt 1875), die Genoſſenſchaft zur Trockenlegung des Spiergſtenſees 
(1,05 qkm, Statut v. 14. Januar 1874), die Entwäſſerungsgenoſſenſchaft Gr.⸗ 
Strengeln (0,43 qkm, Statut v. 18. März 1891) und die kürzlich errichtete zur 
Regulirung des Romintefließes bei Krzywinsken, Gr.- und KI. -Strengen 
(1,17 qkm). In Ausſicht genommen find ferner genoſſenſchaftliche Entwäſſe— 
rungsanlagen: im Niederſchlagsgebiete des Löwentinſees zur Wieſenmelioration 
am Pammerſee durch Begradigung des Pammerfließes, ſowie im Gebiete des 
Sapinenfließes und am Gr.-Strengelner See Wieſenmeliorationen bei Willudden, 
Zabinken, Kutten — Przytullen durch Ausbau der dortigen Fließe und öſtlich von 
Gr.⸗Strengeln zur Entwäſſerung des Schwarzſteiner Bruchs, ſchließlich die Ent- 
wäſſerung der Moorflächen am Verſchmint- und Ilawkiſee durch Verbeſſerung 
der allenfalls nach dem Gubergebiete überzuleitenden Vorfluth “). Mit Ausnahme 
der zuerſt genannten (Wonszſeen und Nietlitzer Bruch), auf welche wir unten 
nochmals zurückkommen, ſind die einzelnen Anlagen nicht gerade groß. Mehr 
Bedeutung beſitzen die fiskaliſchen Meliorationen bei Staszwinnen und Krug- 
linnen; auch bei dem Wonszſeeverband ift der Fiskus als Eigenthümer der trocken: 
gelegten Seeflächen betheiligt. 

Der Mangel an guten Wieſen in Maſuren gab bereits 1836 dazu Ber- 
anlaſſung, den Staszwinner See trocken zu legen, um nutzbares Land von 7,5 qkm 
Inhalt, zumeiſt vortreffliche Wieſen, an Stelle ehemaliger Waſſer- und Bruch— 
flächen zu gewinnen. Hierauf folgte 1841/51 die Kruglinner Melioration, bei 
welcher nach Ankauf der Kruglanker Mühle durch Senkung des Kruglinner Sees 
und Trockenlegung kleiner Nachbarſeen 5,3 qkm Landfläche, ebenfalls hauptſächlich 
gute Wieſen, gewonnen worden ſind. Die in den ſechziger Jahren ausgeführten 
Anlagen des Wonszſeeverbandes hatten zur Vorausſetzung die Beſeitigung der 
Przykopper Mühle, wodurch der Buwelno- und Üblickſee um 2 m geſenkt wurden; 
dies ermöglichte eine gründliche Entwäſſerung des Nietlitzer Bruchs, Trocken— 
legung des Kl. Wonszſees und Senkung des Gr. Wonszſees, deffen Ueberreſt 
neuerdings vollſtändig trockengelegt wird. Sowohl dieſe letztere, als auch die 
meiſten im folgenden Jahrzehnt ausgeführten Entwäſſerungsanlagen brachten nicht 
den gewünſchten Nutzen, weil die bäuerlichen Genoſſenſchaftsmitglieder keine Folge— 
einrichtungen trafen. Durch den Mangel an Abzugsgräben zweiter Ordnung 


) Nach der amtlichen „Denkſchrift über die wirthſchaftliche Bedeutung des Ma- 
ſuriſchen Schiffahrtkanals“ (Berlin, 1898) würde die für ihn geplante Senkung des 
Mauerſees um etwa 0,5 m innerhalb des Angerappgebietes im Kreiſe Lötzen 16,6 qkm 
und im Kreiſe Angerburg 20 qkm Seeboden und völlig verwäſſerte Ländereien in gute 
Wieſen zu verwandeln ermöglichen, ſowie für eine nicht viel kleinere Fläche höher ge— 
legener Grundſtücke die Vorfluth weſentlich verbeſſern. Im Angerburger Kreiſe kommen 
in Betracht 7,5 qkm Neuland am Mauerſee, 7,5 qkm ſumpfige Ländereien an den Zu- 
flüſſen dieſes Sees, 5 qkm an der Angerapp, ferner im Lötzener Kreiſe 5 qkm Sumpf- 
land und naſſe Grundſtücke am Löwentinſee, 6 qkm im Weſten des Löwentin- und Süden 
des Mauerſees, 5,6 qkm bei Pierkunowen und Schwiddern. 


— 304 — 


blieb die Entwäſſerung unvollſtändig und konnte die geplante Bewäſſerung mit 
dem meiſt an Düngſtoffen reichen Waſſer der Fließe nicht vorgenommen werden. 
Auf den beſſer entwäſſerten Bruchflächen unterließ man die Einebnung, Um- 
pflügung und Düngung, ſo daß die geringwerthigen, nunmehr ſchlechter gedeihen— 
den Gräſer nicht durch gute, anſpruchsvollere Gräſer erſetzt wurden. In den 
letzten Jahren haben daher Staat und Provinz den Kleinbeſitzern reichliche Unter— 
ſtützungen gewährt, um allmählich die früher unterlaſſenen Folgeeinrichtungen treffen 
und Nutzen aus den genoſſenſchaftlichen Entwäſſerungsanlagen ziehen zu können, 
die theilweiſe unvollſtändig ausgeführt oder verfallen waren und ergänzt oder 
wieder neu hergeſtellt werden mußten, z. B. am ehemaligen Spiergſtenſee. Die 
fiskaliſchen Meliorationen (Staszwinner Wieſen, Kruglinner Melioration), deren 
Ent- und Bewäſſerungseinrichtungen zweckmäßig durchgeführt, inſtandgehalten und 
durch landwirthſchaftliche Arbeiten unterſtützt worden ſind, haben den beabſichtigten 
Zweck erreicht und erzielen gute Erträge. 


5. Bewaldung. 


Im preußiſchen Antheile des Angerappgebiets gehören von der 475 qkm 
großen Waldfläche 58,1% dem Staate, 2,7% den Gemeinden und Genoſſen— 
ſchaften, 39,2% den Privatbeſitzern. Der weitaus größte Theil der Staats- 
forſten mit den Oberförſtereien Goldap, Naſſawen, Szittkehmen und Warnen 
liegt als geſchloſſene Fläche in der Rominter Heide, noch vergrößert durch den 
unmittelbar anſchließenden, 11,5 qkm großen Gehlweider Privatwald. Von den 
ebenfalls bedeutenden Forſten der Borker Heide greifen nur die Beſtände der 
Oberförſtereien Heydtwalde und Borken in das Angerappgebiet über. Ferner 
gehört der Skalliſcher Staatsforſt an der unteren Goldap vollſtändig dem An- 
gerappgebiete an, außerdem ein Theil des Brödlaukener Forſtes im Nordweſten 
des Flußgebiets. Im Vorlande des Preußiſchen Landrückens liegen nur wenige 
vereinzelte Waldungen. Zahlreicher und größer ſind die Privat- und Gemeinde- 


wälder im weſtlichen Theile des Kreiſes Darkehmen und im Seengebiete der 


Kreiſe Angerburg und Lötzen. Die Wälder dieſer beiden Kreisſtädte und der 
Inſterburger Stadtwald im unteren Angerappgebiete werden forſtmäßig bewirth— 
ſchaftet, ebenſo die zu großen Gütern gehörigen Privatwälder, z. B. der Stein— 
orter Forſt im Angerburger, der Gehlweider Wald im Goldaper, der Beynuhner 
Wald im Darkehmer und der Buyliener Forſt im Gumbinner Kreiſe. Die 
kleineren nicht⸗fiskaliſchen Wälder, namentlich die Bauernwälder in den Kreiſen 
Lötzen und Angerburg unterliegen jedoch keinem geordneten Betriebe. Nur 0,8 % 
find Niederwald, 99,2% Hochwald. 

Da der Wald größtentheils auf die Sandzone beſchränkt iſt, welche das 
Angerappgebiet quer durchzieht, ſo überwiegt das Nadelholz (81,5 % ) über die 
Laubholzbeſtände (18,5%), namentlich in den Staatsforſten. Neben der Fichte, 
die überall den erſten Platz einnimmt und vorzüglich gedeiht, findet ſich die 
Kiefer in ausgedehnten Beſtänden. Vielfach iſt das Nadelholz mit Laubholz 
durchſprengt, das in einzelnen Revieren auch beſtandbildend auftritt. Erle und 
Birke kommen dabei in erſter Reihe, auf bruchigen Standorten (wie z. B. im 
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Gehlweider Wald) auch die Espe, ſodann Eiche und Hainbuche, außerdem Ahorn, 
Linde, Eſche u. ſ. w. Für die Nadelhölzer ſehen die Wirthſchaftspläne meiſt 
100-jährigen oder 120-jährigen Umtrieb vor, für die Eiche 140-jährigen, für 
die Erle und Birke 60-jährigen Umtrieb. Die Verjüngung erfolgt zumeiſt durch 
Kultur aus der Hand nach vorherigem Kahlabtrieb in kleinen, ſchmalen Schlägen. 

Während in den fiskaliſchen Forſten die Streunutzung vollſtändig beſeitigt 
iſt, ſchöpfen die Kleinbeſitzer vielfach zu eifrig Nutzen aus der Waldſtreu und 
mehr noch aus der Waldweide. Im Skalliſcher Forſt wird die Weidenutzung 
nur in zwei Schutzbezirken den Förſtern geſtattet. In den Forſten der Rominter 
Heide iſt ſie neuerdings bedeutend eingeſchränkt worden; vollſtändig beſeitigen 
kann man ſie nicht, weil die wieſenarmen Gemarkungen der Umgegend auf die 
Anpachtung von Waldweide angewieſen ſind. Eine Verminderung der Wald— 
fläche oder eine nennenswerthe Vermehrung iſt bei den Staatsforſten ſeit der auf 
S. 284 erwähnten Rodung eines Theiles des Skalliſcher Reviers nicht eingetreten. 
Wohl aber wurden in den letzten Jahrzehnten ziemlich große Privatwaldflächen, 
welche ſich auf den Generalſtabskarten noch verzeichnet finden, abgeholzt und gar 
nicht oder nur theilweiſe wieder aufgeforſtet, namentlich in den Kreiſen Lötzen 
und Angerburg. Schon früher hatte die Verwüſtung der Fichtenbeſtände durch 
Nonnenfraß und Borkenkäfer während der fünfziger Jahre Anlaß dazu gegeben, 
daß viele Privatwälder in Ackerland umgelegt worden ſind, auch auf Boden— 
flächen, die beſſer zur Holzzucht geeignet wären. Dies gilt beſonders vom ſan— 
digen Hügellande am rechten Goldapufer und von dem Sandſtriche im Oſten 
des Mauerſees, wo die Beſeitigung des Waldes mehrfach Flugſandbildung ver— 
urſacht hat. Einige Sandſchollen bei Kutten und am Goldapgarſee ſind ſpäter durch 
Aufforſtung wieder feſtgelegt worden. Im Ganzen umfaßt die Oedlandsfläche 
des Angerappgebiets etwa 72 qkm. Gerade der höchſtgelegene Theil der Gebiets- 
fläche, der Seesker Höhenzug, weiſt jetzt nur eine dürftige Bewaldung auf. Ob- 
gleich das rauhe Klima die Ackerwirthſchaft dort erſchwert und die Regengüſſe 
öfters die ſpärliche Ackerkrume nebſt den Saaten von den Steilhängen der Hügel 
abſchwemmen, ſind im Laufe dieſes Jahrhunderts dort viele Rodungen vorge— 
nommen und neue Anſiedlungen gegründet worden, die es wenig wahrſcheinlich 
machen, daß die kahlen Anhöhen jemals wieder ihren früheren Waldſchmuck er- 
halten werden. 

Von der kleinen ruſſiſchen Waldfläche liegt der größere Theil auf den 
Hügeln im Often des Wisztyter Sees zwiſchen den von Wisztyniee nach Kal- 
warja und Suwalki führenden Landſtraßen, gehört alſo zum Piſſagebiete. Ein 
anderer namhafter Theil liegt längs der Seenkette von Przerosl, welche durch 
das Bludszer Fließ nach der Rominter Heide Abfluß hat. Das dazwiſchen 
liegende ruſſiſche Blindegebiet (Blendziankagebiet) ift dagegen faſt gar nicht be- 
waldet. Die Wälder ſtocken auf ähnlichem Boden und haben ähnliche Beſtände 
wie die höher gelegenen Forſten der Rominter Heide. 
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3. Abtheilung. 3. Kapitel. 


Das Gebiet der Alle. 


1. Bodengeſtalt. 


Das Quellgebiet der Alle liegt im ſogenannten Höckerlande zwiſchen Oſte⸗ 
rode und Neidenburg, rings umgeben von den Quellen der Paſſarge, Drewenz, 
Welle, Neide und des Omulef, hat daher auf etwa 50 km Länge nur 15 km 
Breite. Bei Allenſtein nimmt die Ausdehnung des Flußgebietes raſch zu, und 
von da bis zur Mündung bei Wehlau bildet es annähernd ein Rechteck, das in 
ſüdweſt⸗nordöſtlicher Richtung etwa 120 km lang und 53 km breit iſt. Die Alle 
hält ſich überall nahe an der nordweſtlichen Waſſerſcheide, von der ſie ſich nur 
an zwei Stellen unterhalb Heilsberg und bei Schippenbeil um mehr als 20 km 
entfernt. An dieſen Stellen empfängt ſie von links drei nennenswerthe Neben⸗ 
bäche. Alle übrigen bedeutenden Waſſerläufe fließen ihr nach dem Verlaſſen des 
Quellgebies von der rechten Seite zu, namentlich unterhalb Allenſtein der Wadang, 
bei Schippenbeil die Guber, bei Allenburg das Abtfließ mit der Omet und die Swine. 

Gegen Weſten wird ihr Gebiet vom Drewenz— und Paſſargegebiet begrenzt, 
gegen Nordweſten von den Gebieten der Paſſarge und des Friſching, gegen Nord- 
oſten vom Unteren Pregelgebiet, gegen Oſten vom Angerappgebiet und gegen 
Südoſten vom Gebiete des Narew. Bei der im Bd. IV enthaltenen Beſchreibung 
der Nebenflüſſe, welche der Narew aus Preußiſch⸗Maſuren erhält, wird näher 
dargelegt, daß der Preußiſche Landrücken hier durch zwei ſüd⸗nördlich ſtreichende 
Senkungslinien in drei Höhenzonen gegliedert wird. Die öſtliche Senkungslinie, 
bezeichnet durch die mit der Maſuriſchen Waſſerſtraße verbundenen großen Seen 
trennt das Lötzener Hügelland, das weiterhin an die bedeutende Erhebung des 
Seesker Höhenzugs anſchließt, von dem niedrigeren Sensburger Hügellande ab. 
Die weſtliche Senkungslinie, minder ſcharf ausgeprägt, verläuft von der oberen 
Orzye über die Omulefquellen nach dem mittleren, nordwärts gerichteten Alle— 
thale. Sie trennt das Sensburger Hügelland vom Neidenburger Höhenlande 
und vom Höckerlande, welche in dem breitgelagerten Stocke an der Kernsdorfer 
Höhe zum höchſten Punkte des Preußiſchen Landrückens anſteigen. Jenſeits des 
Drewenzſees und des von ihm ſüdweſtlich abzweigenden Drewenzthales dehnt ſich 
das Oberland und die nordweſtliche Abdachung des Landrückens nach der Unteren 
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Weichſel aus. Gegen Norden wird das Oberland von der Niederung bei Pr.- 
Holland begrenzt, gegen Oſten durch das nordwärts gerichtete Paſſargethal. 
Zwiſchen ihm und dem Parallelthale der mittleren Alle liegt im Weſten von 
Guttſtadt flachhügeliges Gelände, das der Höhenzone des Höckerlandes beizu— 
rechnen ift. 

Die nördliche Grenzlinie des Preußiſchen Landrückens zieht von der Niede— 
rung bei Pr.⸗Holland zunächſt gegen Often, ungefähr die + 100 m-Höhenlinie 
verfolgend, über Wormditt, Heilsberg und Biſchofſtein in die Gegend von Raſten— 
burg, hierauf gegen Nordoſten an der Waſſerſcheide des Angerappgebietes ent— 
lang nach dem ſüdlichen Theile des Kreiſes Darkehmen. Nördlich und nord— 
weſtlich von dieſer Linie breitet ſich das Vorland des Preußiſchen Landrückens 
aus. In demſelben erhebt ſich, links von der Alle, eine beträchtliche Boden⸗ 
anſchwellung, deren größte Höhen bei Landsberg i. Pr. liegen. Aehnlich wie die 
Trunzer Höhen bei Elbing vom Oberlande durch die breite Niederung der Weeske 
und Elske bei Pr.-Holland getrennt werden, find die Landsberger Höhen vom 
Guttſtädter Hügellande durch eine breite Senke getrennt, in welcher der von 
ihnen kommende Drewenzbach nach Weſten zur Paſſarge fließt und die Alle eine 
Kniebiegung nach Oſtnordoſt bis zur Gubermündung bei Schippenbeil vollzieht. 
Die flachen öſtlichen Ausläufer der Landsberger Höhen, welche zwiſchen Pr. 
Eylau und Domnau eine bemerkenswerthe, die Damerau genannte Bodenſchwelle 
bilden, begleiten die von Schippenbeil ab wieder nordwärts gerichtete Alle noch 
bis unweit Friedland; der Fluß ſelbſt wendet in einem tief eingenagten, ſchmalen 
Thale mit zahlreichen Krümmungen ſeinen Lauf nordoſtwärts durch die Ebene 
zum breiten Diluvialthale des Pregelſtroms. Das linksſeitige Niederſchlags— 
gebiet der Alle gehört alſo bis oberhalb Heilsberg zum Höckerlande und dem 
ihm beizurechnenden Guttſtädter Hügellande, ſodann an der Waſſerſcheide zu den 
Landsberger Höhen und ihrer Abdachung, längs des Flußthales aber zum fladh- 
welligen oder ebenen Vorlande. 

Der weitaus größere Theil des Niederſchlagsgebiets auf der rechten Seite 
des Hauptfluſſes wird im Süden von dem Sensburger Hügellande und der mit 
ihm unmittelbar verbundenen Höhenzone des Preußiſchen Landrückens einge- 
nommen, im Norden von dem nord- und nordweſtwärts zum Pregelſtromthale 
abgedachten Vorlande des Landrückens. Die Eigenart der maſuriſchen Land— 
ſchaft (vergl. S. 273), d. h. den ſtetigen Wechſel zwiſchen ſteilen Hügeln und ſcharf 
eingeſchnittenen Seen, beträchtliche Höhenunterſchiede in kurzem Abſtand, zeigt 
nur das längs der Hauptwaſſerſcheide von Raſtenburg über Sensburg und 
Biſchofsburg nach Paſſenheim und zu den Quellen des Omulef ziehende Gelände, 
das wir als Sensburger Hügelland bezeichnet haben. Anders geſtaltet iſt 
das kuppige Gelände, das von Raſtenburg über Röſſel, Biſchofſtein und Seeburg 
nach Heilsberg und Guttſtadt zieht. Bei ihm wechſeln breitgerundete Kuppen in 
großer Zahl mit mäßig tiefen Mulden und Thälern; nur ſelten gewähren höher 
aufſteigende Berge einen weiteren Ueberblick über das umliegende Land. Da es 
großentheils zum Kreiſe Röſſel gehört, mag es mit dem Namen Röſſeler 
Hügelland belegt werden. An ſeinem Uebergange zum Sensburger Hügellande 
bildet das Zainebecken unweit Röſſel eine buchtartige Senke, welche gegen das am 
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Guberthale beginnende ebene Vorland des Landrückens von den die Sensburg — 
Heiligelinder Seenkette begrenzenden Höhenzügen getrennt wird. Weiter gegen 
Weſten breitet ſich in dem vom Röſſeler und Sensburger Hügellande umſchloſſenen 
Winkel das Allenſteiner Höhenland aus, ein vom Wadang und ſeinen Zu— 
flüſſen in deutlich markirten, theilweiſe ſchluchtförmigen Thälern durchfloſſenes 
flachwelliges, nur ſelten ebenes Gelände, das jenſeits der Paſſarge in offener 
Verbindung mit dem ſogenannten Oberlande des Drewenzgebiets ſteht und an— 
nähernd gleiche Höhenlage beſitzt. 

Durch das auf ＋ 100/150 m gelegene Allenſteiner Höhenland wird das 
bis + 179 m anfteigende Guttſtädter Hügelland von dem innerhalb des Alle— 
Quellgebietes bei Logdau + 235, bei Gr.-Gardienen + 231 und ſüdlich der 
Hauptquelle bei Lahna + 218 m hohen Höckerlande abgeſchnürt. Der weſtliche 
Theil des Sensburger Hügellandes erhebt ſich nur außerhalb des Allegebiets 
über + 200 m (der Damerau nördlich von Ortelsburg + 201 m, Jablonker 
Berge + 208 m), aber unweit davon an der Hauptwaſſerſcheide in den Anhalts— 
bergen auf + 193 m. Nach Nordoſten hin liegen die Hügelkuppen bei Kobulten 
unweit Biſchofsburg auf + 219, bei Gieſewen nordweſtlich von Sensburg auf 
+ 212, bei Königshöhe öſtlich vom Ixtſee auf + 213 und bei Budzisken im 
Norden des Rheinſchen Sees auf + 202 m. In feiner Nordoſtſpitze von Raften- 
burg bis Lenkeliſchken reicht das hügelige Gelände, welches hier den Beginn des 
Höhenzugs der Kucklins⸗ und Kallner Berge bildet (vergl. S. 274), nur an wenigen 
Stellen über + 150 m hinaus (Teufelsberg bei Drengfurt am Rehſauer See 
+ 157 m, Anhöhe bei N.-Gurren öſtlich von Nordenburg + 164 m). Die 
höchſten Punkte des Röſſeler Hügellandes, der Voigtsdorfer Berg (+ 221 m) 
und der Orlower Buchenberg (+ 220 m), liegen ungefähr in der Mitte zwiſchen 
Biſchofsburg und Biſchofſtein. Jedoch auch weiter weſtlich bewahrt dieſes Hügel— 
land beträchtliche Höhe (Suſcheberg + 199 m, Miſcheberg + 191 m). Die im 
Knie der Alle zwiſchen Guttſtadt und Heilsberg am Wichertshofer Forſte ge— 
legenen Hügel erheben ſich bei Kolm auf + 178, bei Süßenberg auf + 182 m, und 
zwar in ſo ſcharf markirten Formen, daß für die ſüdlich der Kreisſtadt Heilsberg 
gelegenen Anhöhen die Benennung Heilsberger Gebirge wohl berechtigt erſcheint. 

Das rechts vom Hauptfluſſe ausgebreitete Vorland des Preußiſchen 
Landrückens dacht ſich ohne bemerkenswerthe Anſchwellungen von der Linie 
Heilsberg— Biſchofſtein —Raſtenburg ziemlich raſch gegen Norden nach den Thälern 
der Alle und Guber ab, ferner von der Linie Raſtenburg — Drengfurt—Lente- 
liſchken zunächſt raſcher, bald aber ganz allmählich gegen Nordweſten nach der 
linksseitigen Pregel-Ebene, in welche die unterſte Strecke des Allethales einge- 
ſchnitten iſt. Der Rand des Hügellandes liegt auf etwa + 100, das Seiten— 
gelände des Pregelſtromthales an der Allemündung auf etwa + 25 m. Links 
vom Hauptfluſſe erheben ſich die Ausläufer der Landsberger Höhen in ungefähr 
10 km Abſtand bei Domnau (an der Damerau) auf mehr als + 100 m; der 
Signalberg (+ 125 m) iſt ſogar kaum 6 kin vom Allethale bei Bartenſtein 
entfernt. Weſtlich vom Thale des Elmfließes liegen die Hügelkuppen zu beiden 
Seiten des Muſchenkenbruchs bei Wildenhof auf + 200 bis 216 und im Süden 
von Landsberg die Anhöhe bei Hanshagen unweit der Drewenzquelle auf + 216 m. 
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Von hier fällt das Gelände raſch ab gegen die an der Hauptwaſſerſcheide durch⸗ 
ſchnittlich nur + 90 m hohe Senke, welche die Landsberger Höhen vom Gutt- 
ſtädter und Röſſeler Hügellande trennt. Dieſe mit verſchiedenartigen Ablagerungen 
des Diluviums und Alluvialgebilden angefüllte Senke iſt zwar flach geformt, aber 
keineswegs eben, ſondern hat eine durch niedrige Bodenſchwellen und eingenagte 
Thälchen ziemlich reich bewegte Oberfläche. Nach der Kreisſtadt Heilsberg, bei 
welcher ſich ihre flachwellige Geſtalt beſonders deutlich von den gebirgsartigen 
Formen des Hügellandes am rechten Ufer der Alle abhebt, mag ſie Heilsberger 
Senke benannt werden. 


2. Gewäſſeruetz. 


Grundlegend für die Geſtaltung des Gewäſſernetzes der Alle ſind die bei 
Betrachtung der Bodengeſtalt erwähnten drei Höhenzonen, von denen die erſte 
an der ſüdöſtlichen Waſſerſcheide entlang zieht (Sensburger Hügelland, Höcker⸗ 
land), die zweite von den flachen Hügeln im Nordoſten von Raſtenburg weſt⸗ 
wärts nach der mittleren Alle ſtreicht und jenſeits derſelben bald verläuft (Röſſeler 
und Guttſtädter Hügelland), die dritte an der Nordweſtſpitze des Flußgebiets ſich 
ausbreitet (Landsberger Höhen mit ihren öſtlich vorgeſtreckten Ausläufern). Zwiſchen 
den beiden erſten Höhenzonen liegt, etwas niedriger, das wellige Allenſteiner 
Höhenland, zwiſchen der zweiten und dritten die Heilsberger Senke, die ſich an 
der unteren Alle zu dem ausgedehnten ebenen Vorlande des Preußiſchen Land— 
rückens verbreitert. 

Die Alle entſpringt im Höckerlande bei Lahna und fließt von da nord— 
wärts, quer durch das Allenſteiner Höhenland in einem bis zur Heilsberger 
Senke die Nordrichtung bewahrenden Thale. Im ſeenreichen Höckerlande erhält 
ſie von links das Maranſefließ, im Allenſteiner Höhenlande von rechts den Wadang, 
der die begrenzenden Bodenerhebungen entwäſſert. Mit ihm parallel fließt gegen 
Weſten in die Alle unterhalb Guttſtadt das aus dem Röſſeler Hügellande kommende 
Schwarze Fließ, ſowie die obere Strecke des Simſerfließes, deſſen untere Strecke 
nordwärts umbiegt und bei Heilsberg in die Alle mündet. Die das Höckerland 
entwäſſernde Strecke des Hauptfluſſes bis zur Wadangmündung bezeichnen wir 
als Oberlauf, die das weſtliche Sensburger Hügelland und den größeren Theil 
des Röſſeler Hügellandes nebſt dem Guttſtädter Hügelland entwäſſernde Strecke 
von der Wadang- bis zur Simſermündung bei Heilsberg als Mittellauf. Der 
Oberlauf hat ein 622 qkm großes Niederſchlagsgebiet. Beim Mittellaufe bringt 
der Wadang ſofort faſt das Doppelte (1226 qkm) hinzu, und bis Heilsberg 
vergrößert ſich die Gebietsfläche auf 2717 qkm. 

Beim Unterlaufe der Alle ſind zwei Strecken zu unterſcheiden: die in der 
Heilsberger Senke bis zur Gubermündung oſtnordöſtlich gerichtete obere Strecke 
und die das ebene Vorland des Preußiſchen Landrückens gegen Norden und 
Nordoſten durchfließende untere Strecke von Schippenbeil bis zur Mündung in 
den Pregelſtrom. Die obere Strecke nimmt von rechts nur einen nennenswerthen 
Zufluß aus dem Röſſeler Hügellande auf, das Pißfließ, von links das Elmfließ 
aus dem hügeligen Gelände der Landsberger Höhen. Das Niederſchlagsgebiet 
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vermehrt ſich verhältnißmäßig wenig, nämlich auf 3715 qkm. In der unteren 
Strecke treten von links zwei mittelgroße Bäche hinzu, das Poſtehner Mühlen— 
fließ und die Schwöne, von rechts dagegen ein wichtiger Nebenfluß, die Guber, 
welche den nordöſtlichen Theil des Röſſeler und den anſchließenden Theil des 
Sensburger Hügellandes entwäſſert (1612 qkm), ſodann bei Allenburg von der 
nordweſtlichen Abdachung des Hügellandes das Abtfließ mit der Omet (427 qkm) 
und die Gwine (711 qkm). Am Unterlaufe der Alle nimmt der Flächeninhalt 
ihres Gebietes um 92% ſeiner vorherigen Größe zu und beträgt an der Mündung 
7126 qkm. 

Der Wadang, die Guber und die obere Alle entwäſſern den weitaus größten 
Theil des Hügellandes der Seenplatte. In ihren Gebieten liegen daher auch 
die meiſten Seen, wie ſich aus der untenfolgenden Tabelle ergiebt. Nach der— 
ſelben würde die Geſammtfläche aller mehr als 0,4 qkm großen Seen des Mlle- 
gebiets rd. 149 qkm betragen. Nach Bludau's Schätzung kommt hierzu für die 
kleineren Seen ein Zuſchlag von 19%. Das 7126 qkm umfaſſende Flußgebiet 
beſitzt alfo etwa 178 qkm Seefläche, d. h. 2,5% feines ganzen Flächeninhalts. 
Auf das 622 qkm große Gebiet der oberen Alle entfallen 44 qkm, nahezu 7,1%, 
auf das 1226 qkm große 5 61 qkm, nahezu 5,0%, auf das 1612 qkm 
große Gubergebiet 34 qkm, etwa 2,1% und auf das 3656 qkm große übrige 
Allegebiet 39 qkm, faſt 1,1°/. Bis zum Ende des Mittellaufes der Alle bei 
Heilsberg beträgt die Seefläche 127 qkm, d. h. nahezu 4,7% der 2717 qkm 
großen Gebietsfläche. Für den Unterlauf beträgt fie nur 51 qkm, d. h. nicht 
ganz 1,2% der 4409 qkm großen Gebietsfläche. 
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Im Gubergebiet gehören die weitaus meiſten Seen dem Deinegebiete an. 
Die von dieſem Bache durchfloſſenen Waſſerbecken nördlich und ſüdlich von Sens- 
burg bilden eine ausgeſprochene Seenkette, mit welcher eine zweite, ebenfalls aus 
langgeſtreckten Waſſerbecken beſtehende Kette weiter oſtwärts parallel läuft. Die 
annähernd ſüd⸗nördliche Richtung dieſer Seen findet ſich bei mehreren anderen 
Seen des Allegebiets wieder, z. B. beim Maranſen- und Gr. Plautziger See, beim 
Lansker See, beim Gr. Kalbenſee, einigermaßen auch beim Dadeyſee, der nächſt 
dem Lansker See den größten Flächeninhalt im Allegebiete beſitzt. Mehrere 
Waſſerbecken haben annähernd oſt⸗weſtliche Richtung, namentlich in den Gebieten 
des Maranſefließes und des Simſerfließes. Zuweilen zeigen ſich beide Richtungen 
in den ſenkrecht zu einander ſtehenden Armen der Seen, z. B. beim Mühlen- 
ſee, beim Wadangſee und beim Blankenſee. Ausgeſprochene Ketten kommen 
nur bei den Seen des Deinegebiets vor. Jedoch ſind die Waſſerbecken öfters, 
ohne eigentliche Ketten zu bilden, in ſüd- nördlicher oder oſt-weſtlicher Richtung 
geordnet: in ſüd⸗nördlicher Richtung beſonders innerhalb des Sensburger Hügel— 
landes, in oſt⸗weſtlicher vorzugsweiſe innerhalb des Röſſeler Hügellandes und im 
Allenſteiner Höhenland. 

Eine ſolche ſüd⸗nördlich gerichtete Seenreihe durchfließt die Alle von ihrer 
Quelle bis zum Lansker- und Uſtrich⸗See. Dabei erhält fie dicht neben ihrem 
Austritt aus dem Gr. Kernosſee den Abfluß des Schwentyſees, das Maranſe— 
fließ. Dieſes nimmt feinen Urſprung im Gardienenſee (+ 192 m) bei Gr.⸗ 
Gardienen, fließt nordwärts durch den Laubenſee, ſodann oſtwärts durch den 
Mühlenſee, hierauf wieder nordwärts durch den Maranſenſee und zuletzt mit 
ſtarken Bogenwindungen oſtwärts durch den Schwentyſee in den Gr. Kernosſee. 
Die oberſte, innerhalb des Kreiſes Neidenburg gelegene Strecke iſt neuerdings 
auf genoſſenſchaftlichem Wege planmäßig ausgebaut worden, um den Gardienen— 
ſeeſpiegel ſenken zu können. In den unteren Strecken durchfließt der Bach ein 
meiſt enges, 10 bis 15 m tief eingeſchnittenes Wieſenthal, deffen ſteile Wände 
an den entwaldeten Stellen vielfach Runſen und Waſſerriſſe zeigen, z. B. un- 
weit der Eiſenbahnhalteſtelle Jakobsthal, wo das bei Mittelwaſſer 11 m breite Fließ 
mit einer 38,4 m weiten Brücke überſchritten wird. An ſeiner erſten Knie— 
biegung empfängt das Maranſefließ links einen kleinen Waſſerlauf aus den Torf— 
mooren im Norden des Schlachtfeldes von Tannenberg, auf welchem 1410 das 
Schickſal Weſtpreußens durch den Sieg der Polen über die deutſchen Ordens— 
ritter für einige Jahrhunderte beſiegelt wurde. In den Mühlenſee entwäſſert 
der ſüdlich gelegene Thymauſee, in den Maranſenſee von Süden her der den 
Borowkenſee durchfließende Wittmannsdorfer Bach, unterhalb des Maranſen— 
ſees von links der Gr. Plautziger See mit dem Kl. Plautziger See und einer 
an ihn gereihten Kette kleiner Waſſerbecken. Wahrſcheinlich lag früher der 
Maranſenſee höher als jetzt und war mit dem Gr. Plautziger See in Verbindung 
gebracht, um die vereinigten Waſſermaſſen beſſer auszunutzen. Bei Betrachtung 
der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe im 4. Kap. der 4. Abth. dſs. BIS. wird 
der Plan einer Ausnutzung des zwiſchen dem Gr. Plautziger und Lansker See 
beſtehenden Gefälles zur Gewinnung elektriſcher Kraft erwähnt. — Außer dem 
Maranſefließ nimmt die obere Alle von rechts unterhalb Reuſſen den Abfluß 
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des Kellarenſees auf, mit dem der Kl. Bertunger See unterirdiſche Verbindung 
zu haben ſcheint, ferner von links oberhalb Allenſtein den Abfluß des Kortſees, 
in welchen der große Okullſee entwäſſert. 

Unterhalb Allenſtein wird das Niederſchlagsgebiet der Alle nahezu ver— 
dreifacht durch den Hinzutritt des Wadang. Als Hauptquellbach dieſes waſſer— 
reichen Nebenfluſſes betrachten wir das weſtlich vom Voigtsdorfer Berge an der 
höchſten Erhebung des Röſſeler Hügellandes entſpringende Böſſauer Fließ, 
welches durch den Gr. Böſſauer (Teiſtimmer) See gegen Süden in den Dadeyſee 
fließt. Obgleich dasſelbe einer Räumung und Begradigung recht bedürftig iſt, 
hat die hierfür gebildete Genoſſenſchaft die Arbeiten noch nicht begonnen. Der 
Dadeyſee wurde dagegen durch eine andere Genoſſenſchaft um etwa 0,5 m geſenkt, 
freilich ohne großen Gewinn, da das trockengelegte Seegeſtade meiſt ſandig und 
wenig ertragsfähig iſt. Vom Südende dieſes 7,5 km langen Sees wendet ſich 
der Hauptwaſſerlauf unter dem Namen Dadey gegen Weſten in den Daumen— 
und Piſſaſee. Aus letzterem fließt er unter dem Namen Piſſa über Warten— 
burg weſtwärts nach dem Wadangſee und aus dieſem als Wadangfluß weiter 
gegen Weſten in die Alle. — In den Dadeyſee ergießt ſich von Oſten her ein 
aus dem Striewer und Wengoyer See kommendes Fließ, mit welchem durch 
eine Reihe von Torfmooren der Vorfluthgraben des vor längerer Zeit theilweiſe 
trockengelegten Allmoyener Sees in Verbindung ſteht. Ferner mündet in ſein 
ſüdliches Ende das die Stadt Biſchofsburg durchziehende Dimmernf ließ, durch 
welches die an Stelle des ehemaligen Dimmernſees im Ortelsburger Kreiſe ge— 
tretenen Wieſenflächen, ſowie die genoſſenſchaftlich entwäſſerten Geislinger und 
Parlöſer Brücher Vorfluth finden. Im Genoſſenſchaftsgebiete und in Biſchofs⸗ 
burg wird dieſes Fließ regelmäßig geräumt, gehört übrigens zu den harmloſen 
Gewäſſern, die keine Ueberſchwemmungsſchäden verurſachen. — In den Daumen- 
fee ergießt fih von Süden her der den Gr.-Bartelsdorfer See durchfließende 
Abflußbach des Serventſees, an deſſen Nordſpitze ein kleines Fließ aus dem 
entwäſſerten Bruche bei Gillau hinzutritt. 

In die Piſſa münden von rechts der Abflußgraben des Debrongſees und 
der in ſeiner Nähe von der Allenſteiner Kreiskorporation trockengelegten beiden 
Seeflächen, ferner einige ſüdwärts gerichtete Bäche vom Röſſeler Hügellande, be— 
ſonders das neuerdings genoſſenſchaftlich ausgebaute und gegen Uferabbrüche ge- 
ſicherte Gr.-Marauner Fließ unterhalb Wartenburg. — Wichtiger iſt der von 
links bei Wartenburg in die Piſſa mündende Abfluß des Kirmaßſees, das Kir— 
maßfließ. An den natürlichen Abflußverhältniſſen der zu ſeinem Gebiete ge— 
hörigen Seen ſind durch die zur Senkung und Trockenlegung ausgeführten Ab— 
zugsgräben weſentliche Aenderungen vorgenommen worden. Sein Urſprung liegt 
am Lehlesker See, deſſen Abflußbach durch den Gr. Kalbenſee bei Paſſenheim 
weſtwärts in den Kosnoſee geht. Aus dieſem rinnt das Kosnofließ nach 
Norden als anſehnlicher Bach, der ſchon bei Kl.-Purden, wo er von rechts den 
Abfluß des Purdenſees aufnimmt, 20 m Lichtweite für die ihn überſpannende 
Eiſenbahnbrücke erfordert. Um die Vorfluth der Waſſergenoſſenſchaften ſeines 
Quellgebiets zu wahren, iſt das Kosnofließ in ganzer Länge unter Schau geſtellt. 
Als ſolche find zu nennen: die Entwäſſerungsverbände der Paſſenheimer Marken— 
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wieſen (zwiſchen Lehlesker und Gr. Kalbenſee), bei Scheufelsdorf (zwiſchen Gr. 
Kalben- und Kosnoſee), bei Kl.-Ruttken und Malſchöwen im Gebiete des unweit 
Scheufelsdorf vom Malſchöwer See her in das Kosnofließ mündenden Baches, 
ſowie bei N. Bartelsdorf-Przykopp (im Weſten des Kosnoſees). Noch wichtiger 
ſind die von der Allenſteiner Kreis-Korporation ausgeführten oder durch Darlehen 
erleichterten Ent- und Bewäſſerungsanlagen bei Quidlitz, Gr.- und Kl. Kleeberg. 
Das Kosnofließ mündete hier früher in den jetzt zur Wieſenfläche verwandelten 
ehemaligen Patricker See und trat aus dem an Umfang bedeutend verkleinerten 
Gr.⸗Kleeberger See unter dem Namen Kirmaßfließ. Dieſe Benennung hat der 
über Kaplitainen in den Umlong- und aus dieſem in den Kirmaßſee fließende 
Waſſerlauf beibehalten, dem jedoch durch den bei Kaplitainen weſtwärts abge— 
zweigten Eliſabethkanal beſſere Vorfluth nach der Südſpitze des Wadang— 
ſees gegeben worden iſt. Innerhalb des ehemaligen Seegeländes wird der hier 
Kosnokanal benannte Hauptwaſſerlauf auf einer Dammſchüttung über die bei- 
den Entwäſſerungsgräben des Patricker Sees (den Kirmaßkanal) und des Gr. 
Kleeberger Sees (den Gr.-Kleeberger Kanal) hinweggeführt. Dieſe vereinigen 
ſich mit einander und führen unter dem Namen Kirmaßkanal durch die öſtlich 
vom Kirmaßfließe trockengelegten ehemaligen Seeflächen auf näherem Wege in 
den Umlongſee. Auch der in den Gr.-Kleeberger entwäſſernde Leynauer See 
iſt künſtlich geſenkt worden, wodurch die Trockenlegung des vom Kl.-Klee— 
berger Kanal entwäſſerten Sees bei Kl.-Kleeberg erleichtert wurde. Auf der 
Dammſchüttung hat der Kosnokanal nur etwa 5 m Breite und Im Tiefe, da 
er bei größerem Hochwaſſerzufluß durch einen in den Gr.⸗Kleeberger See führen- 
den Ablaßgraben entlaſtet werden kann. Dieſer See wird dann zeitweiſe ziem- 
lich hoch angeſtaut, weil der 2 bis 3 m breite, 1,5 m tiefe Gr.-Kleeberger 
Kanal das Waſſer nicht raſch genug abzuführen vermag. Die 3 m weite, 2 m 
hohe Unterführung des Kirmaßkanals ift gegen Rückſtau mit einem Sperrthor ver- 
ſehen; während ſeines Schluſſes wird die Entwäſſerung der Patricker Seewieſen 
mittels eines Schneckenwerks bewirkt. Andererſeits kann im Bedarfsfalle eine 
Ueberſtauung dieſer Wieſen aus dem Kosnokanale erfolgen, deſſen linksſeitiger 
Damm an mehreren Stellen mit kleinen, durch Schützen verſchloſſenen Durch— 
läſſen verſehen iſt. 

Die nördlich von Kl.-Kleeberg bei Trautzig befindliche Wieſenfläche, gleich- 
falls ein trockengelegter See, entwäſſert nicht nach dem Kirmaßfließe, ſondern 
nordwärts durch einen beſonderen Graben, den Trautziger Kanal, in den 
Wadangſee. — Einen größeren Zufluß erhält dieſer See von Norden aus dem 
Röſſeler Hügellande, das bei A.- Wartenburg mündende Orzechowofließ. Dieſer 
Bach und die übrigen von Norden in die Piſſa und den Wadangſee fließenden 
Bäche verurſachen zuweilen nach ſtarken Regengüſſen Ueberſchwemmungen in 
ihren Wieſenthälern, wenn die abgeſpülten Bodenmaſſen die kleinen Wegedurch— 
läſſe verſtopfen, wie z. B. im Juli 1898 nach Niederſchlägen bis zu 120 mm täg- 
licher Regenhöhe. 

Da das Allenſteiner Höhenland keine ebene, ſondern eine leichtwellige Ober— 
fläche beſitzt, ſo iſt das Hauptthal der Piſſa und des Wadang abwechſelnd 
ſchluchtartig oder wannenförmig geformt, tief oder ganz flach eingeſchnitten, ſehr 
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eng oder zu Wieſengründen zwiſchen ſanft anſteigenden Thalwänden erweitert. 
Die Lauflänge vom Austritt aus dem Piſſaſee bis zur Mündung in die Alle 
beträgt 29,1 km, die Luftlinie 20,8 km, die Entwicklung alfo 39,9 %/o, da das 
Flußthal zahlreiche kurze Krümmungen beſchreibt. Der gewöhnliche Waſſerſpiegel 
im Piſſaſee liegt auf + 114, in der Alle an der Wadangmündung auf + 88,0 m, 
was einem mittleren Gefälle von 0,897 % (1: 1110) entſpricht. Erheblich ſtärker 
iſt das Gefälle vom Wadangſee abwärts, auf 8,6 km Lauflänge bei 18 m 
Fallhöhe 2,09 ¾ (1: 478). Namentlich hat die letzte Strecke unterhalb des 
Dorfes Wadang, in welcher der Fluß mit ſteilen Hochufern eingefaßt iſt, 
reißendes Gefälle“) In den Thalerweiterungen vermindert fich dasſelbe be- 
trächtlich, und das übermäßig breite, mit niedrigen, im Frühjahre regelmäßig 
überflutheten Ufern eingeſchloſſene Bett wird zur Sommerszeit durch Waſſer— 
pflanzen verkrautet. Sink- und Wanderſtoffe führt der Wadang unter gewöhn— 
lichen Verhältniſſen nur in geringer Menge, da ſie in den Seen zurückgehalten 
werden. Nach ſtarken Niederſchlägen wird indeſſen das Waſſer durch die Uferab— 
brüche ſtark getrübt, namentlich im unteren Wadang von Köslienen abwärts, wo 
im Juli 1898 vielfach die an den unterwaſchenen Ufern ſtehenden Bäume von 
dem raſch ſtrömenden Waſſer entwurzelt worden ſind. 

Früher beſtand in der Piſſa und im Wadang eine nicht unbeträchtliche 
Holztrift aus dem Sadlowoer Forſt und den benachbarten Privatwäldern. Noch 
1869 wurde Beſchwerde über die Beſchädigung der Kösliener Brücke durch Floß— 
holz erhoben. Für das Oeffnen der Floßſchleuſen erhielten die Beſitzer der 
Mühlen bei Wartenburg und Wadang eine Gebühr. Obgleich dieſe Mühlen auch 
mit Freiſchleuſen verſehen ſind, können ſie doch im Frühjahr das Hochwaſſer 
nicht immer raſch genug ablaſſen, um nach Mitte Mai den niedrigen Waſſerſtand 
(Sommerpegel) zu erreichen. Dabei ſteigert ſich die Abflußmenge auf 20 bis 
50 ebm/sec, während fie im Sommer nicht unter 3 bis 4 cbm/see hinabſinkt. 
(Vergl. Intze a. a. O. S. 19.) Beſonders wird zuweilen von den Anliegern 
des Wadangſees und der unteren Piſſa über nachtheiligen Rückſtau der Wadang⸗ 
mühle geklagt. Weiter oberhalb richten ſich die Klagen gegen eine vermeintliche 
Behinderung des Hochwaſſerabfluſſes durch die Wartenburger Eiſenbahnbrücke, 
wiewohl deren drei Oeffnungen 37,7 m Lichtweite beſitzen, die nicht als Abfluß— 
hinderniß geltende Straßenbrücke Allenftein—Diwitten über den freilich gefäll⸗ 
reicheren unteren Wadang dagegen nur 15,7 m Lichtweite. Die für Piſſa und 
Wadang beſtehenden Schau- und Räumungsordnungen reichen in den verwil— 


) In dem Intze'ſchen „Bericht über die Waſſerverhältniſſe Oſtpreußens“ iſt die 
Fallhöhe von Wadang bis zur Alle auf „über 5m“ angegeben. Da der gewöhnliche 
Waſſerſtand des Wadangſees auf + 106 m liegt, würde bei Berückſichtigung des von der 
Mühle in Wadang ausgenutzten Gefälles hiernach das Mittelwaſſer der Alle an der 
Wadangmündung etwa die Höhenlage + 98 m haben, was nicht zutreffen kann, da das 
Unterwaſſer der Allenſteiner Mühle auf + 100,5 m liegt und von dort bis zur Wadang— 
mündung ein ſtarkes Gefälle vorhanden iſt. Bei den am 26. Juli 1898 vorgenommenen 
barometriſchen Höhenbeſtimmungen wurde der damalige Waſſerſpiegel des Wadangſees 
zu etwa + 107 m, der Alle-Waſſerſpiegel an der Wadangmündung zu + 89 m ermittelt, 
und zwar bei hohen Waſſerſtänden nach vorherigen ſtarken Regengüſſen, welche in der 
Alle eine Anſchwellung um etwa Im über Mittelwaſſer verurſacht hatten. 
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derten Strecken nicht aus; eine planmäßige Vertiefung und Begradigung iſt für 
die Piſſa beabſichtigt worden, aber nicht zuſtandgekommen. 

In die mittlere Alle unterhalb der Wadangmündung ergießen ſich zunächſt 
einige kleine Bäche, welche die Vorfluth für Entwäſſerungsanlagen der Allen— 
ſteiner Kreis-Korporation und durch dieſelbe unterſtützte private Entwäſſerungs— 


anlagen bewirken: bei Kaltfließ ein aus dem öſtlichen Theile des hauptjächlich . 


zum Paſſargegebiet gehörigen Trojahnbruchs kommender Graben (links), bei Pieſt— 
keim ein Fließ aus dem Bruche bei Roſenau (rechts), oberhalb Münſterberg ein 
ſolches aus den Brüchern bei Süßenthal und N. Vierzighuben (rechts), außerdem 
bei Bergfriede die Abflußbäche des Buchwalder Sees (links) und des Moſſong— 
ſees (rechts), ſowie unterhalb Münſterberg der aus dem Leimangelſee kommende 
Bach. — Bevor die Alle bei Guttſtadt den als Kleine Alle bezeichneten, arg ver— 
krauteten Nebenarm abzweigt, erhält ſie von links den Quehlbach, einen ſchmalen 
Waſſerlauf mit zuletzt niedrigen Ufern und vielen abbrüchigen Windungen, 
der die Brücher bei Roſengarth und Queetz entwäſſert. — Unterhalb Guttſtadt 
mündet von links das aus dem Zaunſee ſtammende Zaunfließ, deſſen Lauf 
bis zu den Gronauer Wieſen, für deren Entwäſſerung kürzlich eine Genoſſenſchaft 
gebildet wurde, nordwärts und von dort ab ſüdoſtwärts gerichtet iſt. Dieſer 
unter Schau ſtehende Bach empfängt in der letzten Strecke die Abflußgräben der 
ſüdlich gelegenen trockengelegten Seen, nämlich des ehemaligen Lingnauer Sees 
und des Guttſtädter Bürgerſees. — Bedeutender iſt das oberhalb Schmolainen 
von rechts hinzufließende, in den Brüchern zwiſchen dem ſogenannten Heilsberger 
Gebirge und dem Blankenſee entſpringende Schwarze Fließ, mit welchem ſich 
links ein von Eſchenau kommender, den Steinigen Grund durchfließender Bach 
vereinigt. An feiner Mündung iſt das 3 m breite Bett des Schwarzen Fließes 
etwa 1 m tief in das Allethal eingeſchnitten und durch dichten Strauchwuchs gegen 
Uferabbrüche geſchützt. — Von den übrigen Seitengewäſſern, welche die mittlere 
Alle oberhalb Heilsberg erhält, iſt nur noch der unweit Großendorf entſpringende 
Spuybach (links) zu erwähnen, in den der Abfluß des Großendorfer Sees ein— 
mündet. Für ihn und einige andere Bäche des Kreiſes Heilsberg beſtehen Schau— 
und Räumungsordnungen, deren Handhabung indeſſen durch den paſſiven Wider— 
ſtand der Räumungspflichtigen erſchwert wird. 

Bei Heilsberg ſelbſt mündet von rechts die Simſer, deren maleriſch hübſches 
Thal dort ſtellenweiſe tief in die Sande und Letten mit zwiſchenlagernden Braun— 
kohlenflötzen der Tertiärformation eingeſchnitten iſt. Im oberen Laufe durchzieht 
dieſes große Fließ die oſt-weſtliche Reihe des Gr. Lautern-, Elſauer und Blanken— 
fees. Letzterer See hat außer dem oſt-weſtlichen einen ſüd-mördlich gerichteten 
Arm, der den Anfang des unteren, nordwärts gerichteten Simſerthals bildet, in 
welchem der Simſerſee liegt. Nahe bei Heilsberg laſſen ſich zwei alte Mündungs— 
rinnen erkennen, von denen die eine gegenüber der Spuybachmündung, die andere 
(von der Guttſtädter Kunſtſtraße benutzte) dicht oberhalb der Kreisſtadt in das 
Allethal einläuft. Die Vertiefung des etwas weiter öſtlich ausmündenden Thales 
hat dem Anſcheine nach das Aufhören der beiden anderen Abflüſſe zur Folge 
gehabt. Offenbar umfloß früher die Simſer das auf einer inſelartigen Erhöhung 
gebaute biſchöfliche Schloß, iſt aber jetzt als 10 m breiter Waſſerlauf rechts ab— 
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geleitet nach einem Mühlenwehre mit 4 bis 5 m Stauhöhe dicht neben der 
Alle, um eine zugleich vom Hauptfluſſe mit Waſſerkraft verſorgte Mahlmühle 
zu betreiben. Weiter bachaufwärts hat ſie im ſchluchtförmigen Thale ein ver— 
wildertes, mit Sand- und Kieshägern angefülltes, von Erlengebüſch beſäumtes 
Bett, deſſen Seitengelände bei hohen Anſchwellungen mit ſchnell ſtrömendem 
Waſſer bis zu den ſteilen Thalhängen überfluthet wird. In den oberen Strecken 
iſt das Gefälle der Simſer zwar ſchwächer, beträgt aber durchſchnittlich vom 
Simſerſee bis zur Mündung auf 11 km Länge 3,68 % (1: 271) und hat auch inner- 
halb des oſt-weſtlichen Laufes namhafte Größe, da der Gr. Lauternſee 42 m höher 
als der Simſerſee liegt. Zwiſchen dem Gr. Lautern- und dem durch eine Stauſchleuſe 
als Mühlenteich der Seeburger Mühle aufgeſtauten Elſauer See hat das Fließ 
an Stelle des alten verwilderten Bettes ein neues erhalten, das von der Wangſt— 
Lauternſee-Meliorationsgenoſſenſchaft auf eine den Bedürfniſſen der Seeburger 
Mühle entſprechende Tiefe gebracht worden iſt, ohne Vortheil für die Genoſſen— 
ſchaft, weil das dem Mühlenbeſitzer für den Elſauer See zuſtehende Staurecht 
keine Beſchränkung erfahren hat. Zwiſchen Seeburg und dem Blankenſee liegt 
eine zweite Entwäſſerungsgenoſſenſchaft bei Voigtshof an der Simſer, welche 
gleichfalls innerhalb ihres Gebietes das Bachbett ausgebaut und vertieft hat. 
Unterhalb des Blankenſees ſoll im Heilsberger Kreiſe die Räumung des Bettes 
auf Grund einer Schau- und Räumungsordnung bewirkt werden. — Von den 
zum Niederſchlagsgebiete des Simſerfließes gehörigen Brüchern des genannten 
Kreiſes beabſichtigt man das Tollnigker Bruch, den Kerwiener Werder und das 
Begernbruch bei Medien — Heiligenfelde durch Verbeſſerung vorhandener Vorfluth— 
gräben und Neuanlage von ſolchen nach der Simfer zu entwäſſern; die Genoſſen— 
ſchaft für das Begernbruch iſt kürzlich gebildet worden. 

Von den auf S. 309/10 genannten Nebenbächen, welche die untere Alle von 
links empfängt, ergießt ſich der erſte bei Konnegen, einige Kilometer unterbalb 
Heilsberg, in den Hauptfluß: das Elmfließ. Dieſes waſſerreiche Fließ entſpringt 
unweit Orſchen am Pr.⸗Eylauer Forſte auf den Landsberger Höhen und nimmt 
mehrere Nebenbäche auf, namentlich von rechts das bei Papperten entſpringende 
Steinfließ mit dem an Landsberg vorbeifließenden, aus dem Orſchener See— 
bruch kommenden Mühlenfließe. Dieſe Waſſerläufe durchziehen mit ſtarkem Ge— 
fälle tief eingeſchnittene, ſchluchtartig geformte Thälchen, die ſich hin und wieder 
zu breiten Wieſengründen erweitern. Von den Thalerweiterungen abgeſehen, 
ſind die Betten mit hohen, ſteilen Ufern in Sand und Grand eingeſchnitten, in 
den Wieſengründen dagegen flach und mit niedrigen Ufern eingefaßt. Nach an— 
haltendem Regen und bei der Schneeſchmelze überſchwemmt das im Quellgebiete - 
ſehr raſch zuſammenrinnende, bald danach vom Steinfließe vermehrte und 2 bis 
3 m hoch anſteigende Hochwaſſer die Wieſen auf einige Tage und verurſacht 
viele Abbrüche an den Steilufern. Befonders werden die Wieſenflächen bei 
Schönwieſe —Nerfken an der Südgrenze des Kreiſes Pr.-Eylau, denen wegen 
ihrer tiefen Lage die Vorfluth für das ausgeuferte Hochwaſſer fehlt, häufig 
geſchädigt, aber auch weiter bachaufwärts die Wieſen oberhalb Sieslack, welche 
früher durch das jetzt beſeitigte Wehr der Sieslacker Mühle verwäſſert waren, 
und diejenigen bei Glomſienen —Bandels. Die 1868 errichtete Schau- und 
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Räumungs⸗Ordnung für die Strecke Glomſienen —Schwollmen (innerhalb des 
Pr.⸗Eylauer Kreiſes) wirkt zwar günſtig gegen die Verkrautung und Verſandung 
des an ſich gefällreichen Baches, vermag aber nicht allen Beſchwerden abzu— 
helfen, zumal in der unteren Strecke (im Kreiſe Heilsberg) nichts für die Räumung 
geſchieht. 

Das bei Friedland links in die Alle mündende Poſtehner Mühlenfließ 
durchzieht von Prauerſchitten ab ein, mit dem Allethal parallel, gegen Norden 
ausgeſtrecktes breites Wieſenthal und nimmt bei Wicken (links) aus dem Polacken⸗ 
grund ein von der Damerau kommendes gefällreiches Fließ auf. Einen zweiten 
namhaften Zufluß erhält das Poſtehner Mühlenfließ etwas weiter unterhalb 
(rechts), nämlich den von Klingenberg kommenden Bach, in welchen die dortigen 
Dränagen eingeleitet ſind. Bei Abbarten iſt dann noch (links) der Untergraben 
der Abbartener Mühle eingeleitet, deren Obergraben unterhalb Georgenau aus 
der Schwöne abzweigt. Die letzte Strecke des Fließes liegt im Staue des Fried— 
länder Mühlenteichs, der bei Hochwaſſer gefahrdrohend anſchwillt, da die Frei— 
ſchleuſe der Mühle dasſelbe nicht raſch genug ablaſſen kann. — Ebenfalls an 
der Damerau entſpringt bei Domnau die Schwöne, in welche der aus dem 
Zehlaubruche abfließende Piskegraben mündet, einige Kilometer oberhalb ihrer 
Einmündung in die Alle, die in der Flußſchleife vor Gr.-Wohnsdorf erfolgt. 
Das Schwönethal leidet durch übermäßige Näſſe, da trotz der beſtehenden Schau— 
und Räumungsordnung nicht im erforderlichen Maße geräumt wird, hauptſächlich 
aber oberhalb Georgenau durch den Aufſtau der Abbartener Mühle, welcher einen 
Theil des Schwönewaſſers über die natürliche Waſſerſcheide hinweg in das Gebiet 
des Poſtehner Mühlenfließes ableitet. 

Von rechts empfängt die obere Strecke des Unterlaufs der Alle nur den 
Zauſelbach und das Pißfließ. Der Zauſelbach, ein kleines Flachlands— 
gewäſſer, entſpringt unweit Kraftshagen und mündet bei Bartenſtein. Seine Be— 
deutung erhält er dadurch, daß er den Abfluß des Kinkeimer Sees und die be— 
nachbarten Dränagen aufnimmt. — Das Pißfließ hat ſeine Quellen am Nord— 
rande des Röſſeler Hügellandes zwiſchen Frankenau und Parkitten, von wo ihm 
der Abfluß des trockengelegten Bleichenbarther Seebeckens zugeführt wird. Es 
fließt gegen Norden und zuletzt am Kinkeimer See, von dem es durch Vertorfung 
getrennt iſt, dicht vorbei gegen Oſtnordoſt unter dem Namen Wöterkeimer 
Mühlenfließ durch ein mit Steilhängen begrenztes Thälchen in die Alle ober— 
halb Schippenbeil. Sein größter (vechtsjeitiger) Nebenbach, das Roſenorter 
Mühlenfließ, hat gleichfalls in der unteren Strecke ein tief eingeſchnittenes 
Thälchen. Für das Pißfließ beſteht im Kreiſe Heilsberg, für das Roſenorter 
Mühlenfließ im Kreiſe Friedland eine Schau- und Räumungsordnung, deren 
Zwecke vielleicht beſſer als bisher erreicht werden, wenn die in dortiger Gegend 
geplanten Dränagen zur Ausführung gelangen. 

Bei Schippenbeil ergießt ſich (rechts) in den Hauptfluß die Guber, welche durch 
ihre bedeutende Hochwaſſerführung weſentliche Einwirkungen auf das Verhalten 
der Alle in ihrer letzten Strecke ausübt. Die Hauptquelle der Guber liegt im 
ehemaligen, jetzt bis auf geringe Reſte trockengelegten Guberſee nördlich des 
Städtchens Rhein. Von da bis zur Mündung hält ſie vorherrſchend nordweſtliche 
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Richtung ein, aus der ſie nur zweimal (bei Raſtenburg und von der Liebe- bis 
Zainemündung) mit ſtreckenweiſe weſtlichem Laufe abweicht. Im oberen Theile 
beſchreibt das meiſt enge Thal, im unteren Theile der Flußlauf im breiten Thal— 
grunde zahlreiche Windungen. Auf 73,2 km Lauflänge beträgt die Luftlinie 
zwiſchen Quelle und Mündung 48,7 km, die Entwicklung alfo 50,3% . Da die 
Quelle auf + 124 m, der gewöhnliche Waſſerſpiegel beim Uebergange aus dem 
Hügel⸗ in das Vorland oberhalb Lamgarben auf + 47 m, an der Pomnicker 
Mühle auf + 36,2 m und das Mittelwaſſer an der Einmündung in die Alle 
bei Schippenbeil auf + 26,9 m liegt, fo hat die 31,5 km lange Hügellands— 
ſtrecke 2,44% (1: 409), die 17,4 km lange Flachlandsſtrecke bis Pomnick 0,621 % 
(1: 1610) und die 24,3 km lange Endſtrecke 0,374 % (1: 2610), der ganze Fluß⸗ 
lauf alfo 1,33%) (1: 754) mittleres Gefälle. 

Bis unterhalb Eichmedien geht der Lauf durch breite moorige Wieſengründe. 
Von da bis Kotittlack (5 km oberhalb Lamgarben) liegt das tief eingeſchnittene 
Bett in einem engen Thale mit ſtellenweiſe ziemlich ſteilen, zu Rutſchungen 
neigenden Wänden aus Geſchiebelehm. Bei Kotittlack beginnt ein 0,5 bis 1 km 
breites Wieſenthal, deſſen flache Sohle von ſanft geböſchten Lehnen eingefaßt 
wird. Bei Lamgarben wird es auf kurze Strecke, oberhalb Dönhoffſtädt und 
von Leunenburg bis zur Mündung auf größere Länge durch näheres Herantreten 
der ſchärfer markirten Thalwände verengt. Innerhalb des Hügellandes iſt die 
Guber ein Bach, deſſen Querſchnitt in der planmäßig ausgebauten Strecke von 
der Ballauer Mühle bis Krauſendorf (oberhalb Raſtenburg) 0,5 bis 2 m Sohlen— 
breite und 3⸗fache, am Fuße mit Flechtwerk, ſonſt mit Raſen befeſtigte Böſchungen 
erhalten hat. Nach Aufnahme der Deine beſitzt das Flüßchen 6 bis 8 m Breite 
und wird in der Niederung von ſteilen, mit Gebüſch bewachſenen Ufern begrenzt. 
Die bei den Ueberſchwemmungen entſtandenen Uferrehnen liegen weſentlich höher 
als der Thalgrund, ſo daß die Guber ſtellenweiſe wie auf einem Damme fließt. 
Bei Dönhoffſtädt beträgt die Breite bei Mittelwäſſer 9 bis 10, bei einem 3 m 
höheren Hochwaſſer über 100 m; die dortige Eiſenbahnbrücke hat zwei Oeffnungen 
mit 18,8 m Lichtweite. Dagegen beſitzt die hölzerne Straßenbrücke bei Schippen- 
beil eine auf vier Oeffnungen vertheilte Lichtweite von 45 m. 

Von der Quelle bis oberhalb Raſtenburg iſt das Guberbett durch die zur 
Entwäſſerung der angrenzenden Grünlandsmoore begründeten Genoſſenſchaften 
regelmäßig ausgebaut, ſeine Sohle ſtellenweiſe durch Packwerk mit Steinſchüttung 
gegen zu tiefe Ausnagung geſichert worden. Weiter unterhalb beſteht im Kreiſe 
Raſtenburg eine Schau- und Räumungsordnung, die indeſſen nicht wirkſam genug 
iſt, um der Verſchlickung und Verkrautung vorzubeugen. Namentlich in der 
Strecke von U.-Plehnen abwärts haben die Hochwaſſerjahre 1888/89 durch Ein— 
ſchwemmen von Sand und Schlick die früher bereits ungünſtigen Zuſtände noch 
erheblich verſchlechtert. Die von U.-Plehnen bis Pomnick lagernden Sände er— 
ſchweren die Vorfluth bis aufwärts nach Lamgarben. Hier ſind auch die Ufer, 
die Dammanlagen und Befeſtigungen an der Pomnicker Mühle vielfach zerſtört, 
unterhalb der Eiſenbahnbrücke größere Abrutſchungen verurſacht worden. Ebenſo 
wurde der Stallen — Kröligkeimer Güterdamm an mehreren Stellen durchriſſen 
und überall beſchädigt. Von Kröligkeim bis Wangnick iſt das Bett derart ver⸗ 
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ſchlickt und verſandet, daß es einem ſumpfigen Graben ähnelt. Erſt von Leunen— 
burg abwärts hat die Guber wieder genügende Tiefe und Breite. 

Infolge der mangelhaften Vorfluth wird das Guberthal von Lamgarben 
bis oberhalb Leunenburg beim raſchen Zuſammenfließen des Hochwaſſers im Früh— 
jahre, nicht ſelten aber auch nach ſtarken Regengüſſen im Sommer vollſtändig 
unter Waſſer geſetzt, das nur langſam ablaufen kann. So haben im Jahre 
1891 die Ueberſchwemmungen monatelang angehalten, und im Sommer 1898 
blieben die Wieſen nebſt den tiefliegenden werthvollen Aeckern an der Liebe⸗ 
mündung von Kröligkeim bis Bloskeim in den Auguft hinein unter Waſſer. Ob⸗ 
gleich für die Pomnicker Mühle 1860 ein Stauziel geſetzt ift, macht fich ihr Rück— 
ſtau doch nachtheilig fühlbar. Sowohl dieſe, als auch die Mühlenanlage bei 
Raſtenburg und die Schippenbeiler Mühle leiden im Sommer nach längerer 
Trockenheit an Waſſermangel, da die ſekundliche Abflußzahl für den niedrigſten 
Waſſerſtand nur etwa 1 l/qkm beträgt, wogegen für das Hochwaſſer im Sommer 
die Abflußzahl auf etwa 25 und für das Frühjahrshochwaſſer auf 40 / km ge- 
ſchätzt wird. Eine Vermehrung der Niedrigwaſſermenge wäre durch die auf 
S. 278 erwähnte Zuleitung aus dem Verſchmint- und Ilawkiſee herbeizuführen, 
wenn dieſe Seen als Sammelbecken benutzt würden. Die Gruppe der kleinen 
Seen, deren Abflüſſe öſtlich von Raſtenburg die Guber erreichen (Gr. Tauchel- 
ſee, Moyſee, Sierezeſee u. a.), kann keinen Ausgleich im Abflußvorgange be— 
wirken. 

Beſſer geregelt ift die Waſſerführung der Deine, welche kurz vor ihrem 
Austritt aus dem Hügellande von links in die Guber mündet. Das 362 qkm 
große Niederſchlagsgebiet dieſes aus den Sensburger Seenketten kommenden 
Baches umfaßt 13 mittelgroße und zahlreiche kleine Seen mit zuſammen etwa 
26 qkm Flächeninhalt, d. h. 7,2% der Gebietsfläche, während das ganze übrige 
Gubergebiet nur 8 qkm Seefläche beſitzt. Von ihrer bei Peitſchendorf gelegenen 
Quelle ab durchfließt die Deine gegen Norden die an Stelle des ehemaligen Kl. 
Wongelſees getretene Wieſenfläche, den Gr. Wongelz, Wiersbau⸗, Czoos-, Czarna-, 
Katzen-, Juno⸗, Kerſtin⸗ und Deinowaſee. Zu der öſtlich von dieſer Kette ge- 
legenen Reihe gehören der Kutz, Proberg⸗, Irt⸗, Salige, Salent- und Rud- 
wanger See, von denen der erſte und letzte keinen offenen Abfluß haben. Pro- 
berge und Irtſee entſenden ihren Ueberſchuß nach dem Salzigen See, deſſen Ab- 
flußbach in die Südſpitze des Salentſees mündet. In ſeine Nordſpitze ergießt 
ſich ein aus dem größtentheils trockengelegten Boſember See kommendes Fließ, 
und gegenüber an Seeheſten vorbei erfolgt der Abfluß nach dem von der Deine 
durchfloſſenen Katzenſee. Die ſcharf ausgeprägte Sensburger Seenreihe, welche 
mit den kleinen Seen bei Heiligelinde endigt, hat auffallender Weiſe keinen nörd— 
lichen Abfluß; vielmehr iſt das aus dem Deinowaſee abzweigende Deinethal nord⸗ 
öftlich gerichtet und tief in den mit der Seenreihe parallelen Höhenzug einge: 
ſchnitten, ſeine Sohle eng, das Bachbett nur etwa 3 m breit, mit ſteilen Ufern 
eingefaßt und gut gefüllt auch in der trockenen Jahreszeit. 

Die rechtsſeitigen Nebenbäche der unteren Guber verlaufen größtentheils 
oder ganz im ebenen Vorlande, auf lange Strecken annähernd parallel mit der 
Guber ſelbſt. Zu erwähnen ſind die bei Lamgarben mündende Rawe, welche 
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am Rande des Hügellandes bei A. Roſenthal entſpringt, die R uhne und die bald 
nach ihr bei Kröligkeim mündende Liebe, die aus dem am Hügellandsrande 
liegenden Schülzer See gegen Weſtnordweſt über Barten fließt. Das Liebefließ 
wird von den Anliegern geräumt, ohne daß eine beſondere Schauordnung nöthig 
wäre, und leidet nur in der Mündungsſtrecke Mangel an Vorfluth. An der 
Eiſenbahnbrücke bei Modgarben, deren Lichtweite nur 7,9 m beträgt, ift das 
Liebebett bei gewöhnlichem Waſſerſtand etwa 12 m, bei dem 1,6 m höheren Hoh- 
waſſerſtand über 60 m breit. Auch das in die Liebe von rechts mündende 
Solkefließ wird, mindeſtens in der unteren Strecke, von den Anliegern regel— 
mäßig geräumt. 

Von links erhält die untere Guber mehrere kleine Flachlandsbäche, na- 
mentlich aber bei Leunenburg die Zaine, deren 495 qkm großes Niederſchlags— 
gebiet großentheils im Röſſeler Hügellande liegt. Von ihrer im Röſſeler Stadt— 
walde unweit Dürwangen befindlichen Quelle verfolgt ſie annähernd nördliche 
Richtung und hat bis nahe zur Mündung ſtarkes Gefälle, das ſich nur in der 
Thalerweiterung des ehemaligen Zainſees bei Plöſſen bedeutend ermäßigt. Nadh- 
dem ſich der Quellbach bei Legienen durch den Abflußbach des Legiener und 
Widrinner Sees verſtärkt hat, erreicht die Zaine unweit des Städtchens Röſſel 
eine weſtlich gerichtete ſchmale Thalrinne, die ſich nach Molditten hin erweitert, 
dort hakenförmig nordwärts umbiegt und zu einem langgeſtreckten, ſtellenweiſe 
1,5 km breiten Becken ausdehnt, in welchem früher der jetzt völlig trockengelegte 
Zainſee lag. In dieſe große Senke ergießen ſich ſämmtliche Gewäſſer der Um— 
gegend: in den öſtlichen Haken außer der oberen Zaine namentlich der Abfluß⸗ 
bach des zur Trockenlegung beſtimmten Röſſeler Oberteichs und das kürzlich aus— 
gebaute Atkamper Mühlenfließ, in das breite Becken mehrere namhafte 
Waſſerläufe von Süden und Weſten, deren Thäler bis zu 15 m Tiefe in das 
Gelände eingeſchnitten ſind, hauptſächlich das aus dem höchſtgelegenen Theile des 
Röſſeler Hügellandes kommende, vom Banſer See geſpeiſte Rheinfließ. Bei 
der Trockenlegung des Zainſees iſt für die Zaine mit dem Rheinfließ am Fuße 
der rechtsſeitigen Thalwand der Oſt-Ringkanal angelegt worden, für die aus der 
Gegend von Biſchofſtein kommenden Bäche an der linksſeitigen Thalwand der 
Weſt⸗Ringkanal, die ſich bei Plöſſen vereinigen. Das hier beginnende Thal der 
unteren Zaine iſt bis oberhalb Langheim flach, dann aber ſchluchtartig geformt 
mit ſteilen, oft dicht mit Laubholz bewachſenen Hängen und verflacht ſich erſt 
wieder beim Uebergange in das Guberthal, wo die Thalwieſen vom Staue des 
Leunenburger Mühlenwehrs angeblich übermäßig feucht gehalten werden. Der 
Bach hat bei gewöhnlichem Waſſerſtand 4 bis 5 m Breite und etwa 1 ım Tiefe; 
bei Hochwaſſer, das um 3 m höher anſteigt, nimmt die Spiegelbreite wegen der 
Steilheit der Ufer nur auf 20 bis 30 m zu, abgeſehen von der dann weithin 
überſchwemmten Mündungsſtrecke. Die Eiſenbahnbrücke bei Plöſſen hat eine Oeffnung 
mit 12,5 m, diejenige bei Gr. Langwalde (weſtlich von Korſchen) eine Oeffnung mit 
18, U m Lichtweite. 


Bei Allenburg empfängt die Alle rechts das Abtfließ, einen an ſich wenig 
bedeutenden Flachlandsbach, der ſeine Bedeutung nur durch den kurz vor der 
21 
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Mündung von links erfolgenden Hinzutritt der Omet erhält. Dieſer große Bach, 
im oberen Laufe auch Weißes Fließ genannt, entſpringt bei Stawisken in ge⸗ 
ringer Entfernung vom Mauerſee und fließt mit ziemlich ſchlankem Laufe, in der 
oberſten Strecke mit ſtarkem Gefälle, über Drengfurt und Gerdauen gegen Nord⸗ 
weſten. Am geringſten iſt das Gefälle innerhalb des breiten Wieſenthales an 
der Marſchallsheide, wo ehemals ein großer See gelegen haben mag. Hier hat 
früher das Thalgelände und das unmittelbar angrenzende Höhenland durch 
mangelhafte Vorfluth, ſtockende Näſſe und unzeitige Ueberſchwemmungen gelitten. 
Nicht bloß im Frühjahre, ſondern auch nach ſtarken Sommerregen ſtand der 
Wieſengrund lange unter Waſſer, weil der Bach wegen feiner verflachten Quer- 
ſchnitte und zahlreichen Krümmungen keinen raſchen Abfluß ermöglichte. Dem 
iſt neuerdings durch die Wolfshagener und Omet-Genoſſenſchaften von oberhalb 
Wolfshagen bis zur Louiſenwerther Mühle unterhalb Aſſaunen mittels Begra— 
digung und Räumung abgeholfen worden. Weiter bachabwärts hat das tief ein— 
geſchnittene Alluvialthal der Omet ſelten über 200 bis 300 m Breite; die Lidt- 
weite der Brücken genügt mit 10 bis 15 m zur Abführung des Hochwaſſers. Der 
früher beklagte Rückſtau der Louiſenwerther Mühle macht ſich ſeit dem Ausbaue 
des Baches nicht mehr nachtheilig fühlbar. Von den Seitengewäſſern des Hügel— 
landes ſei nur das dicht am Rehſauer See im Hohlen Grunde entſpringende 
Schwarze Fließ erwähnt, von den Seitengewäſſern des Flachlandes der ober- 
halb Gerdauen mündende Abfluß des Arklitter Sees. 

Dicht unterhalb Allenburg ergießt ſich ferner von rechts die Swine, deren 
Quelle gleichfalls nahe am Mauerſee liegt, ebenſo dicht an der Quelle der Omet, 
wie die Mündungen dicht neben einander ſind, wogegen im mittleren Laufe die 
beiden Bäche 15 kin Abſtand haben. Die obere Strecke, welche den Engelſteiner 
See durchfließt, führt bis zur Vereinigung mit der aus dem Rehſauer See 
kommenden Blindowa den Namen Engelſteiner Mühlenfließ, hierauf bis 
zum Nordenburger See den Namen Rafda, ſodann bis unterhalb Gr.⸗Pentlack, 
wo beim Uebergange aus dem Hügelland in das ebene Vorland die bisherige 
nördliche mit der nordweſtlichen Richtung vertauſcht wird, den Namen Aswöne. 
Bis Muldzen läuft die Swine gegen Nordweſten, parallel mit der Omet, von 
da ab gegen Weſten in vielen ſcharfen Windungen. Das Thal der Swine 
iſt überall ſchmal und zuletzt ziemlich tief in das Seitengelände eingenagt. Die 
Breite des Bettes beträgt an der (mit zwei Oeffnungen 18,8 m im Lichten weiten) 
Eiſenbahnbrücke bei Kl.-Gnie 14 m, die Spiegelbreite des um 1,5 m höheren 
Hochwaſſers etwa 50 m. Für die Straßenbrücke bei Allenburg hat man 28 m 
Lichtweite als erforderlich gehalten. Eine Schau- und Räumungsordnung beſteht 
für die Swine nicht, würde aber wohl erlaſſen werden müſſen, wenn die ge— 
plante Senkung des Nordenburger Sees und Entwäſſerung der benachbarten aus- 
gedehnten Brücher zur Verwirklichung gelangt. — In den Nordenburger See 
ergießen ſich links von der Rafda das Aſſeckenfließ, für deſſen Ausbau eine 
Genoſſenſchaft gebildet iſt, und rechts von der Rafda das Raudefließ, das 
die Hügelreihe bis N.-Gurren entwäſſert; für dasſelbe beſteht im Kreiſe Anger- 
burg eine Schau- und Räumungsordnung. — Von den linksſeitigen, dem Flad- 
lande angehörigen Seitengewäſſern der Swine bedarf nur die in der Marſchalls— 
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heide nahe beim Nordenburger See entſpringende, aber erft bei Kl.⸗Gnie mün⸗ 
dende Wangappe (Wickerau) der Erwähnung. Innerhalb des breiten Wieſen— 
thals im Norden der Marſchallsheide hat ſich ein planmäßiger Ausbau auf ge— 
noſſenſchaftlichem Wege erforderlich gezeigt für die Bachſtrecke von oberhalb 
Birkenfeld bis Gr.-Sobroſt. Unterhalb letzteren Ortes ähnelt das Thal dem- 
jenigen der Swine. — Bedeutender iſt die von rechts bei Ilmsdorf in die Swine 
mündende Ilme, deren Quellen bei N. Gurren und in dem trockengelegten See 
bei Piontken liegen. Unweit Lenkeliſchken wendet ſie ſich gegen Nordweſten, parallel 
mit und in geringem Abſtand von der zur Auxinne fließenden Jodkapis, ſchwenkt 
dann allmählich gegen Weſten um und hält ſich zuletzt auf längere Strecke parallel 
mit der Swine am Südrande der großen Forſten, welche bis über die Waſſer— 
ſcheide des Unteren Pregelſtromgebiets hinweg reichen. Für das Ilmefließ in 
ſeiner ganzen Länge iſt eine Schau- und Räumungsordnung erlaſſen worden 
unter Aufſicht des Landraths zu Inſterburg, welche auch für die in den Kreiſen 


Darkehmen und Gerdauen gelegenen Strecken Gültigkeit hat. Die geplante Be— 


gradigung ift nicht zuſtandegekommen; wegen der weitgehenden Befugniſſe der 
Schaukommiſſion befindet fich das Bachbett dennoch in ziemlich gutem Zuſtand. 


3. Bodenbeſchaffenheit. 
Die wenigſt günſtige Bodenbeſchaffenheit des Allegebietes zeigt die zu den 


Kreiſen Oſterode, Neidenburg und Allenſtein gehörige Südweſtecke, das eigentliche 


Quellgebiet des Fluſſes im Höckerlande. Hier herrſcht leichter Sandboden vor, 
an manchen Orten grobkörniger Sand, ausgezeichnet durch ungemein zahlreiche 
große und kleine Geſchiebe. Nur vereinzelt findet ſich dazwiſchen Lehmboden 
oder lehmiger Sand mit undurchläſſigem Untergrund, z. B. im Weſten des Maran- 
jen- und Gr. Plautziger Sees, an der Allequelle bei Lahna und bei Tannenberg. 
Im anſchließenden Theile des Sensburger Hügellandes bis zu den großen Seen 
Maſurens überwiegt ſandiger Boden auf undurchläſſigem Geſchiebemergel als 
Untergrund, wechſelnd mit jandig-lehmigen Flächen, z. B. im nördlichen Theile 
des Kreiſes Ortelsburg und im nordöſtlichen des Sensburger Kreiſes. Im All— 
gemeinen gilt das beim Angerappgebiete Bemerkte (vergl. S. 293/5) auch für die 
zur Alle entwäſſernden Striche des maſuriſchen Hügellandes. Auch das minder 
hohe hügelige Gelände, das ſich im Nordoſten von Raſtenburg an Drengfurt und 
Nordenburg öſtlich vorbei längs der Waſſerſcheide hinzieht, und ſeine nordweſtliche 
Abdachung weiſen als Verwitterungserzeugniß des Geſchiebemergels vorzugsweiſe 
leichten ſandigen Lehm- oder lehmigen Sandboden auf, der bei genügendem Humus- 
zuſatz den Anbau gut lohnt. 

Das Allenſteiner Höhenland beſteht im ſüdöſtlichen, an das kuppigere Gelände 
anſtoßenden Theile vom Kosno- bis Dadeyſee vorwiegend aus grandigem oder 
feinem Sand mit geringer Lehmbeimiſchung, ebenſo am linken Ufer der Alle 
weſtlich von Allenſtein. Dagegen zeichnen ſich die im nordöſtlichen Theile am 
Kosno- und Kirmaßfließe, an der Piffa, am Wadang und auf der anderen Seite 
der Alle bis zum Quehlbach gelegenen Gemarkungen durch beſſeren lehmigen und 
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humoſen Boden aus. Der Uebergang zum Röſſeler Hügellande im Norden des 
Piſſathales bis zu der vom oberen Simſerfließe durchfloſſenen Seenkette iſt vor— 
wiegend ſandig, desgleichen ein ziemlich breiter Streifen, der vom Gr. Lautern⸗ 
jee nach dem Legiener See und Heiligelinde zieht, öſtlich von Röſſel den Höhen— 
zug zwiſchen Zaine und Guber bildend. Eine ausgedehnte Sandfläche liegt 
ferner zwiſchen der unteren Simſer und dem Knie des Allefluſſes von Guttſtadt 
ab; ſie ſetzt ſich jenſeits des Allethales bis über die Waſſerſcheide und bis zu 
den Landsberger Höhen fort, allerdings mehrfach von Lehmablagerungen unter— 
brochen. Hiervon abgeſehen, kommen die Sande und Grande des unteren Di⸗ 
luviums im Nöffeler und Guttſtädter Hügellande meiſt nur an den Rändern der 
alten Thalzüge vor, der untere Diluvialmergel noch ſeltener, beſonders in der 
auch durch Aufſchlüſſe der Tertiärformation eine Sonderſtellung einnehmenden 
Gegend im Süden von Heilsberg. Allerdings hat das untere Diluvium dem 
Hügellande allenthalben die allgemeine Geſtaltung aufgeprägt, wird aber meiſtens 
verhüllt von einer die Hügel und Senken ungleichmäßig überziehenden Decke des 
oberen Geſchiebemergels, deſſen Verwitterungserzeugniſſe in den Kreiſen Röſſel 
und Heilsberg hauptſächlich aus lehmig-ſandigen Böden mit undurchläſſigem Unter- 
grunde beſtehen. Das flache Gelände am linken Ufer der Alle gegenüber der 
Kreisſtadt Heilsberg weiſt namentlich die jüngſten Bildungen des oberen Dilu— 
viums auf: Deckſand, Decklehm und Deckthon. Im Hügellande von Landsberg 
und in der Damerau nimmt neben dem unterdiluvialen Sand und Grand der 
obere Geſchiebemergel größere Flächen ein. Auch der an den Pr.-Eylauer Kreis 
grenzende Theil des Kreiſes Friedland hat noch viel leichten Sandboden. 

Der größte Theil des Friedländer und Raſtenburger Kreiſes, ſowie die 
Kreiſe Gerdauen, Wehlau und ein ſchmaler Streifen des Regierungsbezirks Gum— 
binnen bilden das zum ebenen oder ſchwachwelligen Vorlande des Landrückens 
gehörige Nordende des Allegebiets. Die weit ausgedehnte Fläche iſt faſt aus— 
ſchließlich mit Geſchiebelehm und den jüngſten Ablagerungen des oberen Dilu— 
viums bedeckt: Deckthon, Decklehm und Deckſand. Mit altalluvialem Sande und 
Torflagern iſt das große Becken der Marſchallsheide und ihrer Umgebung im 
Weſten des Rehſauer und Nordenburger Sees angefüllt. Oberdiluviale Sande 
finden ſich auf dem angrenzenden höheren Gelände und nordöſtlich von Norden— 


burg, ferner zu beiden Seiten des unteren Guberthals bis zur Alle bei Schippen— 


beil und Honigbaum, ſowie zu beiden Seiten der anſchließenden Strecke des Alle— 
thales bis nach Friedland hin. Dazwiſchen beſitzt der ſchwere, wenig humoſe 
Deckthon große Verbreitung, mehr noch in der am weiteſten nordwärts reichenden 
Spitze des Flußgebiets, deren ſchwere Böden in flacher Lage namentlich am 
Friſching und Aſtrawiſchker Forſt durch Uebermaß von Näſſe leiden. Am meiſten 
verbreitet ſind in den Kreiſen Gerdauen und Raſtenburg die aus der Verwitterung 
des oberen Geſchiebemergels hervorgegangenen leichteren Böden mit undurch— 
läſſigem Untergrunde, welche durch Beimengung von Humus große Fruchtbarkeit 
beſitzen. An den Thälern der Guber, Zaine und den damit zuſammenhängenden 
alluvialen Becken iſt der Boden meiſt oberflächlich derart mit Humus imprägnirt, 
daß er ein dunkles, ſtellenweiſe ſchwarzes Ausſehen erhält. Dieſe dunkle Decke 
geht gleichmäßig über alle dort auftretenden Diluvialſchichten hin und iſt, ihnen 
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entſprechend, auch je nach dem Untergrunde verſchieden. Die als beſonders frucht— 
bar bekannte Schwarzerde mag ganz ſo entſtanden ſein, wie ſich noch jetzt die 
Umgebungen von Waſſerbecken allmählich mit Humus imprägniren, und iſt nach 
Trockenlegung des einſtmals unter Waſſer befindlich geweſenen Landes durch 
thieriſche und pflanzliche Einwirkungen bedeutend vertieft worden. Nachdem die 
Ueberſchwemmungen ſeit der tieferen Ausnagung der Vorfluth gewährenden Thäler 
lange nicht mehr ſo hoch anſteigen, als die Schwarzerde reicht, zeigt ſich jetzt in 
den überflutheten Thalgründen eine ähnliche Erſcheinung durch Ablagerung reich— 
lich humoſer Lehme und Thone. Nach annähernder Schätzung beſtehen im Kreiſe 
Raſtenburg 34% der ganzen Bodenfläche aus ſtrengem Lehm und Thon, 48,5 % 
aus Sandlehm, 17,5% aus Sand und Grand, im Kreiſe Gerdauen 53,5 % aus 
ſtrengem Lehm und Thon, 38,5 % aus Sandlehm und 8 % aus Sand und Grand. 

Von der preußiſchen geologiſchen Spezialkarte in 1:25 000 find bisher 
15 Blätter aus dem Allegebiete erſchienen, welche einen großen Theil des Röſſeler 
Hügellandes, die Vorſtufe der Landsberger Höhen und das benachbarte Vorland 
an der Guber, Zaine und Alle bis unterhalb Schippenbeil umfaſſen. Da in 
dem Aufnahmebereich ſämmtliche diluvialen Bildungen, welche das bei Heilsberg 
aufgeſchloſſene Tertiär überdecken, und ſämmtliche alluvialen Ablagerungen vor— 
kommen, die ſich auch in den noch nicht näher unterſuchten Gebietstheilen vor— 
finden, ſo mögen folgende Auszüge aus den Erläuterungen zu den Blättern 44 bis 
48, 50 bis 54, 56 bis 60 der Gradabtheilung 18 einen Ueberblick über die land— 
und waſſerwirthſchaftliche Bedeutung der im Flußgebiete vorhandenen Boden— 
arten liefern. 

Nur unbedeutende Verbreitung hat der tertiäre Thonboden, dem alle für 
die Pflanzenernährung wichtigen Stoffe fehlen, und der aus faſt reinem Quarz— 
ſand beſtehende tertiäre Sandboden; beide bleiben als Unland liegen. Im Di— 
luvium werden ungeſchichtete und geſchichtete Gebilde unterſchieden. Erſtere (die 
Geſchiebemergel) ſind als die Grundmoränen des Inlandeiſes anzuſehen, letztere 
(die Sande, Grande und Thonmergel) als die durch Ausſchlämmung mittels der 
Gletſcherwäſſer aus den Grundmoränen herſtammenden Waſſerabſätze. In Folge 
der zweimaligen Vergletſcherung treten zwiſchen dem unteren und oberen Geſchiebe— 
mergel außer den unteren glacialen Sanden und Granden bei Lindenberg (Bl. 60, 
Heiligelinde) auch interglaciale Sande auf mit einer Süßwaſſerfauna, deren Vor— 
handenſein auf ein milderes Klima nach der erſten und vor der zweiten Eiszeit 
ſchließen läßt. Der am meiſten verbreitete oberdiluviale Geſchiebemergel, ein 
inniges Gemenge von thonigen, fein- und grobſandigen Theilen, durchſpickt mit 
verſchiedenartigen Geſchieben, zeigt mehrere Abarten: ſchwachſandigen Mergel, 
der zu fettem Lehm, ſandigem Lehm und lehmigem Sand bis auf Im Tiefe 
verwittert, ferner ſandigen Mergel, deſſen Verwitterungsrinde auf größere Tiefe 
aus ſandigem Lehm oder ſchwachlehmigem Sand beſteht, ſodann thoniger Mergel 
mit hohem Kalkgehalt, deſſen entkalkte Verwitterungsrinde äußerſt dünn iſt. 
Große Aehnlichkeit mit ihm beſitzt der geſchiebefreie Deckthon, die unterſte Schicht 
des mehr oder weniger deutlich geſchichteten, als Abſatz der Schmelzwaſſer der 
zweiten Vergletſcherung aufzufaſſenden Deckdiluviums. Dieſe beſonders in den 
ebenen und ſchwachwelligen Gebietstheilen viel verbreiteten, meiſt dünnen Schichten 
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nehmen von unten nach oben an Sandgehalt zu, ſo daß über dem Deckthon der 
Decklehm und als jüngſtes Glied der Deckſand folgt. 

Bezüglich der land- und waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe find zu unter- 
ſcheiden: Thonboden, Lehmboden mit feinen ſandigen Abſtufungen, Sandboden 
und die an Kalk oder Humus beſonders reichen Gebilde des Alluviums. 

Der Thonboden gehört dem Diluvium oder Alluvium an. Alluvial iſt er 
auf den Sohlen der Flußthäler, wo ſeine Verwendung wegen des nahen Grund— 
waſſerſtandes ſich meiſt auf Wieſen beſchränkt und die Benutzung als Ackerland 
eine gründliche Entwäſſerung zur Vorausſetzung hat. Der diluviale Thonboden 
entſteht durch Verwitterung des unteren oder oberen thonreichen Geſchiebemergels 
oder des Deckthons. Die Nährſtoffe befinden ſich in ihm ſo fein vertheilt, daß 
ſie von den Pflanzenwurzeln leicht aufgenommen werden. Die waſſerhaltende 
Kraft und die Fähigkeit zur Bindung von Stickſtoff iſt größer wie bei allen 
übrigen Böden. Drittens kommt ihm die geringe Mächtigkeit der Verwitterungs— 
rinde und das hierdurch bedingte Vorhandenſein des kohlenſauren Kalks in geringer 
Tiefe zugut. Dieſen weſentlichen Vortheilen ſtehen als Nachtheile gegenüber ſeine 
große Zähigkeit und feine vollſtändige Undurchläſſigkeit. Bei anhaltender Dürre 
trocknet der Thon derart aus, daß den kaum zu zerkleinernden Boden zahlloſe 
Spalten durchziehen und die Wurzeln ſchädigen. Nach längerer Regenzeit wird 
er fo zähe, daß er kaum zu befahren und nur mit großem Kraftaufwand zu be— 
ackern ift; in den kleinſten Vertiefungen bleibt dann das Tagewaſſer ſtehen und 
behindert die Entwicklung der Pflanzen. Dennoch iſt er ſehr ertragreich, und 
mehrere durch ungünſtige Witterung mißrathene Ernten werden durch die Ernte 
eines wetterbegünſtigten Jahres wieder eingeholt. Die Ergiebigkeit wird in hohem 
Maße geſteigert, wenn der Thon von Natur einen hohen Humus- und hiermit 
Stickſtoffgehalt beſitzt, wie z. B. die Schwarzerde im Zainebecken und längs des 
unteren Guberthals. Im hügeligen Gelände fließen die Niederſchläge ſchnell 
von den Anhöhen in die Thäler ab, wodurch erſtere lange zu trocken bleiben, 
letztere leicht verwäſſert werden. Selbſt im ebenen Flachlande bewirkt die Un— 
durchläſſigkeit des Thonbodens ein raſches Zuſammenrinnen des Tagewaſſers, 
weshalb beiſpielsweiſe in der Guber öfters ſommerliche Hochfluthen auftreten. 
Meiſtens lagert gerade der ſtrengſte Thonboden in Gelände mit jo geringem 
Gefälle, daß eine geeignete Vorfluth ſchwer zu beſchaffen iſt. Durch ausgiebige 
Dränage und Grabenentwäſſerung, manchmal auch durch Lockerung der Krume 
mittels Auftrag von Sand und Grand oder mittels Kalkung würde der Thon— 
boden oft noch größere Ertragfähigkeit gewinnen können. In der Regel dient 
er als Ackerland, nur ganz beſonders ſtrenge Theile als Waldboden. Entwaldete 
Flächen, z. B. im Süden des Aſtrawiſchker Forſtes, bedürfen langjähriger Kultur, 
um die Nährkraft des Thonbodens zur vollen Geltung zu bringen. Wo er von 
einer dünnen Moordecke überlagert wird, z. B. bei der Förſterei Eſchenbruch 
öſtlich von Schippenbeil, iſt das Land nur mit Gebüſch beſtanden oder dient als 
Weide; auch hier wäre durch kräftige Entwäſſerung zu helfen, da die Moordecke 
bald zuſammenfallen und der Thon von der Pflugſchar getroffen würde. 

Der Lehmboden in ſeinen verſchiedenen Spielarten entſteht durch die Ver— 
witterung des unteren oder oberen Geſchiebemergels oder des mit Deckſand ge— 
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miſchten Deckthons. Auf die Thalſohlen beſchränkt ift der alluviale Wieſenlehm, 
deſſen natürliche Fruchtbarkeit durch Düngung mit Mergel oder mit Kalk, Kali 
und Phosphorſäure erheblich geſteigert werden kann, falls ihm nicht jährliche Früh— 
jahrsüberſchwemmungen ſolche Beimengungen nahrhafter Stoffe zuführen. Beim 
diluvialen Geſchiebemergel erfolgt die Verwitterung durch Oxydation der Eiſen— 
oxydulſalze in Eiſenhydroxyd, durch Auflöſen und Auslaugung der urſprünglich 
bis an die Oberfläche erhalten geweſenen kohlenſauren Kalk- und Magneſiaſalze, 
durch chemiſche und mechaniſche Lockerung mittels -der Pflanzenwurzeln, ihrer ab- 
geſtorbenen Reſte, der Regenwürmer, der Ausſchlämmung des Sickerwaſſers und 
der Ackerkultur. So entſtehen, in flacher Lage regelmäßig gelagert, von unten 
nach oben aus dem urſprünglich dunkelgrauen Mergel: braungelber Mergel mit 
einer durch Zufuhr der oberhalb ausgelaugten Kalkſalze beſonders kalkreichen 
Oberſchicht, Lehm, ſandiger Lehm oder lehmiger Sand. Im hügeligen Gelände 
führen die Regen- und Schneeſchmelzwäſſer jahraus-jahrein Theile der Ackerkrume 
. abwärts und häufen fie in den Senken oder am Fuße der Gehänge an, jo daß 
die Decke lehmigen Sandes auf den Höhen verringert, manchmal ſogar der helle 
Mergelboden völlig bloßgelegt wird, während in den Mulden und Thälern die 
aufbereitete Schicht über Um Mächtigkeit annimmt. Ebenſo wie die lehmig— 
ſandigen werden auch die mit Humus bereicherten Theile bei ſtarkem Regen von 
den Gehängen herab in die Senken geführt. Die Vortheile des tiefliegenden 
Bodens werden durch die Undurchläſſigkeit des Geſchiebemergel-Untergrundes noch 
geſteigert, da ihm die für das Gedeihen der Pflanzen nothwendige Feuchtigkeit 
lange erhalten bleibt, während die dünne Schicht des Höhenbodens hierdurch 
kaltgründig wird. Wo die gelockerte Schicht nicht zu ſchwach iſt, wird die Un— 
durchläſſigkeit des Untergrundes gemäßigt in Folge ihrer Waſſeraufnahmefähigkeit, 
welche ſchwächere Niederſchläge großentheils durch Verſickerung aufſaugt und erft 
nach längerer Dauer der Regengüſſe und völliger Sättigung ähnliche Erſchei— 
nungen wie beim Thonboden aufkommen läßt. Die landwirthſchaftlichen Vorzüge 
des Lehmbodens gegenüber dem Thonboden beſtehen darin, daß er leichter zu 
bearbeiten und weniger abhängig von der Witterung iſt, alſo mit geringerem 
Aufwand gleichmäßigere Erträge liefert. Je nach der Entkalkung und Zerſetzung 
verliert er an Werth, indem er ſandiger wird und die mineraliſchen Nährftoffe 
des unzerſetzten Mergels ſchließlich in ſo großer Tiefe liegen, daß ſie von den 
Pflanzenwurzeln nicht mehr erreicht werden. Letzteres iſt immer der Fall, wo 
eine völlig verwitterte dünne Decke ehemaligen Geſchiebemergels auf unterem 
Diluvialſand auflagert, der dann an den Kuppen der Hügel oft den Lehmboden 
durchragt. Der fette, aber auch ſtrenge Lehmboden iſt ein guter Weizenboden, 
der lehmig-ſandige Boden ein guter Roggenboden. Seine Ergiebigkeit läßt ſich 
ſteigern durch Zuführung der ausgelaugten Beſtandtheile mittels Mergelung, 
künſtlicher Düngung und durch Zuſatz von Humus. Eine gründliche Entwäſſerung 
und Dränage verhilft, namentlich in flacher Lage, dem ſtrengen Lehmboden, zur 
Steigerung der Erträge. Humoſer Lehm und Lehmſand, der beſonders im nördlichen 
Allegebiete viel verbreitet iſt, übertrifft den Thonboden noch an Werth und Güte. 

Der Sandboden beſteht entweder aus den Sanden und Granden des 
unteren Diluviums oder aus dem Deckſand des Deckdiluviums. Thaldiluvium in 
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verschiedener Ausbildung der ſandigen Glieder von Sand bis zur Geröllablagerung 
findet ſich vorzugsweiſe in den alten Terraſſen des Allethals. Auch die ſandigen 
Ablagerungen des ehemaligen Sees im Südweſten von Nordenburg ſind hier zu 
erwähnen. Alluvialer Sand, deſſen Ablagerung ſich bis in die Jetztzeit fortſetzt, 
kommt namentlich im unteren Allethale vor. Am meiſten verbreitet ſind die 
unterdiluvialen Sande und der Deckſand. Die große Durchläſſigkeit des Sand— 
bodens, welche die der Oberfläche durch Regen mitgetheilte Feuchtigkeit in die 
Tiefe verſinken läßt, macht ihn minderwerthig für den Ackerbau, falls ihm nicht 
beigemengte Grand-, Mergelſand- und Thonbänkchen eine gewiſſe Bündigkeit ver- 
leihen, vorausgeſetzt, daß undurchläſſige Schichten erſt ſehr tief anſtehen; er iſt 
dann nur für Waldkultur und mit gutem Erfolg bloß für die Kiefer verwerthbar. 
Wo dagegen, wie beim Deckſande, der unterlagernde Geſchiebemergel oder Deck— 
thon in geringerer Tiefe angetroffen wird, hält der undurchläſſige Untergrund 
die Feuchtigkeit feſt und kann von den Pflanzenwurzeln erreicht werden, weshalb 
die Erträge beſſer ausfallen, als man nach der Beſchaffenheit der Ackerkrume 
vermuthen ſollte. Auf den höheren Stellen der Diluvialſandhügel iſt der Boden 
daher manchmal nur mit Geſtrüpp oder kümmerlichen Kiefern bewachſen, weiter 
unterhalb aber mit gutwüchſigen Kiefern, zu denen ſich Fichten und Laubholz 
geſellen. Auf dem Deckſand in der Umgebung von Honigbaum wuchſen früher 
die durch Größe und Ueppigkeit berühmten Eichen, von denen nur noch wenige 
Reſte übrig geblieben ſind, und im Praſſener Walde gedeihen die jungen Eichen— 
pflanzungen auf dem Deckſand vortrefflich. Außer der Höhe des Grundwaſſer— 
ſtandes iſt ein Zuſatz von Humus für den Sandboden noch wichtiger als für 
Lehm und Thon. Durch Beimengung von Mergel und Humus, z. B. entſäuerte 
Moorerde, wird die Güte des Sandes bedeutend erhöht, weit mehr als durch 
Düngung und Pflanzenwuchs allein möglich wäre, da fich im Untergrunde thonig- 
humoſe Schichten bilden, welche waſſerhaltend und hierdurch zerſetzend auf den 
im Sande enthaltenen Feldſpath wirken. Feinkörniger Sand, der vorwiegend 
aus Quarz beſteht, iſt deshalb auch weniger fruchtbar als Grand, bei welchem 
der Feldſpath vorwaltet. Solcher durch oberflächliche Zerſetzung des Feldſpaths 
ſchwachlehmiger Grand eignet ſich beſonders zum Kartoffelbau, ebenſo der ober— 
flächlich mit Reſten einer wieder abgetragenen Deckſchicht aus oberem Geſchiebe— 
mergel imprägnirte Sandboden, der z. B. bei Bartenſtein mehrfach vorkommt. 
Der meiſt in dünner Schicht lagernde Deckſand bildet oft, wenn ihm durch ehe— 
malige Ueberfluthungen oder alte Kultur viel Humus beigemengt iſt, guten Acker— 
boden und kann z. B. in der Umgegend von Schippenbeil als recht fruchtbar be— 
zeichnet werden. Auf den Abflußvorgang wirkt der Sandboden günſtig ein, da er 
das Verſickern des Tagewaſſers befördert und das verſickerte Waſſer in nachhaltigen 
Quellen austreten läßt. Wo ſich dasſelbe in Folge der Muldenform des un— 
durchläſſigen Untergrundes keinen natürlichen Abfluß verſchaffen kann, tritt eine 
Verſauerung des Bodens ein, um ſo mehr, je dünner die Sandſchicht iſt, durch 
deren Entwäſſerung mit offenen Gräben oder Dränage dann eine Erwärmung 
und Nutzbarmachung des an ſich durchläſſigen Sandbodens herbeigeführt werden 
kann. Häufig tritt der untere Sand nur als ganz ſchmales Band zwiſchen oberem 
und unterem Diluvium auf den Gehängen zu Tag, nimmt an Mächtigkeit im 
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Innern des Hügels aber bedeutend zu und ſpeiſt auffallend ſtarke Quellen, 
z. B. bei Makohlen einen Zufluß des Simſerfließes, deſſen Quelle einer kaum 
1 dm mächtigen naſſen Sandſchicht entſpringt. Wegen der großen Verbreitung 
des ertragsfähigeren Lehm- und Thonbodens waltet im nördlichen Allegebiete das 
Beſtreben vor, den Sandboden dem Walde zu überlaſſen, und auch im ſüd— 
lichen Theile des Gebietes, wo der Sand größere Verbreitung beſitzt, würden 
manche abgeholzte Flächen als Waldland wohl ae Erträge bringen, wie jetzt 
als Ackerland. 

Der Humusboden iſt bezüglich ſeines Auftretens als Schwarzerde, Wieſen— 
thon, Wieſenlehm und humoſer Sand bereits betrachtet worden. Von den übrigen 
Gebilden des Alluviums, deren Entſtehung mit dem Verſchwinden des Inland— 
eiſes aus Norddeutſchland begann und bis in die Jetztzeit ſich fortſetzt, beſitzen 
nur Torf und Moorerde eine umfangreiche Verbreitung, wogegen die kalkigen 
Ablagerungen (Wieſenkalk, Kalktuff, Moormergel) auf geringe Flächen beſchränkt 


ſind und meiſt nur die Unterlage von Moor und Torf bilden. Zahllos ſind 


aber die mehr oder minder großen Torfwieſen und Torfbrücher als Ausfüllung 
der Senken des Diluviums, in denen der Torf bisweilen eine Mächtigkeit von 
mehr als 10 m erreicht. Die Moorerde bildet alle Abſtufungen der Vermengung 
von Humus mit Sand- und Lehmtheilen; namentlich im Gebiete des oberen Ge— 
ſchiebemergels iſt die Oberfläche vieler Wieſenſchlingen mit einem moorigen Ge— 
menge aus lehmigem Humus bis zu ſtark humoſem Lehm bedeckt. Meiſt kommen 
Moorerde und Torf zuſammen vor, indem erſtere die Umrandung der Torfbrücher 
bildet, häufig auch die oberſten Dezimeter der Brücher ſelbſt, wenn ihnen von 
Natur oder künſtlich eine ſandige Decklage zugeführt worden iſt. Moorwieſen 
auf torfigem Untergrund ſind zwar fruchtbarer als Torfwieſen, aber doch weniger 
gut als auf ſandigem oder gar kalkigem Untergrunde. Moorboden auf Wieſen— 
kalk liefert ergiebige, kleereiche Wieſen. Wenn die Moorſchicht nur dünn iſt, läßt 
ſich der Boden ſchlecht als Ackerland verwerthen, weil die Pflanzen bei der 
Frühjahrsfeuchtigkeit zwar ſchnell wachſen, bei der ſommerlichen Trockenheit aber 
leicht verbrennen. Iſt die Moorſchicht genügend ſtark, um zu große Erhitzung 
des Untergrundes zu verhindern, ſo eignet ſich der Moorboden auf Kalkerde zum 
Anbau von Gemüſe oder Hopfen, falls für gute Entwäſſerung geſorgt wird. 
Am beſten zum Ackerbau verwendbar und auch bereits vielfach verwandt iſt der 
Moorboden auf Geſchiebemergel- oder Deckthon-Untergrund. Die unzähligen 
kleinen Moorbecken auf den mit diluvialen Lehmen und Thonen bedeckten Flächen 
ſind großentheils durch Entwäſſerung einigermaßen trockengelegt und in die Be— 
ackerung gezogen worden. Bald wird dann die Krume mit der des Nachbar— 
bodens ſo vermengt, daß die Moorerde ſich in humoſen Lehm umwandelt. Wenn 
auch Anfangs das Getreide leicht in große, zu ſchwache Halme ſchießt, ſo beugt 
die Zufuhr von löslicher Kieſelſäure mittels Mergelung dieſem Mißſtande nach 
kurzer Zeit vor. In den tieferen Senken und Thalrinnen benutzt man den 
Moorboden nur äußerſt felten zum Ackerbau, da er als Wieſenland beſonders 
geſchätzt wird. Die torfigen Wieſen find dagegen von Natur ſauer und naß, 
können aber freilich durch ſtarke Entwäſſerung, Unterdrückung des auf der Ober— 
fläche wuchernden Mdͤoſes und reichliche Zufuhr von Mergel, Kompoſt oder künſt— 
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lichen Düngemitteln (Kali, Kalk, Phosphorſäure), allenfalls nach vorheriger Ueber- 
karrung mit Sand, ſehr fruchtbar gemacht werden. Am ſchlechteſten geeignet für 
landwirthſchaftliche Zwecke und im Allegebiete, das ja an gutem Boden keinen 
Mangel leidet, dafür auch nicht benutzt, iſt der Moostorf. Das ausgedehnte 
Moosbruch im Friſching, das Zehlauer Bruch, wird einſtweilen noch nicht aus- 
gebeutet, obgleich es ſich für die Gewinnung von Torfſtreu u. ſ. w. wohl eignen 
würde; die in dieſem Hochmoore aufgeſpeicherte Waſſermaſſe verwäſſert die Um— 
gegend weithin. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Die klimatiſchen Verhältniſſe des Hügellandes ähneln denjenigen im benach— 
barten Angerappgebiete. Das ebene oder ſchwachwellige Vorland beſitzt Aehn— 
lichkeit mit dem Unteren Pregelſtromgebiete. Erſt ſpät erwacht das Pflanzen— 
leben, am früheſten auf der leicht erwärmbaren Schwarzerde im Raſtenburger 
Kreiſe. Durch die während des Monats Mai gewöhnlich herrſchenden rauhen 
Nordwinde und Nachtfröſte werden die Saaten oft beſchädigt, der Ertrag ge— 
ſchmälert und das Reifen der Früchte verſpätet. Auch während des Sommers 
treten häufig ſchroffe Wechſel der Wärme ein, die ein Befallen der Früchte zur 
Folge haben. Das Frühjahr iſt meiſt trocken, der Sommer oft regneriſch. Be— 
ſonders zeichnet ſich das Gelände am Allethale durch zahlreiche Gewitter aus, 
deren heftige Regengüſſe zuweilen nachtheilige Abſchwemmungen von Boden an 
den ſteilen Abhängen zur Folge haben. Die Frühjahrsbeſtellung beginnt meiſtens 
in der zweiten Hälfte des April, die Winterbeſtellung im Anfange September. 
Nur in den höheren Lagen des Hügellandes und der Landsberger Höhen ver— 
zögert ſich die Frühjahrsbeſtellung um 1 bis 2 Wochen, während mit der Winter— 
beſtellung ſchon gegen Ende Auguſt begonnen werden muß. Auf gut dränirten 
Aeckern gewinnt der Landwirth je 8 bis 14 Tage am Beginne und Schluſſe der 
Beſtellzeit. 

Die 7126 qkm große Gebietsfläche des Allegebiets umfaßt die Kreiſe 
Allenſtein, Röſſel, Heilsberg, Raſtenburg, Gerdauen und Friedland ganz oder 
größtentheils, ferner namhafte Theile der Kreiſe Sensburg, Pr.-Eylau und 
Wehlau, ſowie kleine Stücke der Kreiſe Oſterode, Neidenburg, Ortelsburg, Lötzen, 
Angerburg, Darkehmen und Inſterburg. Von der Geſammtfläche dienen 57,7% 
als Ackerland, 10,9% als Wieſe, 5,6% als Weide und nur 17,3% als Wald. 
Im ſüdweſtlichen Hügellande und zum Theil auch auf den Landsberger Höhen 
iſt die Bodenbeſchaffenheit für die Ackerwirthſchaft ungünſtig, ebenſo an einigen 
Stellen des hügeligen Landrückens, welche auch klimatiſch gegen die tieferen Lagen 
benachtheiligt ſind. Im weitaus größten Theile des Gebiets eignet ſich dagegen 
der Boden gut zum Anbau von Getreide und Futtergewächſen, weniger zu Hack— 
früchten. Nur muß für gehörige Entwäſſerung geſorgt und der ſtrenge Boden 
tief gepflügt werden. In den noch nicht mit Dränagen verbeſſerten, namentlich 
bäuerlichen Gemarkungen wird die Bewirthſchaftung gekennzeichnet durch, Beet— 
kultur, den oſtpreußiſchen Pflug (Zoche), die ſogenannten Roßgärten (die mit 
Zäunen umgebenen Weideplätze des Großviehs) und die reine Brache. Auf den 
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dränirten Ländereien ſind verbeſſerte Pflüge mit Vorſchar und Drillkultur ein— 
geführt. Die durch Boden und Klima mehr begünſtigten Theile des Flußgebiets 
erzeugen alle Getreidearten, das ſüdweſtliche Hügelland und die Landsberger 
Höhen nur Roggen und Hafer über den Eigenbedarf. Im Ganzen entfallen von 
der mit Getreide bebauten Ackerfläche auf Roggen 49,1%, Weizen 15,8 %, 
Gerſte 8,2%, Hafer 26,9%. Die mit Weizen und Gerſte beſtellte Fläche ſteht 
zu der mit Roggen und Hafer beſtellten im Verhältniß von 31,6: 100, das größer 
als im Angerappgebiete, aber kleiner als im Unteren Pregelſtromgebiete iſt. 

An umfangreichen Wieſenflächen hat, da breite Alluvialniederungen in den 
zumeiſt tief eingeſchnittenen Thälern fehlen, der größte Theil des Flußgebiets 
früher ſolchen Mangel gelitten, daß man für die Beſchaffung von Grasland ſich 
zur koſtſpieligen Senkung und Trockenlegung von Seen entſchloſſen hat, namentlich 
in den Kreiſen Allenſtein, Röſſel und Heilsberg. Die Höhenwieſen ſind vielfach 
torfig und wenig ergiebig, die Wieſenflächen in den Fluß- und Bachthälern wegen 


der geringen Breite dieſer Thäler nicht groß genug und, obwohl meiſt von guter 


Beſchaffenheit, zuweilen unzeitigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Werthvolle 
Wieſen in großem Umfange liegen an einigen Seitengewäſſern der unteren Alle, 
beſonders an der mittleren Guber und Zaine, mehr noch im ſüdlichen Gebiets— 
theile auf den durch Entwäſſerungsanlagen gewonnenen Ländereien der ehemaligen 
Seen und Brücher. An Stelle des früheren Heumangels iſt im Allenſteiner 
Kreiſe jetzt ſogar ein Ueberfluß von Heu getreten, der die Einnahmen aus den 
Wieſen der Kreiskorporation zu ſchädigen droht. In den wieſenärmeren Kreiſen 
des nördlichen Gebietstheils wird durch die oben erwähnte Bewirthſchaftung und 
reichlichen Anbau von Klee der Mangel an Heu thunlichſt erſetzt und eine gute 
Viehzucht ermöglicht. 

Die umfangreichſten Entwäſſerungsanlagen wurden von 1843 ab durch die 
Allenſteiner Kreis-Korporation (Statut vom 15./30. Mai 1843) mit Staats⸗ 
beihülfe zur Ausführung gebracht. Die erſte Arbeit beſtand in der Entwäſſerung 
des Kirmaßfließgebiets bei Gr.-Kleeberg und Quidlitz zur Gewinnung von 
1,8 qkm ehemaligen Seebodens, der in Bewäſſerungswieſen umgewandelt werden 
ſollte. Als die Erfahrungen der erſten Jahre nicht gerade günſtig für dieſes 
Vorgehen ausfielen, beſchränkte man ſich auf die Trockenlegung von Seen, deren 
Sohle aus einer für den Pflanzenwuchs auch ohne Berieſelung geeigneten Boden— 
art beſtand, und auf die Verbeſſerung von Bruchland. Die hiernach ausgeführten 
Entwäſſerungsanlagen, welche ſofort gute Ergebniſſe erzielten, gehören zum 
Paſſargegebiet, ſo z. B. größtentheils die Urbarmachung des Trojahnbruches 
nordweſtlich von Allenſtein, das gegenwärtig durch Folgeeinrichtungen noch beſſer 
nutzbar gemacht wird. Recht ergiebige Wieſen ſind ferner am Kirmaß- und 
Kosnofließe durch die auf S. 314 erwähnten Anlagen entſtanden, ſowie durch 
Trockenlegung von zwei im Zuflußgebiete des Debrongſees bei Gr.-Ramſau ge— 
legenen Seebecken. Im Ganzen ſind von der Kreiskorporation 24,73 qkm 
Ländereien mittels Trockenlegung oder Senkung von 12 Seen, ſowie mit Ent- und 
Bewäſſerungsanlagen meliorirt worden. Durch die guten Erfolge und günſtige 
Darlehensbedingungen angeregt, kamen außerdem in zahlreichen Gemeinde- und 
Gutsbezirken Wieſenmeliorationen durch Privatbeſitzer zuſtand, wobei etwa 13,6 qkm 
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durch Ent- und 3,1 qkm durch Bewäſſerung verbeſſert worden find. Die ur: 
ſprünglich von der Kreiskorporation begonnene Meliorationsanlage bei N. Bartels— 
dorf —Przykopp zur Entwäſſerung ſumpfiger Wieſen und Aecker, welche früher 
durch Druckwaſſer alljährlich ſchwer gelitten hatten, bildet ſeit 1858 einen beſon— 
deren, 1,1 qkm umfaſſenden Verband, deffen mangelhaft inftandgehaltene Anlagen 
neuerdings verbeſſert und durch Folgeeinrichtungen mit guten Ergebniſſen ergänzt 
worden find. Die Meliorationsanlage für die Thalwieſen an der Alleſtrecke 
Reuſſen — Allenſtein, ein 3,2 qkm umfaſſender Verband (Statut v. 30. Juni 1873), 
der den Flußlauf einigermaßen ausgebaut und ſeinen Waſſerſpiegel bei Allenſtein 
um etwa 0,8 m geſenkt hat, wird bei der Flußbeſchreibung betrachtet. Als 
größere Privat-Entwäſſerungsanlagen im Kreiſe Allenſtein ſeien genannt: die 
Trockenlegung des Kl.-Kleeberger und des Trautziger Sees durch die beiden 
gleichnamigen Kanäle (vgl. S. 314), die Entwäſſerungsanlagen bei Gillau (vgl. 
S. 313), bei Roſenau und bei Süßenthal —N.-Vierzighuben (vgl. S. 316). Wo 
angängig, hat man die Entwäſſerungsanlagen mit Vorkehrungen zur Ueberſtauung 
oder Berieſelung der Wieſen verbunden, da ſich das ſchlickhaltige Waſſer der 
Fließe meiſt gut zur Bewäſſerung eignet. Eine erfolgreiche Privat-Bewäſſerungs— 
anlage liegt ferner am Dadeyfließe bei Daumen. Nicht alle ſind ſo gut ge— 
lungen, weil bei einigen mit Darlehen der Allenſteiner Kreiskorporation ausge— 
geführten Anlagen die gleichzeitig vorgenommene Entwäſſerung nicht gründlich 
genug bewirkt war. Noch in Ausführung befindet ſich innerhalb des Kreiſes 
Allenſtein der Ausbau des Gr.-Marauner Fließes zur beſſeren Entwäſſerung und 
Kultivirung der Moorwieſen durch die 1,1 qkm umfaſſende Gr.-Marauner Me- 
liorationsgeſellſchaft (Statut v. 24. März 1897). Dränagen ſind von den bäuer— 
lichen Beſitzern des Allenſteiner Kreiſes nur vereinzelt, auf den größeren Gütern 
im Süden der Piſſa und des Wadang dagegen vielfach ausgeführt worden. 
Sonſtige Meliorationen im oberen Alle- und Wadanggebiete wurden inner— 
halb der Kreiſe Oſterode, Neidenburg, Ortelsburg und Röſſel vorgenommen oder 
ſind dort geplant. Im Kreiſe Oſterode bewirkte die Dränagegenoſſenſchaft 
Tannenberg (Statut v. 10. Juni 1885) in fünf Gemarkungen Dränagen auf 
einer 10,74 qkm großen Betheiligungsfläche; geplant ſind Dränagen bei Pauls— 
gut — Mühlen und kleinere Entwäſſerungsanlagen bei Gr.-Maranſen, Sellwa und 
Lautens. Für den Kreis Neidenburg iſt der Ausbau des Maranſefließes auf 
6 km Länge vom geſenkten Gardienenſee ab durch eine am 19. März 1892 er— 
richtete Genoſſenſchaft, ſowie die genoſſenſchaftliche Wieſen-Entwäſſerungsanlage 
bei Malſchöwen (3,01 qkm, Statut v. 3. Juli 1885) zu nennen. Im Kreiſe 
Ortelsburg hat die Kl. Ruttkener Entwäſſerungsgenoſſenſchaft (1,62 qkm, Statut 
v. 20. Mai 1889) zur Verbeſſerung ihrer Wieſen die Scheufelsmühle am Ab— 
flußbache des Malſchöwer Sees beſeitigt. Daran ſchließt fih die Wiefen-Ent- 
wäſſerungsanlage des Scheufelsdorfer Meliorationsverbandes (0,44 qkm, Statut 
v. 31. Juli 1895), und neben dem Quellſee des an Scheufelsdorf vorbeifließen— 
den Kosnofließes liegen die genoſſenſchaftlich entwäſſerten Paſſenheimer Marken— 
wieſen (0,26 qkm, Statut v. 2. November 1896). Für die genannten, zur Ver- 
beſſerung von Torf- und Moorwieſen begründeten Genoſſenſchaften ſind neuer— 
dings beträchtliche Beihülfen bewilligt worden, um durch Folgeeinrichtungen den 
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Nutzen der Entwäſſerung zu ſichern. Ferner gehören größtentheils zum Kreiſe 
Ortelsburg, theilweiſe auch zum Kreiſe Röſſel, die umfangreichen Anlagen des 
Meliorations verbandes für das Dimmernfließgebiet (17,03 qkm, Statut v. 26. Mai 
1873), welche die Entwäſſerung der Geislinger Brücher, die Trockenlegung von 
ſechs kleinen Seen in denſelben und des 3,85 qkm großen, in vortreffliche 
Wieſen verwandelten Dimmernſees, ſowie die Nutzbarmachung der Brücher bei 
Kl.» und Gr.-Parlöſe umfaſſen. Urſprünglich war beabſichtigt worden, die Geis- 
linger Brücher über die Waſſerſcheide hinweg nach dem zum Narewgebiete ge- 
hörigen Schobenſee zu entwäſſern. Bei der Ausführung wurde dieſe Anlage, 
welche gleichfalls gute Erfolge geliefert hat, mit der Trockenlegung des Dimmern— 
ſees vereinigt. Dazu trat als dritte Abtheilung des Unternehmens die Ent— 
wäſſerung der Torfwieſen längs des Dimmernfließes und des oberhalb Gr. 
Parlöſe gelegenen bruchigen Seitenthales. Durch die Entwäſſerung ſind dieſe 
Torfwieſen übermäßig ausgetrocknet und haben wegen des Mangels an Folge— 


einrichtungen in ihren Erträgen nachgelaſſen, welchem Uebelſtande durch Anlage 


von Staudämmen und beſſere Kultivirung begegnet werden ſoll. Nach dem 
Dimmernfließe entwäſſern ferner die Dränagen der Genoſſenſchaft Kobulten 
(40,7 qkm, Statut v. 19. Februar 1886). Zum Kreiſe Röſſel gehört im Wadang— 
gebiete außerdem noch die am 6. Oktober 1884 errichtete Genoſſenſchaft zur Sen— 
kung des Dadeyſees um 1,9 m, deren Erfolge mit den verausgabten Koſten einſt— 
weilen noch nicht im richtigen Verhältniß ſtehen, da das gewonnene Ufergelände 
(1,12 qkm) theilweiſe ſandige Beſchaffenheit und geringe Fruchtbarkeit beſitzt, 
das entwäſſerte Bruchland (1,0 qkm) aber bisher noch keine Folgeeinrichtungen 
erhalten hatte, mit deren Anlage neuerdings begonnen iſt. Die am 28. Juni 
1889 gebildete Genoſſenſchaft zum Ausbau des Böſſauer Fließes hat die ge- 
planten Anlagen noch nicht begonnen. Auch die beſſere Nutzbarmachung der 
großentheils mit Kuſſeln beſtandenen Torfwieſen des Labucher Moors durch Aus— 
bau des zum Dadeyſee gehenden Rothen Fließes bleibt der Zukunft vorbehalten; 
die abgebrochenen Verhandlungen über eine Genoſſenſchaftsbildung würden wieder 
aufzunehmen fein, wenn der Senkung des Wengoyer Sees näher getreten wird. 
Als ältere Privat-Entwäſſerung im Kreiſe Röſſel ift die theilweiſe erfolgte 
Trockenlegung des Allmoyener Sees zu erwähnen, deſſen Abfluß oberhalb 
Biſchofsburg in das Dimmernfließ mündet. 

Im mittleren Allegebiete, zu welchem wir hier auch die oberhalb der Guber— 
mündung in die Alle fließenden Bäche rechnen, ift die Zahl der Meliorations— 
anlagen bedeutend geringer. Der Boden beſitzt dort im großen Ganzen eine 
für den Bedarf der hauptſächlich bäuerlichen Bevölkerung ausreichende natürliche 
Fruchtbarkeit. Da die Landſchaft bisher dem Verkehre noch wenig erſchloſſen 
war, lag der Antrieb zur Steigerung der Bodenerzeugniſſe weniger nahe, und es 
entſpricht dem Sinne der Bewohner nicht, für ein zunächſt noch fernliegendes 
Ziel, das ſich nicht ſofort mit Händen greifen läßt, große Aufwendungen zu 
machen. So iſt es bisher nicht gelungen, im Kreiſe Heilsberg und den benach— 
barten Theilen der Kreiſe Röſſel und Pr.-Eylau Dränagegenoſſenſchaften zu 
bilden, obwohl ſich die auf einigen großen Gütern hergeſtellten Dränagen gut 
bewährt haben. In der Südſpitze des Friedländer Kreiſes befinden ſich zu beiden 


— 334 — 


Seiten des Kinkeimer Sees bei Kinkeim und Plenſen genoſſenſchaftliche Dränagen 
mit 15,28 qkm Betheiligungsfläche feit 1894 in Ausführung, und für die Um- 
gegend von Beyditten am Roſenorter Mühlenfließ iſt eine Dränagegenoſſenſchaft 
geplant. Vor längerer Zeit wurden von den Privatbeſitzern einige ehemalige 
Seeflächen trockengelegt (3. B. der Bleichenbarthſee und das Kerwiener Werder 
bei den gleichnamigen Orten des Röſſeler Hügellandes, die Seebruchwieſen bei 
Orſchen nördlich von Landsberg), der Lingnauer und Sawang-See im Weſten 
von Guttſtadt durch eine mit 2,31 qkm Betheiligungsfläche am 17. Auguſt 1874 
errichtete Genoſſenſchaft, welche für die Inſtandhaltung ihrer Anlagen geringe 
Theilnahme zeigt. Letztere haben Vorfluth nach dem Zaunfließe, an welchem 
kürzlich (Statut v. 4. Mai 1898) eine 1,81 qkm umfaſſende Genoſſenſchaft zur 
Melioration der Gronauer Wieſen gebildet worden iſt. Im Gebiete des Simſer— 
fließes gehören zum Kreiſe Röſſel die wegen des Seeburger Mühlenſtaues (vergl. 
S. 317) einſtweilen mißglückte Melioration am Wangſt-Lautern-See (2,93 qkm, 
Statut v. 24. Juli 1885) und die Voigtshöfer Wieſenmelioration (3,26 qkm, 
Statut v. 26. Januar 1876), bei welcher zur Verbeſſerung der Vorfluth und 
Vermeidung unzeitiger Ueberſchwemmungen das Simſerfließ tiefer gelegt und der 
Waſſerſpiegel der kleinen Seen bei Voigtshof geſenkt worden iſt. Beide Genoſſen— 
ſchaften haben in den letzten Jahren erhebliche Beihülfen zu Folgeeinrichtungen 
erhalten und ſolche mit gutem Erfolge begonnen. Ferner gehört zum Simſer— 
gebiete im Kreiſe Heilsberg die am 10. Juni 1898 zuſtandgekommene Genoſſenſchaft 
für die Entwäſſerung des Begernbruchs bei Medien —Heiligenfelde (0,67 qkm). 
Geplant werden im Heilsberger Kreiſe die Entwäſſerung des Tollnigker Bruchs 
und der Ausbau des Vorfluthgrabens für das Kerwiener Werder nebſt Kultivirung 
dieſer Niederungsmoore, welche beide Unternehmungen ebenfalls im Simſergebiet 
liegen. Die Bildung einer Genoſſenſchaft zum Ausbau der Kleinen Alle bei 
Guttſtadt ift nicht zuſtandgekommen. 

Die beiden älteſten Waſſergenoſſenſchaften des Gubergebiets gehören zum Kreiſe 
Röſſel, nämlich die Biſchofſteiner Wieſen-Meliorationsgenoſſenſchaft (1,13 qkm, 
Statut v. 3. Oktober 1868) und der Zainſee-Meliorationsverband (8,08 qkm, 
Statut v. 29. Mai 1878). Die Biſchofſteiner Entwäſſerung war zur Verbeſſerung 
der durch übermäßig hohen Stau der Mühlteiche gefährdeten Geſundheitsverhält— 
niſſe des Städtchens erforderlich. Die nach Beſeitigung des Mühlenſtaues er— 
hofften Vortheile für die beſſere Ausnutzung des verſumpften Wieſengeländes und 
des trockengelegten Teichgrundes dürften eintreten, wenn die Folgeeinrichtungen 
ausgeführt werden. Die vom Zainſee-Verbande bewirkte Trockenlegung der frucht— 
baren Wieſen an Stelle des ehemaligen Zainſees hat ſich für die Ober- und An— 
lieger ſehr vortheilhaft erwieſen, während freilich von den zur Genoſſenſchaft ge— 
hörigen Beſitzern im unteren Zainethale bis Langheim über zu große Belaſtung 
geklagt wird. Schon in den vierziger Jahren hatte der Beſitzer des Gutes Biſch— 
dorf eine Trockenlegung des 3,4 qkm großen, damals fon halb verſumpften 
Sees verſucht, um das aus humusreichem Schlick beſtehende Gelände in Wieſen 
umzuwandeln; doch überſtieg das Unternehmen ſeine Kräfte. Durch die Senkung 
des Waſſerſpiegels um 19 m iſt ein gewöhnlich trockener Polder entſtanden, der 
gegen Hochwaſſer durch die Dämme der Randkanäle geſchützt wird. Wenn dieſe, 
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wie z. B. im Frühjahr und am 3. Auguſt 1888, dann abermals im Frühjahr 
1889 überfluthet und durchbrochen werden, geräth die werthvolle Niederung voll— 
ſtändig unter Waſſer. Neuerdings ſind die Randkanäle inſtandgeſetzt, die Dämme 
verſtärkt und Einlaßſchleuſen zur Staubewäſſerung und Berieſelung der einge— 
polderten Wieſen angelegt worden. Im Zainegebiet liegen ferner die Genoſſen— 
ſchaft zur Trockenlegung des 0,32 qkm großen Oberteichs bei Röſſel, diejenige 
zum Ausbaue des Atkamper Mühlenfließes (0,44 qkm, Statut v. 20. September 
1892), ſowie die Dränagegenoſſenſchaft Weißenſee (3,31 qkm, Statut v. 7. Januar 
1887), ſchließlich die Privat-Trockenlegung des Gr. und Kl. Otternſees; geplant 
wird die Trockenlegung des Mendarſees bei Loszainen, der in den Widrinner See 
Abfluß hat. — Im Gebiete der Deine wurden 1873/78 der Nidainoſee und der 
Kl. Wongelſee bei Peitſchendorf trockengelegt, der Gr. Wongelſee geſenkt, wo— 
durch etwa 2 qkm ehemaligen Seegrundes (halb kieſiger Sand, halb thoniger 
Wieſenboden) gewonnen wurden, freilich mit Aufwendung unverhältnißmäßig 
großer Koſten. Der Kreis Sensburg, welcher nach dem erfolgreichen Vorgange 
der Allenſteiner Kreiskorporation durch Trockenlegung der genannten Seen, des 
Irtſees und einiger Seen im Piſſekgebiete dem Mangel an Wieſenflächen abzu— 
helfen gehofft hatte, gab 1878 das Unternehmen auf und verkaufte das gewonnene 
Land. Die Trockenlegung des nach dem Salentſee entwäſſernden Boſember Sees 
iſt eine Privatunternehmung. Neuerdings hat die Entwäſſerungs- und Dränage— 
genoſſenſchaft Timnickswalde bei Sensburg (1,87 qkm, Statut v. 6. Dezember 
1897) mit der Ausführung ihrer Anlagen begonnen. 

Eine rege Meliorationsthätigkeit wird ſeit einigen Jahren an der oberen 
Guber entfaltet, deren Gebiet den Kreiſen Sensburg, Lötzen und Raſtenburg an— 
gehört. Fertiggeſtellt iſt hier die Trockenlegung des Guberſees und der benach— 
barten Thalwieſen bis Ballau von der Guberſeewieſen-Entwäſſerungsgenoſſenſchaft 
` (2,16 qkm, Statut v. 20. Dezember 1894), ſowie der mit Wieſenentwäſſerung 
verbundene Ausbau der Guberſtrecke Ballau — Raſtenburg von einer ſchon vorher 
errichteten Genoſſenſchaft (4,05 qkm, Statut v. 27. Mai 1891). Im Anſchluſſe 
hieran befinden ſich ſeit 1897 bei Eichmedien und Ballau genoſſenſchaftliche 
Dränagen, ſowie die Folgeeinrichtungen zur Kultivirung der Torſwieſen in den 
Gebieten jener Entwäſſerungsgenoſſenſchaften in Ausführung. Die Trockenlegung 
des Streitzer Sees, nordnordöſtlich von Raſtenburg, ſtammt bereits aus den 
ſiebziger Jahren. Durch die neuen Anlagen wird das Frühjahrswaſſer raſcher 
als bisher aus dem oberen Gubergebiete weggeführt, findet aber weiter unterhalb 
ſchlechte Vorfluth. Der fruchtbare Boden im und am unteren Guberthale ver— 
liert durch die oft ſeeartig ausgebreiteten Ueberſchwemmungen und deren Rückſtau 
in die Seitenthäler einen Theil ſeines Werthes. Schon 1860 war ein Entwurf 
zur Eindeichung und Bewäſſerung der zu Tolksdorf gehörigen Guberwieſen be— 
arbeitet worden. Die nähere Prüfung ergab, daß es wünſchenswerth ſei, von 
oberhalb Lamgarben ab bis zur Pomnicker Mühle ein neues Flußbett herzuſtellen, 
da das jetzige verlandete und verkrautete Bett höher als das Wieſenthal liegt, 
und für Berieſelung Sorge zu treffen. Im Jahre 1869 wurde von den Be— 
ſitzern der Guberwieſen bei Kröligkeim und Löwenſtein ein neuer Plan angeregt: 
Eindeichung des Thalgrundes und Anlage eines Entlaſtungskanals nach der Alle 
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bei Maſſaunen. Ein 1879 bearbeiteter Entwurf wollte die Guber an der Liebe— 
mündung um 1,5 m ſenken und von da bis Prantlack zur Abführung des 
mittleren Hochwaſſers ausbauen, von der zu theueren Herſtellung hochwaſſerfreier 
Deiche aber Abſtand nehmen; in Verbindung hiermit ſollten auch die untere Liebe bis 
Modgarben und die Solke begradigt werden. Alle dieſe Entwürfe ſchloſſen aber 
mit ſo hohen Koſtenanſchlägen ab, daß bisher bei den Betheiligten wenig Ge— 
neigtheit zur Bildung von Waſſergenoſſenſchaften für den Ausbau der unteren 
Guber beſtand. Dagegen haben die Dränagen in dieſem Gebietstheile neuer— 
dings größere Verbreitung gefunden, und zwar nicht nur auf den großen Gütern, 
die meiſtens ſoweit als nöthig dränirt ſind, ſondern auch auf vielen bäuerlichen 
Beſitzungen. Von den Dränagegenoſſenſchaften der Kreiſe Raſtenburg und Ger— 
dauen gehören 4 (Prangenau, Rodehlen, Dönhoffſtädt und Dietrichsdorf), welche 
in 14 Gemarkungen 37,51 qkm Betheiligungsfläche beſitzen, zum unteren Guber— 
gebiete; andere genoſſenſchaftliche Dränagen ſind in Ausſicht genommen, z. B. für 
die Gegend von Schönfließ — Annafeld. 

Im unteren Allegebiete ſind zahlreiche Dränagegenoſſenſchaften, aber nur 
wenige andere Waſſergenoſſenſchaften vorhanden: diejenige zum Ausbaue der 
Omet von Skandlack bis Aſſaunen (3,95 qkm, Statut v. 2. September 1880), 
die zum Ausbaue der oberhalb anſchließenden Ometſtrecke und des Schwarzen 
Fließes begründete Entwäſſerungsgenoſſenſchaft Wolfshagen (2,22 qkm, Statut 
v. 19. Auguſt 1895), diejenige zum Ausbaue der Wangappe von oberhalb Bir— 
kenfeld bis Gr.-Sobroſt (5,5 qkm, Statut v. 27. Juli 1895). Alle drei Ver- 
bände bezwecken, durch die Begradigungsarbeiten eine beſſere Vorfluth der ſonſt 
vorzüglichen Thalwieſen und eine Senkung des Grundwaſſerſtandes im benach— 
barten Ackerlande herbeizuführen. Hierzu wird noch eine Genoſſenſchaft für den 
Ausbau des Aſſeckenfließes und zur Gewinnung von Seegrund bei Rehſau, Gr. 
und Kl.⸗Guja zwiſchen dem Rehſauer und Nordenburger See mit 1,36 qkm Be— 
theiligungsfläche treten. Dieſe vier Genoſſenſchaften liegen ſämmtlich im Süden 
und Weſten des Nordenburger Sees, wo ſich am vorzeitlichen Seebecken der 
Marſchallsheide größere Moorwieſenflächen ausbreiten, deren beſſere Kultivirung 
mit den Entwäſſerungsanlagen verbunden werden ſoll. Geplant wird ferner die 
Trockenlegung des Nordenburger Sees und der benachbarten Brücher. Das übrige 
untere Allegebiet iſt an umfangreichen Torfmooren arm; die meiſten ſind bereits 
von den Beſitzern durch Entwäſſerung, Auffahren von Sand, Mergelung und 
Düngung in gute Wieſen verwandelt (3. B. das Bruch am Schwarzen Damm 
im Gerdauer Forſte nördlich von Gerdauen), zahlloſe kleine Torfjtellen in das 
benachbarte Ackerland einbezogen. Ueberhaupt nicht oder doch nicht gründlich 
entwäſſert ſind die an der nördlichen Waſſerſcheide befindlichen Brücher im Friſching 
und im Aſtrawiſchker Forſte. Von den wenigen Seen des unteren Allegebiets 
ſind von den Beſitzern trockengelegt worden: der See bei Piontken im Quellgebiet 
des Ilmfließes (Kreis Darkehmen), der Monkenteich bei Puſchkeiten und zwei 
Teiche bei Oberteich unweit Domnau (Kreis Friedland). Eine Entwäſſerungs— 
genoſſenſchaft für die Richauer Allewieſen (Kreis Wehlau) iſt in Ausſicht ge— 
nommen. Die älteſten Dränagegenoſſenſchaften im Kreiſe Gerdauen (bei Arns— 
dorf und Abeliſchken) wurden im September 1886 gebildet. Seitdem hat ſich 
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im jetzt betrachteten Gebietstheile ihre Zahl auf 12 vermehrt, die in 53 Ge— 
markungen 91,82 qkm Betheiligungsfläche umfaſſen, theilweiſe aber mit den 
Dränagen erſt kürzlich begonnen haben. Zum Kreiſe Gerdauen gehören die Ge— 
noſſenſchaften Arnsdorf, Abeliſchken, H.-Lindenberg, Popowken, Neuendorf und 
Kl.⸗Gerdauen; zum Kreiſe Angerburg gehört die Genoſſenſchaft Engelſtein — 
Stawken — Priſtanien, zum Kreiſe Raſtenburg die Sorgenſteiner Genoſſenſchaft; 
im Kreiſe Friedland liegen drei Genoſſenſchaften bei Friedland —Hansfelde und 
eine bei Klingenberg. Geplant wird die Bildung von Dränagegenoſſenſchaften 
bei Sommerfeld (Kreis Friedland) im Bereiche des Druckwaſſers des großen 
Zehlaubruches und bei Kl.-Nuhr — Preußlauken (Kreis Wehlau). Die großen 
Güter in den Kreiſen Gerdauen und Raſtenburg ſind meiſtens gut dränirt; auch 
im Kreiſe Friedland gewinnen neuerdings die Dränagen größere Ausdehnung. 
Wegen der flachen Lage und Undurchläſſigkeit des faſt überall dränagebedürftigen 
Bodens ſind die Einrichtungskoſten, namentlich auch die Koſten der Vorfluth— 
gräben, gewöhnlich ſehr hoch, wodurch die allgemeine Verbreitung erſchwert wird. 


5. Bewaldung. 


Die Waldfläche des Allegebiets (1233 qkm) iſt im Verhältniß zur ganzen 
Gebietsfläche recht klein, wozu noch kommt, daß die Wälder meiſtens nicht im 
eigentlichen Hügellande, ſondern in den flacher geformten Gegenden liegen, alſo auf 
die Verzögerung des Hochwaſſerabfluſſes wenig einzuwirken vermögen. Im Beſitze 
des Staates befinden fich nur 29,6%, im Beſitze von Gemeinden und Körper— 
ſchaften 13,4%, im Privatbeſitze 57,0% der vorhandenen Beſtände. Bis auf 
einen geringen Prozentſatz Niederwald werden die Forſten als Hochwald bewirth— 
ſchaftet, ſoweit überhaupt eine planmäßige Bewirthſchaftung ſtattfindet. Vor— 
wiegend mit Laubholz find 12,9% , mit Nadelholz 87,1% der Waldungen be- 
ſtanden. 

Im ſüdlichen Quellgebiete ſind die bäuerlichen Waldungen auf den Hügel— 
hängen theils verſchwunden, theils durch Raubbau und übermäßige Neben— 
nutzungen in ſchlechten Zuſtand gebracht worden. Von den zerſtreut gelegenen 
Waldparzellen werden die meiſten nicht planmäßig bewirthſchaftet. Eine rühm— 
liche Ausnahme bildet der zum Gutsbezirke Orlau an der Allequelle gehörige 
Forſt mit guten Beſtänden von gemiſchtem Laub- und Nadelholz, die in den 
letzten Jahren durch Aufforſtung um 0,75 qkm vergrößert worden ſind. Eine 
große zuſammenhängende Waldfläche breitet ſich erſt da aus, wo die obere Alle 
in die Sandgegend des Allenſteiner Höhenlandes eintritt, nördlich und nordöſtlich 
vom Lansker See. Sie beſteht aus den Staatsforſten der Oberförſtereien Lansker— 
ofen, Ramuck und Purden, an welche ſich das ſüdliche Revier des Allenſteiner 
Stadtforſtes ſchließt. Sein nördliches Revier und ein Theil des Purdener 
Forſtes, der größte Theil des fisfalifchen Sadlowoer Forſtes, ſowie die Wal- 
dungen der Städte Paſſenheim, Wartenburg und des Biſchofsburger Hufen— 
verbandes liegen im benachbarten Wadanggebiet. Ferner greifen in die Gebiete 
der oberen Alle und des Wadang noch die fiskaliſchen Reviere Grünfließ, Har- 
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tigswalde und Kudippen über. In dieſen Staats- und ſtädtiſchen Forſten herrſcht 
die Kiefer weitaus vor. Ihr zunächſt folgt die Fichte, beſonders im Sadlowoer 
Forſt. Auf beſſeren Böden ſtocken vielfach gute gemiſchte Beſtände, z. B. in den 
fiskaliſchen Revieren Ramuck, Purden, Sadlowo und in den ſtädtiſchen Waldungen. 
Beim Laubholz überwiegt die Erle; die Eiche tritt hauptſächlich eingeſprengt auf, 
während die Rothbuche nur untergeordnet vorkommt.“) Die Bewirthſchaftung 
erfolgt zumeiſt in 120-jährigem Umtriebe durch Kahlſchläge und Verjüngung mit 
Saat aus der Hand oder Pflanzung, ſeltener mit natürlicher Verjüngung. 
Streunutzung findet nicht, Weidenutzung nur in beſchränktem Umfange ſtatt. Seit⸗ 
dem zur Ablöſung von Weideberechtigungen einzelne Waldbeſtände abgetreten und 
abgeholzt worden ſind, hat bei den großen Forſten keine weſentliche Verminderung 
der Beſtände (für Eiſenbahnanlagen) ſtattgefunden, iſt aber durch Aufforſtungen 
einigermaßen ausgeglichen worden, obgleich ſolche im Alle- und Wadanggebiete 
zur Zeit noch nicht in großem Umfange vorgenommen werden. Anders liegen 
die Verhältniſſe bei den Privatwäldern, die an Umfang und Bedeutung 
allerdings hinter den Staats- und ſtädtiſchen Forſten weit zurückſtehen. Nur 
wenige werden forſtmäßig bewirthſchaftet, z. B. der Teiſtimmer Gutsforſt am 
Teiſtimmer See. Die meiſten ſind bereits abgeholzt oder werden zur Zeit ab— 
getrieben, z. B. der Glaubitter Forſt, die Privatwaldungen bei Gr.-Ramſau und 
Gr.⸗Maraunen im öſtlichen Wadanggebiete u. a. m. Innerhalb des Kreiſes 
Allenſtein find in den beiden letzten Jahrzehnten 3,5 qkm Waldfläche des Privat- 
beſitzes verſchwunden, und die durch beſſere Eiſenbahnverbindungen beſchleunigte 
Abnahme dauert noch fort, da nicht nur die im Kreiſe ſelbſt gelegenen Schneide— 
mühlen, ſondern beiſpielsweiſe auch die große Schneidemühle am Samrodtſee 
bei Maldeuten (Kreis Mohrungen) ganze Wälder aufkaufen. 

Im Gebiete der mittleren und des Oberlaufs der unteren Alle (bis zur 
Gubermündung) befindet ſich nur ein einziger geſchloſſener Waldbeſtand von be— 
deutendem Umfange, nämlich unterhalb Guttſtadt der fiskaliſche Wichertshofer 
Forſt, mit dem einige Privat-, Stifts⸗ und Gemeindewälder unmittelbar zu- 
ſammenhängen. Der Pr.-Eylauer Staatsforſt auf den Landsberger Höhen greift 
nur wenig in das Allegebiet über. Abgeſehen von den Forſten der Städte 
Heilsberg, Guttſtadt und Seeburg, ſind die zerſtreut gelegenen Gemeindewälder 
meiſt klein und ohne Bedeutung, ebenſo die Privatwälder, die mit Ausnahme 
einiger gut inftandgehaltenen Gutsforſten keiner regelmäßigen Wirthſchaft unter— 
liegen, ſondern für den Eigenbedarf der Beſitzer plänterweiſe ausgehauen werden, 
daher unregelmäßige Beſtände und viele Blößen zeigen. Große Flächen, die 
noch bis Mitte des Jahrhunderts bewaldet waren, wurden nach den Verheerungen 
der Fichtenbeſtände durch Nonne und Borkenkäfer in den fünfziger Jahren urbar 
gemacht, wogegen ſeitdem die Waldfläche wenig Veränderung erfahren hat in 
Folge der ungünſtigen Abſatzverhältniſſe des bisher von Eiſenbahnen nur an den 
Rändern berührten Gebietstheiles. Auch die oben genannten großen Forſten 


) In den Waldungen der Oberförſterei Sadlowo liegt die nordöſtliche Grenze 
des natürlichen Vorkommens der Rothbuche. Weiter gegen Nordoſten findet ſich nur die 
Hainbuche (Weißbuche). Auf S. 63, 86/87 und 271 bezieht ſich die Bezeichnung „Buche“ 
auf die Hainbuche. 
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haben früher ſehr gelitten und leiden neuerdings wiederum durch die Nonne. 
Die damals entſtandenen Lichtungen ſind theils durch Pflanzung von Nadelholz 
ausgebeſſert, theils durch Eichenpflanzung in Beſtand gebracht worden. Beim 
Nadelholz, das vielfach mit Eichen, Erlen, Birken, ſeltener mit Buchen gemiſcht 
iſt, nimmt die Kiefer jetzt über zwei Drittel, die Fichte nicht ganz ein Drittel 
der Beſtände ein. Die Neubegründung der Beſtände erfolgt hauptſächlich durch 
Anbau aus der Hand. Die Guts- und Bauernwälder haben ebenfalls meiſt 
Kiefernbeſtände, da vorzugsweiſe die ſandigen Flächen bewaldet ſind, an manchen 
Orten aber auch auf beſſerem Boden mit Fichten und Laubholz gemiſchte Beſtände. 
Streunutzung erfolgt in den großen Forſten überhaupt nicht, Weidenutzung nur 
in geringem Maße. Dagegen werden die bäuerlichen Waldungen übermäßig 
beweidet und auf Streu genutzt. ; 

Im Guber- und unteren Allegebiete treten die Staatsforſten gegen die 
Privat- und Gemeindewaldungen weit zurück. Zum äußerſt waldarmen Guber— 
gebiete gehören kleine Theile der Pfeilswalder und Sadlowoer Forſtreviere. Der 
iskaliſche Waldbeſitz im nördlichen Theil des Allegebiets ift den Oberſörſtereien 
Aſtrawiſchken, Drusken und Tapiau zugetheilt. Dort reichen die geſchloſſenen 
Forſten des Unteren Pregelſtromgebiets (der Aſtrawiſchker Forſt, an den ſich der 
Löbenichtſche Hoſpitalforſt ſchließt, und die zum Friſching gehörigen Reviere) über 
die Waſſerſcheide hinweg. In den Kreiſen Raſtenburg und Friedland fehlt der 
Staatsbeſitz vollſtändig, was wohl weſentlich dazu beigetragen hat, daß die Ent— 
waldung hier ſoweit vorſchreiten konnte und nach den Inſektenſchäden in den 
fünfziger Jahren die Wiederaufforſtung vielfach unterblieb. 

Beſonders arm an Wald iſt das Gubergebiet namentlich innerhalb des 
durch ſeine Fruchtbarkeit ausgezeichneten ebenen Vorlandes, das ſeit den älteſten 
Zeiten bewohnt und in Kultur genommen iſt (heidniſche Schanzen und „Wall— 
berge“ bei Lamgarben, Plehnen, Dönhoffſtädt, Laggarben u. ſ. w., heidniſches 
Grabfeld bei U.-Plehnen). Etwas beſſer bewaldet iſt das lehmig-ſandige Ge— 
lände längs der Alle-Angerapp-Waſſerſcheide und der nördliche Theil des ebenen 
Vorlandes, in welchem der rothe humusarme Deckthon die herrſchende Bodenart 
bildet. Aber auch hier hat die Waldfläche ſeit Mitte dieſes Jahrhunderts be— 
deutend abgenommen. 

Die Fichte, welche früher vorherrſchte, iſt ſtellenweiſe durch Laubholz erſetzt 
worden, ſo daß die Erle und Birke, aber auch die Eiche und in einigen Waldungen 
die Hainbuche in (mit Nadelholz) gemiſchten Beſtänden große Flächen einnehmen. 
Geringere Verbreitung beſitzt die Kiefer, namentlich im Kreiſe Friedland. Außer 
den Staatsforſten werden auch der große Löbenichtſche Hoſpitalforſt (Kreis Wehlau), 
die Forſten der Städte Biſchofſtein, Röſſel, Raſtenburg, Gerdauen, Schippenbeil, 
Friedland und Allenburg, ſowie die größeren Privatforſten, beſonders im öſtlichen 
Gebietstheile (3. B. der Sorquittener Forſt, der Steinorter Forſt, die Marſchalls— 
heide, die Gerdauer Herrſchaftswaldungen, der Lugower Wald), planmäßig bewirth— 
ſchaftet, meiſt in 100- bis 120-jährigem, die Erle hochwaldartig in 60-jährigem 
Umtriebe. Die Verjüngung der durch Kahlabtrieb in kleinen Schlägen oder durch 
Aushieb ab- und überſtändiger Hölzer genutzten Waldungen findet mit natür— 
licher Beſamung oder Pflanzung ſtatt. Nebennutzungen erfolgen in den größeren 
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Forſten faſt gar nicht, ſeitdem die Weideberechtigungen abgelöſt find. Die Auf⸗ 
forſtungen beſchränken ſich hauptſächlich auf früher entſtandene Blößen in den 
oben erwähnten Forſten. Dagegen haben bis in die neueſte Zeit namhafte Ver⸗ 
minderungen des Waldbeſtandes ſtattgefunden durch Abholzung vieler kleinen und 
einiger großen Wälder (3. B. des Bagnower und Brödiener Waldes im Kreiſe 
Sensburg, der Wälder bei Tolksdorf und öſtlich von Prangenau im Kreiſe 
Raſtenburg, des Gr.-Pentlacker Waldes und eines Theils der Gerdauer Forſten 
bei Georgenfeld). Im Ganzen iſt daher ſeit Aufnahme der Generalſtabskarten 
eine erhebliche Abnahme der Waldfläche eingetreten. Die auf dem rothen Deck— 
thon ſtockenden Forſten in flacher Lage leiden bedeutend durch Näſſe und haben 
ausgedehnte Netze von Abzugsgräben erhalten, um den Holzwuchs zu befördern 
und die Holzabfuhr zu erleichtern. 


3. Abtheilung. 4. Kapitel. 


Das Untere Pregelſtromgebiet. 


1. Bodengeſtalt. 


Die Flüſſe, aus denen ſich der Pregelſtrom zuſammenſetzt, können als Ober— 
und Mittellauf betrachtet werden, der eigentliche Pregelſtrom vom Zuſammen— 
fluſſe der Angerapp und Inſter ab als Unterlauf des Hauptſtroms. Das Untere 
Pregelſtromgebiet gehört daher vollſtändig dem Flachlande an. Der einzige 
große Nebenfluß, welcher von links in den Unterlauf einmündet, die Alle, ent— 
ſpringt freilich im Hügellande und erhält ſeine Speiſung vorzugsweiſe von da. 
Das Allegebiet bildet, ſtreng genommen, einen Theil des Unteren Pregelgebiets, 
zu welchem dann auch der entſprechende Hügellandsantheil zu rechnen wäre; es 
iſt aber wegen ſeiner Bedeutung beſonders behandelt worden. Bald nach Ein— 
mündung der Alle entſendet der in das Friſche Haff mündende Pregelſtrom bei 
Tapiau rechts einen zweiten Mündungsarm in das Kuriſche Haff, die Deime. 
Mit Einrechnung des Deimegebietes umfaßt das einen langen, ſchmalen, oſt— 
weſtlich gerichteten Streifen bildende Untere Pregelſtromgebiet 2694 qkm. 
Gegen Oſten grenzt es an die Gebiete der Angerapp und Inſter, gegen Norden 
bis zur Deimemündung an das Gebiet des Memelſtroms und dann an die Gebiete 
der ſamländiſchen Küſtenbäche, endlich gegen Süden an die Gebiete der Alle und 
des Friſching. 

Das durchweg breite und bis nahe zur Mündung tief eingeſchnittene Thal 
des Pregelſtroms, die Fortſetzung des unteren Inſterthales, iſt als diluviales 
Hauptthal anzuſehen, ebenſo das Thal der Deime. Beide Thalarme haben nur 
geringes Gefälle und erheben ſich an den Mündungsſtrecken ſo wenig über den 
Waſſerſpiegel der beiden Haffe, daß ihre Wieſengründe bei auflandigen Winden 
weithin durch Rückſtau unter Waſſer geſetzt werden“). Von dieſen Thälern aus 
betrachtet, erſcheinen die beiderſeits ausgedehnten Gebietsflächen als Höhenland, 
das jedoch faſt überall ſehr flach und oft ganz eben iſt. Nur im Südoſten neben 


) Die eigenartigen Verhältniſſe des Rückſtaues und der namentlich im letzten Theile 
des Unterpregel öfters erfolgenden Rückſtrömung werden im 4. Kapitel der 4. Abth. dſs. 
Bds. dargeſtellt. 
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den Kucklins- und Kallner Bergen, ſowie im Nordweſten an den Teichen des 
Samlandes iſt das Gelände reicher bewegt und ſtellenweiſe hügelig. 

Die höchſten Erhebungen liegen im Südoſten auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
der Angerapp und der bei Norkitten von links in den Pregelſtrom mündenden 
Auxinne, wo der auf S. 276 erwähnte Höhenzug in den Kucklins- und Kallner 
Bergen über + 150 m bis zu + 166 m anſteigt. Jedoch dacht fich das Gelände 
nordweſtwärts raſch auf + 50 m und ſodann mit geringer Neigung und ebener 
Bodengeſtalt nach dem auf etwa + 25 m liegenden Pregelthalrande ab. Jenſeits 
der Alle iſt der linksſeitige Rand des Pregelſtromthals zunächſt durch Vor— 
lagerung großer Reſte einer älteren Thalſohle unklar, aber von der Tapiauer 
Gegend ab bis Neuendorf oberhalb Königsberg deutlich ausgeprägt. Die mittlere 
Höhe des ebenen Geländes kann etwa + 25 bis 30 m betragen, und feine größte 
Anſchwellung (im Süden von Ottenhagen und Löwenhagen + 47 m) ſteht nur 
9 km vom Stromlaufe ab. 

Auf der rechten Seite hat das längs des Inſterthales ziehende Höhenland 
an der Drojequelle etwa + 60 m Höhenlage und wird nach Weſten hin all- 
mählich niedriger. Gegen das Pregelſtrom- und ſüdliche Deimethal fällt es 
ziemlich ſteil ab, jo daß die + 25 m-Linie dicht am Thalrande liegt. Die 
Bodenanſchwellungen ſind am bedeutendſten in einer Linie, die ſich in geringer 
Entfernung vom Pregelſtromthale hinzieht. Hier erhebt ſich z. B. auf der rechten 
Seite des Auerthals der ſteil aufſteigende Petulatſche Berg bei Ponnau, in deſſen 
Nähe zur Ordenszeit lohnende Salzwerke errichtet waren. Nordwärts läuft das 
flache Höhenland ganz allmählich in die Niederung der zum Nemonienſtrome 
fließenden Bäche des Memelſtromgebietes aus. Zur Linken der Deime und am 
daran ſchließenden rechtsſeitigen Unterpregel erhebt ſich das Gelände weniger 
hoch. Die + 25 m-Linie erreicht erft an der Waldauer Beekmündung den Thal 
rand und bleibt dann bis jenſeits Königsberg in ſeiner Nähe. Von hier ab 
ſteigt das Gelände langſam zu den ſamländiſchen Hügeln an, dem ſogenannten 
Alkgebirge, wo auf dem Galtgarben (+ 112 m) der höchſte Punkt des nordweſtlichen 
Pregelſtromgebiets erreicht wird. Immerhin iſt der Höhenunterſchied zwiſchen 
dem kaum über dem Meeresſpiegel liegenden Mündungsthale des Pregelſtroms 
und den flachen Hügeln bei den ſamländiſchen Teichen, welche fih um 20 bis 
30 m über diefe + 36 bis 37 m hoch gelegenen Waſſerbecken erheben, mit Rück— 
ſicht auf den nur 12 bis 14 km betragenden Abſtand ziemlich groß. Dement— 
ſprechend bewahrt der nördliche Thalhang noch über Königsberg hinaus markirte 
Geſtalt längs der Kaporner Heide, welche ſich als ſandige Niederung zwiſchen 
ihn und das Friſche Haff legt. ; 


2. Gewäſſernetz. 


Die Geſtaltung des Gewäſſernetzes iſt, ebenſo wie die Bodengeſtalt, eine 
ſehr einfache. Der einzige wichtigere Waſſerlauf, die bei Norkitten von links in 
den Pregelſtrom mündende Auxinne, entſteht aus dem Zuſammenfluſſe mehrerer, 
fächerförmig von dem Höhenzuge der Kucklins- und Kallner Berge kommenden 
Bäche. Dieſe vorwiegend nordweſtwärts gerichteten Gewäſſer haben in den 

* 


— 343 — 


oberen Strecken mehr oder weniger flach eingeſchnittene Thälchen und wechſelndes, 
oft ſehr geringes Gefälle. In den unteren Strecken nimmt die Tiefe der zuletzt 
ſchluchtähnlich geformten Thäler beträchtlich zu“). Beſonders von Kohliſchken an 
erinnert die Auxinne durchaus an die unterſten Strecken der Angerapp und Piſſa. 
An der Kreuzungsſtelle mit der Eiſenbahnlinie Inſterburg —Thorn unweit Koh- 
liſchken hat das 10 m tief eingeſchnittene Auxinnethal 100 m Breite; das Fluß— 
bett ift 12 m breit und bei gewöhnlichem Waſſerſtande auf 5 m Spiegelbreite 
gefüllt, während das um 3 m anſchwellende Hochwaſſer den Thalgrund bis zu 
ſeinen Steilwänden überſchwemmt; die Eiſenbahnbrücke hat zwei Oeffnungen mit 
21,0 m Lichtweite. Weiter abwärts vermehrt fich die Tiefe des ſchluchtförmigen 
Thals bis auf etwa 15 m, ſeine Breite nur unerheblich. Die bei Kumpchen und 
Norkitten über die Auxinne führenden Straßenbrücken haben kürzlich je eine 
Oeffnung mit 32,5 m Lichtweite erhalten. Die Eiſenbahnbrücke der Linie Eydt- 
kuhnen — Königsberg oberhalb Norkitten beſitzt zwei Oeffnungen mit 28,9 m 
Lichtweite. 

Als Hauptquellbach der Auxinne gilt der bei Auxionehlen entſpringende 
Waſſerlauf, dem neuerdings gleich nach ſeinem Urſprunge der Hauptentwäſſerungs— 
graben des Kaimelswerderſchen Meliorationsverbandes zugeführt worden iſt. Das 
Verbandsgebiet entwäſſerte früher nach Lage der natürlichen Verhältniſſe zur 
Auxinne. Wegen der zunehmenden Verſandung und Verkrautung dieſes Baches 
war in den ſechziger Jahren die Vorfluth ſo unzureichend geworden, daß die 
Eigenthümer des Torfbruchs bei Kaimelswerder einen Verband gründeten und 
durch einen die Waſſerſcheide durchbrechenden Graben Vorfluth nach der ſehr 
nahe, aber bedeutend tiefer liegenden Angerapp beſchafften. Die Befeſtigung des 
Abſturzes wurde indeſſen nicht genügend in Stand gehalten, und ſo bildete ſich 
bei Nemmersdorf im Hochufer der Angerapp eine tiefe Schlucht aus, welche 
einzelne Häuſer des Dorfes zum Einſturz brachte und ſchließlich verbaut werden 
mußte. Um für die Verbandsländereien anderweit Vorfluth zu gewinnen, iſt 
dann eine Genoſſenſchaft zur Regulirung der Auxinne in den Kreiſen Gumbinnen 
und Darkehmen gebildet worden, der auch die Mitglieder des Kaimelswerderſchen 
Verbandes angehören. 

Annähernd parallel mit der Auxinne, etwas weiter nördlich, fließt in ge— 
ringem Abſtande die Ditlowa, welche bei Gr.-Auxkallen von rechts einmündet. 
Sie bildet den Vorfluther für die Bruchflächen im Bärenwinkel bei Didlacken 
und kleinere Torfmoore; im Kreiſe Inſterburg wird ſie auf Grund einer Schau— 
ordnung geräumt. Schon vorher empfängt die Auxinne von links die an den 
Kucklinsbergen unweit Gr.-Kandszen entſpringende Delinga. Im Hügellande 


) Zweck („Litauen“, Stuttgart 1898) rühmt die hübſchen Landſchaftsbilder des 
zwiſchen den ſteilen, vielfach bewaldeten Thalwänden gelegenen Wieſenthals der Auxinne. 
„Vorſpringende Uferhöhen weiſen noch Spuren von einſtigen Befeſtigungen auf, die zum 
Schutze der fruchtbaren Gegend errichtet waren, unter andern Romanuppen, das als 
heidniſches Romanowe angeſprochen wird. — Die ſchönſte Lage im Auxinnethal hat 
Ackmeniſchken. Auf der gegenüberliegenden, in weitem Halbkreiſe ſich öffnenden, ſchroff 
anſteigenden Uferhöhe, dem ſogenannten Lurleifelſen, blickt man von ſteilem Abhange tief 
hinab auf die grünen Matten des Auxinnethals mit vereinzelt aufragenden Fichten und 
mächtigen Eichen.“ 
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bei Lenkeliſchken liegen die Quellen der Ragsde, eines Nebenbachs der Skar— 
dup, und der Jodkapis, welche ſich bei Leputſchen vereinigen und als Jo— 
duppe bei Kohliſchken in die Auxinne ergießen. Das Wehr der kurz vor dem 
Zuſammenfluſſe liegenden Mühle Keppurren hatte früher zu Klagen der Oberlieger 
über Verwäſſerung ihrer Ländereien Anlaß gegeben, iſt aber neuerdings beſeitigt 
und der Mühlenteich in Wieſenland umgewandelt worden. Das bis dahin 
185 qkm große Niederſchlagsgebiet wird durch die Joduppe um 167 qkm ver: 
größert und nimmt bis zur Mündung in den Pregel auf 564 qkm zu. 

Auf dem linksſeitigen Thalrande der unteren Auxinne, etwa 15 m hoch 
über der ſchmalen Thalſohle der Mündungsſtrecke, entſteht bei Uszbundszen ein 
weſtlich gerichteter Waſſerlauf, der bei Almenhauſen in den Mengebach mündet, 
den Abflußbach des zum Aſtrawiſchker Forſte gehörigen Eſchenbrucher Moores. 
Schon vorher empfängt er von rechts den Sittengraben und andere kleine Zu— 
flüſſe aus dem flachen, übermäßig naſſen Gelände zwiſchen den Aſtrawiſchker 
und Norkitter Waldungen. An ſeiner Mündung in den Pregel bei Piaten fließt 
der mit buſchbewachſenen Ufern eingefaßte, etwa 2 m breite Mengebach in einem 
ziemlich tief eingeſchnittenen Wieſenthal, das von ſcharf markirten Wänden be— 
ſäumt wird. Seine Gebietsfläche umfaßt bis dahin 67 qkm. 

Von den rechtsſeitigen Nebenbächen des zwiſchen Inſter und Deime ge— 
legenen Gebietsabſchnittes ſind zu nennen: das Drojefließ, der Auergraben, die 
Nehne und der Seebruchgraben, welche in den Pregelſtrom münden, ſowie der 
in die Deime fließende Mauergraben. Ihre Niederſchlagsgebiete (Drojefließ 127, 
Auergraben 137, Nehne 81, Mauergraben 102 qkm) find großentheils bewaldet 
und flach geformt. Für das im mittleren Laufe ziemlich gefällreiche Drojefließ, 
welches durch ein Engthal in das breite Pregelthal tritt und bei Erwähnung 
der Hochwaſſer-Seitenſtrömung des Oberpregel in der 4. Abth. dſs. Bds. noch 
genannt werden fo, beſteht eine Schau- und Räumungsordnung, um die Bor- 
fluth der in guter Kultur ſtehenden Feldmarken des oberen Gebietsantheils zu 
ſichern. — Die übrigen Seitenbäche haben auch in den mittleren Strecken kein 
bedeutendes Gefälle. Ihre verhältnißmäßig breiten, torfigen Wieſengründe werden 
von niedrigen, ſehr flach geböſchten Thalwänden begrenzt, deren Höhe nach den 
Mündungen hin allmählich zunimmt. Der Auergraben wird innerhalb des 
Kreiſes Wehlau auf Grund einer Schauordnung geräumt, im Kreiſe Inſterburg 
durch die an der Mündungsſtrecke gelegene Entwäſſerungs- und Dränagegenoſſen— 
ſchaft Gr.⸗-PruskehmenRudlacken —Saalau, für deren beſſere Vorfluth ein Mühlen- 
wehr im Paluſchgraben bei Saalau beſeitigt worden iſt. Auch für die Nehne, 
welche bei Taplacken in den Pregel fließt, und für den Seebruchgraben, der 
vor ſeiner Mündung das am rechtsſeitigen Pregelthalrande ausgebreitete ſandige 
Gelände bei Petersdorf durchſchneidet, beſtehen im Kreiſe Wehlau Schau- und 
Räumungsordnungen. Der Mauergraben wird im Kreiſe Labiau von den 
Anliegern zuweilen geräumt, ohne daß eine Schauordnung erlaſſen wäre. Seine 
Quelle im Druskener Forſte liegt in Nähe der Quelle des Auergrabens; jedoch 
ſteigt auch im Frühjahre bei der Schneeſchmelze das Waſſer nicht ſo hoch, daß 
das flache Gelände dazwiſchen überfluthet wird. Ebenſo beſteht jetzt kein Zu— 
ſammenhang mehr zwiſchen dem bei Schmerberg in die Deime mündenden 
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Stimbelfließe und dem Schwarupfließe, das durch den Naukelsgraben 
bei N.⸗Gertlauken in die Nehne mündet. „Dies war früher der Fall, als ſich 
die Memelgewäſſer noch durch das Pregelthal wälzten und einen ſo hohen Waſſer— 
ſtand hervorriefen, daß in dem Thale der Auer und Mauer ein Abfluß nach 
der unteren Deime und dem Kuriſchen Haffe ſtattfand. — Die Waſſerſcheide 
(swifchen Pregel und Deime) kann überhaupt nur auf eine Länge von etwa 
1,4 km als beſtehend angeſehen werden.“ (Zweck, „Litauen“.) Auch die Haupt- 
waſſerſcheide gegen das Memelſtromgebiet iſt in den ausgedehnten Forſten ver— 
wiſcht, zumal der neben der Kuriſchen Haffküſte entlang ziehende Große Friedrichs— 
graben eine offene Verbindung zwiſchen dem Nemonienſtrome und der Deime 
herſtellt. 

In ähnlicher Weiſe läßt ſich die Hauptwaſſerſcheide zwiſchen dem Unter— 
pregel und den Gebieten der ſamländiſchen Bäche, welche in das Kuriſche Haff 
münden, nur ſchwer verfolgen, da kein Höhenzug das ebene Gelände unterbricht, 
abgeſehen von den Hügeln (vgl. S. 342) in der nordweſtlichen Ecke des Strom- 
gebiets. Das geringe Gefälle der nord- und ſüdwärts abfließenden Waſſerläufe 
hat dazu Veranlaſſung gegeben, für viele Fließe Waſſergenoſſenſchaften zu bilden, 
welche die früher verwachſenen Betten in mehr oder weniger regelmäßig ange— 
legte Entwäſſerungskanäle umgewandelt haben und dieſelben dauernd in Stand 
halten. Hierdurch wurde die Vorbedingung zur Anlage umfangreicher Dränagen 
geſchaffen, die im Samlande weit größere Verbreitung erlangt haben als im 
übrigen Oſtpreußen. Die ins Kuriſche Haff mündenden Fließe ſind faſt alle durch 
Genoſſenſchaften ausgebaut, die ſüdwärts in den Unterpregel fließenden Bäche 
größtentheils. — Im Labiauer Kreiſe iſt für den unweit Bärwalde in die Deime 
fließenden Thegegraben ein Verband mit dem Sitze in Thegenwalde gebildet 
worden. Von den ſamländiſchen Seitengewäſſern des Unterpregel ſind folgende 
zu nennen: 

Der aus den Greibener und Wargiener Forſten kommende Udergraben 
ſpeiſt kurz vor feiner Mündung in den Pregelſtrom unterhalb Tapiau den Roddie- 
ner Mühlenteich. — Für den ein 73 qkm großes Niederſchlagsgebiet im Süden 
des Greibener Forſtes entwäſſernden Braſtgraben, der unweit Popelken nach 
Aufnahme des Schwillerfließes in den Pregelſtrom mündet, beſteht im Kreiſe 
Wehlau eine Genoſſenſchaft, welche die Räumung auf gemeinſame Koſten durch 
einen Unternehmer bewirken läßt. — Aus der Umgegend von Schönwalde kommt 
die Waldauer Beek, deren Niederſchlagsgebiet an der Mündung unterhalb 
Waldau 56 qkm beträgt; ihre Inſtandhaltung erfolgt durch den zum Königs— 
berger Landkreiſe gehörigen Beekverband. — Das Stantauer (Lautſche) 
Mühlenfließ (108 qkm Gebietsfläche) kommt aus dem welligen Gelände in der 
Nordweſtecke des Stromgebiets, durchfließt eine theilweiſe ſandige Landſchaft und 
die zuletzt ziemlich tief eingeſchnittene Thalrinne, in welcher der bei Lauth auf— 
geſtaute, 0,94 qkm große Mühlenteich liegt. — Abgeſehen von den bei Königs— 
berg mündenden Gewäſſern, erhält der Pregelſtrom noch kurz vor ſeiner Mün— 
dung den aus der Kaporner Heide ſtammenden Moditter Bach. Í 

Die auf + 20 bis 25 m liegende Hochſtadt in Königsberg hat ſchon im 
Mittelalter eine Waſſerverſorgung aus Teichen erhalten, die neben der Zuleitung 
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von Brauchwaſſer früher hauptſächlich für den Betrieb von Mühlen dienten. Der 
tiefer gelegene Schloßteich (10 ha, + 11,2 m) wurde bald nach Erbauung des 
Ordensſchloſſes (1255) durch Aufſtauung des Löbebaches hergeſtellt. Nahe an 
ihn heran reicht der Staudamm des nördlich von der Stadt befindlichen Ober— 
teichs (63 ha, + 22 m). In denſelben ergießen ſich drei größere Waſſerläufe: 
der Samitten—Quednauer En twäſſerungsgraben von Norden, der Wirr— 
graben von Nordweſten und der Landgraben von Weſten. Beim Wirrgraben 
iſt ein vorhandener Bach zur Herbeileitung des Waſſers aus dem Damm- und 
Stobbenteiche benutzt worden. Vollſtändig künſtlich angelegt iſt der Landgraben, 
welcher ſeine Speiſung aus einer vom Wiegandſchen Teiche bis zum Wargener Kirchen— 
teiche ſüdwärts gerichteten Reihe künſtlich aufgeſtauter Sammelbecken erhält. Am 
größten ift die Waſſerfläche der Teiche des Wirrgrabens (1,87 qkm, beim Landgraben 
1,78 qkm), dagegen das zugehörige Niederſchlagsgebiet geringer (26 qkm, beim 
Landgraben 62 qkm), ebenſo die aufgeſpeicherte Waſſermenge (2,25 Mill. ebm, beim 
Landgraben 2,53 Mill. cbm). Durch die 1887/91 erfolgte Anlage der Thalſperre 
bei Wiekau ift ein neues Sammelbecken (0,68 qkm Waſſerfläche, 38 qkm Nieder— 
ſchlagsgebiet und 1,86 Mill. ebm Waſſermenge) für die Königsberger Waſſer— 
verſorgung geſchaffen, das die drei bei Wiekau ſich vereinigenden Quellbäche des 
Greibauſchen Mühlenfließes abfängt. Der Freigraben führt das überſchüſſige 
Waſſer durch dieſes Fließ in das Friſche Haff, während der Leitungsgraben nach 
dem Wargener Mühlen- und Kirchenteiche geleitet iſt, alſo die Leiſtungsfähigkeit 
des Landgrabens bedeutend verſtärkt. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen gehört 
das Quellgebiet jenes Fließes jetzt alſo zum Pregelſtromgebiete. 

Die unterhalb der Allemündung von links in den Unterpregel mündenden 
Waſſerläufe ſind ſämmtlich unbedeutende Flachlandbäche mit geringem Gefälle, 
das nur in den tief eingeſchnittenen unteren Strecken etwas größere Stärke an— 
nimmt. Genannt mögen werden der bei Zohpen in eine ſeeartige Schlenke des 
Hauptſtromthales mündende Biebergraben, der gleich danach in den Pregel 
rinnende Abfluß des Oberwaldſchen Teichs (0,52 qkm) und des Schwarzen Teichs 
(0,32 qkm), die bei Gauleden aus den großen Wald- und Bruchflächen des Fri— 
ſching in den Pregel fließende Gilge, die aus dem Friedrichſteiner Forſte ſtam— 
mende Hölle, welche ſich unweit Friedrichſtein ergießt, und das Neuendorfer 
Mühlenfließ. Mit letzterem parallel läuft die Kontiener Beek in nördlicher 
Richtung bis zu dem als Pregelſtrom-Seitenthal links an der Stadt Königsberg 
vorbeiziehenden Wieſengrunde, in welchem ſie dann ſüdlich der Stadt nach dem 
Pregelſtrome fließt und durch die Sielſchleuſe des Kalgen —Spandiener Deich— 
verbandes ausmündet. Dieſe letzte Strecke war ehemals ein Nebenarm des Unter— 
pregel, der Anfangs der ſechziger Jahre am oberen Theile abgeſperrt worden 
iſt. Wenn die Sielſchleuſe durch hohes Außenwaſſer geſchloſſen wird, bildet 
alſo die untere Kontiener Beek ein ſtehendes Gewäſſer, das von den benachbarten 
Brauereien, vom Stadttheile Naſſer Garten u. ſ. w. ziemlich viel, trotz der Klär— 
vorrichtungen nicht immer genügend gereinigtes Abwaſſer erhält, mit Algen durch— 
ſetzt und ſtark verſchlammt iſt. Während es früher von dem ehemaligen Beek— 
verbande zur Einſtauung des dungſtoffreichen Frühjahrshochwaſſers aus dem Pregel— 
ſtrome benutzt wurde, läßt es ſich jetzt wegen der Verunreinigung ſeines Bettes 
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hierzu nicht mehr verwenden, giebt dagegen zuweilen durch übele Ausdünſtungen 
Anlaß zu Klagen, denen bisher noch nicht abgeholfen werden konnte. 


3. Bodeubeſchaffenheit. 


Die tief eingeſchnittenen Diluvialthäler des Pregelſtroms und der Deime 
haben auch die Nebenbäche dazu genöthigt, ihre Thälchen mindeſtens oberhalb der 
Mündungsſtrecken tief in das ebene Seitengelände einzunagen. Dabei kommen 
unter dem faſt überall die Oberfläche bildenden Deckthone und oberen Geſchiebe— 
mergel vielfach die Sande und Grande des unteren Diluviums, ſtellenweiſe auch 
der untere Diluvialmergel oder ſogar der darunter lagernde untere Geſchiebeſand 
zum Vorſchein. Freilich läßt ſich die Schichtung nicht allenthalben deutlich er— 
kennen, da durch Abrutſchungen und durch Kulturarbeit die Bruchhänge abgeflacht 
und mit Abtragsboden bedeckt zu ſein pflegen. An die Thalwände des Pregel— 
ſtroms und der Deime ſchließen ſich an vielen Stellen mehr oder weniger breite 
Streifen von oberdiluvialem Sand und Grand, häufig mit Steinen durchmengt 
(Steinpalwen), die als Rückſtände des von ſeinen lösbaren Beſtandtheilen durch 
Abſpülung befreiten Geſchiebemergels aufzufaſſen ſind, vermuthlich die Betten der 
vorzeitlichen Ströme. Immer ſteht aber auch hier in ziemlich geringer Tiefe der 
obere Diluvialmergel an, deſſen Undurchläſſigkeit das raſche Abſickern des Waſſers 
verhindert und ſelbſt dem reinſten Sande ſo viel Feuchtigkeit erhält, daß er be— 
baut werden kann, falls die Fülle der Geſchiebe dies nicht unthunlich und den 
Boden bloß als Weideland benutzbar macht. 

Die Bodenbeſchaffenheit der Thalſohlen am Pregelſtrome und an der Deime 
wird im 4. Kap. der 4. Abth. dſs. VdS. betrachtet. Die alluvialen Bildungen 
der Seitenthäler ſind in den unteren, ſchluchtartig geformten Strecken meiſt ſchmal, 
wogegen in den oberen Strecken die Sohlen der flacher eingeſenkten Thälchen 
größere Breite beſitzen, aus Moorerde und Torf oder aus ſandigen und thonigen 
Ablagerungen des Hochwaſſers beſtehen. Weit größeren Umfang haben die Torf— 
moore in den muldenförmigen Einſenkungen und auf den eines Seitengefälles 
faſt ganz entbehrenden Ebenen des Höhenlandes. Beſonders ſind im Unteren 
Pregelſtromgebiete die aus den Wucherungen der Torfmooſe hervorgegangenen 
Moosbrücher viel verbreitet, theilweiſe niedrige Moosbrücher, theilweiſe über 
ihren Rand emporgewölbte Hochmoore, namentlich das Zehlaubruch im Fri— 
ſching, „eine mächtige, mit einer mooſigen Torfſchicht überdeckte Waſſerblaſe, die 
auf ihrem Rücken zahlreiche Teiche trägt, neben denen ungeſtört Kraniche niſten.“ 
(Geognoſtiſche Darſtellung von Schumann in „Die Provinz Preußen“, Berlin 1864). 

Da die aus dem Deckthone und dem oberen Geſchiebemergel entſtandenen 
Verwitterungsböden faſt überall die Oberfläche bilden, ſo iſt der Untergrund un— 
durchläſſig und die Ackerkrume, ſo mannigfach ſie durch das verſchiedene Miſchungs— 
verhältniß des Thones, Lehmes und Sandes ſein mag, im großen Ganzen als 
eine zwar ſchwer zu bearbeitende und zu entwäſſernde, aber durch den reichlichen 
Gehalt an Nährſtoffen für den Ackerbau günſtige zu bezeichnen. Allerdings 
wechſelt das Verhältniß in weiten Grenzen vom leichteſten, kaum noch lehmigen 
Sandboden im nördlichen Deimegebiet bis zum ſtrengen rothen Thon, der ſüdlich 
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vom Pregelſtromthale in der Landſchaft Natangen am meiſten verbreitet iſt. Die 
Vertheilung der Bodenarten, bei welchen die thonig-lehmigen und ſandig-lehmigen, 
mit Humus gemengten Böden vorherrſchen, iſt in den einzelnen Theilen der be— 
trachteten Gebietsfläche ſehr verſchieden. Der Kürze wegen ſollen bei der folgenden 
Beſchreibung für dieſe Theile die Namen der altpreußiſchen Gaue benutzt werden: 
Natangen bezeichnet das im Süden des Unterpregel (weſtlich von der Alle), Barten 
das im Süden des Oberpregel (öſtlich von der Alle), Nadrauen das im Norden des 
Oberpregel (öſtlich von der Deime) und Samland das im Norden des Unter— 
pregel (weſtlich von der Deime) befindliche Gelände. 

Zur Landſchaft Barten gehört namentlich das Auxinnegebiet, das an der 
nordweſtlichen Abdachung der Kucklins- und Kallner Berge aus Lehm- oder ſan— 
digem Lehmboden beſteht; nur ſelten kommen die unter der Hülle des oberen 
Geſchiebemergels lagernden Sande und Grande des Unterdiluviums zum Vor— 
ſchein. Am Fuße dieſes Höhenzugs erſtreckt ſich der auf S. 297 erwähnte, ziemlich 
ſchmale ſandige Strich, welcher von Gumbinnen über Nemmersdorf nach dem 
Auxinnegebiete zieht, in demſelben weiter über Schwirgsden nach Adamsheyde. 
Das ebene Vorland hat, ähnlich wie im Angerappgebiete, meiſtens thonig— 
lehmigen Boden mit reichlichem Humusgehalt, der wegen ſeiner flachen Lage oft 
zu naß und ſchwer zu bearbeiten iſt. Beſonders gilt Letzteres von dem ſtrengen, 
zähen, humusarmen Thonboden im ſüdweſtlichen Theile des Kreiſes Inſterburg 
am Aſtrawiſchker Forſte. In und neben dieſem Forſte findet man daher auch 
die meiſten Moosbrücher und Torfmoore (Moorwieſen bei Stagutſchen, Stagut— 
ſcher und Skungirrer Moosbrücher, Eſchenbrucher Moor u. a. m.). Ziemlich 
große Ausdehnung nehmen ſie auch im Bärenwinkel an der oberen Ditlowa bei 
Didlacken ein. Am leichteſten ift der Boden längs des Pregelſtromthales weft- 
lich von der Auxinnemündung zwiſchen Norkitten und Puſchdorf, ſodann im 
Wehlauer Forſte und bis zur Allemündung; hier lagern zwiſchen den Sanden 
und Granden viele nordiſchen Geſchiebe in allen Größen. 

Der zur Landſchaft Nadrauen gehörige Gebietsabſchnitt beſitzt im öſtlichen 
Theile (Drojegebiet) vorwiegend lehmigen Sand- und ſandigen Lehmboden, unter— 
miſcht mit thonigen Verwitterungsböden des allenthalben den Untergrund bilden— 
den Geſchiebemergels. Zwiſchen der Droje und dem Nehnegraben nehmen die 
ſtrengen Böden mit dünner Krume und geringem Humusgehalt größere Ver— 
breitung an; auch weiter nordweſtlich beſteht der Waldboden in den großen fis— 
kaliſchen Forſten zumeiſt aus ſtrengem Lehm in flacher Lage, unterbrochen durch 
niedrige Einſenkungen von bruchiger Beſchaffenheit. Die Ackerflächen im ſüdlichen 
Theile des Deimegebiets ſind vielfach ſo ſandig, daß ihre Ertragsfähigkeit durch 
Mergelung verbeſſert werden mußte; nur gegen Norden nach dem Mauergraben 
hin nimmt der Lehmgehalt und die Humusbeimengung wieder zu. Beiderſeits 
von dieſem Waſſerlaufe und zwiſchen den Moorflächen der unterſten Deimeſtrecke 
liegen oft ſo große Geſchiebeanhäufungen, daß die Benutzung des Bodens als 
Ackerland erſchwert oder ganz verhindert wird. Im Uebrigen beſchränken ſich 
die Ablagerungen nordiſcher Geſchiebe, oberdiluvialer Grande und Sande und 
des darunter zum Vorſchein kommenden Unterdiluvialſandes auf die rechtsſeitigen 
Thalränder des Pregelſtromes und der Deime, namentlich von Siemohnen bis 
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Plibiſchken am Oberpregel und von der Nehnemündung bis zu dem unterhalb 
Friedrichsthal in die Deime mündenden kleinen Fließe. Die weiter nördlich 
längs der Deime bis oberhalb der Mauergrabenmündung lagernden Sande unter— 
ſcheiden ſich durch Mangel an Geſchieben und Feinheit des Kornes; dort kommen 
mehrfach fliegende Sandſchollen vor. Die Moorbildungen im nördlichen Deime— 
gebiet entſprechen denjenigen der Nemonienniederung (vgl. S. 80) und ſtehen theil— 
weiſe mit ihnen in unmittelbarem Zuſammenhang, ebenſo das weiter oſtwärts 
auf der Hauptwaſſerſcheide liegende Moosbruch Mupiau, jenes auf lehmigem 
Untergrunde erwachſene niedrige Hochmoor von etwa 13 qkm Flächeninhalt, das 
gegen Weſten durch den Skirusgraben unzureichende Entwäſſerung nach dem Auer— 
graben hat (vgl. S. 79). Kleinere Moosbrücher im Padrojer Forſte find die 
Plinis und Badugnis. Im Druskener Forſte finden ſich am Auergraben an— 
ſehnliche Moos- und Torfbrücher, weiter weſtlich die Torfmoore des Seebruchs 
bei Gr. Weißenſee und des Poppendorfer Torfbruchs, ſchließlich im Leiper Forſte 
unweit Nickelsdorf ein Hochmoor mittlerer Größe. 

Soweit das Samland nach der Deime hin entwäſſert, überwiegt im nie— 
drigen Theile längs des Deimethals der Sandgehalt in den Verwitterungsböden 
des Geſchiebemergels. Je mehr ſich das Gelände nach Weſten hin erhebt, um 
ſo größer wird der Gehalt an Lehm und Thon, um ſo zäher und ſtrenger aber 
auch der ſchwer zu bearbeitende und zu entwäſſernde Boden, beſonders in dem 
großentheils bewaldeten Striche an der Hauptwaſſerſcheide, während weiter ſüd— 
wärts nach dem Pregelthale hin der beſte Boden des Wehlauer Kreiſes liegt, 
ein durch alte Kultur bereichertes Gemiſch von thonigem Lehm und humoſen Be— 
ſtandtheilen mit geringem Sandzuſatz. Im Königsberger Landkreiſe herrſcht dieſer 
thonig⸗lehmige Boden noch bis jenſeits der Waldauer Beek vor, von da nach 
Weſten hin meiſt guter Lehm oder lehmiger Sand auf Geſchiebemergel-Unter— 
grund. Nur ausnahmsweiſe werden dieſe Bodenarten von ſandigen Strichen 
unterbrochen, z. B. am oberen Stantauer Mühlenfließe in der Gegend von Neu— 
hauſen, wo die Unterlage des Geſchiebelehms (Sand und Grand des Unterdilu— 
viums) zu Tag tritt. Aus altalluvialem Sande beſteht die größtentheils außer— 
halb des betrachteten Gebietes liegende Kaporner Heide, welche von der Pregel— 
mündung am Rande des Friſchen Haffs entlang zieht. Anhäufungen von Ge— 
ſchieben nebſt oberdiluvialen Granden und Sanden bedecken die Reſte der alten 
Strombetten neben dem jetzigen Deimethale bei Bärwalde und oberhalb Labiau, 
ſowie an der rechten Seite des unteren Pregelſtromthals von Arnau bis ober— 
halb Königsberg. Moorerde, Torfbrücher, Wieſenlehm und andere Alluvial— 
bildungen kommen in großer Zahl, aber zumeiſt geringer Ausdehnung vor, haupt- 
ſächlich nahe an der Waſſerſcheide im Süden des Fritzener Forſtes und in den 
Niederungen, welche an das Hauptthal anſchließen. 

Die Landſchaft Natangen iſt auf dem hierher gehörigen Theile hauptſächlich 
vom Deckthone bedeckt, der im Friſching und in den benachbarten, bis zur Mitte 
dieſes Jahrhunderts bewaldet geweſenen Feldmarken ſehr ſtrengen, wenig durch 
Humusbeimengung gelockerten Thonboden bildet, deffen Bewirthſchaftung viele 
Erſchwerniſſe bereitet. Nur von Steinbeck ab gegen Weſten hin zeigt das neben 
dem Pregelthale befindliche Höhenland bis zum Friſchen Haffe milden Lehm— 
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und lehmigen Sandboden in einem etwa 4 bis 5 km breiten Striche; dieſer 
leichter zu bewirthſchaftende Boden liefert die beſten Erträge, wenn er durch 
reichliche Düngung eine fruchtbare tiefe Krume erhalten hat, z. B. im Süden der 
Stadt Königsberg. Oberdiluviale Sande und Grande, manchmal mit vielen 
Geſchieben beſtreut, nehmen die Vorſtufe zwiſchen der alluvialen Pregelſtrom— 
niederung und dem Rande des Höhenlandes ein, namentlich von Wehlau bis 
Genslack, von Gauleden bis unterhalb Ottenhagen und von Steinbeck bis Neuen— 
dorf. Altalluvialer Heideſand bildet einen ſchmalen Strich im Nordweſten von 
Borchersdorf. Ausgedehnte Torfmoore finden ſich im Friſching: außer dem 
großen Zehlaubruch nebſt dem Gilgebruche noch das Schilfbruch und einige zum 
Allegebiete gehörige Moosbrücher. Das 22,9 qkm große Zehlaubruch auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Pregel, Alle und Friſching iſt eines der bedeutendſten 
Hochmoore Oſtpreußens. 


4. Aubauverhältniſſe. 


Von der 2694 qkm großen Geſammtfläche des Unteren Pregelgebiets ent- 
fällt der weitaus größte Theil auf die Kreiſe Inſterburg, Wehlau und Königs— 
berg, ein kleinerer Theil auf die Kreiſe Darkehmen, Labiau und Fiſchhauſen. 
Als Ackerland dienen 51,4%, als Wieſe 12,0% ͤ‚als Weide 6,8%, als Wald 
20,7% .. Bei der zum Feldbau benutzten Fläche ſtehen die vier Hauptgetreide— 
arten im Verhältniß von 37,5% Roggen: 15,9% Weizen: 12,4% Gerſte: 
34,2 %% Hafer. Die für den Anbau von Weizen und Gerſte verwendeten Meter- 
flächen verhalten fich zu den für Roggen und Hafer verwendeten wie 39,5: 100, 
weiſen alſo ein erheblich günſtigeres Verhältniß wie im übrigen Pregelſtrom— 
gebiete auf. 

Obgleich das Thauwetter im März, ſpäteſtens Anfangs April eintritt, kann 
die Frühjahrsbeſtellung auf den nicht dränirten Aeckern wegen des kaltgründigen 
Bodens doch meiſt erſt in der zweiten Hälfte des April oder gar erſt im Mai 
beginnen, während die Herbſtbeſtellung bis Ende September beendigt ſein muß. 
Für den landwirthſchaftlichen Betrieb verbleiben demnach wenig über fünf Monate. 
Auf den dränirten Flächen kann dagegen mit der Frühjahrsbeſtellung 14 Tage 
früher begonnen und die Herbſtbeſtellung um ebenſo lange Zeit hinausgeſchoben 
werden. Hierin und in der Lockerung des Bodens, welche das Aufſchließen der 
Nährſalze und die Verſickerung des Tagewaſſers erleichtert, wird von den Land— 
wirthen des Königsberger Kreiſes der hauptſächliche Vortheil der dort viel ver— 
breiteten Dränageanlagen erblickt. Im Frühjahre halten die Nachtfröſte noch oft 
bis Ende Mai, ja ſogar manchmal bis Anfang Juni an und ſchädigen die Ent— 
wicklung der Feldfrüchte. Die Sommermonate zeigen vielfach ſchroffen Wechjel 
der Wärme und Niederſchläge. Die Herbſtmonate bringen gleichmäßigeres Wetter. 
Der Winter iſt unbeſtändig und zuweilen ſehr kalt. Im großen Ganzen ſind 
aber die klimatiſchen Verhältniſſe günſtiger wie auf dem zum Preußiſchen Land— 
rücken gehörigen Theile des Stromgebiets. Da das Wachsthum der Pflanzen 
ſich raſch vollzieht und der Boden meiſtens fruchtbar iſt, ſo werden faſt überall 
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größere Getreidemengen gebaut, als zum eigenen Bedarfe erforderlich find, na— 
mentlich in den Kreiſen Inſterburg und Königsberg. 

Der Anbau von Klee wird allenthalben eifrig betrieben, weil Vieh- und 
Pferdezucht eine hervorragende Stellung einnehmen. Auf dem Höhenlande bietet 
er einigen Erſatz für die nicht ausreichende Verbreitung der Wieſen, da die längs 
der kleineren Bäche ſich hinziehenden guten Wieſenflächen zu kleine Ausdehnung 
haben. Die Feld- und Moorwieſen beſitzen größeren Umfang, liefern aber meiſt 
geringwerthiges Heu. Der Bedarf an gutem Heu wird von den Ortſchaften des 
Höhenlandes großentheils aus den umfangreichen Wieſenflächen im Pregelſtrom— 
und Deimethale gedeckt. Die Wieſen des Pregelſtromthals liefern meiſtens vor— 
zügliche Erträge, die beſten auf den im Frühjahre überſchwemmten, aber recht— 
zeitig trocken laufenden Stellen, weniger gute auf den höheren, ſandigen Flächen, 
die geringſten auf den zu tief gelegenen, übermäßig naſſen und torfigen Stellen, 
beſonders ſoweit ſie häufigem Rückſtaue aus dem Friſchen Haffe ausgeſetzt und 
nicht durch Sommerverwallungen dagegen geſchützt ſind. Durch die Ablagerungen 
des Pregelhochwaſſers und die Beweidung haben die Pregelwieſen größtentheils 
eine fette, humus- und thonreiche Schlickſchicht von erheblicher Tiefe über dem 
torfigen Untergrunde erhalten, die den Graswuchs begünſtigt, falls nur die 
Ueberſchwemmungen nicht zu lange andauern. Weniger gut ſind die dem Rück— 
ſtau aus dem Kuriſchen Haffe ausgeſetzten Torfmoorwieſen im Deimethale, die 
zwar Gras im Ueberfluſſe, aber von grober Beſchaffenheit erzeugen. Als be— 
ſtändige Hutungen dienen die zu Wieſen nicht brauchbaren höheren Flächen der 
Niederungen, die ſteilen Hänge der Flußthäler, die zur Beackerung nicht ver— 
wendbaren Steinpalwen, die ſogenannten Roßgärten und manche Torfbrücher. 

Auf den nicht dränirten, mit Beetkultur bewirthſchafteten Aeckern geht für 
die dicht liegenden Gräben ein namhafter Theil der Ackerfläche verloren, und die 
Beſtellung wird hierdurch ſehr erſchwert. Aus dieſem Grunde und den früher 
erwähnten Gründen hat die Anlage von Dränagen in den letzten beiden Jahr— 
zehnten große Ausdehnung gewonnen, obgleich ihre Ausführung in dem ſchweren 
thonig⸗ lehmigen Boden koſtſpielig ift. 

Am meiſten verbreitet ſind ſie im Samlande, wo die früher in naſſen 
Jahren wenig ergiebigen Felder jetzt durchweg beſſere und ſichere Erträge bringen. 
Abgeſehen von den Privatdränagen der großen Güter ſind dort ſeit 1884 inner— 
halb des Pregelſtromgebiets 11 Dränagegenoſſenſchaften mit etwa 73 qkm Be— 
theiligungsfläche errichtet worden (bei Fürſtenwalde, Tropitten, Praßnicken, Tru- 
tenau, Willkühnen, Amalienau, Quednau —Kummerau, Schönwalde im Landkreiſe 
Königsberg, bei Roddau, Perkuiken und Bonslack im Kreiſe Wehlau). Für 
Quednau Ziegelau, Samitten und Praddau —Maternhof — Jungferndorf im Königs- 
berger Landkreiſe ſind Dränagegenoſſenſchaften in Ausſicht genommen. Für die 
Verbeſſerung der Vorfluth ſorgen außerdem die Entwäſſerungsgenoſſenſchaft 
Samitten — Quednau (12,86 qkm, Statut v. 10. November 1897), der Waldauer 
Beekverband (2,67 qkm, Statut v. 22. Mai 1894), die Braſtgraben-Meliorations⸗ 
genoſſenſchaft (1,12 qkm, Statut v. 15. Oktober 1880) und der Meliorations— 
verband für den in die Deime mündenden Thegegraben (6,22 qkm, Statut v. 
28. Mai 1875). Geplant wird die Bildung von Genoſſenſchaften zur Ent- 
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wäſſerung von Moorländereien bei Labagienen an der Deimemündung und von 
verwäſſerten Grundſtücken bei Moterau an der oberen Deime. Der einzige Deich— 
verband am rechten Pregelufer hat unterhalb Königsberg die Lawskener Pregel— 
wieſen gegen unzeitige Ueberſchwemmungen geſchützt (2,83 qkm, Statut v. 19. Juli 
1872). Hierüber und über die zahlreichen Sommerverwallungen im Haffſtau— 
bereiche oberhalb Königsberg finden ſich nähere Angaben im 4. Kap. der 4. Abth. 
dſs. Bds. Die in Ausführung begriffene Anlage von Rieſelwieſen zur Ver— 
werthung der Königsberger Abwäſſer betrifft das außerhalb des Stromgebiets 
an der Nordküſte des Friſchen Haffes liegende ſandige Gelände. Am Anfange 
des von Moditten auf 20 km Länge durch die Kaporner Heide führenden Leitungs— 
grabens tritt zunächſt die Waſſergenoſſenſchaft zur Ausnutzung des Kanaliſations— 
waſſers der Stadt Königsberg in den Gutsbezirken Holſtein, Margen und Met— 
gethen in Thätigkeit (3,70 qkm, Statut v. 20. Oktober 1898). 

In der Landſchaft Natangen iſt bisher innerhalb des Pregelſtromgebiets 
nur eine einzige Dränagegenoſſenſchaft bei Steinbeck errichtet worden (8,08 qkm, 
Statut v. 30. März 1891); beantragt ſind ſolche für Ludwigswalde —Wickbold, 
Gr.⸗Lindenau und Seeligenfeld. Größere Dränagen finden ſich auf den Gütern 
des Großgrundbeſitzes. Eine Entwäſſerungsgenoſſenſchaft beſteht für die einge— 
polderten Gärten des Stadttheiles Naffer Garten bei Königsberg (0,3 qkm, Statut 
v. 25. April 1897). Zum Schutze gegen den Rückſtau aus dem Haffe dienen 
ferner die Deichanlagen des Spandienen-Kalgener Deichverbandes (5,4 qkm, 
Statut v. 22. Mai 1874). Auch über dieſe beiden Deich- und Entwäſſerungs— 
anlagen enthält die Strombeſchreibung einige Mittheilungen. Für die Nutzbar— 
machung der Moorflächen im Friſching iſt bisher noch nichts geſchehen. 

Von den Meliorationsanlagen der Landſchaft Barten gehören zum Auxinne— 
gebiet der auf S. 343 erwähnte Meliorationsverband Kaimelswerder im Kreiſe 
Gumbinnen (2,52 qkm, Statut v. 25. Mai 1868 und Nachtrag v. 15. Mai 
1896) nebſt der Genoſſenſchaft zur Regulirung der Auxinne in den Kreiſen Dar- 
kehmen und Gumbinnen (3,48 qkm, Statut v. 15. Mai 1896), ſowie ſieben ſeit 
1894 gebildete Dränage- und Entwäſſerungsgenoſſenſchaften mit 17,3 qkm Be— 
theiligungsfläche (bei Albrechtshof, Labowiſchken —Grünblum, Karklienen, Schup— 
pinnen im Kreiſe Darkehmen, bei Skripſtienen, Karlswalde, Mangarben im Kreiſe 
Inſterburg). Geplant werden Dränagegenoſſenſchaften für Peterkehmen und Le— 
putſchen. Außerdem ſind die größeren Güter und Domänen, namentlich auch 
die Güter der Herzoglich Anhalt'ſchen Herrſchaft Norkitten“) meiſtens dränirt. 
Außerhalb des Auxinnegebiets beabſichtigt man die Errichtung einer Entwäſſerungs— 
und Dränagegenoſſenſchaft bei Stablacken im Kreiſe Inſterburg. Zur beſſeren 
Verwerthung der Moorwieſen ſind neuerdings namhafte Beihülfen bewilligt worden, 
z. B. für die Folgeeinrichtungen der obengenannten Entwäſſerungsgenoſſenſchaften. 


) „Der alte Deſſauer kaufte den größten Theil dieſer Güter 1721 für rund 70 000 
Thaler, brachte das durch die Peſt verödete Land unter Kultur und erweiterte es bis 1740 
durch neue Ankäufe zu dem heutigen Umfange von 66,57 qkm Ackerland der 15 Domänen, 
ſowie 46,36 qkm Waldland. Wie günſtig der Kauf war, zeigte ſich darin, daß ſchon 1800 
die jährlichen Einkünfte auf 30000 Thaler geſtiegen waren.“ (Zweck „Litauen“, Stutt⸗ 
gart 1898.) 
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In der Landſchaft Nadrauen beſtehen gegenwärtig nur zwei Dränage— 
genoſſenſchaften mit 6,93 qkm Betheiligungsfläche, deren Anlagen erſt kürzlich in 
Angriff genommen ſind, nämlich bei Stagutſchen im Drojefließgebiete und bei 
Gr.-Pruskehmen —Rudlacken —Saalau am Auer- und Paluſchgraben. Auf den 
Gütern haben die Dränagen bereits mehr Eingang gefunden und gute Erfolge 
erzielt, ſo daß auch den bäuerlichen Beſitzern ihre Anlage begehrenswerth er— 
ſcheint und zahlreiche Anträge auf Errichtung von Genoſſenſchaften vorliegen, 
namentlich im Kreiſe Inſterburg für fünf Genoſſenſchaften, im Kreiſe Wehlau 
für eine Genoſſenſchaft bei Plibiſchken —-Kallehnen. Am weiteſten zurück ift die 
Bodenkultur in dem waldreichen Landſtriche längs der Waſſerſcheide des Ne— 
moniengebietes. Die ſeit Friedrich dem Großen dort angelegten Kolonien haben 
meiſtens nicht genug urbaren Boden erhalten, um recht lebensfähig zu ſein. Der 
Wildreichthum in den umliegenden Wäldern verlockt die ärmlichen Bewohner zur 
Wilddieberei. „Auch der letzte Auerochs (der Namen Auergraben deutet auf 
die frühere Verbreitung dieſes Wildes hin) endete im vorigen Jahrhundert 
(4789) durch die Kugel eines Gertlauker Wilddiebes.“ (Zweck, „Litauen“, Stutt— 
gart 1898). 


5. Bewaldung. 


Nur ein Fünftel der ganzen Gebietsfläche iſt mit Wald bedeckt. Reichliche 
Waldbeſtände beſitzt namentlich der hierher gehörige Theil der Landſchaft Nad— 
rauen und die Gegend des Friſching in der Landſchaft Natangen. In der Land— 


ſchaft Barten nimmt der Aſtrawiſchker Forſt, im Samlande nehmen der Greibener 
und Fritzener Forſt erhebliche Flächen ein. Von der ganzen, 558 qkm großen 
Waldfläche befinden fih im Beſitze des Staates 58,8 %, von Gemeinden und 
Körperſchaften 6,6%, von Privaten 34,6 %%. Die Staatsforſten in der Qand- 
ſchaft Barten gehören zu den Oberförſtereien Aſtrawiſchken, Kranichbruch und 
Brödlauken, in der Landſchaft Nadrauen zu den Oberförſtereien Padrojen, Drusken, 
N.⸗Sternberg, Kl.-Naujock, Leipen und Gertlauken, im Samlande zu den Ober— 
förſtereien Greiben und Fritzen, in der Landſchaft Natangen zu den Ober— 
förſtereien Tapiau und Gauleden. Als ſonſtige gut bewirthſchaftete Forſten ſind 
zu nennen die großen Waldungen der Herrſchaft Norkitten*), der Lugower Forſt, 
der Inſterburger und der Wehlauer Stadtwald in Barten, die Kuglacker und 
Sanditter Privatforſten in Nadrauen, die Wargienſchen, Schakaulacker und einige 
kleinere Privatforſten im öſtlichen Samland, ſowie die Forſten der Grafſchaft 
Friedrichſtein in Natangen. 

Die genannten großen Forſten werden ſämmtlich planmäßig als Hochwald 
bewirthſchaftet, nur ein kleiner Theil der Privatforſten als Mittelwald. Auch 
die zerſtreut gelegenen Waldungen, die keiner forſtmäßigen Bewirthſchaflung unter— 


) „Unterhalb Auxkallen dehnen fich zwiſchen dem Auxinne- und Pregelthale die 
Deſſauiſchen Forſten aus, welche 46,36 qkm umfaſſen. Außer den Nadelhölzern, die 
zum größten Theile aus Fichtenholz beſtehen, haben die Waldungen Eichen, Espen, Linden, 
Birken, Erlen und Weißbuchen aufzuweiſen. Eine große Zahl mächtiger Eichenſtämme 
geht aus den herzoglichen Forſten nach Berlin, wo ſie zum Fournieren von Möbeln ver— 
wandt werden.“ (Zweck, „Litauen“, Stuttgart 1898). 
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worfen ſind, laſſen ſich größtentheils dem Hochwalde zurechnen, ſo daß von der 
ganzen Waldfläche 97,3% ͤ aus Hoch- und nur 2,7 % aus Mittel- oder Nieder- 
wald beſtehen. Das Laubholz umfaßt über der Beſtände (37,8 °/0), das Nadel- 
holz nicht ganz / (62,2%). Unter den Nadelhölzern überwiegt die Fichte um 
das Vierfache über die Kiefer; unter den Laubhölzern überwiegen Erle und Birke, 
denen ſich die Hainbuche und Eiche, ferner die Espe und andere Weichlaubhölzer 
anreihen. Seit den Verheerungen der Fichtenbeſtände durch Nonne und Borken— 
käfer in den fünfziger Jahren hat das Laubholz in den Privatwäldern größere 
Verbreitung als früher gefunden. Auch in den Staatsforſten ſind an Stelle der 
reinen Fichtenbeſtände vielfach gemiſchte Beſtände getreten, bei denen das Nadel— 
holz jedoch vorwaltet. Im Brödlaukener Forſte beſitzt nächſt der Eiche unter 
dem Laubholz die Espe eine große Verbreitung, die auf den beim Orkane vom 
17. Januar 1818 entſtandenen Blößen im Fichtenwalde überhandgenommen hatte 
und noch jetzt mehrfach reine Beſtände bildet. Auf den ſandigen Flächen, 
namentlich im nordweſtlichen Gebietsantheile der Landſchaft Barten und in Nad— 
rauen, ſowie auf dem trockengelegten Bruchlande des zur Oberförſterei Brödlauken 
gehörigen Pabbelner Forſtes bildet die Kiefer mit Birken gemiſchte oder reine Be— 
ſtände. In feuchten Lagen herrſcht die Erle vor. Außer der Birke, Weißbuche 
und Eiche, die faſt überall mehr oder weniger eingeſprengt ſind, geſellen ſich zur 
Fichte noch die Espe, Eſche, Ulme, Linde und ſonſtiges Laubholz. 

Für die Erle und Birke ift 60-jähriger Umtrieb, im Uebrigen für den 
Hochwald 100- bis 120-jähriger Umtrieb üblich. Kahlſchläge werden gewöhnlich 
auf kleine Flächen beſchränkt. In manchen Revieren ſind ſie durch Schirmſchläge 
oder Aushiebe ab- und überſtändiger Hölzer erſetzt worden. Zur Verjüngung 
bedient man ſich meiſt der Pflanzung und der Handſaat. In tieferen Lagen und 
auf eigentlichem Torfboden erfolgt eine natürliche Verjüngung durch Beſamung. 
Streunutzung wird in den großen Forſten gewöhnlich nicht zugelaſſen, höchſtens 
auf den Brüchern, ausnahmsweiſe auch wohl in futterarmen Jahren an anderen 
Stellen. Weidenutzung findet bloß für das Vieh der Forſtbeamten und Wald— 
arbeiter ſtatt. Von den kleinen Beſitzern werden dagegen die Nebennutzungen 
zuweilen jo rückſichtslos ausgeübt, daß manche Wälder ihrem allmählichen Unter- 
gange zuſteuern. Nach dem Nonnenfraße in den fünfziger Jahren und bereits 
früher gelegentlich der Ablöſung der Weidegerechtſame ſind große Waldflächen, 
beſonders in Nadrauen und Natangen, abgeholzt und in Weide- oder Ackerland 
umgewandelt worden. Seitdem haben keine weſentlichen Aenderungen der Wald— 
fläche durch Ab- oder Zunahme ſtattgefunden. 
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Pregelſtrom⸗Mußbeſchreibungen. 


4. Abtheilung. 1. Kapitel. 


Die Inſter. 


L Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Wie in der Beſchreibung des Inſtergebiets erwähnt wurde (val. S. 266), 
iſt die weſtlich gerichtete Strecke von der Hauptquelle bei Duden bis zum Dorfe 
Skaticken als kleiner Nebenfluß des großen Stromes aufzufaſſen, der ehemals 
aus dem Jurabecken durch das untere Inſter- und Pregelthal nach der Oſtſee 
gefloſſen ſein mag. In dieſem Oberlaufe hat die Inſter nicht viel größere Be— 
deutung als die linksſeitigen Nebenbäche des Unterlaufs; in vielen Beziehungen 
ähnelt ſie der Eymenis, dem größten jener Seitengewäſſer. Ihr Anfangs flach 
eingeſenktes Thälchen ſchneidet ſich bald tiefer in das ebene Höhenland ein und 
das Gefälle vermehrt ſich, behält aber durchſchnittlich mäßige Größe, bis ſie das 
diluviale Hauptthal erreicht. Der Unterlauf folgt dieſem ſüdweſtlich gerichteten 
Thale bis zur Einmündung des Angerappthales, wo am Vereinigungspunkte der 
Inſter und Angerapp der Pregelſtrom beginnt. Die jetzige Waſſerführung reicht 
nicht aus, um in dem viel zu breiten Hauptthale ein genügend tiefes und glatt 
geſtrecktes Bett inſtandhalten zu können. Vielmehr ſchweift die Inſter darin mit 
vielen Krümmungen umher, in hohem Maße verwildert. Ihr Gefälle iſt nach 
dem Eintritt in dieſes zur Hochwaſſerzeit mit träge fließenden Waſſermaſſen an— 
gefüllte, einem langgedehnten See gleichende Thal des Unterlaufs noch weit ge— 
ringer als vorher. Beſonders wird es in der letzten, durch den Rückſtau des 
Angerapphochwaſſers aufgelandeten Thalſtrecke äußerſt ſchwach und verſchwindet 
unter Umſtänden gänzlich. Während der 43,7 km lange Oberlauf als kleiner 
Flachlandfluß angeſehen werden kann, gehört der 58,5 km lange Unterlauf zu 
jenen Gewäſſern der diluvialen Hauptthäler, die ohne künſtliches Zuthun all- 
mählich aus der Zahl der fließenden ausſcheiden und ihren Thalgrund verſumpfen, 
wie z. B. die Träge Netze im Thorn — Eberswalder und die Obra im Warſchau — 
Berliner Hauptthale. 
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2. Grundrißform. 


Die erſte Strecke des Oberlaufs von der Hauptquelle bis zum Schorellener 
Forſt iſt ein Wieſenbach mit zahlreichen kurzen Windungen. Nachdem er die 
Förſterei Patilszen in einem größeren Bogen umfloſſen hat, befruchtet ſein mehr 
geſtreckter Lauf die Inſterwieſen, welche dem parkähnlichen Miſchwalde jenes 
Forſtreviers einen eigenthümlichen Reiz verleihen. Im letzten Theile des Ober— 
laufs liegt die durch Aufnahme der Buduppe und kleinerer Nebenbäche beträchtlich 
verſtärkte Inſter in einem von deutlich ausgeprägten, zuletzt ziemlich hohen 
Wänden eingefaßten Thälchen, das mit flachen Krümmungen gegen Weſten führt. 
Aus der folgenden Tabelle geht hervor, daß die Entwicklung des Thales wenig 
größer als die Laufentwicklung und daß die ganze Entwicklung des ſeine Haupt- 


Lauf⸗ Thal⸗ Fluß⸗ 
Flußſtrecke länge lä linie 
km km | % 


Oberlauf 43, 35,0 10, 12,9 24,9 
ite; 58,5 .| Bor 06. 260. 72, 


Im Ganzen | 102% eie 62,0 35,4 21,8 64,8 


Im Unterlaufe weicht die Mittellinie des breiten Hauptthales nur wenig 
von der Luftlinie ab. Die große Entwicklung des Fluſſes wird daher weitaus 
vorwiegend durch ſeinen vielgewundenen Lauf im Thale bedingt. Zahlreiche 
Ufereinriſſe und Schlenken beweiſen, daß die jetzige Lage des Bettes keine ſtändige 
iſt und daß die Hochwaſſerſtrömung den Windungen nicht folgt. Beiſpielsweiſe 
beträgt die Lauflänge von Pelleningken bis zur Mündung 20,5 km, wogegen der 
Stromſtrich des die Krümmungen abſchneidenden Hochwaſſers bloß 15 kin Länge 
beſitzt. — Im Ganzen hat die Thalentwicklung einen größeren Werth als in 
jeder Hauptſtrecke, weil das Thal des Oberlaufs einen ſtumpfen Winkel mit dem 
des Unterlaufs bildet. Wegen der ſchlangenförmigen Geſtalt des Flußlaufs in 
der unteren Hauptſtrecke liefert aber doch die Laufentwicklung den größten Beitrag 
zur Geſammtentwicklung. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die Hauptquelle der Inſter liegt in dem ebenen Gelände an der Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Szeszuppe- und Inſtergebiet auf etwa + 47 m. Am Endpunkte 
des Flußlaufs bei ſeiner Vereinigung mit der Angerapp beträgt die Höhenlage 
beim mittleren Waſſerſtande (1887/96) + 9,33 m, an dem 20,5 km weiter fluß— 
aufwärts befindlichen Pelleningkener Pegel + 10,81 m. Nach dem 1845/46 aus- 
geführten Nivellement der unteren Inſter liegt der Punkt bei Skaticken, an welchem 
die Inſter in das diluviale Hauptthal eintritt, 5,6 m höher, alfo auf rd. + 16,4 m. 
Dabei erfolgt die Abnahme ziemlich gleichmäßig, abgeſehen von einer kurzen 
Stelle mit ſtärkerem Gefälle bei Burchardsbrück (gegenüber Gr.-Njebudszen), wo 
eine ausgedehnte Ablagerung von Geſchieben quer durch das Thal und Flußbett 
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zieht. Das mittlere Gefälle des ganzen Flußlaufs iſt nach folgender Tabelle 
bedeutend ſchwächer als das der Angerapp, namentlich aber ſehr klein im Unter— 
laufe. 
| Höhen- | Falt- Lauf⸗ Mittleres 
Flußſtrecke lage höhe länge Gefälle 
| +m | km | do 


x 


Unterlauf (unth. Skatiden) . .. | | 58,5 0,121 8240 


Oberlauf (bis Statiden) . . . . | IB a7 0,700 1430 


Im Ganzen — 37, 1022 0869 2710 


Obgleich das im Ganzen 0,630 °/oo betragende Angerappgefälle ebenfalls 
nach unten hin erheblich abnimmt, zuletzt auf 0,35%, ift es doch fogar in der 
Mündungsſtrecke noch größer als das Gefälle der Inſter an irgend welcher Stelle 
ihres Unterlaufs und übertrifft am Vereinigungspunkte dasſelbe 4- bis 5-fach. 
Da bei Pelleningken für 1887/96 die Höhenlage des Mittelwaſſers -+ 10,81 m 
beträgt, hat die 38,0 km lange Inſterſtrecke Skaticken — Pelleningken 0,147 % 
(16790), die 20,5 km lange Endſtrecke aber nur 0,072 % (1: 13850) mittleres 
Gefälle. Von der 1,48 m betragenden Fallhöhe kommen auf die kurze Strecke 
unterhalb Georgenburg 0,31 m. Die bei Mittelwaſſer 1,17 in große Fallhöhe 
zwiſchen den Pegelſtellen Pelleningken und Georgenburg vermehrt ſich beim 
mittleren Niedrigwaſſer auf 1,34 m, vermindert ſich aber beim mittleren Hoch— 
waſſer auf 0,17 m und verſchwindet bei ungewöhnlich großen Hochfluthen voll— 
kommen. Von Stablacken bis Georgenburg iſt ſchon bei gewöhnlichen Verhält— 
niſſen kaum noch Gefälle wahrzunehmen. Zuverläſſige Beobachtungen haben 
wiederholt dargethan, daß bei ſehr hohen Waſſerſtänden der Angerapp nicht bloß 
ein Rückſtau des Inſterwaſſers, ſondern auch eine Einſtrömung des Angerapp— 
waſſers in das Inſterthal ſtattfindet. Der auf Verminderung des ohnehin 
ſchwachen Gefälles wirkende Rückſtau macht ſich unter Umſtänden fon weit 
oberhalb Pelleningken geltend. 


4. Querſchnittsverhältuiſſe. 5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Im Oberlaufe iſt die Inſter bis zur Buduppemündung ein ſchmaler, bloß 
bei Hochwaſſer ſein Bett ausfüllender und ſtellenweiſe ausufernder Waſſerlauf. 
In dem tiefer eingenagten Thälchen der letzten Strecke des Oberlaufs hat das Inſter— 
bett meiſt 10 bis 15 m Breite und 1 bis 1,5 m hohe, ziemlich ſteile, aber gut mit 
Raſen oder Gebüſch bewachſene Ufer. Seltener gehen dieſe mit flacher Böſchung 
in die ſchmale Thalſohle über und ſind dann derart mit Rohr und Schilf be— 
wachſen, daß der freie Waſſerſpiegel nur wenige Meter breit iſt. Eigentliche 
Hochufer kommen nur ausnahmsweiſe vor und ſind dann ebenfalls durch feſte 
Grasnarbe gegen Abbrüche geſchützt, zumal das Bett faſt überall in widerſtands— 
fähigem, öfters mit Moorerde überdecktem Lehmboden liegt. 
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Beim Uebergange in das diluviale Hauptthal und bis gegen Kraupiſchken 
hin ſind die durch Ablagerung der Sinkſtoffe beim Ausufern gebildeten Ufer— 
rehnen größtentheils erheblich höher als die weiter zurück liegenden Wieſen, ohne 
dieſelben der Ueberſchwemmung entziehen zu können, da auch bei ſommerlichen 
Anſchwellungen das Waſſer ſeinen Weg dorthin durch niedrige Stellen und Lücken 
in den Uferrehnen findet, die übrigens bei größeren Hochfluthen vollſtändig über: 
ſchwemmt werden und höchſtens noch durch ihren Weidenwuchs zu erkennen ſind. 
Die Ausuferungen erfolgen ſchon bei geringer Vermehrung der Abflußmenge, da 
das Flußbett arg verſandet und verkrautet, manchmal kaum vom Röhricht auf 
den verſumpften Stellen der Niederungswieſen zu unterſcheiden iſt. Eine 
Räumung wäre hier gleichbedeutend mit der Herſtellung eines neuen Bettes. 

Von Kraupiſchken bis Pelleningken, wo kurz nach einander die namhafteſten 
Nebenbäche der unteren Inſter münden und durch ihre äußerſt flach ausgebreiteten 
Schuttkegel die Thalſohle einigermaßen aufgehöht haben, iſt das Flußbett ſchärfer 
ausgeprägt und tiefer in das aus humoſem Sand mit thonigem Schlick beſtehende 
Ufergelände eingeſchnitten. Seine Breite beträgt an gut ausgebildeten Stellen 
etwa 15 m; daneben finden ſich aber vielfach Ueberbreiten bis zum Doppelten 
und Engſtellen von der Hälfte dieſes Maßes. 

Auf der Endſtrecke von Pelleningken bis zur Mündung ſind Anfangs, ſo 
lange noch ein Gefälle wahrnehmbar iſt, flache Uferrehnen vorhanden. Bald 
hören dieſe vollſtändig auf; die Ufer werden ſo niedrig, daß keine Grenze zwiſchen 
dem mit Rohr und Schilf verwachſenen Bett und den ähnlich ausſehenden Ver— 
tiefungen des Thalgrundes neben dem Flußbette beſteht. Von der Höhe be— 
trachtet, gewährt die Inſter das Bild einer unregelmäßigen Reihe von Lachen 
und Tümpeln, welche durch den verkrauteten, zur Niedrigwaſſerzeit kaum noch 
fließenden Waſſerlauf in Zuſammenhang gebracht ſind. Im letzten Theile, etwa 
von Georgenburg ab, haben die Ablagerungen der Angerapp die Thalſohle der— 
art aufgehöht, daß die Inſter wiederum zwiſchen höheren Ufern fließt. Als der 
weitaus ſchwächere und ſinkſtoffärmere der hier ſich vereinigenden Flüſſe unter— 
liegt der Inſterfluß von jeher der Verſandung in hohem Maße. 


6. und 7. Form und Bodenzuſtände des Flußthals. 


Das ſchmale Wieſenthälchen des Oberlaufs wird bis Bagdohnen (am Weſt— 
rande des Schorellener Forſtes) von niedrigen, ſchwach geböſchten Hängen be— 
ſäumt, oder der mit Moorwieſen auf lehmigem Untergrunde bedeckte Thalgrund 
geht unmerklich in das Seitengelände über. Von Bagdohnen und noch deutlicher 
von der Buduppemündung ab ſind die Thalwände ausgeprägt, wenn auch zumeiſt 
nicht ſteiler, als daß ſie beackert werden können. Wo ſteile Abſätze vorkommen, 
ſind ſie beraſt oder mit Gebüſch beſtanden, das manchmal auch den Thalgrund 
überwuchert. Gewöhnlich dient die 50 bis 150 m breite Thalſohle als Weide- 
land oder zu Wieſen, die auf dem ſchlickreichen Sande und Wieſenlehm gut ge— 
deihen. Das 2 bis 2,5 m über den gewöhnlichen Waſſerſtand anſteigende Früh- 
jahrshochwaſſer überſchwemmt die Thalſohle alljährlich; dagegen ufern die fommer- 
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lichen Anſchwellungen nach ſtarken Regengüſſen ſelten aus, ſondern füllen meiſt 
nur das Bett bordvoll. 

Das breite Flußthal der unteren Inſter, zu welchem naturgemäß auch das 
nördlich von Skaticken bis zur Hauptwaſſerſcheide ausgebreitete Stück des Ur— 
memelſtrombettes, das ſogenannte Laugaller Seitenthal, zu rechnen iſt, wird in 
ſeiner ganzen Länge von leicht erkennbaren Thalwänden beſäumt. An der rechten 
Seite iſt die meiſt 20 bis 30 m hohe Wand zuweilen ziemlich ſteil geböſcht, 
dient jedoch faſt überall als Ackerland, obgleich die. Feldbeſtellung Schwierigkeiten 
bietet. An der linken Seite beginnt jenſeits der Eymenismündung die bis dahin 
niedrigere und flachere Thalwand ähnliche Beſchaffenheit anzunehmen wie das 
rechtsſeitige Gehänge; namentlich liegen beide von Pelleningken bis Gilliſchken auf 
nahezu gleicher Höhe, etwa 25 m über der 1,2 bis 2,1 km breiten, ſcharf abge— 
ſetzten Thalſohle. Auch weiter oberhalb vermindert ſich die Breite der mit allu— 
vialen Ablagerungen, vorzugsweiſe humoſem ſchlickreichem Sande, bedeckten Sohle 
des Diluvialthals nirgends unter 1 km. Mehrfach ziehen fih am Fuße der 
Thalwände ziemlich breite Streifen von lehmigen und thonigen Abrutſchmaſſen 
entlang, deren Bildung wohl den in ſchluchtartig geformten Seitenthälchen 
rinnenden kleinen Nebenbächen zu verdanken iſt. Die bereits erwähnten flachen 
Schuttkegel der zwiſchen Kraupiſchken und Pelleningken mündenden bedeutenderen 
Nebenbäche zeichnen ſich durch höhere Lage und größeren Gehalt an humoſem 
Sand aus, dem indeſſen reichlich genug Schlick beigemiſcht iſt, um einen vor— 
trefflichen Wieſenboden abzugeben. Zwiſchen Neuniſchken und Pleinlauken wird 
das Alluvium an einigen, zum Theil hochwaſſerfreien Stellen vom Geſchiebe— 
mergel mit Anhäufungen vieler Geſchiebe durchragt. Offenbar bildet derſelbe 
auch anderswo in geringer Tiefe den Untergrund, da ſich an mehreren Stellen 
Steinbeſtreuung vorfindet. 

Die gute Beſchaffenheit des Bodens wird durch die ungünſtigen Waſſer— 
verhältniſſe leider hochgradig beeinträchtigt, beſonders oberhalb Kraupiſchken und 
unterhalb Pelleningken. — Die zwiſchen dieſen beiden Orten befindliche Thal— 
ſtrecke hat in Folge ihrer höheren Lage ertragreiche Wieſen mit einer geſunden 
dichten Narbe der beſten Gräſer und Kräuter. Dieſe liegen niedrig genug, um 
der wohlthätigen Ueberſchwemmungen des ſchlickreichen Frühjahrshochwaſſers theil— 
haftig zu werden, meiſtens aber hoch genug, um gut abwäſſern zu können und gegen 
ſommerliche Ausuferungen geſchützt zu ſein. Dasſelbe gilt auch von den beſſer 
aufgehöhten Flächen am Fuße der Thalwände, die ſtellenweiſe fogar hochwaſſer— 
frei und zur Ackerwirthſchaft verwendet ſind. 

Weit ungünſtigere Verhältniſſe zeigt der Thalgrund oberhalb Kraupiſchken, 
da hier die Wieſen tiefer liegen als die aufgelandeten Uferrehnen und keine aus- 
reichende Vorfluth nach dem Fluſſe beſitzen, deſſen Bett gleichfalls aufgelandet 
und durch Verkrautung wenig leiſtungsfähig iſt. Obgleich viele Beſitzer die 
niedrigen Stellen und Ausriſſe der Uferrehnen durch niedrige Dammſchüttungen 
geſperrt, alſo kleine zuſammenhängende Deiche hergeſtellt haben, ſo befinden ſich 
doch die gewiſſermaßen eingepolderten Flächen in übler Lage. Denn nicht nur 
das Regenwaſſer und die Reſte des Frühjahrshochwaſſers, das von den Ver- 
wallungen nicht gekehrt werden kann, bleiben darin ſtehen, ohne genügenden Ab— 
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zug zu finden, ſondern auch die Waſſermaſſen des angrenzenden Höhenlandes, 
welche erſt Vorfluth erhalten, nachdem die Inſter auf den Niedrigwaſſerſtand 
zurückgegangen iſt, und auch dann nur unvollkommen. Außerdem ſchützen die 
bei Breitenſtein, Meſchken, Raudonatſchen und Laugallen hergeſtellten Ver— 
wallungen bloß einen Theil der ganzen Fläche gegen Sommerhochwaſſer, das 
noch zahlreiche Lücken findet oder neue herſtellt, um an Abflußbreite zu gewinnen, 
was ihm an Abflußtiefe fehlt. 

Am ungünſtigſten ſind die Waſſerverhältniſſe in der äußerſt gefällarmen, 
dem Rückſtaue in erſter Linie und zuweilen auch der Rückſtrömung des Ange— 
rapphochwaſſers ſchutzlos preisgegebenen Thalſtrecke unterhalb Pelleningken. Erſtlich 
leiden hier die Wieſen durch die faſt alle 3 Jahre eintretenden unzeitigen Ueber— 
fluthungen, welche das im Wachſen begriffene Gras verderben oder das Heu 
fortſchwemmen, ſodann aber auch durch fortſchreitende Verſäuerung und Ver- 
ſumpfung, weil die Vorfluth nicht ausreicht, um das Fluth- und Tagewaſſer 
einigermaßen ſchnell fortzuſchaffen. Ausgedehnte Flächen, die nach ihrer Boden— 
beſchaffenheit gute Erträge zu liefern vermöchten, bringen wenig Heu von ſchlechter 
Beſchaffenheit. Die meiſten ſind verwäſſert oder von Auskolkungen und wirk— 
lichen Sümpfen durchzogen. Längs des Inſterlaufs ziehen fih etwa 2,5 qkm 
Bodenvertiefungen in verſchiedenſter Form und Größe hin, die dauernd mit 
Waſſer gefüllt find und eine vollſtändige Teichflora beſitzen. Sie ſind entſtanden 
durch Feſtfrieren der Grasnarbe am Spiegeleis, das beim Anwachſen des Früh⸗ 
jahrshochwaſſers aufgehoben und mit dem angefrorenen Raſen vom Eisgange 
fortgetrieben wird. Bloß in der letzten, von den Angerapp-Ablagerungen auf- 
gehöhten Thalſtrecke unterhalb Georgenburg liegen die Wieſen meiſt ſo hoch, daß 
ſie nur bei Schmelzwaſſerfluthen und ausnahmsweiſe hohen Sommerfluthen über— 
ſtrömt werden. 

Die ungenügende Abwäſſerung im Inſterthale hat demnach ihren Grund 
vorwiegend in dem Umſtande, daß die mit Sinkſtoffen beladenen Seitengewäſſer, 
welche mit verhältnißmäßig ſtarkem Gefälle vom Höhenlande herabkommen, die 
Sinkſtoffe ablagern müſſen, ſobald ſie die gefällarme Thalſohle erreichen und 
die ſchnell hinabgeführten Waſſermaſſen dort ausbreiten. In dieſer Weiſe werden 
von den Ablagerungen der oberen Inſter die Uferrehnen aufgebaut, welche die 
Vorfluth des Laugaller Seitenthals und der Wieſen bei Raudonatſchen —Meſchken 
behindern. In derſelben Weiſe ſind die Aufhöhungen auf der Thalſtrecke Krau- 
piſchken— Pelleningken, beſonders aber an der Einmündung des Angerappthales 
entſtanden, da die Angerapp der waſſer- und ſinkſtoffreichſte Zufluß des dilu⸗ 
vialen Hauptthales iſt. Seit Jahrtauſenden baut die Angerapp an der Barre, 
welche die Thalſohle um 3 bis 4 m angehoben und um annähernd 2 m das Ge- 
fälle des Inſterflüßchens geſchädigt hat. 

Während die Sohlenbreite des Diluvialthals 1 bis 2 km beträgt, haben 
die von nachtheiligen Ueberſchwemmungen öfters betroffenen und durch Verwäſſe— 
rung leidenden Wieſenflächen durchſchnittlich etwa 0,9 kin Breite. Im Laugaller 
Seitenthale kann die Durchſchnittsbreite der meliorationsbedürftigen Ländereien 
auf 0,7 km angenommen werden, in der Thalſtrecke Skaticken — Kraupiſchken 
auf 0,9 km, in der Thalſtrecke Kraupiſchken —Pelleningken auf 0,4 km, in der 
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Thalſtrecke Pelleningken —Georgenburg auf 1,2 km. Im Ganzen leiden 34 bis 
35 qkm Wieſen mit gut ertragsfähigem Boden mehr oder weniger bedeutenden 
Mangel an Vorfluth, namentlich nach vorherigen großen Hochwäſſern, deren 
Ablaufen durch dieſen Mangel wochenlang verzögert wird. Schon bei den zu 
geringerer Höhe anſchwellenden Sommerhochwäſſern werden oberhalb Kraupiſchken 
etwa 5 und unterhalb Pelleningken 10 qkm überfluthet. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Aus der Darſtellung des Flußlaufs und Flußthals geht hervor, daß für 
die untere Inſter ihr eigener Oberlauf eine ganz ähnliche Rolle ſpielt wie die 
anderen linksſeitigen Zuflüſſe, beſonders die bei Kraupiſchken mündende Eymenis. 
Hauptſächlich beherrſcht aber die Angerapp den Abflußvorgang der Inſter in 
hohem Maße. Die obere Inſter hat ein nur 430 qkm großes, völlig dem Flach— 
lande angehöriges Niederſchlagsgebiet. Aehnliche Größe und Beſchaffenheit 
beſitzt die von der Eymenis, den beiden Njebudies und dem Striusfließe 
entwäſſerte Gebietsfläche. Alle übrigen kleinen Nebenbäche liefern das letzte 
Drittel zu dem bei der Mündung 1253 qkm umfaſſenden Inſtergebiete, während 
die Angerapp 3957 qkm hinzubringt, noch dazu großentheils hügeliges Gelände. 
Der Vergleich dieſer Zahlen macht ohne Weiteres verſtändlich, daß beim Zu— 
ſammenfluſſe der Angerapp und Inſter erſtere den Vorrang behauptet und 
viel bedeutendere Waſſermaſſen zur Hochfluthzeit abführt, als der Inſter aus 
ihrem Oberlaufe und den Nebenbächen zugeleitet werden. Immerhin bringen 
dieſelben nach der Schneeſchmelze und manchmal auch nach ſtarken Regengüſſen 
eine nicht unerhebliche Abflußmenge, da das Inſtergebiet meiſt undurchläſſigen 
Boden hat, der wenig Waſſer zurückhält. Um ſo dürftiger iſt die Speiſung 
während der trockenen Jahreszeit und im Winter, wenn der Froſt den Abfluß 
hemmt, da keine Seen vorhanden ſind, welche ihr aufgeſpeichertes Waſſer auch 
zur Froſtzeit abgeben, wie beim Angerappgebiete. 

Unter gewöhnlichen Verhältniſſen hat die untere Inſter daher eine ſehr ge— 
ringe Abflußmenge, die nur ſchwer zu beſtimmen iſt, weil das kaum fließende 
Waſſer in dem meiſt verkrauteten Bett keine meßbare Geſchwindigkeit beſitzt. 
Im Frühjahre und nach anhaltenden Niederſchlägen im Sommer nehmen die 
Waſſermaſſen bald ſo zu, daß die geringe Leiſtungsfähigkeit des Flußbetts zu 
ihrer rechtzeitigen Weiterleitung nicht ausreicht, weshalb ſie bald in das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet ausufern. Bei großen Fluthen bildet das ganze Thal einen 
See mit ſchwacher Strömung; aber ſelbſt bei ſolchen kleineren Fluthen, bei denen 
die Uferrehnen der oberen Strecke noch nicht überſtrömt werden, füllen ſich die 
niedrigen Wieſen nach kurzer Zeit mit dem vom Höhenlande kommenden Waſſer. 
An der unteren Strecke bewirkt das Angerapphochwaſſer, ſobald es in das Inſter— 
thal ausweicht, ſchlimmere Ueberſchwemmungen, als ſolche das Inſterhochwaſſer 
allein hervorzubringen vermöchte. Gewöhnlich trifft die Hochfluth der Angerapp 
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früher ein und ſtaut das Inſterhochwaſſer weithin zurück. Wenn dann die eigentliche 
Fluthwelle längſt weiter im Pregelſtrome verlaufen und an der Mündung das 
Waſſer in ſeine Ufer zurückgekehrt iſt, dauert die Ueberſchwemmung im Inſter— 
thale noch fort, weil der enge Querſchnitt und das geringe Gefälle der Mün— 
dungsſtrecke nur ein langſames Ablaufen ermöglichen. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Am Oberlaufe der Inſter befinden ſich zwei Pegel bei Lesgewangminnen 
und bei Lepalothen, beide an den dortigen Brücken angebracht. Erſterer wird 
ſeit 1884 im Auftrage der Landesbauinſpektion zu Tilſit, letzterer ſeit 1885 im 
Auftrage der Kreisbauinſpektion zu Ragnit beobachtet, ebenſo der Pegel bei 
Kraupiſchken am Unterlaufe der Inſter. Für alle drei Pegel iſt die Höhenlage 
des Nullpunkts bisher noch nicht beſtimmt worden. Für die beiden anderen 
Pegel der unteren Inſter bei Pelleningken und Georgenburg, deren Beobachtungs— 
reihen ſchon 1840 beginnen, aber erſt ſeit 1876 vollſtändig verfügbar waren, iſt 
durch ein älteres Nivellement die Höhenlage der Nullpunkte auf + 9,597 m für 
Pelleningken und ＋ 8,637 m für Georgenburg beſtimmt worden. Das tirz- 


lich vom Bureau für die Hauptnivellements ausgeführte Nivellement hat die 


Höhenlage des Nullpunkts bei normaler Lage für den Georgenburger Pegel 
auf + 8,958 m feſtgeſtellt, alſo um 0,321 m höher als bisher angegeben war. 
Nach einem Vergleiche der Waſſerſtandsbeobachtungen darf man annehmen, daß 
auch der Nullpunkt des Pelleningkener Pegels um annähernd ebenſo viel höher 
liegen wird, d. h. auf ungefähr + 9,92 m. Beide Pegel haben ihren Standort 
mehrfach gewechſelt und Aenderungen in Bezug auf die Höhenlage des Null— 
punkts erfahren. Wenn bloß die Beobachtungen der Jahresreihe 1876/97 be— 
nutzt werden, ſo iſt von Bedeutung nur die im September 1884 feſtgeſtellte 
Hebung um 0,10 m am Pegel zu Pelleningken, welche bei der Berechnung der 
Mittelwerthe für die Jahresreihe 1876/97 Berückſichtigung gefunden hat. Schließ— 
lich kommt noch der Inſterburger Pegel in Betracht, deſſen Höhenlage durch das 
erwähnte Hauptnivellement auf + 8,930 m ermittelt ift, d. h. um 0,011 m höher 
als bisher angegeben war. Seine nähere Betrachtung erfolgt bei der Beſchrei— 
bung des Pregelſtroms; indeſſen müſſen hier wegen der innigen Beziehungen 
zwiſchen Angerapp und Inſter die Inſterburger Beobachtungen zu Vergleichen 
herangezogen werden. 

Der Pegel zu Lesgewangminnen liegt 1,2 km oberhalb des Mühlenwehrs 
bei Antagminnen, deſſen Stau ſich durch geringe Schwankungen der niedrigen 
und mittleren Waſſerſtände bemerklich macht. Die Beobachtungen liefern daher 
offenbar kein zuverläſſiges Bild über die Waſſerſtandsbewegung der oberen Inſter. 
Nur ſei bemerkt, daß der höchſte bekannte Waſſerſtand vom 28. Februar 1897 
(2,42 m) das Mittelwaſſer der Jahresreihe 1884/97 (0,29 m) um 2,13 m über- 
ſchritten hat. Zum unmittelbaren Vergleiche eignen ſich bloß die Beobachtungs— 
reihen 1885/97 der Pegel bei Lepalothen und Kraupiſchken, ſowie die Beobach— 
tungsreihen 1876/97 der Pegel bei Pelleningken, Georgenburg und Inſterburg. 


Pegelſtelle Bekannter Tiefſt⸗ MN W MW MHW Bekannter Höchſt⸗ 
ſtand NNW) ſtand (HHW) 
| m m m 

Lepalothen .. | — 0,20 m nA 0,29 2,88 3,58 m 
4.18. II 1897 30. III 1888 

Kraupiſchken . 0,01 m 0,10 0,66 3,04 3,42 m 
24./ 27. I 1897 | 28. II 1897 

Pelleningken | 0,20 m 0,35 0,97 3,10 3,96 m 
| 28.V1/4.VII 1877 | 17. III 1893 

Georgenburg . — 0,12 m 0,13 0,91 | 3,94 5,20 m 
7./17. I 1896 30. III 1877 

Infterburg . . | 0,00 m 0,0 1,12 4,55 | 5,96 m 
22/4. VII, | 4. III 1880 

14./17. VIII 1896 


Die Angaben der Waſſerſtandsverzeichniſſe über die Eisverhältniſſe find 
nicht vollſtändig genug, um beurtheilen zu können, inwieweit die Höchſtſtände 
durch Eisſtopfungen in Nähe der Pegelſtelle beeinflußt ſein mögen. Sicher war 
es bei dem bekannten Georgenburger Höchſtſtande der Fall, wahrſcheinlich auch 
bei den übrigen. Immerhin erſcheint bemerkenswerth, daß die von vielerlei 
Zufälligkeiten abhängigen größten Schwankungen HHW—NNW fih bei den 
einzelnen Pegeln ähnlich zu einander verhalten wie die mittleren Schwankungen 
MHW—MNW, was aus folgender Zuſammenſtellung hervorgeht: 

i Lepalothen Kraupiſchken Pelleningken Georgenburg Inſterburg 
HHW - NNW = 3,78 m 3,41 m 3,76 m 5,32 m 5,96 m 
MHW—MNW = 3,02 „ 2,94 „ 2,75 „ 8 4,25 „ 


Berückſichtigt man nur die mitt- 
leren Schwankungen, ſo zeigt ſich von 
Lepalothen, wo das Ueberſchwemmungs— 
gebiet eng begrenzt ift, eine verhältniß⸗ 
mäßig geringe Abnahme bis Kraupiſchken, 
wo das Hochwaſſer freiere Ausbreitung 
findet. Obgleich auf einen anderen Zeit— 
raum bezogen, macht ſich dies doch auch 
bei Pelleningken geltend. Hier würde 
die mittlere Schwankung wegen der völlig 
ungehinderten Ausbreitung des Hoch— 
waſſers wahrſcheinlich noch bedeutend 
kleiner ſein, wenn nicht die Höchſtſtände 
dort häufig vom Rückſtau aus der An- 
gerapp hervorgerufen würden. Der 
Georgenburger Pegel hängt vorwiegend 
von dieſem Rückſtau ab und zeigt, auch 
bei der Betrachtung einzelner beſtimmter 


Abb. 13. 
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Fluthwellen eine ganz ähnliche Waſſerſtandsbewegung wie der Angerapppegel bei 
Inſterburg, bei welchem das Hochwaſſer in einem engen Querſchnitt zuſammen— 
gehalten wird. 

Die in folgender Tabelle und in den Abb. 13 bis 17 dargeſtellten Mittel- 
werthe der niedrigſten, mittleren und höchſten Monatswaſſerſtände in den auf 
S. 364 bezeichneten Zeiträumen zeigen eine nahezu gleiche Waſſerſtandsbewegung 
im Kreislaufe des Jahres für die beiden Pegel zu Lepalothen und Kraupiſchken 
(1885/97). An beiden Pegelſtellen erreichen alle Mittelwerthe ihren höchſten 
Betrag im März, ihren kleinſten im Juni und Juli. Geringe Anſchwellungen 
erfolgen im Auguſt und Dezember, geringe Abſenkungen im September und 
Januar. Aehnlich verhalten ſich auch die Waſſerſtände an den Pegeln zu Pelle— 
ningken und Georgenburg (1876/97). Nur ſind bei Georgenburg die Größtwerthe 
von MNW und MW in den April verſchoben, die Kleinſtwerthe von MN W und 
MHW in den September. Ebenſo liegen bei Pelleningken alle drei Kleinſt— 
werthe im September, ſind aber nur wenig kleiner als im Juni und Juli. Der 
Inſterburger Pegel (1876/97) zeigt die Größtwerthe für MW und MHW im 
März, für MNW im April, die Kleinſtwerthe für MNW und MW im Juli, 
für MHW aber im September. Die kleine Anſchwellung im Auguſt, ſowie die 
Abſenkungen im Juni und September ſtimmen mit den anderen Pegeln überein. 
Dagegen erheben ſich vom September ab die Mittelwerthe ſtetig bis zum März, 


„ohne die Abſenkung im Januar erkennen zu laſſen. Dasſelbe iſt der Fall für 


die Mittelwerthe des MHW an den Pegeln zu Pelleningken und Georgenburg. 

Im großen Ganzen darf man wohl den Schluß ziehen, daß die am Inſter— 
burger Pegel häufig auftretenden winterlichen Schmelzwaſſerfluthen ſich durch 
Rückſtau bei Georgenburg und Pelleningken fühlbar machen, wogegen die Inſter 
bei Lepalothen und Kraupiſchken im Januar meiſtens noch in der Winterlage 
bleibt und erſt im Februar ſtärker anzuſteigen beginnt. Der März iſt für die 
Inſter wie für die Angerapp der wichtigſte Hochwaſſermonat. Im April geht 


Monat 


m 
November —0,02 0,37 | 1,11 0,26 | 0,69 | 1,34 


— ji 
MNW MW MIW | NNW | MW MIW MNW MW | NW MNW NW MIW | MNW NW 
| 
| 


| 
Ji I 
m | m m m | 


m m m 


m m m 
1,47 | 0,43 | 0,85 | 1,46 | 0,64 | 1,02 


= 
0,63 | 1,00 | 


Dezember | 0,02) 0,40 | 1,04 || 0,38 | 0,95 | 1,55 | 0,72 | 1,10 | 1,60 0,58 | 1,05 | 1,66 0,75 | 1,26 


Januar 0,06| 0,23 | 0,90 || 0,20 | 0,49 | 1,16 0,65 | 1,05 | 1,64 | 0,47 | 1,00 | 1,69 || 0,82 1,25 
Februar 0,01| 0,41 | 1,26 | 0,27 | 0,83 | 1,65 || 0,73 | 1,23 | 1,94 | 0,56 | 1,20 2,25 0,89 | 1,48 
März 0,08 0,83 2,62 | 0,40 1,33 2,85 0,84 1,61 2,88 0,82 | 1,84 3,60 1,08 2,11 
April 0,08 0,72 1,71 | 0,8 1,23 | 2,25 0,80 | 1,46 2,30 0,96 | 1,85 | 2,86 1,22 2,06 
Mai 0,07 0,15 | 0,58 0,21 0,46 0,89 0,56 0,81 1,19 0,44 0,82 1,38 || 0,70 1,08 
Juni 0,11) 0,05 | 0,35 | 0,17 | 0,28 | 0,52) 0,49 | 0,64 0,89 0,30 | 0,46 | 0,70 0,47 | 0,67 
Juli 0,11 0,04 | 0,44 | 0,16 | 0,32 6,71 0,48| 0,65 1,01 0,25 | 0,38 | 0,70 0,35 0,58 
Auguſt 6,08 0,09 | 0,42 || 0,18 | 0,42 | 0,82 0,54 | 0,77 | 1,06 | 0,29 | 0,54 | 0,81 | 0,41 | 0,66 | 


September |—0,11| 0,07 | 0,46 || 0,17 | 0,39 | 0,73 || 0,46 | 0.64 0,87 0,21 | 0,39 0,62 0,39 | 0,59 


Oktobe 


r 0,100 0,16 0,68 | 0,23 | 0,59 1,16 0,48 | 0,74 | 1,16 | 0,24 | 0,53 | 0,98 || 0,46 | 0,72 


Lepalothen Kraupiſchken Pelleningken | Georgenburg Inſterburg 


NAW 


m 
1,58 
1,97 
1,98 
2,60 
4,10 
3,13 
1,65 
0,98 
0,92 
1,03 
0,85 
1,15 
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die Waſſerführung an der Inſter in etwas höherem Maße zurück als an der 
Angerapp, abgeſehen vom Mündungsgebiete, wo bei Georgenburg das im März 
eingeſtaute Waſſer großentheils erſt im April abfließt. Im Sommer und Früh— 
herbſt haben beide Flüſſe ihre niedrigſten Waſſerſtände, jedoch unterbrochen von 
meiſt raſch vorübergehenden Hochfluthen, namentlich im Auguft. Im Spätherbſt 
beginnt dann wieder ein allgemeines Anwachſen der Waſſerſtände, das an der 
Inſter im Januar von einem beſonders bei Lepalothen und Kraupiſchken ſehr 
deutlich ausgeſprochenen Rückgange unterbrochen wird, vermuthlich weil während 
der Froſtzeit die Inſter ſchwächer geſpeiſt wird als die Angerapp, die aus den 
großen Seen Maſurens und dem Wisztyter See ununterbrochenen Zufluß erhält. 

Dies ergiebt ſich auch, wenn man die bei Lepalothen und Kraupiſchken auf 
die Jahresreihe 1885/97, bei den übrigen Pegeln auf 1876/97 bezogenen Mittel- 
werthe für die winterliche und ſommerliche Jahreshälfte bildet, welche beim MNW 
an den oberen Inſterpegeln im Winter und Sommer faſt genau gleich groß ſind, 
während am Angerapppegel und in geringerem Maße an den vom Rückſtau der 
Angerapp betroffenen unteren Inſterpegeln die kleinſten Waſſerſtände im Winter 
durchſchnittlich höher liegen als im Sommer. Die Unterſchiede beim MW und 
MHW zwiſchen Winter- und Sommerhalbjahr ſind bei Inſterburg am größten, 
bei Georgenburg ebenfalls erheblich größer als an den drei oberhalb liegenden 
Inſterpegeln. Hierbei macht ſich wiederum geltend, daß die Angerapp in Bezug 
auf Schmelzwaſſerfluthen ein ausgeſprochener Hochwaſſerfluß mit reichlicher 
Waſſerführung iſt, weit mehr als die Inſter, wogegen betreffs der ſommerlichen 
Anſchwellungen ſich beide ziemlich gleichartig verhalten. ; 


| MI | 
Pegelſtelle | Winter Sommer 
| MNW | MW | MHW | MNW | MW | MHW 
ın m | m | m | ın | m 

Sepalothen. . . - 2» .)— 0,12 0,49 287 — 0,13 0,09 | 1,43 
Kraußſchlen 0,13 0,92 3,04 0,13 041 |: 191 
Pelleningzen 0,47 1,24 3,09 0,38 An 
Georgen burg. 0,27 1,31 891 | 0,15 0,52 | 1,86 
Inſterburg | 0,54. 163 | 481 | 0,30 0,71 | 2,09 


Daß nur ausnahmsweiſe der höchſte Waſſerſtand des Jahres auf einen 
Sommermonat fällt, läßt ſich ſchon nach vorſtehender Tabelle vermuthen. In 
der That ſind bei Pelleningken und Georgenburg während der Jahre 1876/97 
die Höchſtſtände nur in je einem Jahr auf einen Sommermonat, den Auguſt, ge- 
fallen. Am häufigſten ſind ſie im März eingetreten, die Jahres-Tiefſtſtände am 
häufigſten im September und Oktober. 

Wie oft die einzelnen Waſſerſtände vorgekommen ſind, lehren die beiden 
am Anfange der folgenden Seite befindlichen Tabellen, welche für die Pegel 
Pelleningken und Georgenburg das Ergebniß der Auszählung in den einzelnen 
Jahren und der ganzen Jahresreihe 1880/97 mittheilen. 

Danach liegt der gewöhnliche Waſſerſtand, welcher ebenſo oft überſchritten 
als nicht erreicht worden iſt, bei Pelleningken auf 0,70 m, bei Georgenburg auf 
0,50 m. Beide Zahlen ſtehen in genauer Uebereinſtimmung mit dem ſommer— 
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Pelleningken. 
0,20 | 0,40 | 0,60 | 0,80 | 1,00 | 1,20 | 1,40 | 1,60 | 1,80. | 2,00 | 2,20 | 240 260 | 2,80] 800 3,20 | 3,40 | 3,60 8,80 
Jahr || os0 oss oe | 000 | 1,10 | 180 | 188 | 1,78 | 1,00 219 | 289 | 269| 279 | 299| 310 | 3,39 | 3,69 | 3/79 300 
a BEE A EEE: ä A e = . 
1880 „Tel alaisa]) sel 18 21 13 f 14 f 9 2 f 2 T 2 
1881 122 46 21 80 16 2 4 21] 17 24 20 11 l 
een e e 
1883 762 2’ 41 31 27 19 28 22] is 19 10 23 
1884 16 90 82| 20 ] 12 7 7 38 24] 24 12 9 73 
1885 ee , Bulle A SE Ani En 
1886 „ 106 72 el a 16 % % 1s 1 86 12124 
1887 also mach ee eee e sei li ar ; 
1888 e E SEN i 1 
1889 41] 165) al 81 1816 16 7 5 10 6 236 [61 
1890 82 80 z peah arias te. her er | Far | he 
1891 | 167.1°° 2641 27° [291 , Bl e 
1892 31 [ 129 838 28 17 28 16 17 16 ][ 16 17 10 3 ; 
1893 82 164 41 14 18% 86 is 2 e 2 3 1112 Wel 
1894 20 140 40 8786 1417 802818 sl 4 2 3 2 
1895 2.192871 7e SB a ee mel eee eee 
1896 14 57 29] 21 28 18. 12 28] 10 14 7 1 41 
1097. 2% 183 al al 17. 18. 18. 4 10 J al 1 f 8 34 2 1 ar 
1880/97 | 615 | 2116 | 1036 | 644 | 398 339 | 243 | 248 | 265 | 201 175 | 98 46 46217 | 6 | 2 1 
— * : ai an — — ve 
0% 9,5 | 32,6 | 15,9 9 6,1 6,2 37| 3,8 a| 31| 27 15| 07l o7 08 | olol olo 
Georgenburg. 


— — ——— ——— 


3 — 0,20] 0,00 | 0,20 | 0,40 0.60 0,80] 1,00) 1,20) 1,40] 1,60] 1,80] 2,00 2,20; 2,40] 2,60| 2,80] 3,00] 3,20! 3,40] 3,60! 3,80] 4,00] 4,20 4,40] 4,60 
Jahr 00109 | 0,39 0.89 0,79) 0,99| 1,19) 189 1.89 1,79 1,99 2,19 2,39 2,59 2,79 2,99] 3,19] 3,39 3,59 3,791 3,99] 4,19] 4,39 469 4,77 
1880 ? 2 49 82 83 3538111 81218] slm| 5| as] als| 6 1 8 ıl.T ıl 2 
1881 å 6 112 32 16 884 23 12 7/ı0o| 5| 3 12 12 19 16 10 12 10 6 

1882 123 58| 64 20 1724 26 6 2 3456 83 83 3 3 AAA AT EA. 

1883 82 47 84377 26 19 17 14 1024 7| s 1011 8| 3| 2 2l. 

1884 7 6| 81| 38| 28 2718 16 28 92328 14 9| 6 1816 8 48 3 1 

1885 43610861 28 4027 2111 612 6 869 64 2 ORT PAA 

1886 . 12| 109| 45 63 8117 82112] 3| 211 6 4 42022 2 

1887 e au E el ale, le ul : 

1888 „29116 63 363416 26 4 5| ef 4365 112381221 al 214 
1889 31 130 70 20 28616 10 10 s| 2| 4 2 6 38 2886 83 1021s 1 

1890 eee eee eee 

1891 37 9972 47 4116 38686778 al ıl aJ ıl 1l.4al 215 

1892 57 105| 44 33 18 1416 9 12 16 47% 3| 2 4f 8s 2 4 N 
1893 84 146 41] 27 1174786241881 al al ılalı l 
1894 5 79 89| 19 25 1829 16 18 12 10] 6| 7 6 elulsı 2 14 34 

1895 14 176 sl 42 8 766% 1 2112 1228338023 1 2 

1896 43 132| 35 19 16 19186 21 16 al 76 al 6 4 ss 2 833 34 

1897 206.128 14| 10| ol afıal sl 40 J 2| 101 6f 2| 2e 6 2 

1880/97 | 309 [1194 1616 853 |557 397 (855 258 |184 141 |134 [120 114 | 97 | 83 94 | 82 59 40 49 | a8 [13| 7| 7| 1 
9% | 47 156 20,2 [13,1 | 8,6 61| 5,4| 4,0| 28 23,2 22 18 18 15 1,8 14|18| 08 0% 08| 0,7] 0,2| 0,1|,0,1[ 0,0 


lichen mittleren Waſſerſtand der Jahresreihe 1876/97, welcher bei Pelleningken 
0,71 m, bei Georgenburg 0,52 m beträgt. Ferner ergiebt fich aus den Tabellen, 
daß bei Pelleningken in den letzten Jahren auffallend viele Tage mit der zweit- 
niedrigſten Stufe 0,40/0,59 m vorkommen, bei Georgenburg feit 1892 auffallend 
viele in der bis dahin niedrigſten Stufe 0,00/0,19 und nicht wenige in der früher 
nicht vorhanden geweſenen Stufe —0,20/—0,01 m. Man darf hierin wohl ein 
Anzeichen der neuerdings erfolgten, freilich noch zu geringen Verbeſſerung der 


Vorfluthverhältniſſe erblicken. 
24 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Die Mißſtände, welche durch häufige Ueberſchwemmungen im Inſterthale 
eingetreten ſind, wurden auf S. 361/3 bereits beſchrieben. Zwiſchen Pelleningken 
und Georgenburg liegen ausgedehnte Flächen ſo niedrig, daß ſchon bei ziemlich 
kleinen Waſſerſtänden die Ausuferungen beginnen und in annähernd Mittel— 
waſſerhöhe großen Umfang annehmen, etwa bei 1,0 m a. P. Pelleningken und 
0,8 m a. P. Georgenburg. Nach den oben mitgetheilten Zuſammenſtellungen der 
Häufigkeit find diefe Waſſerſtände durchſchnittlich an 121 Tagen im Jahr iber- 
ſchritten worden. Selbſt in günſtigen Jahren (z. B. 1882, 1887, 1893 und 
1895) haben die Ausuferungen 50 bis 80 Tage lang angehalten, in ungünſtigen 
Jahren (3. B. 1880, 1883, 1886) dagegen 130 bis 200 Tage lang. Allerdings 
entfallen die meiſten Ueberſchwemmungstage auf die winterliche Jahreshälfte, da 
die Schmelzwaſſerfluthen durchſchnittlich bedeutend höher anſteigen und langſamer 
verlaufen, als die Sommerfluthen. Das Ablaufen dauert öfters ſo lange, daß 
die zum Graswuchſe erforderliche rechtzeitige Erwärmung des Bodens verhindert 
wird. Etwa in jedem fünften Jahre wird der Abfluß derart verzögert, daß das 
Waſſer erſt gegen Ende Mai in die Ufer zurücktritt. Noch viel nachtheiliger 
ſind die Sommerfluthen, durch welche oft das Gras oder die Heuernte, zuweilen 
auch das Getreide auf den höher liegenden Flächen verdorben wird. 

Dieſe ſommerlichen Anſchwellungen rühren ausnahmsweiſe von der Inſter 
allein her und bleiben dann im unteren Theile des Thalgrundes ſo niedrig, daß ſie 
keinen großen Schaden anrichten. Häufiger ſtammen ſie aus der Angerapp, deren 
Rückſtau ſich jedoch dann meiſtens nicht weit über Pelleningken hinaus erſtreckt; 
die untere Thalſtrecke erleidet bei ſolchen Staufluthen öfters umfangreiche Ueber- 
ſchwemmungen. Am häufigſten und ſchädlichſten ſind die durch beide Flüſſe ge— 
meinſam verurſachten ausgedehnten Ausuferungen, welche z. B. im Sommer 1853 
und 1867 den Thalgrund faſt fortwährend unter Waſſer hielten und mehrfach 
ſo bedeutend anſchwollen, daß das Gefälle zwiſchen Pelleningken und Georgen— 
burg nahezu aufgehoben, die Waſſermaſſe alſo zeitweiſe in ein ſtehendes Gewäſſer 
verwandelt wurde. Im September 1853 betrugen die gleichzeitigen Höchſtſtände 
bei Pelleningken 2,37 m a. P. (+ 12,29 m) und Georgenburg 3,30 m a. P. 
(+ 12,26 m), die Fallhöhe alſo nur 3 em. 

Im Auguft 1867 entſprach dem Höchſtſtande 3,14 m a. P. Pelleningken 
(+ 13,06 m) der Höchſtſtand 4,03 m a. P. Georgenburg (+ 12,99 m), lag alfo 
7 em niedriger. Etwas größer blieb das Gefälle bei der Hochfluth vom Oktober 
1867, die bei Pelleningken auf 3,30 m, bei Georgenburg auf 4,03 m ſtieg. 
Offenbar wirkte bei letzterer die obere Inſter kräftiger mit; die Angerapp hatte 
bei Inſterburg am 11. Oktober den Höchſtſtand 4,58 m, faſt ebenſo viel wie am 
4. Auguſt (4,60 m a. P. = + 13,53 m). Bei dieſem im Sommer ungewöhnlich 
hohen Waſſerſtande find die auf etwa 3,8 bis 4,1 m a. P. Inſterburg liegenden 
Uferrehnen der Angerapp⸗Mündungsſtrecke überſtrömt worden, was zur Sommerszeit 
ſeitdem nur am 3. Auguft 1883 wieder vorgekommen ift (4,08 m a. P. Inſter⸗ 
burg). Durch die auch im Mai, Juni und Juli ſehr hohen Waſſerſtände be- 
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fanden fich im unteren Inſterthale etwa 21 qkm Grundfläche bis zu 3 m hoch 
unter Waſſer und wurden theilweiſe erſt nach dem Winter 1867/68 trocken. 
Die übrigen größeren Sommerüberſchwemmungen der letzten Jahrzehnte ſind 
ebenfalls gewöhnlich durch das Zuſammentreffen von Fluthwellen der Angerapp 
und der Inſter hervorgerufen worden (Juli 1862, Auguſt 1866, Juli Auguſt 
1871, Auguft 1879, Juli Auguſt 1883, September 1888). Vorwiegend von der 
Angerapp her rührte die Ueberfluthung des unteren Inſterthals im Auguſt / 
September 1872, vorwiegend von der Inſter diejenige im September 1877. Man 
kann annehmen, daß die Angerapp für ſich allein erheblichen Schaden durch Rück— 
ſtau anrichtet, wenn ſie bei Inſterburg über 3,30 m ſteigt, was etwa 2,83 m a. P. 
Georgenburg entſpricht. 
Bei den Schmelzwaſſerfluthen werden die Ueberſchwemmungen des unteren 
Inſterthals vorwiegend vom Rückſtau der Angerapp verurſacht, deren Höchſt— 
ſtände im Monate März (aber auch im April, Februar, Januar und Dezember) 
faſt alljährlich ſo hoch anſteigen, daß die Uferrehnen der Mündungsſtrecke über- 
ſtrömt werden und das Waſſer in das als Sammelbecken wirkende Inſterthal 
eintritt. Oft geſchieht dies, bevor das Hochwaſſer aus der oberen Inſter und 
ihren Nebenbächen angelangt iſt; dann wird das Becken durch Rückſtau während 
des Anwachſens der Fluthwelle aufgefüllt, ehe die Ueberſtrömung der Uferrehnen 
beginnt. Selten kommt das Hochwaſſer der Inſter früher an. Zuweilen bringen 
beide Flüſſe ihre Fluthwellen gleichzeitig; z. B. am 30. März 1888 hatte die 
Angerapp ihren Höchſtſtand bei Inſterburg (5,17 m) zu derſelben Zeit wie die 
Inſter bei Lepalothen (3,58 m), am 17. März 1893 die Angerapp bei Inſter⸗ 
burg (4,98 m) zu derſelben Zeit wie die Inſter bei Pelleningken (3,96 m). Am 
ſchlimmſten berüchtigt iſt das Frühjahrshochwaſſer des Jahres 1877, bei dem 
die am 29. März auf 5,49 m a. P. Inſterburg geſtiegene Fluth mit großer Ge— 
ſchwindigkeit in das Inſterbecken eindrang und dort am 30. den Höchſtſtand 
5,20 m a. P. Georgenburg (+ 14,16 m) und 3,76 m a. P. Pelleningken 
(+ 13,68 m) erzeugte, jo daß alſo ein Gefälle flußaufwärts eintrat und eine 
Rückſtrömung weit oberhalb Pelleningken wahrgenommen wurde. In Stablacken 
ſtürzte am 2. April 1877 ein Haus ein, in Gilliſchken bei zwei Häuſern die 
Querwände. Das langſame Abfallen der Fluthwelle im Pregelſtrome und eine 
Eisverſetzung, welche ſich an der Georgenburger Straßenbrücke gebildet hatte, 
erſchwerten das Ablaufen der über 39 qkm Inſterthalfläche ausgebreiteten, auf 
55 Millionen ebm geſchätzten Waſſermaſſen, die erft nach 2⅛ Monaten voll- 
ſtändig abgefloſſen waren. Beim Hochwaſſer im Juli 1898 hatten ſich binnen 
wenigen Tagen in der Inſterniederung über 15 Millionen ebm angeſammelt. 
Solche Eisverſetzungen ſind an den Brücken bei Georgenburg, Pelleningken 
und Kraupiſchken öfters eingetreten, da ihre Lichtweiten im Verhältniß zu der 
großen Breite des Ueberſchwemmungsgebiets ſehr klein ſind und von der durch 
die augenblicklich herrſchenden Winde beeinflußten, keineswegs immer dem Thal— 
wege folgenden Strömung in ungünſtigem Winkel getroffen werden. Beſonders 
brachten die Jahre 1877, 1880, 1886 und 1888 gefährliche Eisgänge. Im 
Uebrigen gilt für die Eisverhältniſſe der unteren Inſter, was auf S. 387 bei der 
Betrachtung des Angerapp-Goldapthales bemerkt wird. Da der Froſt häufig ein⸗ 
24* 
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tritt, wenn die niedrigen Wieſen noch mit einer dünnen Waſſerſchicht von den 
herbſtlichen Ueberſchwemmungen her bedeckt ſind, ſo friert die Raſendecke öfters 
feſt und wird ſpäter vom Eisgange fortgeriſſen. An der oberen Inſter verlaufen 
die Eisgänge günſtiger, weil zur Winterszeit gewöhnlich niedrige Waſſerſtände 
herrſchen und keine bedeutende Eisbildung erfolgt. Indeſſen kommen auch an 
den dortigen Brücken manchmal Verſetzungen vor, die ſich in der Regel raſch 
wieder löſen. Dieſelbe Schmelzwaſſerfluth, welche am 28. Februar 1897 bei 
Kraupiſchken den bekannten Höchſtſtand (3,42 m) verurſachte, hat am gleichen 
Tage an der Straßenbrücke bei Lesgewangminnen und am folgenden Vormittage 
bei Lepalothen Eisverſetzungen erzeugt, welche mit Anſchwellungen von 2,1 und 
2,4 m über Mittelwaſſer verbunden waren. 


7. Waſſermengen. 


Meſſungen der Waſſermenge ſind an der unteren Inſter mehrfach vorgenommen 
worden, ohne daß ein befriedigendes Ergebniß zu erlangen geweſen wäre. Dies 
liegt an den eigenartigen Vorfluthverhältniſſen, da die bei einunddemſelben Pegel⸗ 
ſtande abfließenden Waſſermaſſen zu verſchiedenen Zeiten ganz verſchieden groß 
ſind, je nachdem der Pegelſtand durch freien Abfluß oder durch Rückſtau aus der 
Angerapp hervorgebracht worden iſt. Die ſehr geringe Waſſermenge im Sommer 
läßt ſich deshalb nicht genau beſtimmen, weil in dem verkrauteten Flußbette keine 
meßbare Geſchwindigkeit, oft überhaupt keine wahrnehmbare Bewegung des Waſſers 
vorhanden iſt. Soweit die Unterlagen ein Urtheil erlauben, wäre die Abfluß- 
menge der Inſter beim mittleren Niedrigwaſſer (0,13 m a. P. Georgenburg) auf 
0,5 cbm / sec anzunehmen, bei dem um 6 cm unter dem Jahresmittelwaſſer 
liegenden Waſſerſtande 0,85 m a. P. Georgenburg auf 4,6 cbm /sec. Die ent- 
ſprechenden ſekundlichen Abflußzahlen find 0,4 und 3,7 /gkm. Wenn für das 
Inſtergebiet zur Hochwaſſerzeit gleiche Abflußzahlen gelten wie für das Angerapp- 
gebiet, was bei den Vorarbeiten für die Verbeſſerung der Vorfluthverhältniſſe 
angenommen worden iſt, ſo würde die Abflußmenge des größten Sommerhoch⸗ 
waffers auf (0,04 X 1253 =) 50 ebm / sec, die größte Abflußmenge überhaupt 
auf (0,10 X 1253 =) 125 cbm/see anzunehmen fein. Beiſpielsweiſe hätten dann 
beim Höchſtſtande der ſommerlichen Hochfluth vom Auguſt 1867 die Inſter und 
Angerapp zuſammen 160 + 50 = 210 cbm/sec abgeführt, während die größte, 
gleichzeitig für den Pregelſtrom ermittelte Abflußmenge nur 180 cbm / sec beträgt. 
Darin liegt kein Widerſpruch, da das untere Inſterthal als Sammelbecken ge- 
wirkt und die mehr zugeführten Waſſermaſſen aufgeſpeichert haben wird, um ſie 
beim Ablaufen der Fluthwelle im Pregelſtrome allmählich zu Thal fließen zu 
laſſen. : 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Jetzige waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe. 


Die obere Inſter wird von den Anliegern einigermaßen geräumt und giebt 
zu keinen bedeutenden Klagen über Vorfluthbehinderung Anlaß, abgeſehen davon, 
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daß die Eigenthümer und Pächter der an den Quellbächen liegenden Güter mehr⸗ 
fach Wünſche geäußert haben, es möge für die innerhalb des Schorellener Forſt⸗ 
reviers gelegene Flußſtrecke beſſerer Abfluß geſchaffen werden. Dagegen beſtehen 
ernſtliche Mißſtände an der unteren Inſter von Skaticken bis Kraupiſchken und 
mehr noch von Pelleningken bis Georgenburg. In der dazwiſchen liegenden 
Strecke Kraupiſchken —Pelleningken beſitzt das Gelände ausreichende Vorfluth und 
bedarf nur des Schutzes gegen unzeitige Sommerüberfluthungen; außerdem wäre 
zur beſſeren Entwäſſerung der oberhalb befindlichen Wieſen eine beſſere Räumung 
des Flußbettes erwünſcht. 

Betreffs der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe an der Inſterſtrecke Ska⸗ 
ticken—Kraupiſchken wurde auf S. 361 bereits bemerkt, daß viele Anlieger die 
Lücken der natürlichen Uferrehnen ausgefüllt und aufgehöht haben. Bei Lau⸗ 
gallen, Raudonatſchen, Meſchken und Breitenſtein ſind auf ſolche Weiſe kleine 
Sommerdeiche entſtanden, welche jedoch bei größerem Hochwaſſer überfluthet 
werden. Auf die ſchwierige Entwäſſerung der niedrigen Wieſenflächen und den 
mangelhaften Zuſtand des verſandeten und verkrauteten, oft nur noch in einzelnen 
Lachen zu erkennenden Flußbettes iſt oben ſchon hingewieſen, auch darauf, daß 
unter den jetzigen Verhältniſſen eine Räumung gleichbedeutend mit der Herſtellung 
eines neuen Bettes wäre. Ein Verſuch hierzu ſoll ſchon im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts gemacht und der als Franzoſengraben bezeichnete Ueberreſt des Verſuchs 
bei Skaticken noch erkennbar ſein. Die Sommerverwallungen ſind nicht obrig— 
keitlich genehmigte Anlagen, ſondern unter gegenſeitiger Duldung der Betheiligten 
entſtanden; nur gegen die Dammanlage bei Laugallen und die Herſtellung einer 
Schleuſe im dortigen Abzugsgraben, welche den Rückſtau abſperrt, ſind Beſchwerden 
erhoben worden. Eine wirkſamen Schutz gewährende Erhöhung der Sommerdeiche 
und durchgreifende Entwäſſerung, wie ſie in den Entwürfen für die Melioration 
des Inſterthals geplant war, würde indeſſen nur möglich ſein, wenn gleichzeitig 
die Schwierigkeiten behoben werden, welche in der unterſten Thalſtrecke durch das 
Zuſammentreffen der Fluthwellen der Inſter und Angerapp entſtehen. Welche 
Vorſchläge früher hierfür gemacht worden ſind, wird weiter unten erörtert. Hier 
ſei nur eines Vorſchlages gedacht, welcher auf die Ableitung der oberen Inſter 
nach dem Memelſtromgebiete hinzielt mittels Herſtellung eines Kanales an der 
Oſtſeite des Laugaller Seitenthals durch das die niedrige Thalwaſſerſcheide bil- 
dende Kallweller Torfbruch nach der Mündungsſtrecke der Szeszuppe. Indeſſen 
würden die Ausführungskoſten außer Verhältniß zu den Vortheilen ſtehen, welche 
durch die Ableitung für das untere Inſterthal erwachſen könnten. 

In der noch weit mehr durch Verſumpfung und Ueberſchwemmungsſchäden 
benachtheiligten Thalſtrecke Pelleningken — Georgenburg find nur einige kleinen 
Flächen eingedeicht, namentlich bei Stablacken durch einen Damm, der gegen 
höhere Fluthen Schutz gewährt, und bei Georgenburg durch eine Sommerver⸗ 
wallung, die bei den Frühjahrsüberſchwemmungen unter Waſſer verſchwindet. Auch 
am linken Ufer der Mündungsſtrecke von der Georgenburger Brücke ab beſtand 
früher ein Damm, der 1867 und in den folgenden Jahren durchriſſen und vom 
Wieſenbeſitzer dann aufgegeben wurde; übrigens liegt das Gelände an dieſer 


Stelle ſo hoch, daß der Dammfuß noch nicht benetzt war, wenn die Niederung 
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oberhalb Georgenburg ſchon ganz unter Waſſer ſtand. Um die jetzigen Miß⸗ 
ſtände gründlich zu verbeſſern, wäre eine Bedeichung in der einen oder anderen 
Weiſe nicht zu umgehen, die einfache Räumung des verwilderten, jetzt nur zur 
Gewinnung von Rohr und Schilf einigermaßen freigelegten Bettes aber nicht 
ausreichend. Offenbar ſind dieſelben weſentlich dadurch verſchlimmert worden, 
daß von jeher die Räumung vernachläſſigt, ja ſogar früher durch Fiſchzäune die 
Verſandung befördert und der Waſſerabfluß behindert worden iſt. Ein amtlicher 
Bericht vom Jahre 1822 hebt dies ausdrücklich hervor und bemerkt, daß Klagen 
wegen Ueberſchwemmungen ſchon vor 1806 erhoben ſeien. Der damals gemachte 
Verſuch, eine Auskrautung der Inſter durch polizeiliche Maßregeln herbeizuführen 
und die Betheiligten zu Beihülfen für eine Begradigung des Flußlaufs zu be— 
ſtimmen, ſcheiterte an ihrem beharrlichen Wiederſtande. 

Bevor auf die ſpäteren Bemühungen zur Herbeiführung einer Melioration 
eingegangen wird, ſei noch ein Blick auf die ſonſtigen waſſerwirthſchaftlichen Ver— 
hältniſſe an der Inſter geworfen. Flußbauten ſind nirgends vorgenommen. Die 
im Ganzen unbedeutenden Eindeichungen haben bereits Erwähnung gefunden. 
Ent⸗ und Bewäſſerungsanlagen find im Inſterthale nicht ausgeführt; jo noth- 
wendig auch erſtere wären, fehlt für ſie die Grundbedingung: eine geordnete Vor— 
fluth. Die einzige Stauanlage liegt an der oberen Inſter bei Antagminnen, ein 
Mühlenwehr in der Mitte zwiſchen den Pegelſtellen Lesgewangminnen und Lepa— 
lothen, das beim höchſten zuläſſigen Winterſtau 3,5 m Stauhöhe hat. Die Brücken— 
anlagen beſitzen für eisfreies Hochwaſſer genügend große Durchflußquerjchnitte, 
geben aber aus dem auf S. 371 erwähnten Grunde zuweilen Anlaß zu Eisver— 
ſetzungen. Auch wird darüber geklagt, daß der beim Bau der Georgenburger 
Eiſenbahnbrücke angelegte Durchſtich in ganzer Länge verwachſen und an beiden 
Enden auf eine ſchmale Rinne verengt ſei. Der Oberlauf iſt bis Lesgewang— 
minnen mit zahlreichen kleinen Brücken überſpannt, die bis zu 10 m Lichtweite 
beſitzen. Von den weiter unterhalb befindlichen Brückenanlagen ſind in der 


folgenden Tabelle diejenigen aufgeführt, welche das Hochwaſſer ohne Umfluthung 
abführen: 


Zahl der Geſammte 


Bezeichnung der Brückenanlagen Oeffnun⸗ Lichtweite Bauart 
gen er 

Straßenbrücke bei Lesgewangminnen 2 20,7 Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 
Eiſenbahnbrücke unth. Lesgewang- 

minnen e e e 1 34,5 Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 
Straßenbrücke bei Lepalothen 3 30,0 Unterbau in Stein, Ueberbau in Holz 
Straßenbrücke bei Kraupiſchken. 2 252 | ; N 

nebſt luthbrüde . 2.» 1 94 | Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 
Straßenbrücke bei Pelleningken . 5 56,8 Unterbau in Stein und Holz, Ueberbau 

5 in Holz 
Eiſenbahnbrücke obh. Georgenburg 5 67,5 | Unter- und Ueberbau in Stein 
Straßenbrücke bei Georgenburg. . 5 57,5 Unterbau in Stein und Holz, Ueber- 
bau in Holz 
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2. Vorſchläge zur Verbeſſerung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe. 


Eine Verbeſſerung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe des unteren Inſter⸗ 
thales iſt im Jahre 1724 durch Herſtellung eines Vorfluthkanals von Inſterburg 
nach Nettienen in Richtung des jetzigen Angerapp-Pregelbettes erfolgt. Da— 
mals hatte der flache Schuttkegel, den die Angerapp in das diluviale Hauptthal 
vorſchüttet, den Flußlauf weit gegen Norden gedrängt, ſo daß er bei Georgen— 
burg mit der Inſter zuſammenfloß und ſein Hochwaſſer offenbar noch viel mehr 
als jetzt in das niedrige Inſterthalbecken ergießen mußte. Der bei Georgenburg 
beginnende gemeinſame Abfluß ſcheint in ſehr mangelhaftem Zuſtand und die 
Verſumpfung des ganzen Thalgrundes von Pelleningken abwärts weit vorge— 
ſchritten geweſen zu ſein. Wahrſcheinlich hat man bei der Anlage des Vorfluth— 
kanals alte Flußarme benutzt und in der Hauptſache nur die etwa 0,9 km lange 
Strecke oberhalb des jetzigen Vereinigungspunktes als einen Durchſtich der Angerapp 
längs des gleichzeitig angelegten Althöfer Dammes neu ausgeſchachtet. An der 
anſchließenden Strecke des Pregelſtroms wurden ſpäter die niedrigen Stellen und 
Einriſſe der Ufer ausgeglichen und kleine Dämme geſchüttet, Weidenpflanzungen 
angelegt und geſchont, ſo daß die Uferrehnen durch die Sinkſtoffablagerungen all— 
mählich ihre jetzige dammartige Geſtalt erhielten. 

Dieſer Vorgang war zweifellos erheblich beſchleunigt worden durch die etwa 
zu derſelben Zeit bewirkte Anlage des Mühlenwehres im Pregelſtrome bei Gr.- 
Bubainen, deſſen Stau bei der 12 km oberhalb gelegenen Stadt Inſterburg 
noch fühlbar war und die Vorfluth des Inſterthales in doppelter Weiſe ver— 
ſchlechterte, erſtens durch den hydrauliſchen Rückſtau, zweitens durch die von der 
Geſchwindigkeitsverminderung begünſtigten Ablagerungen der Angerapp-Sinkſtoffe 
an den Ufern und im Strombette ſelbſt. Das Hochwaſſerbett wurde auf dieſe 
Weiſe, ähnlich wie an der Inſter-Mündungsſtrecke unterhalb Georgenburg, bei 
kleineren Hochfluthen auf den engen, von hohen Uferrehnen eingefaßten Strom— 
lauf beſchränkt, ſo daß das Ablaufen der in das Inſterthalbecken zurückgeſtauten 
Waſſermaſſen nur ſehr langſam vor ſich gehen konnte und kann, da die Nach— 
wirkungen noch keineswegs überwunden ſind, obgleich ſeit November 1886 das 
Mühlenwehr nicht mehr beſteht. Dieſe wallartige Vorſchiebung der Schuttmaſſen 
durch die Niederung erinnert an die in ſtärkerem Maße, aber in ähnlicher Weiſe 
ſtattfindenden Aufſchüttungen der Wildbäche und wildbachartigen Flüſſe bei ihrem 
Uebergange in flaches Gelände, z. B. der Alpenflüſſe nach ihrem Eintritt in die 
venezianiſche Ebene. 

Als in den zwanziger Jahren auf Grund von Beſchwerden über die Ueber— 
ſchwemmungen im Inſterthale die Sachlage amtlich geprüft und ein Verſuch zur 
Räumung und Begradigung der Inſter gemacht wurde, trat man zugleich der 
Frage näher, wie die Vorfluth zu verbeſſern fei. Die hierfür in Ausſicht ge- 
nommene Anlage eines kurzen Kanals am rechtsſeitigen Thalrande von Georgen— 
burg nach Nettienen würde den Vereinigungspunkt von Inſter und Angerapp 
etwa 1,2 km weiter ſtromabwärts verlegt und beide Flüſſe in einem ziemlich 
ſpitzen Winkel zuſammengeführt haben. Die Herſtellung ſcheiterte einestheils an 
der mangelnden Bereitwilligkeit der Betheiligten, zu den Koſten beizutragen, an- 
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derntheils daran, daß man bei näherer Prüfung ſich keinen mit den Koſten im 
richtigen Verhältniß ſtehenden Erfolg verſprach, weil nur wenig Gefälle zu ge— 
winnen und die Verſandung der neuen Mündungsſtrecke ebenſo wenig wie die 
der alten zu verhindern geweſen wäre. Ein amtliches Gutachten vom 16. Novem- 
ber 1824 empfahl ſtatt deſſen die Herſtellung einer Sommerverwallung auf dem 
rechtsſeitigen Angerapp-Pregelufer von Inſterburg bis zum jenſeitigen Thalrande 
bei Nettienen nebſt Anlage einer Stauarche an der Inſtermündung, um das 
untere Inſterthal in einen Sommerpolder zu verwandeln. Da die Uferrehnen 
damals bereits auf 3,1 bis 3,8 m a. P. Inſterburg lagen, hätte man fie nur 
wenig zu erhöhen brauchen und an einigen Stellen mit Ueberläufen zu verſehen, 
damit das dungſtoffreiche Frühjahrshochwaſſer den Inſterwieſen erhalten blieb. 
Beim Sommerhochwaſſer vom 13. Juli 1898 würde eine ſolche Einpolderung 
des Inſterthales beiſpielsweiſe vortheilhaft geweſen ſein: die Waſſerſtände be— 
trugen 3,61 m a. P. Inſterburg = + 12,54 m, an der Inſtermündung + 12,04 m, 
bei Nettienen + 11,76 m und bei Georgenburg + 11,96 m, fo daß an der 
Inſtermündung das Angerapphochwaſſer nach zwei verſchiedenen Richtungen ab- 
floß. Jedoch wären auch Vorkehrungen für die Schadlosmachung des von der 
Inſter ſelbſt zugeführten Binnenhochwaſſers zu treffen geweſen. 

Nach den verderblichen Ueberſchwemmungen der Jahre 1838, 1839, 1840 
und beſonders 1844 zeigten die betheiligten Grundbeſitzer größere Geneigtheit 
als früher, zu einer gründlichen Abhülfe der Mißſtände ſelbſt die Hand zu 
bieten. Mit den 1845/46 veranſtalteten Vorarbeiten beginnt eine Reihe von 
Entwürfen, welche von Lönartz in der Zeitſchr. f. Bauweſen („Beſeitigung des 
Mühlenſtaues und der Schiffahrtſchleuſe im Pregel bei Gr.-Bubainen“, Jahr- 
gang 1888, S. 519/576) fo eingehend mitgetheilt find, daß hier eine kurze Er- 
wähnung genügt. - 

Der 1852 bearbeitete Plan geht von dem Grundſatze aus, die Vorfluth 
der Inſter nach einem der Verſandung des Angerapphochwaſſers und dem Rück— 
ſtaue des Bubainer Mühlenwehrs nicht ausgeſetzten Punkte zu verlegen durch 
Weiterführung des früher bis Nettienen geplanten Kanals am rechtsſeitigen 
Rande des Pregelſtromthales entlang bis unterhalb der Drojemündung. Der von 
Georgenburg ab 13 km lange Seitenkanal, mit welchem die Bubainer Stauan— 
lage ſeitlich umgangen werden ſollte, wäre gegen das Angerapphochwaſſer durch 
einen linksſeitigen hochwaſſerfreien Damm zu ſchützen geweſen. Von dem unge- 
fähr 5 m betragenden Gefälle zwiſchen Pelleningken und der Kanalmündung 
ſollten etwa 2,7 m auf die zu begradigende Inſterſtrecke bis Georgenburg (14,5 km) 
und 2,3 in auf den Seitenkanal (13 km) kommen. Da der Pregelſtrom bei 
Nettienen dicht am Fuße der rechtsſeitigen, ziemlich ſteilen Thalwand fließt, ge— 
dachte man hier auf 1 km Länge das Strombett zu benutzen und den Strom— 
lauf in einen Durchſtich mit 19 m Sohlenbreite zu verlegen. Die Droje, deren 
Zufluß vom Höhenlande durch den Kanal abgeſchnitten worden wäre, ſollte zur 
Beförderung des Hochwaſſerabfluſſes des Pregelſtroms geräumt und ausgebaut 
werden. 

Obgleich dieſer Plan von den Betheiligten im Allgemeinen als zweckmäßig 
anerkannt wurde, erklärten fih doch nur die Beſitzer von 21,5 qkm des Inſter⸗ 
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thalbeckens zum Eintritt in eine Genoſſenſchaft bereit, während die übrigen 
Beſitzer ihre Theilnahme wegen zu hoher Lage ihrer Grundſtücke verweigerten. 
Entſchiedenen Widerſpruch erhoben indeſſen die Unterlieger am Pregelſtrome bis 
nach Wehlau hin. Von den Beſitzern der Ländereien zwiſchen Georgenburg und 
Schwägerau wurde vorgebracht, daß eine ſchnellere Abführung des Hochwaſſers 
und frühere Ueberfluthung der Ufer, alſo eine Steigerung der Ueberſchwemmun— 
gen eintreten müſſe, wenn das Inſterthal nicht mehr als Sammelbecken wirken 
würde; der Rückſtaupunkt erhielte ſeine Lage zum Nachtheil ihrer Grundſtücke 
an der Ausmündung des Seitenkanals bei Schwägerau; auch ſeien in Folge der 
veränderten Lage der Waſſerläufe und ungünſtigen Durchſchneidung ihrer Grund— 
ſtücke erhebliche Wirthſchaftserſchwerniſſe zu erwarten. Die Herrſchaft Norkitten, 
als Eigenthümerin der Bubainer Mühlenwerke, befürchtete außerdem eine Schmä— 
lerung der dortigen Waſſerkraft. Von den Beſitzern der Thalgrundſtücke im 
anſchließenden Pregelſtromthale von Schwägerau bis Wehlau wurde Wider— 
ſpruch wegen der ſchnelleren Zuführung des Hochwaſſers erhoben. Obſchon 
dieſe Bedenken nicht als zutreffend erachtet wurden, gelangte der Plan nicht zur 
Ausführung, weil der Koſtenaufwand für die bloße Abwendung des zeitweiſe 
eintretenden Hochwaſſers zu groß erſchien. 

Ein zweiter Entwurf vom Jahre 1864 zielte darauf hin, die Haupturſache 
der Mißſtände mit geringeren Koſten durch Erweiterung des Pregel-Hochwaſſer— 
bettes von der Inſtermündung abwärts bis Gr.-Bubainen und durch Anlage 
einer Freiſchleuſe daſelbſt zu beſeitigen, um das Sommerhochwaſſer ohne weſent— 
lichen Aufſtau an der Inſtermündung abführen zu können. Mit dieſer Erweite— 
rung ſollte eine Ausgleichung des Gefälles und theilweiſe eine Vertiefung der 
Sohle des Pregel- und Inſterbettes verbunden und dem Inſterfluſſe ein be- 
gradigter, von Dämmen eingefaßter Lauf mit gleichmäßigem Querſchnitt gegeben 
werden. Zur Erweiterung des Hochwaſſerbettes war eine entſprechende Abgra— 
bung der Uferrehnen in Ausſicht genommen, mit dem dabei gewonnenen Boden 
die Anſchüttung hochwaſſerfreier Dämme. Um dieſe Dämme beim Frühjahrs— 
hochwaſſer zu entlaſten und den rechtsſeitigen Pregelwieſen die Ueberfluthung 
mit fruchtbringendem Waſſer zu erhalten, war bei Nettienen die Anlage eines 
Ueberfalls geplant. Für den mittleren Waſſerſtand im Inſterthale erwartete 
man durch jene Vorfluthverbeſſerung eine derartige Senkung, daß die niedrigen 
Wieſen nach Ablauf des Frühjahrshochwaſſers rechtzeitig entwäſſert und der 
Verſumpfung entzogen würden. Ueberdies ſollte der bei den Begradigungs— 
arbeiten gewonnene Boden an der Inſter zur Erhöhung der flachen Ufer Ber- 
wendung finden, um das Sommerhochwaſſer zurückzuhalten. Für die Ableitung 
des vom Höhenlande in die tiefgelegenen Wieſenflächen ſtrömenden Binnenwaſſers 
waren die erforderlichen Maßnahmen vorgeſehen, ebenſo zum Schutze des Laugaller 
Seitenthales (Vorfluthgraben mit Siel). 

Die in den folgenden Jahren bearbeiteten Entwürfe zur Verbeſſerung der 
Vorfluthverhältniſſe fußten in der Hauptſache auf dieſen Vorſchlägen von 1852 
und 1864. Beim letzteren hielt man eine weſentliche Aenderung für nothwendig 
durch Weglaſſung der Freiſchleuſe am Bubainer Wehre, von welcher man ſich 
keinen genügenden Vortheil verſprach, weil das für Sommerhochwaſſer geſetzte 
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Stauziel nicht nur vom Oberwaſſer, ſondern auch vom Unterwaſſer zuweilen 
überſchritten wurde, eine Freifluth alſo ohne gleichzeitige Verbeſſerung der Ab- 
flußverhältniſſe unterhalb nicht wirkſam genug geweſen wäre. An ihrer Stelle 
nahm man eine leiſtungsfähigere Ausbildung des Ueberfalles bei Nettienen durch 
Anlage eines Nadelwehrs in Ausſicht, das ſchon bei hohen Sommerfluthen nieder— 
gelegt und etwa 80 ebm see (bei höchſtem Frühjahrshochwaſſer 140 ebm / sec) 
nach der unteren Droje abführen ſollte, während in dem zu erweiternden Pregel— 
ſtrombette über Gr.-Bubainen 140 cbm/see (bei höchſtem Frühjahrshochwaſſer 
388 cbm/sec) abfließen müßten. Beiläufig fei bemerkt, daß diefe Abflußmengen 
damals zu hoch geſchätzt worden ſind. 

Weder dieſer, noch ein für den Entwurf von 1852 gemachter Aenderungs— 
vorſchlag vermochte die einander widerſtreitenden Wünſche der Inſter- und Pregel— 
wieſenbeſitzer zu befriedigen. Bei den weiteren Verhandlungen trat nunmehr der 
ſchon früher angeregte Gedanke in den Vordergrund, die Bubainer Stauanlage 
von ihrer bisherigen Stelle nach Inſterburg zu verlegen. Ein 1869 bearbeiteter 
Entwurf wollte hierdurch eine Senkung des Waſſerſpiegels an der Inſtermündung 
um 2,0 m bei gewöhnlichem Sommer-Niedrigwaſſer, 1,67 m bei Sommer-Mittel⸗ 
waſſer erreichen und nahm an, daß das höchſte Sommer-Hochwaſſer in Zukunft 
nicht über 2,04 m a. P. Georgenburg ſteigen würde. Die Vorausſetzung hierfür 
war, nächſt der Beſeitigung des Mühlenſtaues, eine durchgehende Verbreiterung 
und Vertiefung des Pregelſtrombettes bis Gr.-Bubainen, wobei die zur Schiffbar— 
machung angelegten Buhnen entſprechend abgetragen werden ſollten. Für die 
Inſterniederung und den Inſterfluß wären die bereits früher vorgeſchlagenen 
Bauten herzuſtellen geweſen. Auch dieſer Plan fand ſeitens der Betheiligten 
nicht die erforderliche Unterſtützung. Nachdem die Staatsregierung die Mühlen— 
anlage angekauft hatte, iſt der Stau am 13. November 1886 durch Eröffnung 
eines neuen Bettes neben dem ehemaligen Mühlenwehre aufgehoben worden. Die 
Folgeeinrichtungen im Inſterthale und die Erweiterung des Pregelhochwaſſerbettes 
mußten unterbleiben, da es trotz der großen, vom Staate gebrachten Geldopfer 
nicht gelungen war, die Bildung einer Genoſſenſchaft zur Meliorirung der Inſter— 
niederung herbeizuführen. 

Für die nach dem Ankaufe der Mühlenanlage wieder aufgenommenen Ver— 
handlungen über eine ſolche Genoſſenſchaftsbildung waren 1883 zwei Entwürfe 
bearbeitet worden, von denen der erſte die gänzliche Beſeitigung des Staues zur 
Vorausſetzung hatte, der zweite eine Tieferlegung des Mühlenwehres um 1 m. 
Nach dem erſten Entwurfe ſollte der Waſſerſpiegel an der Inſtermündung bei 
Sommer-Mittelwaſſer um 1 m, nach dem zweiten Entwurfe um 0,5 m geſenkt, 
nach beiden Entwürfen das bisher 2,83 m a. P. Georgenburg hohe Sommer- 
hochwaſſer durch Erweiterung des Pregelhochwaſſerbettes auf 2,0 m a. P. er- 
niedrigt werden, um die ſommerlichen Ueberfluthungen mit den im Inſterthale 
geplanten Sommerdeichen kehren zu können. Die Staatsregierung war bereit, 
außer den Koſten für die Beſeitigung des Bubainer Staues auch die zur weiteren 
Verbeſſerung der Vorfluth am Pregelſtrome erforderlichen Koſten zu übernehmen, 
während die Beſitzer der Inſterniederung lediglich die mit einer Begradigung, 
Räumung und Eindeichung der Inſter verknüpften Koſten beſtreiten ſollten. Da 
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ſich hierzu nur die Beſitzer von 20 qkm Inſterwieſen erbötig zeigten, ſcheiterten 
die Verhandlungen abermals. 

Im Jahre 1894 wurden auf Grund einer Beſchwerde die Landräthe von 
Ragnit und Inſterburg angewieſen, die Anlieger zur Räumung des Inſterbettes 
aufzufordern. Die Prüfung der Frage, ob die bloße Räumung Nutzen bringen 
könne, gab zur Bearbeitung des auf S. 373 erwähnten Entwurfs für die Ab— 
leitung des Inſterhochwaſſers nach der Szeszuppe Anlaß. Jedoch verſprachen 
ſich die Beſitzer der Thalwieſen oberhalb Kraupiſchken hiervon wenig und regten 
wiederum die Herſtellung von Sommerdeichen nebſt Ausbau des Flußbettes an. 
Während in dieſer erſten Strecke Neigung zur Bildung eines Verbandes zu dieſem 
Zwecke beſteht, verhalten ſich die Beſitzer unterhalb Pelleningken ablehnend hier— 
gegen. Für die Zwiſchenſtrecke kommt hauptſächlich eine Räumung des ſtellen— 
weiſe ſehr engen und vielgewundenen Bettes in Frage. Für die letzte Thal- 
ſtrecke iſt im Laufe der abermaligen Verhandlungen vorgeſchlagen worden, das 
Inſterthal gegen Angerapphochwaſſer durch ſelbſtthätige Sielthore in den Oeff— 


nungen der Georgenburger Eiſenbahn- oder Straßenbrücke abzuſperren und während 


der Abſperrung das Inſterhochwaſſer mittels Schöpfwerks auszupumpen. Ein 
zweiter Vorſchlag will die Inſter zwiſchen Pelleningken und Georgenburg ein— 
deichen, den faſt die ganze entwäſſerungsbedürftige Fläche umfaſſenden rechts— 
ſeitigen Polder durch einen über Sterkeningken am Rande des Pregelſtromthales 
nach der Droje führenden, links hochwaſſerfrei bedeichten Kanal entwäſſern und 
die linksſeitigen kleinen Polder durch Dücker anſchließen. Das Hochwaſſerbett 
des Pregelſtromes unterhalb der Inſtermündung wäre danach nur ſo viel zu er— 
weitern, daß das raſchere Zuſtrömen des Inſterhochwaſſers dort keine Steigerung 
des Waſſerſtandes verurſacht. 

Da durchgreifende Maßregeln wohl erſt nach Jahren zur Ausführung 
kommen dürften, wurde bei der im September 1898 erfolgten amtlichen Bereiſung 
des Inſterthales für zweckmäßig erachtet, einſtweilen wenigſtens auf allmähliche 
Durchführung einer gründlichen Räumung hinzuwirken und die Inſter dauernd 
unter Schau zu ſtellen, erforderlichen Falles öffentliche Mittel zur Beihülfe für 
ſolche Anlieger bereitzuſtellen, deren Leiſtungsfähigkeit zur vollen Uebernahme der 
Räumungslaſten nicht ausreicht. Außerdem wurde eine Verbeſſerung der jetzigen 
Mündung durch Einbau einer Trennungsbuhne zwiſchen Inſter und Pregelſtrom 
unter gleichzeitiger Abflachung des rechtsſeitigen Ufers in Anregung gebracht. 


4. Abtheilung. 2. Kapitel. 


Die Ungerapp. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Angerapp bildet den nördlichen Abfluß der großen Seen Maſurens. 
Von dem Austritt aus dem Mauerſee bei Angerburg ( 116,0 m) bis zur Ber- 
einigung mit der Inſter unterhalb Inſterburg (+9,3 m) beſitzt der 169,4 km 
lange Flußlauf im Allgemeinen nördliche Richtung, da Anfangs- und Endpunkt 
nahezu auf demſelben Längengrade liegen. Jedoch entfernt ſich die Angerapp bis 
über 20 Gradminuten von dieſem Längengrade gegen Often, indem ſie zunächſt 
einen ſüdoſtwärts offenen Bogen bis zur Goldapmündung beſchreibt, dann bis 
Meduniſchken — Angerapp nach Often fließt, hierauf über Darkehmen gegen Nord- 
zu⸗Oſt bis Sabadszuhnen, wo ſie ſchließlich rechtwinklig nach Weſt-zu⸗Nord um- 
biegt. In dieſer letzten Strecke vereinigt ſich die Angerapp mit der Piſſa, die 
auf ziemlich große Länge mit ihr annähernd parallel läuft. Manchmal wird die 
letzte Strecke von Inſterburg oder ſogar von der Piſſamündung ab bereits als 
Pregel bezeichnet, die Inſter demnach als Nebenfluß angeſehen. In der Stadt 
Inſterburg iſt ſogar die Bezeichnung Pregel für den hier ſchiffbar werdenden 
Fluß ortsüblich. Ausnahmsweiſe hat man auch noch die untere Piſſaſtrecke bis 
hinauf zur Romintemündung oberhalb Gumbinnen zum Pregel gerechnet und die 
Angerapp gleichfalls als Nebenfluß betrachtet. Wie die Gebietsbeſchreibung auf 
S. 277 erwähnt, kann nach der Gliederung des Gewäſſernetzes in der That die 
Piſſa als eigentlicher Quellfluß des Pregelſtroms gelten. An Waſſerreichthum 
wird ſie jedoch von der Angerapp übertroffen, welche dem Abflußvorgange der 
gemeinſamen Strecke ihre Eigenart aufprägt und daher als Hauptfluß bis zum 
Beginne des Pregelſtroms unterhalb Inſterburg bezeichnet werden ſoll. 

Bis zum Gute Ramberg gehört die Angerapp dem Hügellande des Preußi— 
ſchen Landrückens und der Skalliſcher Ebene an (Oberlauf), von dort bis Sa— 
badszuhnen der Abdachung des flachen Vorlandes, in welchem ſie nach Aufnahme 
des Wiefflufjes den Vorhöhenzug durchbricht (Mittellauf), von Sabadszuhnen bis 
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zur Inſtermündung der oſt-weſtlichen ebenen Rinne, die weiter oſtwärts von der 
Piſſa durchfloſſen wird und längs des Pregelſtromthales ſich nach Weſten fort— 
ſetzt (Unterlauf). 

Nicht bloß beim Durchbruche durch jenen Vorhöhenzug, ſondern im 
ganzen Mittel- und Unterlaufe iſt die Angerapp tief in das flachwellige oder 
völlig ebene Gelände eingeſchnitten, ähnlich wie das weitaus breitere diluviale 
Hauptthal, das von der Inſter und vom Pregelſtrome durchfloſſen wird. Offen— 
bar hat ſie in nachdiluvialer Zeit allmählich ihr enges Thal mehr und mehr 
flußaufwärts bis zur Skalliſcher Ebene in das Flachland einſägen müſſen, um 
ohne jähen Abfall die Sohle jenes Hauptthales zu erreichen. Die untere Piffa 
mußte bis zur ehemaligen Trakehner Wildniß dasſelbe thun, und die Rominte 
hat die Ausnagung noch weiter aufwärts fortgeſetzt. — Im nordweſtlichen Theile 
der Skalliſcher Ebene beſitzt die Angerapp ein breites, flach eingeſchnittenes Thal. 
Hier empfängt ſie die Goldap, ein Kind des Berglandes mit mancherlei an Ge— 
birgsflüſſe erinnernden Eigenſchaften. Während die Anfangsſtrecke des Ober— 
laufs ſich durch ziemlich gleichmäßige Waſſerführung auszeichnet, wird die Fort— 
ſetzung von der Goldapmündung ab häufig durch nachtheilige Hochfluthen aus 
dieſem Nebenfluſſe betroffen, der feine Eigenſchaften zum Theil auf den Haupt- 
fluß überträgt. Die Skalliſcher Ebene liegt durchſchnittlich etwa 20 m tiefer als 
die flache Umgebung der großen Seebecken. Um dieſen Unterſchied auszugleichen, 
hat die Angerapp beim Uebergange aus der höheren in die tiefere Stufe ein 
enges Thal ausgenagt, das mit dem Eroſionsthale des Unterlaufs wohl zu ver— 
gleichen iſt. 

An der Eigenart des Unterlaufs ändert die Einmündung der Piſſa trotz 
der dort ſprungweiſe ſtattfindenden Vermehrung der Abflußmenge nichts Weſent— 
liches, ebenſo wenig beim Mittellaufe die Einmündung des Wiekfluſſes. Da— 
gegen laſſen ſich beim Oberlaufe vier natürliche Abſchnitte unterſcheiden: die 
Strecke in der flachen Umgebung der Seen (vom Mauerſee bis unterhalb Ja— 
kunowen), der Uebergang in die Skalliſcher Ebene (bis zur Goldapmündung), die 
im breiten Wieſenthale am Nordweſtrande dieſer Ebene gelegene Strecke (bis 
Gr.⸗Sobroſt) und die letzte Strecke, in welcher das Flußbett tief in die Ebene 
eingenagt iſt. — Im Ganzen beträgt die Länge des Oberlaufs bis Ramberg 
62,3 km, die Länge des Mittellaufs bis Sabadszuhnen 65,6 km, die Länge des 
Unterlaufs bis zur Vereinigung mit der Inſter unterhalb Inſterburg 41,5 km, 
die Geſammtlänge des Flußlaufs alſo 169,4 km. 


2. Grundrißform. 


Die Lauflängen und Luftlinienabſtände für die beiden erſten Hauptabſchnitte 
des Fluſſes ſind nur wenig von einander verſchieden; die Entwicklung hat daher 
in beiden ähnliche, ſehr bedeutende Prozentzahlen. Betrachtet man aber die Thal- 
länge, ſo ergiebt ſich, daß dieſelbe im Oberlaufe verhältnißmäßig weit kleiner 
als im Mittellaufe iſt, weshalb dort ein namhafter Theil der Entwicklung auf die 
zahlreichen Schleifen entfällt, welche der Flußlauf in ſeinem Thale beſchreibt, 
wogegen beim Mittellaufe das Thal ſelbſt durchweg ſolche ſcharfen Schleifen bildet. 
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Der Gegenſatz würde noch deutlicher hervortreten, wenn man die einzelnen Ab— 
ſchnitte des Oberlaufs von einander trennen wollte, da in der Strecke Jakunowen — 
Goldapmündung die Verhältniſſe ähnlich wie beim Mittellaufe liegen, die große 
Laufentwicklung alſo vorzugsweiſe auf die Anfangsſtrecke oberhalb Jakunowen und 
ganz beſonders auf die Strecke in der Skalliſcher Ebene entfällt. Hier beſitzt 
beiſpielsweiſe die Angerapp bei Gr.- und Kl.-Meduniſchken auf nur 0,6 km 
Luftlinie eine Lauflänge von 12,8 km, alfo etwa 2030 %% Entwicklung. Im 
Mittellaufe beträgt die größte, aber faſt ganz auf Thalſchleifen entfallende Ent- 
wicklung bei Nemmersdorf für eine 3,8 km lange Strecke, deren Endpunkte um 
0,75 km von einander abſtehen, 407 ¾ . Im Unterlaufe find die Windungen 
des Flußthals mit wenigen Ausnahmen minder ſcharf, folgen aber gleichfalls 
ununterbrochen auf einander, ſo daß die Thalentwicklung immer noch recht be— 
deutend iſt. Die ungemein große Geſammtentwicklung der Angerapp entfällt 
daher nur zum kleineren Theile auf den Wechſel der Hauptrichtung, zum größeren 
Theile dagegen auf die zahlreichen ſcharfen Schlangenwindungen des Flußthals in 
den tief eingenagten Strecken und auf die ſtellenweiſe noch ſchärferen Schleifen 
des Flußlaufs in den Strecken mit flacher Thalſohle. Das Nähere ergiebt ſich 
aus folgender Tabelle: 


Lauf | That Luft- Lauf- | That | Fluß⸗ 
Flußſtrecke länge länge linie Entwicklung 
km km km 0% 0% 0% 


Oberlauf (Angerburg —-Ramberg ).. 62,3 33,1 23,6 | 88,2 40,3 164,0 
Mittellauf (Ramberg —Sabadszuhnen) . . || 65,6 55,6 26,1 | 18,0 113,0 151,3 
Unterlauf (Sabadszuhnen —Inſtermündung). 41,5 38,0 22,1 | 18,6 58,4 87,8 


Im Ganzen || 169,4 123,7 50,0 | 36,9 | 147,4 238,8 


Gleich unterhalb ihres Austritts aus dem Mauerſee bis zum kleinen Mosd— 
zehner See beſchreibt die Angerapp eine große Doppelſchleife mit mehrfachen 
kürzeren Krümmungen innerhalb der beiden Gegenbögen. Durch die bei Be— 
trachtung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe erwähnten Abzweigungen des 
Flößkanals, welcher die Sehne des erſten Bogens bildet, und des die Sehne des 
zweiten Bogens bildenden Mühlenkanals ſind die beiden natürlichen Flußſtrecken 
im Ober- und Unterwaſſer der Angerburger Stauanlagen allerdings lahm ge— 
legt und werden nur ſchwach durchſtrömt; der untere Theil des Flößkanals iſt 
vollſtändig abgeſperrt und ein todter Arm geworden. Vom Mosdzehner See bis 
unterhalb Jakunowen beſchreibt der Fluß im flachen Wieſengelände zahlreiche 
ſcharfe Krümmungen, denen jedoch das Hochwaſſer nicht überall folgt. Von da 
bis Launingken liegt die Angerapp in einem vielfach ſtark gekrümmten Engthale. 
Mit dem Eintritt in das breite Wieſenthal am Nordweſtrande der Skalliſcher 
Ebene kehren ähnliche Verhältniſſe wieder wie oberhalb Jakunowen; bei Hodh- 
waſſer verwandelt ſich die Thalfläche in einen langgeſtreckten See mit geringer 
Strömung. Von Gr.⸗Sobroſt ab iſt dagegen das Hochwaſſerbett tief in die 
Ebene eingeſchnitten und beſchreibt hier von Broszaitſchen bis Ramberg, namentlich 
aber zwiſchen Gr.- und Kl.-Meduniſchken, jene ſcharfen Schlangenwindungen. 
Das die Skalliſcher Ebene nordwärts begrenzende flachwellige Gelände wird von 
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der Angerapp in einem vielfach gekrümmten romantiſchen Engthale durchbrochen, 
und im ganzen Mittel- und Unterlaufe behält der Fluß dieſe Grundrißform der 
eingeſenkten, Mäanderwindungen bei. Wenn auch hier und da die Thalſohle breit 
genug iſt, dem Flußbett eine gewiſſe Eigenbewegung zu geſtatten, ſo muß ſich 
doch im großen Ganzen der Lauf den Krümmungen des Thales fügen und das 
Hochwaſſer ungefähr denſelben Weg durcheilen, den der Fluß bei gewöhnlichem 
Waſſerſtande verfolgt. Je geringer die Abflußmenge und je weniger das Bett 
angefüllt iſt, um ſo mehr kommen die vielfach zu förmlichen Inſeln angewachſenen 
Sand-, Kies- und Steinhäger zum Vorſchein, welche oft zu kleinen Strom- 
ſpaltungen, niemals aber zu einer Veräſtelung des Flußlaufs Anlaß geben. Solche 
Inſelbildungen finden ſich im Oberlaufe nur ſelten, im Mittellaufe am häufigſten, 
in dem etwas glatter geſtreckten Unterlaufe in nicht ganz ſo großer Zahl. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die Gefällverhältniſſe der Angerapp ſind bei den früheren Vorarbeiten für 
die Schiff- und Flößbarmachung des Fluſſes feſtgeſtellt und in einer Denkſchrift 
vom 12. April 1870 dargelegt. Durch Vergleiche mit neueren Ermittelungen, 
welche freilich nicht überall genau damit übereinſtimmen, läßt ſich ein wohl 
ziemlich richtiges Bild über die thatſächlichen Gefällverhältniſſe gewinnen. Das 
1898 vom Bureau für die Hauptnivellements veröffentlichte Präziſionsnivellement 
längs der Angerapp giebt ſichere Zahlen für die Pegelnullpunkte bei Angerburg, 
Schlappacken, Inſterburg und Inſtermündung, wonach unter Verwerthung der 
Pegelbeobachtungen die Spiegelhöhe des mittleren Waſſerſtandes an dieſen Stellen 
ſicher beſtimmt werden kann. Beiſpielsweiſe beträgt dieſelbe am Oberpegel in 
Angerburg, deſſen Nullpunkt auf + 114,560 m liegt, für die Jahresreihe 1871/95 
(1,48 m a. P.) + 116,04 m, alfo 1 m weniger als die Angabe in den General- 
ſtabskarten für die Spiegelhöhe des Mauerſees. In der folgenden Tabelle iſt 
die Zahl auf Dezimeter abgerundet, da die Höhenzahlen an beiden Endpunkten 
des Mittellaufs nicht genauer beſtimmbar ſind. 


Höhen-“ Fall | Lauf: | Mittleres 
Flußſtrecke lage | höhe länge Gefälle 

£ Em m | km | %o.|1:x 

116,0 Ka 

Oberlauf (Angerburg—Rambergg )): 28,7 | 62,3 | 0,461 | 2170 
87,3 

Mittellauf Ramberg— Sabadszuhnen) >... 48,3 | 65,6 | 0,736 | 1360 
39,0 

Unterlauf (Sabadszuhnen —Inſtermündung) .. s 29,7 | 41,5 | 0,716 | 1400 

Im Ganzen — |106,7 | 169,4 | 0,630 | 1590 


Auch hierbei zeigt fich, daß der Mittel- und Unterlauf mehr Aehnlichkeit 
unter einander beſitzen als mit dem Oberlaufe, deſſen Durchſchnittsgefälle be— 
deutend geringer iſt. Bloß ein unbedeutender Theil der ganzen Fallhöhe iſt an 
den Stauanlagen bei Angerburg (0,8 m), Darkehmen (2,8 m) und Kiſſehlen 
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(2,2 m) vereinigt. Bei kleineren Waſſerſtänden werden bei Darkehmen über 3 m, 
im Ganzen über 6 m Fallhöhe durch die Wehre dem fließenden Waſſer entzogen. 
Intze ſchätzt in ſeinem „Berichte über die Waſſerverhältniſſe Oſtpreußens“, daß 
von dem verbleibenden großen Reſt noch etwa 63,5 m für die Gewinnung von 
Waſſerkraft verfügbar ſeien; allerdings würde dann das fließende Waſſer nur 
6,219 % (1: 4560) mittleres Gefälle behalten, was ſchwerlich genügen dürfte, 
um die vom Hochwaſſer verurſachten Verſandungen der Flußrinne bei gewöhn— 
lichen Waſſerſtänden einigermaßen zu räumen. 

Schon jetzt reicht offenbar die Strömung hierzu vielfach nicht aus, wohl 
hauptſächlich weil das durch die zahlreichen Krümmungen des Flußlaufs über— 
mäßig abgeſchwächte Gefälle höchſt ungleich vertheilt iſt, ſowohl über größere 
Strecken, als auch namentlich innerhalb derſelben. Die ungleiche Vertheilung 
über größere Strecken zeigt ſich beſonders im Oberlaufe, in welchem das mittlere 
Gefälle von der Angerburger Mühle bis unterhalb Jakunowen 0,46 %, von da 
bis zur Goldapmündung 1,16%, von da bis Ramberg 0,18% beträgt. Im 
Mittellaufe ift das Gefälle am größten oberhalb Darkehmen (0,84% o) und am 
kleinſten zwiſchen den beiden Mühlenwehren (Darkehmen—Kiſſehlen 0,43 %), im 
Unterlaufe am größten oberhalb der Piſſamündung (0,92 ¾) und am kleinſten 
in der Mündungsſtrecke (0,35%). Die ungleiche Vertheilung im Einzelnen wird 
durch die Woogſtrecken in den Gruben der ſcharfen Krümmungen und durch die 
Steinriffe oder feſtgelagerten Kiesbänke verurſacht, über denen ſich Stromſchnellen 
bilden, da ihre große Widerſtandsfähigkeit eine weitere Vertiefung der Sohle und 
den Ausgleich des Gefälles erſchwert. So mag es zu erklären ſein, daß die 
Angerapp unterhalb der Goldapnründung als ein Hochwaſſerfluß mit reißender 
Strömung gilt, obgleich ihr mittleres Gefälle weniger groß iſt wie bei manchen 
anderen Flachlandflüſſen, welche nicht in dieſem Rufe ſtehen. 


4. Querſchnittsverhältuiſſe. 5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Bezüglich der Querſchnittsverhältniſſe und Bettbeſchaffenheit haben die 
beiden Strecken des Oberlaufs, in denen die Angerapp flache Wieſenthäler durch— 
fließt (von Angerburg bis unterhalb Jakunowen und am Nordweſtrande der 
Skalliſcher Ebene) ziemlich viel Aehnlichkeit. Beide unterſcheiden ſich weſentlich 
von der zwiſchenliegenden Strecke des Oberlaufs und den bei Gr.-Sobroſt be— 
ginnenden Strecken des Ober-, Mittel- und Unterlaufs, die ihrerſeits auch wiederum 
kleinere Unterſchiede zeigen. l 

Regelmäßig inftandgehalten wird nur die kurze Anfangsſtrecke vom Mauer- 
ſee bis zum Angerburger Hafen unter Benutzung des als Durchſtich angelegten, 
jetzt hauptſächlich die Waſſerabführung bewirkenden oberen Theiles des Flöß— 
kanals, ſowie die Endſtrecke unterhalb Inſterburg, welche bei der Beſchreibung 
des Pregelſtroms näher betrachtet wird, da mit ihr die Pregel-Waſſerſtraße be— 
ginnt. Die Spiegelbreite der Anfangsſtrecke beträgt bei Mittelwaſſer etwa 29 m, 
die Tiefe in der Fahrrinne 1,7 m; beim niedrigſten Waſſerſtande vermindern ſich 
diefe Maße auf 24 und 1,2 m, beim höchſten vermehren fie fih auf 33 und 
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2,3 m. Die Ufer find niedrig und dicht mit Rohr bewachſen. Etwas höhere 
Ufer und geringere Breite, aber ähnliche Tiefe hat der Mühlenkanal, in welchen 
oberhalb der Angerburger Schloßſchleuſe der größere Theil des abfließenden 
Waſſers übergeht. Das natürliche Flußbett in den vom oberen Flößkanal und 
vom Mühlenkanal abgeſchnittenen beiden Strecken wird nur ſchwach durchſtrömt 
und iſt großentheils verwachſen. Im Mosdzehner See vereinigt ſich das an der 
Angerburger Schloßſchleuſe abgefloſſene Waſſer mit dem Unterwaſſer der Anger⸗ 
burger Mühle. Sowohl der kleine See als auch die anſchließende krümmungs⸗ 
reiche Flußſtrecke bis unterhalb Jakunowen werden von flachen moorigen Ufern 
eingefaßt. Da ihre Querſchnitte durch Schilf und Waſſerpflanzen, ſtellenweiſe 
auch durch Verſandungen bedeutend eingeengt ſind, kann das 15 bis 30 m breite, 
oft nur 0,5 m bei Niedrigwaſſer tiefe Bett den Hochwaſſerabfluß nicht genügend 
bewirken und hält auch die gewöhnlichen Waſſerſtände übermäßig hoch. Während 
a. O. P. Angerburg die Schwankung zwiſchen Mittel- und Niedrigwaſſer etwa 0,5 m 
beträgt, ſenkt ſich in der Angerapp unterhalb der Stauanlagen das Niedrigwaſſer 
nur um 0,2 bis höchſtens 0,4 m unter den Mittelwaſſerſtand. Andererſeits ſteigt 
das Hochwaſſer a. O. P. Angerburg um etwa 0,6 m, unterhalb der Stauanlagen 
aber bis zu Um über Mtttelwaſſer an. 

Schon oberhalb Jakunowen durchzieht ein Kies- und Steinriff das Ange- 
rappbett. Beim Eintritt des Fluſſes in ſein Engthal, das erſt bei Launingken 
ſich nach der Skalliſcher Ebene hin weiter zu öffnen beginnt, wird die bisher 
ſandige Sohle kieſig und ſteinig. Mehrfach liegen die in groben Kies einge— 
betteten Steine pflaſterartig dicht neben einander, ſo daß bei Niedrigwaſſer in den 
hier befindlichen Stromſchnellen kaum 0,3 m Tiefe vorhanden iſt. Dazwiſchen 
lagern Geſchiebe von ſolcher Größe, daß manche bei mittleren Waſſerſtänden 
über den Spiegel hervorragen. Oft haben dieſe wehrähnlich wirkenden Steinriffe 
zur Bildung von Kieshägern in der Mitte des Flußbetts Anlaß gegeben, welche 
die Strömung nach den Ufern drängen und dort Abbrüche verurſachen, wodurch 
die meiſt 15 bis 25 m betragende Spiegelbreite ſtellenweiſe auf 60 m vermehrt 
worden iſt. Von den Buhnen, mit denen man früher dieſe Ueberbreiten einzu⸗ 
ſchränken verſucht hatte, ſind nur geringe Reſte übrig geblieben, da ſie ohne 
ordnungsmäßige Unterhaltung die Angriffe der Strömung nicht lange aushalten 
konnten. Die ſteilen Ufer beſtehen zumeiſt aus thonigem Lehm, der ziemlich 
große Widerſtandsfähigkeit beſitzt. Offenbar bilden die Kies- und Steingerölle 
im Flußbett Ueberbleibſel des beim Ausnagen des Bettes ſeiner thonigen und 
feinſandigen Beſtandtheile beraubten Geſchiebemergels. 

In der Skalliſcher Ebene nimmt das Angerappbett wieder ähnliche Form 
und Beſchaffenheit an wie unterhalb Angerburg. Die Ufer ſind in der Regel 
wenig ausgeprägt, flach und moorig, mit Schilf und Rohr bewachſen. Auch da, 
wo durch Sand- und Schlickablagerungen etwas höhere Uferrehnen entſtanden 
ſind, reichen dieſe nicht aus, um das von der Goldap hinzugebrachte, oft um 
2 bis 3 m anſchwellende Hochwaſſer in dem nur ausnahmsweiſe über 20 bis 
30 m breiten, gefällarmen Bett abzuführen. Von Gr.⸗Sobroſt ab wird das 
Ueberſchwemmungsgebiet ſchmal. Bald treten 6 m hohe, aus höchſt widerſtands⸗ 
fähigem Thonmergel beſtehende Steicaler dicht an den Fluß, der hier jene auf 
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S. 382 erwähnte überaus große Entwicklung beſitzt. Die Feſtigkeit des Bodens, 
welche Durchbrüche der ſcharfen Schleifen verhindert, iſt durch Weidenbepflanzung 
der Ufer faſt überall erfolgreich unterſtützt worden. An manchen Stellen ver— 
engen beiderſeitige Steilufer das Bett auf ſo geringe Breite, daß der Abfluß 
des Hochwaſſers bedeutend gehemmt wird, zumal das ziemlich gleichmäßig ver- 
theilte Gefälle von Broszaitſchen bis Kl-Meduniſchken auf fajt 13 kin Länge 
nur 0,15 %o beträgt. 

Der Mittel- und Unterlauf ähneln der oben beſchriebenen Strecke Jaku— 
nowen —Goldapmündung noch mehr als die zuletzt genannte Strecke. Von Ram- 
berg ab fließt die Angerapp durch ein ganz enges ſchluchtförmiges Thal, das 
erſt bei Naujocken (oberhalb Darkehmen) etwas offener wird. Hier vermindert 
ſich auch die Höhe der Ufer, welche im Osznagorrer Engthal bis zu 10 m Höhe 
ſteil vom Waſſerſpiegel anſteigen. Wo das Bett bei gewöhnlichem Waſſerſtande 
nicht mehr als 30 m Breite beſitzt, hat ſich eine Rinne von etwa 1 m kleinſter 
Tiefe auszubilden vermocht. An den übermäßig breiten Stellen haben fich Ab- 
lagerungen von Kies und Gerölle gebildet, welche die Tiefe auf 0,5 m und 
weniger vermindern. Vielfach ſind die Mittelhäger zu Inſeln angewachſen, 
namentlich von Darkehmen bis Sabadszuhnen, aber auch noch in der erſten 
Strecke des Unterlaufs bis in die Gegend von Judtſchen. Weit ausgedehnte 
Steinablagerungen und einzelne große, über den Waſſerſpiegel aufragende Ge— 
ſchiebe finden fich vorwiegend im Osznagorrer Engthale und bis zur Wiekfluß— 
mündung unterhalb des Kiſſehlener Mühlenwehrs, ſowie an einigen Stellen des 
Unterlaufs, wo das Flußbett bis in die Sande und Grande des unteren Dilu— 
viums oder fogar in den unterdiluvialen Geſchiebemergel eingenagt ift. Im All⸗ 
gemeinen beſteht das Bett des Mittellaufs aus Kies und Grand, wogegen im 
Unterlaufe der Sand umſo mehr vorherrſcht, je mehr man ſich der Mündung 
nähert. Beiſpielsweiſe ift der bei Inſterburg in ziemlich großer Menge (jährlich 
etwa 1000 cbm) aus der Angerapp gefiſchte Sand feiner Mauerſand ohne Kies- 
beimengung. Einzelne große Steine und Kiesbänke kommen bis zur Mündungs— 
ſtrecke vor. 

Die Breite des Bettes zwiſchen den gewöhnlich 2 bis 3 m hohen Ufern 
ſchwankt an gut ausgebildeten Stellen des Mittel- und Unterlaufs, welche etwa 
Um Tiefe haben, von 30 bis 40 m, vermindert ſich an Engſtellen auf 20 m 
und nimmt in den verflachten Ueberbreiten auf 60 bis 70 m zu. Abgeſehen 
von der Mündungsſtrecke, in welcher die niedrigen Waſſerſtände tiefer abfallen, 
ſinkt das Niedrigwaſſer felten um mehr als 0,5 m unter den mittleren Waſſer— 
ſtand. Das Hochwaſſer ſchwillt an den engſten Stellen und in der letzten Strecke 
um 4 bis 4,5 m, ſonſt nur etwa 3 m über Mittelwaſſer an. An dieſen Eng- 
ſtellen gehen die Flußufer oft unmittelbar in die Thalwände über, deren obere 
Schichten aus thonigem oder lehmigem Boden beſtehen mit zahlreichen Sprinden, 
welche das Nachrutſchen begünſtigen, wenn der von Sand und Kies gebildete 
Böſchungsfuß durch die Angriffe der Strömung weggeſpült wird. Vielfach finden 
ſich daher ſteile Uferabbrüche von ſtellenweiſe erheblicher Höhe und Ausdehnung, 
die dem Fluſſe bei Hochwaſſer viele Sink- und Wanderſtoffe zuführen. 
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6. und 7. Form und Bodenzuſtände des Flußthals. 


Vom Mauerſee bis Angerburg durchfließt die Angerapp ein 1 bis 2 km 
breites Wieſenthal mit ſanft geböſchten Lehnen, das von den geringen An— 
ſchwellungen des Fluſſes nur an den niedrigſten Stellen überſchwemmt wird. 
Von Angerburg bis Jakunowen wechſeln bei dem überall flach eingeſenkten Thale 
Verengungen und Erweiterungen mit einander ab. In erſteren beſteht die Thal— 
ſohle aus ſandigem, mit wenig Lehm gemiſchtem Boden, in letzteren aus Torf— 
moor. Wegen des hohen Grundwaſſerſtandes und in Folge der oft eintretenden, 
lange anhaltenden Ueberſchwemmungen gedeihen auf den Wieſen und Weiden 
nur minderwerthige Gräſer. Beſonders nachtheilig erweiſt ſich, daß die durch 
Verkrautung des Bettes verurſachten Ausuferungen gerade in die Zeit des 
Pflanzenwuchſes fallen und überdies den Ländereien nur wenige Dungſtoffe zu— 
führen, da das Waſſer der Angerapp aus dem Mauerſee klar abfließt. 

Unterhalb Jakunowen bis zur Goldapmündung iſt die Thalſohle nur 40 
bis 80 m breit und, namentlich von Wenſowken bis Launingken, beiderſeits mit 
ſteilen Wänden eingefaßt. Mehrfach haben die kleinen Nebenbäche tiefe Schluchten 
eingenagt, aus denen bei ſtarken Regengüſſen Schlamm und Sand in die Angerapp 
geſchwemmt wird. 

In der Skalliſcher Ebene läßt ſich oft kaum eine Grenze zwiſchen der Thal— 
ſohle und dem ſehr flach anſteigenden hochwaſſerfreien Seitengelände erkennen. 
Die niedrigen, der Ueberſchwemmung ausgeſetzten Flächen an der unteren Goldap 
und der anſchließenden Angerappſtrecke, welche in waſſerwirthſchaftlicher Be- 
ziehung ein untrennbares Ganzes bilden, umfaſſen nahezu 28 qkm in einem 
großen, den hochwaſſerfreien Theil der Ebene auf der weſtlichen Seite um— 
ſpannenden Bogen. Das Goldapthal wird, da es im Frühjahre wie im Sommer 
den Ueberfluthungen durch Hochwaſſer ausgeſetzt iſt, ausſchließlich als Wieſe und 
Weide genutzt, wozu der ſchlickhaltige Boden ſich vorzüglich eignet. Auch der an— 
ſchließende Theil des Angerappthales bis Gr.-Sobroſt kann wegen feiner häufigen 
Ueberfluthung nur zur Heugewinnung und Weide verwendet werden, obgleich die 
Güte des Bodens flußabwärts allmählich abnimmt, weil ſich der vom Goldap— 
hochwaſſer mitgebrachte Schlick hauptſächlich weiter oberhalb abſetzt und das 
Angerapphochwaſſer an Dungſtoffen ärmer ift. Die Wieſen des durchſchnittlich 
1,8, an einigen Stellen bis zu 3 kin breiten Ueberſchwemmungsgebietes von Jur— 
gutſchen bis Gr.-Sobroſt haben daher theilweiſe moorigen Boden, dem aber 
größtentheils genügend viel Schlick beigemiſcht iſt, um gute Erträge bringen zu 
können, falls die Abwäſſerung rechtzeitig erfolgt. Da jedoch die Stromengen 
des vielgewundenen Angerappbettes bei Gr.- und Kl.-Meduniſchken den Abfluß 
des Hochwaſſers ſtark behindern, und weil das Ablaufen der zurückgeſtauten 
Waſſermaſſen von den niedrigen Stellen der Thalwieſen bis weit in den Mai 
hinein verzögert wird, ſo macht ſich eine fortſchreitende Verſumpfung bemerkbar. 
An zahlreichen Punkten ſind ſtändige Waſſertümpel dadurch gebildet worden, daß 
das Frühjahrshochwaſſer beim Anheben der Eisdecke große Stücke der feſtge— 
frorenen Grasnarbe losreißt und mit dem anhaftenden Boden forttreibt. Auch 
im Sommer bringt die Goldap zuweilen Hochwaſſer von ſolcher Menge, daß die 
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alsdann geſchloſſene Sperrſchleuſe bei Mitſchullen überfluthet und das Niederungs— 
gelände unter Waſſer geſetzt wird; nicht ſelten verdirbt dabei das Gras auf dem 
Halme, oder die Heuernte geht durch Fortſchwemmen verloren, weil man ſie 
wegen des plötzlichen Eintretens nicht bergen kann. 

Unterhalb Gr.⸗Sobroſt bis nach Ramberg reicht öfters das Ackerland der 
hier völlig hochwaſſerfrei liegenden Ebene bis unmittelbar an die Steilufer. Wo 
ſich neben dem Fluſſe Wieſen ausbreiten, z. B. beim Gute Angerapp, liegen dieſe 
ſo hoch, daß ſie nur von größeren Hochfluthen, alſo beſonders im Frühjahre, 
überſchwemmt und rechtzeitig wieder trockengelegt werden. 

Bei Ramberg beginnt das von 25 bis 30 m hohen Steilwänden einge— 
faßte Engthal mit nur 40 bis 70 m breiter Sohle, deſſen Gehänge und Seiten— 
ſchluchten bis zum Gute Auerfluß hübſch bewaldet ſind und maleriſche Reize bieten 
(Osznagorrer Schweiz). Auch weiter abwärts werden die Hochufer vielfach durch 
Baum- und Buſchbeſtände geſchützt; theilweiſe find fie kahl und dem Abbruche 
oder Abrutſchungen ausgeſetzt. Erſt von Naujocken ab iſt das Thal etwas breiter, 
aber am ganzen Mittel- und Unterlaufe höchſt ſelten mehr als 200 bis 300 m. 
Zuweilen nimmt ſogar das Angerappbett die Thalſohle für ſich allein in Anſpruch, 
und der Fluß beſpült bei Hochwaſſer die beiden Thalwände. Wo an den flacheren 
Vorſprüngen der zahlreichen Krümmungen die Sohle einige Ausdehnung beſitzt, 
wird der dort meiſtens ſandige Boden zu Ackerland benutzt oder zu Wieſen, die 
jedoch vielfach keine guten Erträge liefern, da das tief eingeſchnittene Flußbett 
den Grundwaſſerſtand zu ſehr abgeſenkt hat. Die Thalwände erheben ſich 30 bis 
40 m, in den unteren Strecken 20 bis 30 m über die ſchmale Sohle. In den 
Thalbuchten ſteigen ſie gewöhnlich ſteil an und liegen vielfach im Abbruche des 
an ihren Fuß gedrängten Flußlaufs. An manchen Stellen ſind die Einriſſe in 
den Hochufern durch die ausnagende Wirkung des vom Höhenlande abſtürzenden 
Tagewaſſers erzeugt worden, z. B. die das Bild einer beiſpielloſen Verwilderung 
gewährende Nemmersdorfer Schlucht durch Vernachläſſigung des früher vom 
Kaimelswerder Bruche nach der Angerapp geführten Vorfluthgrabens (vergl. S. 343). 
Auch wo die Thalwände minder ſteil anſteigen, verliert das Thal nirgends die 
Schluchtform; nur in der letzten Strecke oberhalb Inſterburg erweitert ſich die 
Sohle ſtellenweiſe im Verhältniß zur Höhe der Thalwände beträchtlich. Häufig 
liegt zwiſchen der Schlucht und dem Höhenlande eine ſandige Zwiſchenſtufe, welche 
vom jetzigen Hochwaſſer längſt nicht mehr erreicht wird, aber vermuthlich die 
Sohle eines vorzeitlichen Bettes darſtellt. Hiervon abgeſehen, iſt das Thal ge— 
wöhnlich in den oberen Geſchiebemergel eingeſchnitten, deſſen unterdiluviale Unter— 
lage indeſſen öfters zum Vorſchein kommt. An den flacher geböſchten Stellen wird 
der Diluvialboden von ſandigen Abrutſchmaſſen verhüllt. Dieſe ſind theils beraſt, 
theils mit Gebüſch oder Heidekraut bewachſen und können höchſtens als Weideland 
benutzt werden. Nur ausnahmsweiſe iſt das Ueberſchwemmungsgebiet ſo breit, daß 
die Höhe und Geſchwindigkeit der Fluthwellen hierdurch einigermaßen abgeſchwächt 
werden könnte. Obgleich die Angerapp aus dem Mauerſee keine eigentliche Hoh- 
fluthen abführt, bringen die Nebenflüſſe Goldap und Piſſa, ſowie die kleineren 
Gewäſſer genügend viel Hochwaſſer, um anſehnliche Fluthwellen zu erzeugen, 
deren Scheitelhöhe durch die ſchluchtartige Thalform beträchtlich geſteigert wird. 
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II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. Pegelbeobachtungen. 


Zur Beurtheilung des Abflußvorgangs können nur zwei Pegelſtellen benutzt 
werden, welche an beiden Enden der Angerapp liegen: bei Angerburg und bei 
Inſterburg. Die Beobachtungen am Angerburger Oberpegel werden bei der ge— 
meinſamen Betrachtung der vorzugsweiſe nach der Weichſel hin entwäſſernden großen 
Seen Maſurens im Bd. IV behandelt. Gegen Süden haben diefe Seen freien Mb- 
fluß durch den Piſſek; gegen Norden werden ſie in Spannung gehalten durch die 
Schloßſchleuſe an der Angerburger Waſſerkunſt im natürlichen, öſtlichen Flußarme 
der Angerapp und durch das Stauwerk der fiskaliſchen Angerburger Waſſer— 
mühle im Mühlenkanal, welcher weſtlich von Angerburg nach dem kleinen Mosd— 
zehner See führt. 

Die Abflußverhältniſſe dieſer Stauanlagen ſind durch die Beſtimmung ge— 
regelt, daß der Mühlenpächter das Freigerinne öffnen muß, ſobald der Waſſer— 
ſtand am Oberpegel 1,60 m überjchreitet. Um für den Mühlenbetrieb möglichſt 
lange über eine ausgiebige Waſſerkraft zu verfügen, hält er ſo lange wie an— 
gängig einen recht hohen Waſſerſtand und zieht erſt dann plötzlich alle Frei— 
ſchützen, wenn durch die Zuflüſſe der großen Seen das Stauziel erreicht, an— 
geblich zuweilen auch ſchon überſchritten iſt. Die wegen des hohen Ueberdruckes 
ſehr raſch zum Abfluſſe gelangenden Waſſermaſſen können in der anſchließenden 
Angerappſtrecke nicht ſchnell genug abgeführt werden; das Unterwaſſer ſteigt da— 
her nach dem Ziehen der Freiſchützen bedeutend an und das Oberwaſſer fällt ab, 
ſo daß die Waſſerſtände am Ober- und Unterpegel einander näher kommen. Ob 
an den Mißſtänden unterhalb Angerburg die Bedienung der Entlaſtungsvor— 
richtungen die Schuld trägt oder, nach anderer Meinung, lediglich der ſchlechte 
Zuſtand der anſchließenden Flußſtrecke, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls 
hängen die Pegelſtände des Oberpegels und mehr noch die des Unterpegels in 
hohem Grade von der Handhabung der Freiſchützen, einigermaßen auch vom ge— 
wöhnlichen Betriebe der Mühle und der Stadtwaſſerkunſt ab. Sie liefern dem— 
nach nur ein unklares Bild über den natürlichen Abflußvorgang. 

Der Inſterburger Pegel ſteht ſo nahe an der Vereinigungsſtelle von An— 
gerapp und Inſter, daß die im Pregelſtrome vorgenommenen Aenderungen (Her— 
ſtellung einer ſchiffbaren Fahrrinne, Beſeitigung der Bubainer Stauanlage) ſich 
an der Pegelſtelle weſentlich fühlbar gemacht haben. Die dortigen Beobachtungen 
müſſen daher im Zuſammenhange mit denen der übrigen Pegel des Pregelſtroms 
näher betrachtet werden. 

Außer dieſen beiden Pegeln befinden fich an der Angerapp noch zwei Pegel- 
ſtellen bei Darkehmen und Schlappacken. Letzterer Pegel iſt erſt 1894 geſetzt 
worden und kommt wegen ſeiner kurzen Beobachtungszeit einſtweilen noch nicht 
in Betracht. Der ſeit 1840 beobachtete Oberpegel bei Darkehmen wurde jo 
häufig durch Eisgang beſchädigt, daß ſein Nullpunkt beim Präziſionsnivellement 
der Angerapp nicht feſtgeſtellt und die als ziemlich werthlos zu betrachtende Be— 
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obachtungsreihe 1895 unterbrochen worden iſt. Auch die Ableſungen des 
dortigen Unterpegels find zu ungenau und lückenhaft, um Rückſchlüſſe auf den Ab- 
flußvorgang der Angerapp zu ermöglichen, zumal die an ihm abgeleſenen Waſſer— 
ſtände gleichfalls erheblich vom Betriebe des Mühlwerks abhängen. Ein an der 
Straßenbrücke bei Launingken angebrachter Pegel wird nicht regelmäßig be— 
obachtet. - 

Der Nullpunkt des Ober- und Unterpegels zu Angerburg liegt bei normaler 
Lage auf + 114,560 m, der Nullpunkt des Pegels zu Schlappacken auf + 24,019 m, 
der Nullpunkt des Pegels zu Inſterburg auf + 8,930 m. Der mittlere Waſſer— 
ſtand beträgt 0,72 m a. U. P. Angerburg (1844/96), 1,26 m a. P. Schlappacken 
(1894/97), 1,44 m a. P. Inſterburg (1842/96). Innerhalb der annähernd gleich- 
werthigen Zeiträume für Angerburg und Inſterburg haben ſich folgende Schwan— 
kungen der Waſſerſtände ergeben: 

NNW MNW MW MHW HHW 

U. P. Angerburg 0,31 m (15. 8. 1866) 0,54m 0,72 m 1,04m 1,70 m (25. 5. 1877) 

Inſterburg 0,00 m (16. 8. 1896) 0,63m 144m 4,63 m 5,96 m (4. 3. 1880) 

MIW—MW eee NN NW een eee 

U. P. Angerburg 032m 0,18 m 050m 09m 041m 139m 

Inſterburg 3,19 m 0,81 m 4,00 m 4,52 m 1,44 m 5,96 m 
Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß ſämmtliche Schwankungen in der 
Anfangsſtrecke der Angerapp ſehr klein, in der Endſtrecke dagegen recht groß 
ſind. Hierauf wirken zweierlei Umſtände hin: erſtlich der regelnde Einfluß der 
großen Seebecken und der Stauanlage bei Angerburg im Gegenſatze zur Ver- 
einigung der aus undurchläſſigen Niederſchlagsgebieten zuſammenrinnenden Ge- 
wäſſer bei Inſterburg, zweitens der Umſtand, daß bei Angerburg durch die Quer- 
ſchnittsverhältniſſe des Thales und Flußbetts das Niedrigwaſſer angehoben und 
das Hochwaſſer tiefgehalten wird, während bei Inſterburg das Gegentheil ſtatt— 
findet. Die Steigerung des Hochwaſſers durch die enge Thalform macht ſich bei 
Inſterburg derart geltend, daß der bekannte Höchſtſtand 4,52 m über Mittel- 
waſſer liegt. Bei Darkehmen hat fich der bekannte Höchſtſtand (3,45 m a. U. P.) 
um 3,20 m über das Mittelwaſſer (0,25 m a. U. P.) erhoben. Nach anderen, 
nicht durch Pegelbeobachtungen belegten Angaben ſteigen die höchſten Waſſerſtände 
am ganzen Flußlaufe von der Stelle ab, wo er ſich als Abfluß des ehemaligen 
Skalliſcher Seebeckens in das Flachland tief einzuſchneiden beginnt, allenthalben 
auf 3 bis 4,5 m über den gewöhnlichen Waſſerſtand an. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. Waſſermengen. 


Allerdings würde an der bezeichneten Stelle die ſteigernde Wirkung der 
engen Thalform im Gegenſatze zum flachen Ueberſchwemmungsgebiete bei 
Angerburg nicht ſo ſcharf hervortreten, wenn nicht auch gleichzeitig in der 
Skalliſcher Ebene die Einmündung der Goldap eine weſentliche Aenderung des 
Abflußvorgangs verurſachte. Wie auf S. 282/4 mitgetheilt, hat die aus Hügel⸗ 
land mit undurchläſſigem Boden geſpeiſte Goldap manche Aehnlichkeit mit einem 
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Gebirgsfluſſe, geringe Waſſerführung im größten Theile des Jahres, aber nach 
der Schneeſchmelze und nach ſtarken Regengüſſen im Sommer plötzlich zu be— 
trächtlicher Höhe anſchwellende Hochfluthen, die raſch wieder verlaufen. Während 
das Hochwaſſer der Angerapp unterhalb Angerburg nur etwa 10 bis 15 cbm/sec 
abführt, bringt die Goldap aus ihrem 677 qkm großen Niederſchlagsgebiet 
nach der Schneeſchmelze über 100 ebm /sec (0,15 cbm/qkm ſekundliche Abfluß— 
zahl), nach heftigen Sommerregen bis zu 34 cbm/see (0,05 ebm/ qkm). 
Andererſeits beträgt die Abflußmenge der Angerapp bei Angerburg zur Zeit 
des gewöhnlichen Waſſerſtandes 3 bis 4 und beim kleinſten Waſſerſtande noch 
immer 2 cbm/sec, wogegen die Goldap bei den entſprechenden Waſſerſtänden 
bloß 1,8 und 0,8 ebm )/see (2,7 und 1,2 l/qkm) abführt. Die Mühle in 
Darkehmen kann wegen der ſicheren Speiſung aus der Anfangsſtrecke ihren 
Betrieb auch im Hochſommer ohne Zuhülfenahme von Dampfkraft voll aufrecht- 
erhalten; die Mühle in Goldap würde jedoch ohne Dampfbetrieb keine geregelte 
Arbeit leiſten können. 

Im Mittel- und Unterlaufe bis zur Piſſamündung vermehrt fih die nach 
dem Zufluſſe der Goldap 1795 qkm große Gebietsfläche allmählich auf 2517 qkm. 
Die Piſſa verurſacht einen Zuwachs um 1376 qkm, bis zuletzt am Vereinigungs⸗ 
punkte mit der Inſter das Angerappgebiet 3957 qkm Flächeninhalt beſitzt. 
Von den kleinen linksſeitigen Nebenbächen erhält die Angerapp zur Hochwaſſer— 
zeit ziemlich viel Waſſer, da ſie mit ſtarkem Gefälle in ſchluchtförmigen Thälchen 
aus zumeiſt undurchläſſigem Gelände kommen. Das 233 qkm große Gebiet 
des rechts mündenden Wiekfluſſes ift im ſüdlichen Theile reich an nachhaltigen 
Quellen, fo daß feine kleinſte Abflußmenge etwa 0,5 cbm/sec (2,15 1/qkm) be— 
trägt; ſein Hochwaſſer rinnt wegen des mäßigen Gefälles weniger raſch zuſammen 
und wird durch Ausbreitung in den Wieſengründen verzögert. 

Daß die Piſſa und mehr noch die Rominte nicht nur im Frühjahr, 
ſondern auch zuweilen im Sommer Hochfluthen abführen, iſt auf S. 289 und 292 
bereits erwähnt. Ihr Abflußvorgang ähnelt demjenigen der Goldap, bei der 
allerdings die Hochwaſſererſcheinungen noch ſchärfer ausgeprägt ſind. Die Mühle 
bei Gumbinnen hat nur im Frühjahr und Herbſt mehr als 4 cbm/sec Betriebs- 
waſſer und iſt im Sommer bei einem Bedarf von 120 bis 150 Pferdekräften, 
obgleich ihre Stauhöhe 3 m beträgt, vorzugsweiſe auf Dampfkraft angewieſen. 
An der Einmündung in die Angerapp führt die Piffa beim kleinſten Waſſer⸗ 
ſtande nicht mehr als 1,8 cbm/sec (1,3 l/qkm), beim gewöhnlichen niedrigen 
Waſſerſtand etwa 4,3 cbm/sec (3,1 l/qkm), bei ſommerlichen Hochfluthen bis 
zu 55 cbm/see (0,04 ebm/qkm) und beim höchſten Waſſerſtande 165 cbm/see 
(0,12 ebm/qkm). Während bei Gumbinnen das größte Hochwaſſer nur 2,6 m 
über den allerdings durch das Mühlenwehr angeſtauten mittleren Waſſerſtand 
anſteigt, erheben ſich in dem unterhalb liegenden Engthale die Höchſtſtände 
3 bis 4 m über den gewöhnlichen Waſſerſpiegel. An der Mündungsſtelle 
gleicht die Thalſchlucht der Piſſa dem Engthale der Angerapp derart, daß man 
im Zweifel ſein kann, welcher von beiden Flüſſen als Hauptfluß anzuſehen iſt. 
Ihre Fluthwellen treffen ziemlich gleichzeitig dort ein und verſtärken fih gegen- 
ſeitig, jo daß die Abflußmenge der Angerapp-Mündungsſtrecke beim höchſten 
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Waſſerſtand 390 cbm/ see (etwa 0,10 cbm/qkm), bei ſommerlichen Hochfluthen 
bis zu 160 cbm/see (etwa 0,04 cbm/qkm) beträgt. Für das im Sommer 
vorherrſchende Niedrigwaſſer wurde fie bisher auf 13 cbm / sec (3,3 / qkm), 
für den kleinſten Waſſerſtand auf 5,5 cbm / see (1,4 / qkm) angegeben. Nach 
den im Sommer 1896 am Oberpregel bei Gr.-Bubginen ausgeführten Meſſungen, 
deren Ergebniſſe im 4. Kap. mitgetheilt werden, wäre jedoch anzunehmen, daß 
die Abflußmengen bei niedrigen Waſſerſtänden etwas kleiner ſind. 


3. Waſſerſtaudsbewegung. 


Aus den vorſtehenden Betrachtungen erhellt, daß die aus undurchläſſigen 
Niederſchlagsgebieten ſtammenden Nebenflüffe, namentlich Goldap und Piſſa, 
vorzugsweiſe die Fluthwellen der Angerapp erzeugen, wogegen bei den niedrigen 
Waſſerſtänden die verhältnißmäßig gute Speiſung aus dem Mauerſee ſich noch 
bis zur Mündung hin in günſtiger Weiſe fühlbar macht. Einigermaßen geht 
dies auch aus der folgenden Zuſammenſtellung nebſt den zugehörigen Abb. 18 
und 19 hervor. Dabei ſind die Mittelwerthe der niedrigen, mittleren und 
höchſten Waſſerſtände eines jeden Monats a. U. P. Angerburg für die Jahres- 
reihe 1844/96, a. P. Inſterburg für 1842/96 berechnet worden. 


U. P. Angerburg Inſterburg 

Monate Er — — —.— — 

MN W MW MHW | MNW MW MHW 

Woehe | 0,62 0,65 0,68 0,93 1,32 1,86 
BEIDEN, rre 81 0,64, 0,67 [1,07 1,54 2,23 
Nee | 0,82 0,65 0,68 1,12 1,63 2,53 
Februunr E 0,63 0,65 0,67 1,31 1,84 2,80 
DEAL ES GS 0,70 0,77 1,38 2,29 3,90 
AD Sn ROTE OB 0,92 1,48 2,27 3,34 
Marta. ua re 0,74 0,83 0,91 1,03 1,37 1,85 
Nun A ra 0,66 0,75 0,85 0,82 1,02 1,33 
o 0,67 0,75 0,84 | 0,73 0,95 1,36 
Muat RE A Wake! 0,78 08 | 0,8 1,05 1,47 
Septenbe n 0,68 0,73 0,78 0,77 0,98 1,26 
SHOUT e en 0,68 0,68 0,71 0,81 1,06 1,43 


Beim U. P. Angerburg liegt der höchſte Monatswerth des MHW nur 
0,20 m über, der kleinſte Werth des MNW nur 0,11 m unter dem langjährigen 
Mittelwaſſer. Die hohe Lage der Mittelwerthe in den Sommermonaten rührt 
wohl großentheils vom ſchlechten Zuſtande des Angerappbettes her, deſſen Ver— 
krautung in der warmen Jahreszeit die Vorfluth behindert. Nur im Auguſt 
zeigt ſich eine ſo beträchtliche Anhebung der Waſſerſtände, daß wohl auf 
ſtärkeren Abfluß geſchloſſen werden muß. Der Mai gehört offenbar noch zu 
den Monaten, welche das Schneeſchmelzwaſſer des Seengebiets abführen; er 
erreicht nahezu den April und übertrifft den März bedeutend, vermuthlich weil 
man an den Angerburger Stauwerken das hohe Frühjahrswaſſer ſo lange als 
möglich zurückzuhalten pflegt. Daß bei freiem, nicht durch künſtliche Anſpannung 


— 393 — 


geändertem Abflußvorgange der März auch im Angerappgebiete der vornehmlichſte 
Hochwaſſermonat iſt, wird durch die Beobachtungen a. P. Inſterburg dargethan. 
Freilich kommt ihm der April ſehr nahe. In dieſem Monat und im Mai 
machen ſich die Frühjahrsregen geltend, deren Niederſchläge vollſtändiger zum 
Abfluß gelangen als diejenigen der Sommerregen, weil die Aufzehrung durch 
Verdunſtung, Verſickerung und Pflanzenwuchs geringer iſt. Indeſſen ſind die 


Mittelwerthe des Mai bedeutend kleiner als im April und März, ja ſie bleiben 


ſogar hinter denen des Februar, Januar und Dezember zurück. Zum Theil 
mag dies ſeinen Grund in der Stauwirkung der Eisdecke während der Winter— 
monate haben. Daß es beſonders beim MHW J der Fall ift, läßt aber auf das 
Auftreten frühzeitiger Schmelzwaſſerfluthen in den Wintermonaten ſchließen. 
Unter den Sommermonaten zeigt der Auguſt die höchſten Werthe, namentlich 
beim MHW. Zum Vergleiche mit dem Angerburger Unterpegel ſei noch 
erwähnt, daß der höchſte Monatswerth des MHW 2,46 m über, der kleinſte 
Werth des MNW 0,71 m unter dem langjährigen Mittelwaſſer liegt. 


Abb. 19. 
Inſterburg (1842/96) 


Abb. 18. 
U. P. Angerburg 
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4. Hochfluthen. Eisverhältniſſe. 


Ausgeſprochene Hochfluthen mit mehr als 4,0 m Scheitelhöhe a. P. Inſter— 
burg finden durchſchnittlich in je 10 Jahren elfmal ſtatt, wie aus der Dar— 
ſtellung des Abflußvorgangs im Pregelſtrome näher hervorgeht. Von 59 Hodh- 
fluthen innerhalb des 55-jährigen Zeitraums 1842/96 entfallen auf den 
November 1, Dezember 4, Januar 10, Februar 9, März 21, April 10, 
Auguſt 3 und Oktober 1. Das Ablaufen der hohen Frühjahrsfluthen ver— 
zögert fih in je 4 Jahren einmal bis in den Mai hinein. Kleinere Sommer- 
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hochwäſſer, welche die tiefliegenden Thalflächen, alſo hauptſächlich in den 
Niederungen der Skalliſcher Ebene, unter Waſſer ſetzen, erfolgen während der 
Monate Juni September in je 4 bis 5 Jahren einmal oder mehrfach, und 
zwar entfallen auf den Juni 10, Juli 19, Auguſt 43 und September 28 . 
Der Auguſt, in welchem zuweilen auch größere Hochfluthen eintreten, iſt alſo 
der ſchlimmſte 1 für ſommerliche Ueberſchwemmungen, wie oben bereits 
erwähnt. Am 1. Auguſt 1844 (4,52 m), 4. Auguſt 1867 (4,60 m) und 
3. Auguſt 1883 a, 08 m) wurde in den eigentlichen Sommermonaten der 
kritiſche Hochwaſſerſtand von den Scheiteln ſommerlicher Hochfluthen überjchritten, 
während allerdings die Frühjahrshochfluthen (Februar / April) in je 4 Jahren 
dreimal höher als 4,0 m fteigen, am 10. März 1871 und 4. März 1880 bis 
zu + 5,96 m. Außer dem Nothſtandsjahre 1867, in dem vom Frühjahre bis 
zum Spätherbſt kleinere und große Anſchwellungen auf einander folgten, und 
dem Jahre 1883 ſind in den letzten Jahrzehnten namentlich 1864, 71, 72, 77, 
79, 88, 92 und 98 durch Sommerfluthen betroffen worden. 

Die höchſten Waſſerſtände bei Schmelzwaſſerfluthen haben in den Jahren 
1861/65, 1868, 1871, 1875/77, 1880, 1886, 1888, 1889 und 1891 ſtattge⸗ 
funden. Nicht ſelten werden ſie von Eisgängen begleitet, die durch Zerſtörungen 
an den Ufern und Brücken mancherlei Schaden anrichten. Gewöhnlich erfolgt ur 
Zufrieren der Angerapp im November oder Dezember, alſo zu einer Zeit, 
welcher die niedrigen Wieſen des Goldap-Angerappthales durch die herbſtichen 
Hochwäſſer noch mit einer dünnen Waſſerſchicht bedeckt ſind, ſo daß dieſe bis 
zur Grasnarbe zu einer feſten Eisdecke gefrieren kann. Wenn dann ſpäter das 
Hochwaſſer der Schneeſchmelze die Eisdecke hebt, werden große Stücke der feſt— 
gefrorenen Grasnarbe losgeriſſen und mit dem abtreibenden Eiſe fortgetragen, 
wodurch die auf S. 387 erwähnten Tümpel in den Wieſen und erhebliche Verluſte 
entſtehen. Im Flußbette ſelbſt nimmt die Eisdecke bis zu 0,4 i Stärke an, 
wird aber an den zahlreichen Stromſchnellen durch die ſtarke Strömung, an an— 
deren Stellen durch Quellen unterbrochen, überſpannt daher niemals den Fluß— 
lauf in ſeiner ganzen Länge. Selten herrſcht der Eisſtand während des ganzen 
Winters bis zur endgültigen Löſung im März. Meiſt wird ſchon im Januar 
oder Februar ein vorzeitiger Eisgang eingeleitet, der durch Kälterückfälle öfters 
bald wieder ins Stocken geräth. Hierdurch entſtehen in den ſcharfen Schleifen 
bei Gr.- und Kl.-Meduniſchken Verſtopfungen, welche die oberhalb anſchließende 
Niederung wochenlang mit Stauwaſſer bedecken. Auch an anderen Stellen bilden 
ſich beim Abgange des Eiſes häufig Verſetzungen aus, namentlich an der im 
Oberwaſſer des Mühlenwehrs liegenden, durch ihre Eisbrecher nicht genügend 
geſchützten Straßenbrücke bei Darkehmen und bei Inſterburg, wo der niedrige 
Stadttheil durch einen Deich gegen Hochwaſſer und Eisgang geſichert wird. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


Bei Betrachtung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe an der Angerapp 
iſt hauptſächlich das Goldap⸗Angerappthal in der Skalliſcher Ebene ins Auge zu 
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faſſen, wo die ſchlimmſten Mißſtände vorhanden ſind. In zweiter Linie kommt 
das Angerappthal unterhalb Angerburg, das gleichzeitig mit den Stauanlagen 
bei dieſer Stadt betrachtet werden muß. Die Stauanlagen bei Darkehmen und 
Kiſſehlen haben zu keinen Klagen Veranlaſſung gegeben, nur in früherer Zeit 
den Flößereibetrieb erſchwert. Auch die Brückenanlagen wirken nirgends als be— 
ſonders nachtheilige Abflußhinderniſſe. Schiffbar iſt die Angerapp nur in der 
kurzen Anfangsſtrecke bei Angerburg und in der Endſtrecke von Inſterburg ab, 
welche bei der Strombeſchreibung des Pregel mitbehandelt wird. Abgeſehen von 
den beiden Strecken bei Angerburg und in der Skalliſcher Ebene, deren Ver- 
hältniſſe eingehender darzuſtellen ſind, genügt daher für die übrigen Strecken ein 
kurzer Ueberblick. Dieſer mag ſich erſtrecken auf die Verſuche zur beſſeren Ge— 
ſtaltung des Flußbetts und zur Flößbarmachung, auf die Ausnutzung der Waſſer— 
kraft und auf die Brückenanlagen. 


1. Brückenanlagen. 


Die Lichtweiten und die Bauart der wichtigſten über die Angerapp führen- 
den Brücken gehen aus der Tabelle auf S. 396 hervor. Sie liegen ſämmtlich 
ſenkrecht oder doch nahezu ſenkrecht zur Strömungsrichtung und führen das eis— 
freie Hochwaſſer ohne nachtheiligen Stau, ſowie ohne Ueberfluthung der an— 
ſchließenden Dämme ab. Die Brücken am Mittel- und Unterlaufe ſind gleich- 
zeitig Thalübergänge; diejenige für die Eiſenbahnlinie Königsberg —Eydtkuhnen 
bei Judtſchen hat daher außer den vier vom Hochwaſſer durchfloſſenen Oeffnungen 
noch eine fünfte mit 14,44 in Lichtweite, deren Sohle völlig hochwaſſerfrei liegt. 
Obgleich die Mitteljoche der hölzernen Straßenbrücken am Mittel- und Unter- 
laufe durch Eisbrecher oberhalb der Joche und außerdem noch durch 100 m fluß— 
aufwärts befindliche Voreisbrecher geſchützt werden, haben fie bei ſchweren Gis- 
gängen zuweilen Beſchädigungen erlitten, weshalb man die wichtige Holzbrücke 
bei Darkehmen durch eine eiſerne Brücke mit Steinpfeilern zu erſetzen beab— 
ſichtigt. 

Auch an der Inſterburger Straßenbrücke haben ſich öfters Eisverſetzungen 
gebildet, namentlich in früheren Jahren, als ſie noch oberhalb der jetzigen Stelle 


lag und enge Jochſtellung hatte. Gegenwärtig treten nur ausnahmsweiſe 


Stockungen des Eisgangs an der Brücke ein, in gefährlichem Maße zuletzt im 
Frühjahre 1889, als durch eine Stopfung der Deich bedroht wurde, welcher den 
unteren Theil der Stadt Inſterburg gegen Ueberſchwemmungen ſchützt.“) Läſtig 
für den Abgang des Tafeleiſes iſt der Umſtand, daß die beiden Mittelpfeiler 
der eiſernen Brücke nur 8,5 m Lichtweite zwiſchen fich frei laffen, eine für Maſten⸗ 


) Der 1882 von der Stadt Inſterburg gebaute, 400 m lange Deich hat eine 3 bis 
3,5 m breite, etwa 0,4 m über dem höchſten bekannten Waſſerſtande liegende Krone 
(6,35 m a. P.) und ift beiderſeits 1,3-fach abgeböſcht. Bei hohem Außenwaſſer wird der 
eingedeichte Stadttheil durch ein mit Gaskraftmaſchine betriebenes Pumpwerk künſtlich 
entwäſſert. Zur Ausführung der Deichanlage war es nothwendig, die Schloßmühle an- 
zukaufen, um über ihr Gefälle verfügen und das Waſſer aus dem Schloßteich durch eine 
Freiſchleuſe unterhalb der Straßenbrücke in die Angerapp leiten zu können, wogegen früher 
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klappen eingerichtete Durchfahrtöffnung, die übrigens niemals zur Durchfahrt von 


| 
| 
| Schiffen benutzt worden ift. Der zunächſt auffällige Umſtand, daß die Straßen: 
| brücke geringere Lichtweite beſitzt als die oberhalb liegende Eiſenbahnbrücke, hat à 
feinen Grund in der verſchiedenen Breite des Ueberſchwemmungsgebiets; an der 
Eiſenbahnbrücke iſt die Thalſohle ziemlich breit, vor der Straßenbrücke dagegen 
eng, rechts von hohem Ufer begrenzt, links durch jenen Deich eingeſchränkt. 
|: Außer den in der Tabelle bezeichneten Brücken führen über die Angerapp 
| noch einige hölzerne Wegebrücken einfachſter Bauart bei Jakunowen, Gr.⸗Sobroſt, 
| Kl.⸗Meduniſchken, Kiſſehlen (Walkmühlenbrücke) u. f. w. An den übrigen Wege- 
kreuzungen wird der Verkehr durch Furthen vermittelt, die zur Hochwaſſerzeit nicht 
Zahl der Ge | j y 
$ Bezeichnung der Brückenanlagen Oeff⸗ ſammte Bauart 
nungen, Lichtweite 
Polniſche Brücke bei Angerburg . 1 7, m Unterbau in Stein, Ueberbau in Holz | 
(oed Straßenbrücke bei | 
Angerburg . .. 1 13,5 „ | Unterbau in Stein, Ueberbau in Gifen | 
Litauiſche Brücke bei Werbe : 2 80 „ | Unterbau in Stein und Holz, Ueber- 
bau in Holz 
| Raſtenburger bei An⸗ 
ger burg A - 3 16,6 „ Unterbau in Stein und Holz, Ueber- 
bau in Holz 
Angerapp⸗Eiſenbahnbrücke bei An⸗ 
gerburg 1 10,0 „ | Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen $ 
1 Eiſenbahnbrücke bei | 
Angerburg . .. 1 25,0 „ | Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 
Straßenbrücke unterhalb des Mod- 
zehner Sees. n 6 1 16,0 „ | Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 
Straßenbrücke bei Prinowen . 1 16,0 „ | Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 
Straßenbrücke bei Wenſowken. 1 16,0 „ Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 
Straßenbrücke bei Launingken. 2 16,0 „ Unter- und Ueberbau in Stein 
Straßenbrücke bei Darkehmen . 8 63,4 „ | Unterbau in Stein und Holz, Ueber- 
bau in Holz 
Eiſenbahnbrücke unterhalb Darkehmen 3 66,0 „ Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen | 
Straßenbrücke bei Nemmersdorf .. 4 49,1 „ Unterbau in Stein und Holz, Ueber- | 
bau in Holz | 
Eiſenbahnbrücke bei Judtfchen . . 4 57,8 „ | Unter: und Ueberbau in Stein 
Straßenbrücke bei Schlappaden . . 5 52,6 „ | Unterbau in Stein und Holz, Ueber- 
bau in Holz 
Eiſenbahnbrücke oberhalb Inſterburg 6 90,4 „ | Unter- und Ueberbau in Stein 
Straßenbrücke bei Snjterburg . . . 3 57,1 „ Unterbau in Stein, Ueberbau in Eiſen 


der Untergraben jener Mühle durch den bei großem Hochwaſſer 1 bis 2m hoch über- 
ſchwemmten Stadttheil oberhalb der Brücke mündete. Jener unterhalb mündende, in die 
Angerapp austretende Graben führt zuweilen ſo übel riechendes Waſſer ab, daß Bedenken 

| entſtanden find, weil die Liegeſtelle der Kähne ſich dicht daneben befindet. Durch die im 
Bau begriffene Kanaliſation der Stadt Inſterburg, bei welcher das Schmutz- und Regen⸗ 
waſſer getrennt abgeleitet und die verſchmutzten Abwäſſer vor der Einführung in die 
Angerapp geklärt werden, ändert ſich dieſer Mißſtand (vgl. S. 281). Gleichzeitig iſt eine 
ſtädtiſche Waſſerverſorgung mit Grundwaſſer aus dem Inſterthale im Bau. 
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gangbar ſind. Bei den zuerſt genannten Angerburger Brücken iſt angenommen, 
daß die Kunſtſtraßen von Lötzen und nach Nordenburg, ſowie von Darkehmen 
und nach Raſtenburg zuſammenhängende Straßenzüge bilden, welche je einmal 
den natürlichen (öſtlichen) Flußlauf und den (weſtlichen) Mühlenkanal überſchreiten, 
ebenſo die Eiſenbahnlinie Gerdauen —Goldap, deren Brücken fih noch im Bau 
befinden. Am natürlichen Flußlaufe folgen die Polniſche Brücke (nach Lötzen), 
die Litauiſche Brücke (nach Darkehmen) und die Eiſenbahnbrücke auf einander, am 
Mühlenkanal die Raſtenburger Straßenbrücke, die Eiſenbahn- und kurz vor der 
Waſſermühle die Nordenburger Straßenbrücke. 


2. Stauaulagen am Mittellaufe. 


Die Darkehmer Straßenbrücke liegt, wie erwähnt, im Oberwaſſer des Dar— 
kehmer Mühlenwehrs. Von ihren fünf Oeffnungen werden drei mit 39,0 m 
Lichtweite ſtändig durchſtrömt; zwei mit 24,4 m liegen am rechten Ufer und ſind 
in den letzten Jahrzehnten nicht mehr durchfluthet worden, weil ſeit 1846 kein 
den rechtsſeitigen Staudamm überſteigendes Hochwaſſer ſtattgefunden hat. Daß 
die Unterkante des Ueberbaues nur 2,5 m Lichthöhe über Mittelwaſſer beſitzt, er- 
ſcheint unbedenklich, weil ſelbſt die höchſte bekannte Hochfluth von 1846 den mitt— 
leren Spiegel des Oberwaſſers bloß um 1,76 m überſtiegen hat, während ge- 
wöhnlich das Hochwaſſer nicht über 0,5 m anwächſt. Im Unterwaſſer beträgt 
dagegen die gleichzeitige Anſchwellung 1,7 bis 2,5 m und hat bei jenem Höchſt— 
ſtande 3,2 m betragen. Der Mühlenbeſitzer erzielt dieſe gute Hochwaſſervorfluth 
durch rechtzeitiges Abnehmen der auf das 42 m lange, in Stein und Holz er— 
baute feſte Ueberfallwehr aufgeſetzten Stauklappen, ohne daß Grundſchleuſen er— 
forderlich wären, abgeſehen von den Aalfängen. Soweit die Pegelbeobachtungen 
ein Urtheil erlauben, hat im Zeitraume 1846/92 durchſchnittlich das Oberwaſſer 
auf 3,05 m, das Unterwaſſer auf 0,25 m a. P. geſtanden, die mittlere Stauhöhe 
alſo 2,80 m betragen. Seit den achtziger Jahren zeigt das früher etwa 0,2 m 
niedrigere Kleinwaſſer am Unterpegel eine Senkung um weitere 0,3 bis 0,4 m, 
vermuthlich in Folge von Räumungsarbeiten im Flußbett und Mühlenkanal, 
welche der Mühlenbeſitzer zur Verſtärkung ſeiner Waſſerkraft vorgenommen hat. 
Abgeſehen von den raſch vorübergehenden Zeiten des Hochwaſſers und Eisgangs, 
beträgt die Stauhöhe jetzt bei den meiſten Waſſerſtänden gegen 3 m. Statt der 
alten ungenügenden Waſſerräder arbeiten nunmehr jahraus jahrein drei Turbinen 
mit etwa 150 Pferdekräften Nutzleiſtung, welche außer der umfangreichen Mahl— 
mühle nebenbei die elektriſche Beleuchtung der Stadt Darkehmen unter Ausnutzung 
von etwa 25 Pferdekräften beſorgen. Dieſe Beleuchtungsanlage, eine der älteſten 
überhaupt und wohl die erſte allgemeine elektriſche Stadtbeleuchtung in Deutſch— 
land, ſteht ſeit 1886 dauernd in allſeitig befriedigendem Betriebe, was zur Be— 
richtigung anders lautender Angaben ausdrücklich hervorgehoben werden mag. 

Das 0,75 km oberhalb der Mündung des Wiekfluſſes befindliche Mühlen- 
wehr bei Kiſſehlen iſt ähnlich angelegt und gleichfalls mit Stauklappen auf dem 
Fachbaum verſehen, hat aber nur 2,2 m durchſchnittliche Stauhöhe. — Abgeſehen 
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von den ſpäter zu betrachtenden Angerburger Stauanlagen, wird außerdem das 
beträchtliche Gefälle der Angerapp einſtweilen nur beim Gute Auerfluß benutzt, 
wo von der Fallhöhe einer Stromſchnelle ein geringer Theil verwerthet und die 
gewonnene Kraft durch eine lange Drahtſeiltransmiſſion für landwirthſchaftliche 
Betriebe nach dem Gutshofe geleitet wird. — Wie Intze (a. a. O. S. 41) an⸗ 
giebt, würden ſich mehrere Stellen an der Angerapp gut zur Ausnutzung des 
Gefälles und der am Mittellaufe felten unter 5 cbm/sec ſinkenden Abflußmenge 
eignen, beſonders in der Flußſchleife bei Nemmersdorf (unterhalb der Wiekfluß— 
mündung) und an der vielgekrümmten Strecke bei Gr.- und Kl.-Meduniſchken, 
für welche eine Kraftgewinnung im Zuſammenhang mit der Melioration des 
Goldap⸗-Angerappthales geplant wird. 


3. Flußbauten. Benutzung als Waſſerſtraße. 


Der Gedanke, die Angerapp als Waſſerſtraße von den großen Seen Ma— 
ſurens nach dem Pregel auszubauen, hatte 1764/66 bis zu gewiſſem Grade 
Verwirklichung gefunden, indem gleichzeitig mit der Anlage eines Flößkanals bei 
Angerburg auch neben den Mühlenwehren bei Darkehmen und Kiſſehlen ſolche 
Kanäle mit Floßſchleuſen angelegt wurden, die aber längſt wieder verfallen und 
verlandet ſind. Außerdem hatte man das Bett an einigen überbreiten Stellen 
eingeſchränkt und das Gefälle an den Stromſchnellen durch Räumungsarbeiten 
zu ermäßigen verſucht. Jedoch zerſtörten Hochwaſſer und Eisgänge die in der 
Angerapp hergeſtellten Anlagen bald derart, daß man dieſen Theil der Maſu— 
riſchen Waſſerſtraße ſchon in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
wieder aufgab. Auch die ſpäter mehrfach aufgetauchten Vorſchläge zur Schiff— 
barmachung des Fluſſes erwieſen ſich bei näherer Prüfung nicht als zweckmäßig. 
Dagegen wurde dem 1825 geſtellten Antrage der Regierung zu Gumbinnen auf 
Flößbarmachung der Angerapp durch Bewilligung von freilich knapp bemeſſenen 
Geldmitteln entſprochen. Ein amtlicher Reiſebericht von 1842 beſagt, daß zwar 
viele Steine beſeitigt ſeien, aber immer wieder neue aus Sohle und Ufern frei— 
gewaſchen würden. Die Flößerei ſcheint dauernd betrieben worden zu ſein. 
Jedoch konnten wegen der zahlreichen Steinriffe, Kies- und Sandbänke, ſowie 
ſtarken Krümmungen keine Traften verflößt werden. Vielmehr mußte man die 
bis zur Angerburger Mühle gelangenden Floßtafeln dort auseinander nehmen und 
die Holzſtämme oder Kloben, ſich ſelbſt überlaſſen, einzeln herabflößen. Die 
Hölzer ſetzten ſich ſo oft feſt, daß die Beförderung ſehr langwierig und durch 
die zum Flottmachen nöthigen Arbeiter ziemlich koſtſpielig war, zumal viele Ver— 
luſte entſtanden. 

Seit 1856 wurden etwas größere Geldmittel für die Verbeſſerung der 
Flößbarkeit aufgewandt, bis 1869 im Ganzen 117 000 M. Wie eine amtliche 
Denkſchrift vom April 1870 feſtſtellt, war damit nichts Weſentliches erzielt 
worden, da eine gründliche Räumung mit jenen Aufwendungen nicht zu ermög— 
lichen war. Wegen der mangelhaften Inſtandhaltung konnten die im Oberlaufe 
angelegten Buhnen und die weiter unterhalb zur Beſeitigung von Stromſpaltungen 


— 
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mehrfach hergeſtellten Sperrwerke die gewünſchte Wirkung nicht ausüben. Um 
durch Räumungs⸗ und Einſchränkungsarbeiten einen beſſeren Erfolg zu erzielen, 
wären nach jener Denkſchrift 345 000 M. als einmalige und 24 000 M. im 
Jahr als dauernde Ausgabe nothwendig geweſen. Hiermit glaubte man eine 
0,9 bis Um bei Niedrigwaſſer tiefe Rinne von 9,4 m Breite im Oberlaufe, 
12,6 bis 15,2 m Breite im Mittel- und Unterlaufe, 18,8 m Breite unterhalb 
der Piſſamündung ſchaffen zu können. Die Anlage von 4,4 m weiten Floß⸗ 
ſchleuſen an den Mühlenwehren war in jener Summe einbegriffen, da es für 
einen geregelten Flößereibetrieb unthunlich erſchien, daß die Müller (wie in bis- 
heriger Weiſe bei der wilden Flößerei) durch Wegnahme der Stauklappen das 
Floßholz über den Fachbaum treiben und fih dafür durch Abgabenerhebung ſchad⸗ 
los halten ließen. 

Da die Staatsforſtverwaltung die aus der planmäßigen Flößbarmachung zu 
erhoffenden Vortheile für ihre Forſten bei Johannisburg und Skallijchen nicht 
als groß genug erachtete, um jene Summen aufzuwenden, unterblieb der Ausbau. 
Dagegen fanden noch bis zu den achtziger Jahren Steinräumungen in bisheriger 
Weiſe ſtatt, wurden aber dann allmählich eingeſtellt, weil ſich die Flößerei ſeit 
Verbeſſerung der Landverkehrswege nicht mehr lohnend erwies. Außer zu 
Räumungsarbeiten hatte man die bewilligten Geldmittel auch zur Feſtlegung 
wandernder Kieshäger verwandt und hiermit an manchen Stellen bleibenden 
Nutzen für die Sicherung der Hochufer geſchaffen, welche durch das Wegtreiben 
des ihren Fuß ſtützenden Kieſes leicht in Rutſchung gerathen oder abbrüchig 
werden. Eine Verpflichtung zur Sicherung der Ufer, die von den Anliegern 
mehrfach der Staatsverwaltung aufzubürden verſucht wurde, konnte nicht aner— 
kannt werden, ebenſo wenig eine Verpflichtung zur Räumung, nachdem in einem 
Streitfalle gerichtlich feſtgeſtellt war, daß die Angerapp ein Privatfluß fei, ab- 
geſehen von den kurzen ſchiffbaren Strecken am Anfange und am Ende. 


4. Waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe bei Angerburg. 


Die ſchiffbare Anfangsſtrecke der Angerapp beginnt an den Molen des 
Mauerſees und endigt an dem neben der ſogenannten Schloßſchleuſe befindlichen 
Angerburger Hafen. Je etwa ¼ der 2,65 km langen ſchiffbaren Strecke beſteht 
aus dem natürlichen Flußlauf, dem als Flößkanal benannten Durchſtiche und 
nochmals dem natürlichen Flußlauf, deſſen ſchärfſte Krümmungen 1884 ſoweit 
abgeflacht worden ſind, daß die Waſſerſtraße mit Schleppzügen befahren werden 
kann. Aus dem vom Flößkanale abgeſchnittenen Flußarme zweigt der weſtlich 
von Angerburg zum Mosdzehner See führende Mühlenkanal ab, in welchem die 
1842 vom Staat erworbene Angerburger Waſſermühle liegt, etwa 3,5 Km vom 
Mauerſee entfernt (durch den Flößkanal gemeſſen). Der Ankauf erfolgte für die 
damals zu Landeskulturzwecken beabſichtigte Senkung der großen Seen, welche 
jedoch bloß in geringem Maße ausgeführt wurde. Im Unterwaſſer der Mühle 
ift der Kanal nur kurz, ungefähr 12⸗mal kürzer als der natürliche Flußlauf, 
welcher im Unterwaſſer der Schloßſchleuſe öſtlich von Angerburg mit großem 
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Bogen nach dem Mosdzehner See zieht. Bevor die beiden Kanäle vorhanden 
waren, lag die Mühle neben der Schloßſchleuſe; ihr Mühlgraben zweigte am 
linken Ufer, wo jetzt der Schloßhafen liegt, nach dem Unterwaſſer ab. Die 
dortige Stauanlage ſoll zu Ende des 14. Jahrhunderts von den Deutſchordens— 
rittern angelegt worden ſein, um den Mauerſee auf gleiche Höhe mit dem Löwen— 
tinſee zu bringen, welcher damals bedeutend höher lag. Die durch dieſe über— 
mäßige Anſpannung für die Umgegend des Mauerſees entſtandenen Nachtheile 
ſcheinen ſpäter zu einer Ermäßigung des Staues genöthigt zu haben. Inzwiſchen 
iſt dann der Löwentinſee, der in Mitte vorigen Jahrhunderts 0,9 m, im Jahre 
1803 etwa 0,4 m und vor dem letzten Ausbaue der Maſuriſchen Waſſerſtraße 
(1845/56) noch 0,16 m größere Spiegelhöhe beſaß, durch Erweiterung und Ver— 
tiefung des urſprünglich mit einer Schleuſe verſehenen Lötzener Kanals auf gleiche 
Höhenlage mit dem Mauerſee abgeſenkt worden. 

Etwa um das Jahr 1730 wurde der jetzige Mühlenkanal hergeſtellt, die 
Waſſermühle in die Nähe des Mosdzehner Sees verlegt und jener alte Mühl— 
graben zugeſchüttet. Seitdem beſtehen alſo bei Angerburg zwei Stauanlagen: 
die Schloßſchleuſe und der Mühlenſtau. Vorübergehend war zwiſchen beiden 
noch eine Floßſchleuſe vorhanden, da 1764/68 außer dem als Flößkanal be- 
zeichneten Durchſtiche eine Fortſetzung dieſes Flößkanals, annähernd parallel mit 
dem Mühlenkanal, gebaut und oberhalb des Mosdzehner Sees in den öſtlichen 


Flußarm geleitet wurde. Als man ſpäter den Verſuch zur Flößbarmachung der 


Angerapp wieder aufgab, verfiel die Floßſchleuſe, und der nördliche Theil des 
Flößkanals verſchlammte allmählich derart, daß das Floßholz nach der Mühle 
und in einzelnen Stämmen durch das Freigerinne nach dem Unterwaſſer geflößt 
werden mußte. Uebrigens iſt der aufgelaſſene Theil noch deutlich zu erkennen 
und dient als Entwäſſerungsgraben für die Nachbarſchaft, ſo daß die ihn kreuzen— 
den beiden Straßendämme und der Eiſenbahndamm Rohrdurchläſſe von 0,6 bis 
0,7 m Durchmeſſer erhalten haben. Eine unbedeutende Verbindung zwiſchen 
dem Ober- und Unterwaſſer, vermuthlich an Stelle eines ehemaligen Flußbettes, 
das mitten durch die Stadtlage führte, iſt die 1888 zur Abführung des Schmutz— 
waffers in den öſtlichen Flußarm hergeſtellte Thonrohrleitung, welche aus dem 
Oberwaſſer geſpült werden kann. 

An der Schloßſchleuſe, einer in Holz gebauten Stauanlage mit Malfang ` 
und Freiſchleuſe zur Regelung des Oberwaſſers, wird das verfügbare Gefälle 
zum Betriebe der ſtädtiſchen Waſſerkunſt benutzt, durch welche die Brunnen der 
Stadt Angerburg mit Angerappwaſſer verſorgt werden. — Die Stauanlage der 
Angerburger Waſſermühle beſteht aus einem Schützenwehre zwiſchen der am 
rechten Ufer liegenden Schneide- und Oelmühle und der linksſeitigen Mahlmühle. 
Außer dem in Stein gebauten Mühlengerinne iſt noch eine hölzerne Freiſchleuſe 
vorhanden, die auch als Aalfang dient und früher für die Holztrift verwandt 
wurde. Der Fachbaum an der Mühle liegt 0,67 m, an der Schloßſchleuſe 
0,92 m unter dem langjährigen Mittelwaſſerſtande des Oberwaſſers, der für 
die Jahresreihe 1844/96 um 7 em höhere Lage hat als für 1871/95, nämlich 
1,55 m a. P., alfo 5 em niedriger als das auf 1,60 m a: P. feſtgeſetzte 
Stauziel iſt. Die tiefere Lage des Mittelwaſſers beim Vergleiche der Jahres— 
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reihe 1871/95 mit dem Zeitraume 1844/96 wird im Bd. IV, 2. Abth. 10. Kap. 
näher betrachtet. 

Bezogen auf den langjährigen Mittelwaſſerſtand des Oberwaſſers für 
die Jahresreihe 1844/96, liegen die niedrigſten, mittleren und höchſten Wajfer- 
ſtände am Ober- und Unterpegel bei Angerburg folgendermaßen (höher — +, 
tiefer = —): 


Angerburg | NNW | MNW | MW MH | HHW 

| | | 
Dberpegel . . . .| —0,50m | —0,23m | 0 ＋ %% m 4 0,60 m 
Unterpegel . -| 124 % la rn 20051 10,15. „ 
Unterfhied . . .| 074m | 078m | 08m 071m | 045m 


Die Stauhöhe beträgt alſo durchſchnittlich 0,83 m; fie wird geringer, wenn 
die Waſſerſtände ſich von den Mittelwerthen entfernen, wobei freilich zu beachten 
bleibt, daß die niedrigſten und höchſten Stände nicht gleichzeitig im Ober- und 
Unterwaſſer ſtattgefunden haben. Am günſtigſten iſt ſie für die Ausnutzung der 
Waſſerkraft im Anfange des Frühjahrs, ſo lange man das Oberwaſſer ohne Ueber— 
ſchreitung des Stauziels angeſpannt halten kann, am ungünſtigſten im Spät⸗ 
ſommer, wenn der Abfluß des Unterwaſſers durch den Krautwuchs gehemmt 
wird, während der Oberwaſſerſpiegel allmählich fällt. Zuweilen vermindert ſich 
dann die Stauhöhe bis auf 0,60 m. Da alsdann auch die Waſſermenge am 
kleinſten iſt, muß die unzureichende Waſſerkraft durch eine Dampfmaſchine ergänzt 
werden. Einigermaßen ergiebt ſich dies aus folgender Zuſammenſtellung der 
Monatsmittelwerthe für die Jahresreihe 1844/96: 


— * 
p Ar — 

| $ S — 8 2 — 

2 2 z E 8 a 

Angerburg | 5 | 5 2 = | = 2 3 E 2 

D 2 z — 2 S 3 

EE a 8 2 = | =: = > = 

8 e | 2 38|2|21 | 5 |Q 

5 m mmm mm ml mCm IC mm I m 

Oberpegel . . 11,47 1,49 1,52 1,55 1,60 1,66 1,66 1,61 1,55 1,50 147 1,46 

Unterpegel . . 0,68 0,64 0,65 0,65 |0,70 |0,84 |0,83 | 0,75 % %s | 0,73 |0,68 

Unterjchied . . 0,82 |0,85 |0,87 0,90 0,90 0,82 |0,83 | 0,86 0,80 |0,72 | 0,74 | 0,78 


Im langjährigen Durchſchnitt zeigt alfo der Auguft die geringſte Stauhöhe, 
in welchem Monat die Verminderung der Vorfluth durch Krautwuchs bei den 
zuweilen eintretenden vorübergehenden Anſchwellungen ſich doppelt nachtheilig 
geltend macht, gleichzeitig mit durchſchnittlich niedrigem Stande des Oberwaſſers. 
Einigermaßen ſcheint auch die Handhabung der Freiſchützen bei Angerburg da- 
rauf hinzuwirken, daß durch plötzliche Zuführung zu großer Waſſermaſſen das 
Flußbett überlaſtet und ein ſchnelles Anſteigen des Unterwaſſers herbeigeführt 
wird. Eine ſolche Ueberlaſtung erfolgt nicht felten während der Zeit des Gras- 
wuchſes oder der Heuernte, beſonders nach ſtarken Regengüſſen im Hochſommer. 
Die fortdauernde Verſumpfung der an die obere Angerapp grenzenden, ftellen- 
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weiſe weit ausgedehnten Wieſenflächen, ganz abgeſehen von den häufig zur Unzeit 
eintretenden Ueberſchwemmungen, verurſacht erheblichen Schaden. 

Die früher an den verflachten, übermäßig breiten Stellen des Angerapp- 
bettes bei Jakunowen hergeſtellten Buhnen, mit denen der Flußlauf auf 10,4 m 
bei mittlerem Niedrigwaſſer eingeſchränkt und vertieft worden war, ſind längſt 
verſchwunden. Der Beſitzer des dortigen Guts hat ſeine Wieſen einigermaßen 
durch niedrige deichartige Erhöhungen der Ufer gegen kleinere Anſchwellungen 
geſchützt. Eine vollſtändige Eindeichung und künſtliche Entwäſſerung wird ge— 
plant von den Beſitzern der Wieſen am linken Angerappufer bei Thiergarten 
und Prinowen, welche einen Deichverband zu bilden beabſichtigen. Dem mehr— 
fach erwogenen Gedanken, durch regelmäßigen Ausbau der Flußſtrecke unterhalb 
Angerburg die bezeichneten Mißſtände zu beſeitigen, würde man wohl nur näher 
treten können, wenn dafür geſorgt wird, daß die überſchüſſigen Waſſermaſſen aus 
dem Mauerſee nicht ſtoßweiſe, ſondern dem Anſteigen ſeines Waſſerſtandes ent— 
ſprechend nach und nach abgelaſſen werden. 


5. Waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe im Goldap-Angerappthale. 


Weit größere Werthe kommen im Goldap-Angerappthale in Betracht, 
deffen Verhältniſſe in der Gebiets- und Flußbeſchreibung bereits dargeſtellt find. 
Hier ſei kurz wiederholt, daß die Ueberſchwemmungen im breiten Wieſenthale 
von der Goldapmündung bis Gr.-Sobroſt hauptſächlich durch die plötzlich ein- 
tretenden Hochfluthen der Goldap verurſacht werden, ebenſo wie im anſchließen— 
den Thale dieſes Nebenfluſſes ſelbſt. Die Vortrefflichkeit des Niederungsbodens 
kann durch das oft zu lange verzögerte Ablaufen der an ſich günſtig wirkenden 
Schmelzwaſſerfluthen und durch die öfters erfolgenden ſommerlichen Hochwäſſer 
nicht zur vollen Geltung gelangen. Die Beſitzer können nie mit Sicherheit auf 
eine lohnende Heuernte rechnen, was um ſo empfindlicher iſt, als es in der dor— 
tigen heuarmen Gegend ſchwer fällt, den Verluſt anderweitig zu erſetzen. So 
ziehen die Ueberſchwemmungen weitere Verluſte in der Wirthſchaft nach ſich, die 
in einzelnen Jahren einen bedeutenden Umfang angenommen haben. Hierdurch 
und in Folge der fortſchreitenden Verſumpfung gehen die Erträge der Thal— 
wieſen an Menge und Güte mehr und mehr zurück. 

Schon im vorigen Jahrhundert hatte man verſucht, durch Anlage des 
Broszaitſcher Kanals in der Sehne des von Goldap und Angerapp beſchriebenen 
Bogens Abhülfe zu ſchaffen und das Sommerhochwaſſer der Goldap bei Bros- 
zaitſchen unterhalb Gr.-Sobroft in die Angerapp zu leiten (vgl. S. 284, 302). 
Wegen der ungünſtigen Geſtaltung der anſchließenden Flußſtrecke bei Gr. und Kl. 
Meduniſchken wurde jedoch der angeſtrebte Zweck für die am ſchwerſten leidenden 
Wieſen im Angerappthale oberhalb Gr.-Sobroft nicht erreicht, weil diefe nun- 
mehr durch den Rückſtau des Goldaphochwaſſers betroffen wurden. Der allmäh- 
lich in Verfall gerathene Kanal wurde in den vierziger Jahren wieder ſoweit 
ausgebaut, daß er die Zuleitung des Goldapwaſſers nach dem Hauptbewäſſe— 
rungskanale der fiskaliſchen Rieſel- und Stauwieſen im Skalliſcher Forſtreviere 
bewirken und einen Theil des Sommerhochwaſſers abführen kann. Als nach 
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dem Nothſtandsjahre 1867 das Bedürfniß zur Verbeſſerung der Hochwaſſer— 
verhältniſſe im Goldap-Angerappthale abermals dringlich fühlbar wurde, hatte 
man in Ausſicht genommen, die Leiſtungsfähigkeit des Broszaitſcher Kanals in 
dieſer Beziehung bedeutend zu erhöhen und den Rückſtau durch Herſtellung eines 
Durchſtichs von Broszaitſchen nach Kl.⸗Meduniſchken zu vermeiden, unterhalb 
welchen Ortes die Angerapp genügende Vorfluth für die unſchädliche Abführung 
des Hochwaſſers beſitzt. Die eingeleiteten Verhandlungen wegen Bildung eines 
Meliorationsverbandes kamen indeſſen zu keinem befriedigenden Ergebniß. 

Mehrere große Ueberſchwemmungen in den ſiebziger und achtziger Jahren 
haben die Unhaltbarkeit der jetzigen Zuſtände wiederum in ſo empfindlicher Weiſe 
dargethan, daß der Plan neu aufgenommen und von der Meliorationsbauver— 
waltung ein Entwurf als Grundlage für die Errichtung einer Genoſſenſchaft 
bearbeitet worden iſt. Ohne auf die noch nicht feſtgeſtellten Einzelheiten einzu— 
gehen, mögen nur die Hauptpunkte dieſes Entwurfs kurz beſprochen werden. 

Geplant wird in erſter Linie der Ausbau des Broszaitſcher Kanals als 
Umfluthkanal für das Sommerhochwaſſer der Goldap und ſeine Fortſetzung mit— 
tels eines die krümmungsreiche Angerappſtrecke abſchneidenden Durchſtichs bei 
Gr.-Meduniſchken. Um die Umleitung und eine den jeweiligen Verhältniſſen 
entſprechende Vertheilung der Waſſermaſſen in der Hand zu haben, alſo auch 
ein allzu raſches Ablaufen des Hochwaſſers verhüten zu können, ſollen außer den 
bereits an der Abzweigung des Broszaitſcher Kanals bei Mitſchullen vorhandenen 
Schleuſen (Sperrſchleuſe in der Goldap, Einlaßſchleuſe im Kanal) noch zwei 
Schleuſen beim Gr.-Meduniſchker Durchſtiche in demſelben und in der Angerapp 
angelegt werden. Die unterhalb der Abzweigung des Hauptbewäſſerungskanals 
im Broszaitſcher Kanale vorhandene Stauſchleuſe muß für die Zuleitung des 
Rieſel- und Stauwaſſers nach den fiskaliſchen Wieſen beibehalten, aber der 
größeren Leiſtungsfähigkeit des Umfluthkanals entſprechend erweitert werden. Die 
unterhalb der Abzweigung jenes Durchſtichs in der Angerapp vorgeſehene Sperr- 
ſchleuſe foll bei der Abführung des Frühjahrshochwaſſers geöffnet, die im Durch: 
ſtiche ſelbſt anzulegende Stauſchleuſe alsdann geſchloſſen fein, umgekehrt bei der 
Abführung des Sommerhochwaſſers der Goldap. Nur wenn das Frühjahrshoch— 
waſſer ſo hoch anſteigen ſollte, daß die niedrig liegenden Ackerflächen bedroht 
wären, oder wenn es nicht rechtzeitig abläuft, würde man die Stauſchleuſe im 
Durchſtich auch zur Frühjahrszeit öffnen und den Abfluß beſchleunigen. Für 
die zwiſchen Gr.- und Kl. ⸗Meduniſchken an der Angerapp liegenden, freilich nicht 
umfangreichen Wieſenflächen wäre der Durchſtich demnach ein Entlaſtungskanal, 
für die ausgedehnten Goldap-Angerappthalwieſen ein Vorfluthkanal. Der er- 
weiterte Broszaitſcher Kanal würde für dieſelbe große Wieſenfläche als Ent— 
laſtungskanal und für die oberhalb Mitſchullen befindlichen Goldapthalwieſen als 
Vorfluthkanal dienen. Die geſammte, überwiegend aus Wieſen und Weiden be— 
ſtehende, von der Melioration berührte Fläche umfaßt etwa 27,6 qkm. 

Die Herſtellung des Durchſtichs bei Gr.-Meduniſchken und die Anlage 
einer Stauſchleuſe in demſelben bietet gleichzeitig Gelegenheit zur Gewinnung 
einer bedeutenden Waſſerkraft, da an der Schleuſe das ungefähr 2 m betragende 
Gefälle der über 21-mal längeren Flußſtrecke vereinigt werden fol. Mittels 
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der Stauſchleuſe und der Angerapp-Sperrſchleuſe würde fich während des ganzen 
Jahres, von der Hochwaſſerzeit abgeſehen, ein gleichmäßiger Stand des Ober— 
waffers halten und die im Sommer gewöhnlich nicht unter 5 cbm /see ſinkende 
Abflußmenge durch Turbinen ausnutzen, alſo eine Kraftleiſtung an der Turbinen— 
welle von etwa 100 Pferdekräften gewinnen laſſen, welche durch elektriſche Kraft— 
übertragung nach den benachbarten Gutshöfen geleitet und dort an die Wirth— 
ſchaftsmaſchinen abgegeben werden könnte. 


4. Abtheilung. 3. Kapitel. 


Die Alle. 


l. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Alle iſt der bedeutendſte Nebenfluß, welcher ſich vom Preußiſchen 
Landrücken aus in das breite diluviale Hauptthal wendet, das jetzt vom Pregel— 
ſtrome durchfloſſen wird. Sie übertrifft an Gebietsfläche und Waſſerfülle die 
Angerapp, mit der ſie manche Aehnlichkeit beſitzt. Wie dieſer Fluß einer nord— 
wärts gerichteten Einſenkung des Landrückens entſtammt, kommt auch die Alle 
aus einer ſolchen Einſenkung zwiſchen denjenigen beiden Theilen des Landrückens, 
die wir als Sensburger Hügelland und Höckerland bezeichnet haben. Dem 
letzteren gehört ihre Quelle bei Lahna an; bald erreicht aber der Quellbach die 
Seengruppe des Lansker Sees, welche die Alle als fertiger Fluß an der Uftrich- 
ſchleuſe verläßt, ähnlich wie die Angerapp bei Angerburg die (freilich bedeutend 
umfangreichere) Gruppe der großen Seen Maſurens. Eine dritte Aehnlichkeit 
beſteht darin, daß auch die Alle in ihrem zunächſt nordwärts, dann vorwiegend 
nordoſtwärts gerichteten Laufe vor dem Eintritt in das Vorland des Land— 
rückens einen großen Bogen um das höher liegende Hügelland beſchreibt und 
ihre wichtigeren Zuflüſſe aus demſelben von der rechten Seite empfängt, während 
an der linken Seite das Niederſchlagsgebiet nur ſchmal iſt. Ebenſo breitet ſich 
im Vorlande die Gebietsfläche vorzugsweiſe auf der rechten (öſtlichen) Seite 
aus, und die Quellen ihrer dort mündenden Nebengewäſſer liegen gleichfalls im 
Hügellande des Landrückens, obwohl ſie faſt ganz dem Vorlande angehören. 

Von den Seitengewäſſern, welche vollſtändig innerhalb des Hügellandes 
verlaufen, iſt am waſſerreichſten der Wadang, nächſt ihm das Simſerfließ. Von 
den im Vorlande mündenden Seitengewäſſern hat die Guber die größte Be— 
deutung, nächſt ihr die beiden bei Allenburg mündenden großen Bäche, die Omet 
(Abtfließ) und die Swine. Die vorzugsweiſe aus dem Höckerlande geſpeiſte 
Strecke des Allefluſſes bis zur Einmündung des Wadang bezeichnen wir als 
Oberlauf, die das Röſſeler Hügelland umkreiſende Flußſtrecke bis zur Simfer- 
mündung bei Heilsberg als Mittellauf. Von da nach der Gubermündung 
hin verbreitert ſich allmählich die das Röſſeler Hügelland vom Landsberger 
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Höhenlande trennende Heilsberger Senke und geht in das ebene Vorland über, 
welches ſich gegen das Pregelſtromthal abdacht. Der dieſes durchweg flach ge— 
formte Gelände in tief eingeſchnittenem Thale durchfließende nördliche Theil des 
Allefluſſes ſei als Unterlauf bezeichnet. 

Im Oberlaufe wechſelt die Eigenart der Alle dreimal weſentlich. Ihre 
oberſte Strecke bis zum kleinen Kreuzſee bei Lykuſen iſt ein unbedeutender Bach 
von 7 km Länge. Darauf folgt die 22,5 km lange Strecke, in welcher der 
Waſſerlauf nur die Verbindungsrinne der Seenkette des Kreuz-, Brezesno-, 
Kl. Kernos-, Gr. Kernos-, Lansker und Uſtrich-Sees bildet. Von der Uſtrich— 
ſchleuſe bis zur Wadangmündung (27,5 km) durchſchneidet die Alle in mehrfach 
ſchluchtartigem Thale quer das Allenſteiner Höhenland. — Die bisherige Nord— 
richtung behält fie noch in der erſten, 43,5 km langen Strecke des Mittellaufs 
bei, wo ihr im Allgemeinen mehr geöffnetes Thal die Grenze zwiſchen dem 
Röſſeler und Guttſtädter Hügellande bezeichnet. Die zweite Strecke (46 km) 
von Guttſtadt bis Heilsberg bildet einen Viertelkreis am Fuße des Röſſeler 
Hügellandes, das fich zur Rechten ſcharf abhebt gegen die linksſeitige Fläche der 
Heilsberger Senke. — Im Unterlaufe ſchneidet ſich das Allethal allmählich 
immer tiefer in das ebene Seitengelände ein und iſt vorwiegend ſchluchtartig 
geformt. Von Heilsberg bis zur Gubermündung bei Schippenbeil (55,2 km) 
hat es ſeine Hauptrichtung gegen Oſtnordoſt, von da bis Friedland (33,9 km) 
gegen Norden, biegt aber dann bis zu den Mündungen des Abt- und Swine— 
fließes bei Allenburg (30 km) wieder mit ſcharfen Windungen nach Oſten um. 
In der letzten, 23,8 km langen Strecke werden die Krümmungen ſchlanker, die 
Wieſenflächen im Thalgrunde breiter und das Gefälle geringer, zumal unterhalb 
Leißienen bereits der Rückſtau des nahe bei Wehlau liegenden Wehres der 
Pinnaumühlen fühlbar wird. 

Der Waldreichthum des Quellgebiets und die verhältnißmäßig reichliche 
Waſſerführung des Oberlaufs haben veranlaßt, daß die Alle früher einem leb— 
haften Floßverkehre diente und theilweiſe jetzt noch zur Flößerei dient. Sie 
gilt als flößbar vom Gr. Kernosſee ab, in welchem ſie das waſſerreiche Maranſe— 
fließ aufnimmt, obgleich die bei Kurken beginnende Verbindungsſtrecke bis zum 
großen Lansker See nicht mehr beflößt wird. Der größere Theil des Ober— 
laufs, der Mittellauf und der Unterlauf bis Schippenbeil ſind ſeitens der 
Staatsregierung ſeit vielen Jahren als Waſſerſtraße für den Floßverkehr be— 
handelt und in hierzu geeignetem Zuſtand erhalten worden. Von Schippenbeil 
ab hat die Alle bisher als ſchiffbar gegolten und man war mehrfach bemüht, 
die ſchwierige Strecke bis Friedland zum Schiffsverkehr einzurichten, was mit 
beſſerem Erfolge auf der Strecke von Friedland bis Allenburg und mehr noch 
auf der letzten Strecke bis zur Einmündung in den Pregelſtrom bei Wehlau 
geſchehen iſt. Neuerdings wurde die Verwaltung der thatſächlich nicht zur 
Schiffahrt benutzten Strecke Schippenbeil — Friedland von der Waſſerbau— 
verwaltung abgetrennt und nebſt den übrigen nichtsichiffbaren Strecken dem 
Miniſterium für Landwirthſchaft zugetheilt. Von der im Ganzen 289,4 km 
langen Alle gelten nunmehr als flößbar 222 km von Kurken bis Friedland und 
als ſchiffbar 53,8 km von da bis zur Mündung. 


| 
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2. Grundrißform. 


Im Oberlaufe von der Quelle bis zur Wadangmündung behält die Alle 
ihre nördliche Hauptrichtung mit geringfügigen Abweichungen bei; die in der 
folgenden Tabelle nachgewieſene kleine Thalentwicklung rührt alſo lediglich von 
den nicht beträchtlichen Krümmungen des Flußthals her. Im Mittellaufe, 
welcher zuletzt gegen Oſtnordoſt umbiegt, bewirkt dieſe Hauptrichtungsänderung 
einen größeren Werth der Thalentwicklung, mehr aber noch die gewundene 
Grundrißform des Thales. In erhöhtem Maße ift dies der Fall beim Unter- 
laufe, bei welchem durch zahlreiche große und kleine Schleifen, ſowie durch 
mehrfachen Wechſel der Hauptrichtung die Entwicklung der Thallänge in Bezug 
auf die Luftlinie ſehr bedeutend iſt. 


Lauf. | Thak | Luft- | Sauf- Thal⸗ Fluß⸗ 
Flußſtrecke länge länge linie Entwicklung 
km km km || f % % 
„ T A S 57% 4% | 400| 234 | 15,5 42,5 
(Quelle— Wadangmündung) | 
Mühle ĩð LS ED 51,1 35,8 75,1 42,7 150,0 
(Wadangmündung—Heilsberg) | 
Mai RI a 142,9 ] 122% 68,8 16,7 78,1 107,7 
(Heilsberg— Mündung) 
Im Ganzen | 289,4 | 219,8 | 139,0 || 31,7 | 58,1 | 108,2 


Die Laufentwicklung ift am geringſten beim Unterlaufe, deſſen meiſt jchlucht- 
artig geformtes und enges Thal dem Fluſſe ſelbſt wenig Raum zu Sonder: 
bewegungen bietet, am größten beim Mittellaufe, in deſſen breiterem Thale die 
Alle zahlreiche kurze Krümmungen beſchreibt. Der Oberlauf ähnelt in dieſer 
Hinſicht bezüglich ſeiner ſchluchtförmigen Strecken dem Unterlaufe. Wo ſein 
Thal breiter iſt, legt ſich der Fluß zwar theilweiſe in Windungen, beſonders auf 
der Strecke Reuſſen — Allenſtein, hat aber großentheils die ganze Thalſohle mit 
Seen ausgefüllt, in denen Lauf- und Thallänge gleichbedeutend ſind. Die ganze 
Entwicklung iſt daher am kleinſten beim Oberlauf, am größten beim Mittellauf 
und recht groß auch beim Unterlaufe wegen ſeiner ſtarken Thalentwicklung. 
Ebenſo groß wie die Flußentwicklung des Unterlaufs iſt diejenige der Alle im 
Ganzen, ſetzt ſich jedoch anders zuſammen. Sie wird zwar gleichfalls vorwiegend 
durch die Richtungsänderung und die Windungen des Thales verurſacht, indeſſen 
erheblich verſtärkt durch die Eigenbewegung des Flußlaufs in den breiteren 
Thalſtrecken. Bei dem von der Thalentwicklung herrührenden Antheile ſpielten 
die Aenderungen der Hauptrichtung eine kleinere Rolle als jene Thalkrümmungen, 
da die Alle mehrfach, beſonders im ganzen Unterlaufe, eingeſenkte Mäander- 
ſchleifen bildet, ebenſo wie die Angerapp und untere Piſſa, die gleichfalls ſolche 
vielgewundenen Engthäler in das Flachland eingenagt haben. 
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Auf der Strecke Reuſſen —Allenſtein find einige der ſchärfſten Krümmungen, 
welche zu ſtarken Angriffen der Ufer in den Gruben Anlaß gaben, durch Ab— 
grabungen und Vorſchüttungen abgeflacht worden, desgleichen oberhalb Heilsberg. 
In den ſchiffbaren Strecken hat eine Begradigung mittels Durchſtichs nur bei 
Progen oberhalb Allenburg ſtattgefunden, bis zu gewiſſem Grade auch eine ſolche 
durch ſchlankere Form des Flußlaufs an den mit Einſchränkungswerken ausge— 
bauten Stellen. Eine nennenswerthe Verkürzung iſt hierdurch nicht eingetreten, 
überhaupt keine weſentliche Umgeſtaltung des Flußlaufs im großen Ganzen, wie— 
wohl im Einzelnen durch Verſchiebung von Schleifen, Landfeſtwerden kleiner 
Inſeln und neue Inſelbildungen der jetzige Zuſtand mit dem durch die Fluß— 
karten von 1845 dargeſtellten Zuſtande in den mittleren Flußſtrecken nicht mehr 
übereinſtimmt. In dieſem Theile der Alle bleibt die Lage des Bettes wegen 
der größeren Breite des Flußthals nicht ſo feſt wie in den Engthalſtrecken, wo 
die Hochufer den Verlegungen ſchwer zu überwindenden Widerſtand entgegenſetzen, 
zumal in den Thalerweiterungen des Mittellaufs bei Hochwaſſer der Stromſtrich 
nicht den ſcharfen Krümmungen folgt, ſondern ſchräge über ſie hinweg geht. 
Uebrigens findet man nirgends eine Veräſtelung des Bettes, ſondern nur hier 
und da hoch aufgelandete Kiesbänke, die durch Anflug begrünt und Inſeln von 
geringem Umfang geworden find, meiſtens nicht von bleibendem Beſtand. Hart- 
näckiger beharrt der Fluß bei ſeinen Spaltungen an einigen Steinriffen des Unter⸗ 
laufs, z. B. an der Drei-Allen⸗Braſt, Zwei⸗Allen⸗Braſt und anderen Stellen der 
Strecke Schippenbeil — Friedland. Obgleich die dortigen kleinen Inſeln ſchon vor 
mehreren Jahrzehnten durch Sperrwerke an das Ufer angeſchloſſen wurden, ſind 
die kaum ½ km langen Arme noch nicht verlandet und jene Werke theilweiſe 
durchbrochen. Die Abzweigung der Kleinen Alle bei Guttſtadt und des Mühlen— 
kanals an der Pinnau werden bei Betrachtung der waſſerwirthſchaftlichen Ver— 
hältniſſe erwähnt. 

In der flößbaren Strecke oberhalb Allenſtein ſind, wie bereits geſagt, die 
dem Floßverkehre am meiſten hinderlichen Krümmungen abgeflacht worden. Da— 
gegen legt ſich der Fluß unterhalb der Wadangmündung, wo das Thal breiter 
wird, in zahlreiche Windungen, die oft ſo ſcharf gekrümmt ſind, daß ſie den jetzt 
hier nur ſelten fahrenden Flößen kaum Durchgang geſtatten. Auch bis Heils— 
berg reihen fih kurze Windungen mit oft nur 30 bis 40 m Halbmeſſer ſtetig 
an einander. Von Heilsberg abwärts verhindert die Enge des vielgewundenen 
Thalgrundes den Flußlauf, eigene Krümmungen zu beſchreiben. Von Bartenſtein 
bis unterhalb Schippenbeil macht das Thal ſeine Windungen in größeren Zügen, 
denen der Fluß mit zunehmender Breite folgt. Je mehr man ſich Friedland 
nähert, um ſo weiter holen die Schleifen des Thales aus, deſſen ſchmale Sohle 
für beſondere Windungen wenig Raum läßt. Noch größer und theilweiſe ſchärfer 
gekrümmt find die Flußſchleifen in der ſchiffbaren Strecke Friedland —Allenburg, 
deren kleinſte Krümmungshalbmeſſer bis herab zu 60 m betragen. Unterhalb 
Allenburg, wo das Thal allmählich breiter wird und minder ſcharf gekrümmt iſt, 
ſchweift der Fluß zwiſchen den beiden Thalwänden von Grube zu Grube und 
umzieht dabei in ſchlankeren Bögen, die jedoch meiſtens weniger als 250 m Halb- 
meſſer haben, die abwechſelnd links und rechts gelegenen Niederungsflächen. 
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3. Gefällverhältniſſe. 


Die Allequelle liegt öſtlich vom Dorfe Lahna in einer Schlucht des Höcker— 
landes, welche von + 170/200 m hohem Gelände umrandet wird. Der Quell- 
bach ſpeiſt gleich nach ſeinem Urſprung die Teiche der Lahna- und Orlau-Mühle, 
nimmt alsdann den Wolkabach auf und mündet bei Lykuſen in den auf + 128 m 
gelegenen Kreuzſee. In der letzten Strecke ſeines Wieſenthals hat er nur ge— 
ringes, in der erſten dagegen ſehr ſtarkes Gefälle; die nicht genau bekannte Höhen— 
lage der Quelle kann auf etwa + 153 m angenommen werden, das durchſchnitt— 
liche Gefälle des 7 km langen Quellbachs auf 3,6 %. Die Höhenlage des End- 
punktes ergiebt fich aus dem langjährigen Mittelwaſſer (1,65 m a. P.) des Wehlauer 
Allepegels, deffen Nullpunkt auf — 0,452 m bei normaler Lage beſtimmt wor- 
den iſt, zu + 1,20 m. Danach hat der 289,4 km lange Flußlauf 151,8 m 
Fallhöhe, alfo 0,525 % (1: 1910) mittleres Gefälle, d. h. weniger als die Mn- 
gerapp, aber bedeutend mehr als die Inſter. Die Vertheilung des Gefälles auf 
die Hauptſtrecken ergiebt ſich aus folgender Tabelle: 


i ‚Höhen: | Fal- | Lauf- Mittleres 
Flußſtrecke lage höhe länge Gefälle 
y | +m m km | ° KR 
| 153,0 | i 
Oberlauf (Quele—Wadangmündung) . .. 65,0 57,0 1,140 877 
| 88,0 | 
Mittellauf (Wadangmündung— Heildberg) . . | 32,8 89,5 | 0,366 2730 
55,2 
Unterlauf (Heilsberg— Mündung) . )) 54,0 142,9 | 0,378 2650 
| 12 | A Aa er p 
Im Ganzen | — | 151,8 | 289,4 | 0,525 1910 


Innerhalb dieſer Hauptſtrecken ift das Gefälle, ſelbſt wenn man größere Ab— 
ſchnitte betrachtet, ſehr ungleichmäßig vertheilt. Während es im 7 kin langen 
Quellbach 3,6 %/oo beträgt, hat die anſchließende, größtentheils aus Seen be- 
ſtehende Strecke (22,5 km) bis zur Uſtrichſchleuſe nur 0,13 , die darauf 
folgende bis Allenſtein (20,0 km) dagegen 1,22 und die 7,5 km lange Strecke 
bis zur Wadangmündung fogar 1,67 % mittleres Gefälle. Der ziemlich ſtarke 
Betrag oberhalb Allenſtein wird allerdings durch die Stauwerke bei der Soyka— 
mühle, Reuſſen und Allenſtein mit zuſammen 7,1 m Stauhöhe auf durchſchnitt— 
lich 0,87 / % vermindert. Von der Wadangmündung bis Buchwalde (21,7 km) 
beträgt das mittlere Gefälle 0,42 %% , von da bis Guttſtadt (21,8 km) faſt ebenſo 
viel, aber nach Abzug des 4,5 w hohen Guttſtädter Mühlenſtaues nur 0,17 %/oo. 
Dag an fich ziemlich geringe Gefälle der Strecke Guttſtadt —Heilsberg (46,0 km) 
wird durch den 2,3 m hohen Heilsberger Mühlenſtau auf 0,28 % ermäßigt. 
Im Unterlaufe hat die erſte Strecke Heilsberg— Bartenftein (31,8 km) das ſtärkſte 
Gefälle von 0,60 % o, die folgende Strecke bis Schippenbeil (23,4 km) 0,40 % 
und die letzte bloß flößbare Strecke bis Friedland (33,9 km) 0,43 % %. In der 
ſchiffbaren Strecke Friedland —Allenburg (30,0 km) nimmt das mittlere Gefälle 
auf 0,24% o ab, von Allenburg bis Wehlau (23,8 km) nach Abzug der 3,25 m be- 
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tragenden Fallhöhe, welche durch die Pinnauer Schleufe überwunden wird, jogar 
auf nur 0,034 °/oo. 

Am unregelmäßigſten iſt die Gefällvertheilung in der Strecke Schippen- 
beil— Friedland, wo die auch weiter ober- und unterhalb vorkommenden, durch 
Steinriffe (Braſten) erzeugten Stromſchnellen am meiſten entwickelt ſind und der 
Waſſerſpiegel eine treppenförmige Oberfläche mit langſam fließenden Woogſtrecken 
und jähen Abſtürzen beſitzt. Beiſpielsweiſe folgt auf eine 3 km lange Woog— 
ſtrecke mit 0,16 °/oo an der Drei-Allen-Braſt ein Abſturz mit 1,16 % auf 0,95 km 
Länge, ferner auf eine 1 km lange Woogſtrecke mit 0,12 % an den Kaydann — 
Grasmarker Braſten ein ebenſo langer Abſturz mit 1,23 ¾o Gefälle. Urſprüng⸗ 
lich waren die Gefällwechſel noch ſchroffer, ſind aber durch die bei Betrachtung 
der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe erwähnten Arbeiten einigermaßen ausge— 
glichen worden. In den dreißiger Jahren kamen in mehreren Stromſchnellen 
Gefälle von 1,8 bis 2,0 % o vor. Noch bedeutender wird der Gefällwechſel an 
den Braſten bei niedrigen Waſſerſtänden, z. B. bei einem 0,5 m unter Mittel- 
waſſer liegenden Pegelſtande an der Drei-Allen-Braſt 1,25 % o gegen 0,11 % 
in der Woogſtrecke, an den Kaydann — Grasmarker Braſten 1,40 %o gegen 
0,026 °/oo in der Woogſtrecke. Dagegen gleicht fich, bei großem Hochwaſſer der 
Gefällunterſchied nahezu aus. 

Auf der ſchiffbaren Strecke von Friedland bis Allenburg haben ähnliche 
Erſcheinungen von jeher in weit geringerem Maße beſtanden, und ihre für die 
Schiffahrt nachtheiligen Wirkungen find in der Hauptſache beſeitigt worden. Das 
bis Allenburg 0,24% betragende mittlere Gefälle ermäßigt fich von der Pegelſtelle 
Schallen bis zur Pegelſtelle Leißienen auf 0,052 % o, von da bis zum Oberwaſſer 
der Pinnauer Schleuſe auf 0,016 %o bei mittlerem Waſſerſtand, während beim 
niedrigſten Waſſerſtande der Stau des Pinnauer Wehres bis Leißienen hin das 
Gefälle faſt ganz aufhebt, alfo auf 16,4 km zurückreicht. Im Unterwaſſer der 
Pinnauer Schleuſe hat die 1,08 km lange Mündungsſtrecke der Alle bei ge- 
wöhnlichen Waſſerſtänden 0,20 bis 0,25 % Gefälle. Wenn bei Hochwaſſer die 
Grundſchleuſe des Pinnauer Wehres geöffnet iſt, ſo vermehrt ſich das Gefälle 
von der Schallener Pegelſtelle ab beträchtlich, namentlich aber in der vom Stau 
betroffenen Strecke, da ohne jenes Wehr das mittlere Gefälle zwiſchen Leißienen 
und der Mündung bei Mittelwaſſer 0,21 %ᷣ betragen würde, bei zeitweiliger 
Aufhebung des Staues ſich dieſem Werthe alſo nähert, wenn Alle und Pregel— 
ſtrom gleichzeitig ihre Hochfluthen abführen und in ähnlichem Maße anſchwellen, 
was in der Regel zur Frühjahrszeit geſchieht. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Das Bett der Alle iſt im Allgemeinen einheitlich geſtaltet und liegt meiſt 
zwiſchen 1 bis 2m hohen Ufern, die in den Gruben ſteil und abbrüchig oder 
durch Bepflanzung geſchützt, an den Vorſprüngen flach abgeböſcht ſind. Niedrige, 
allmählich in die Thalſohle übergehende Ufer finden ſich hauptſächlich an den 
Verbindungsrinnen der Lansker Seenkette, zwiſchen der Wadangmündung und 
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Guttſtadt, vereinzelt aber auch in den Thalerweiterungen der übrigen Strecken, 
abgeſehen von den letzten ſchiffbaren Strecken, an denen die Uferrehnen meiſt ſo 
hoch aufgelandet ſind, daß ſie nur bei ſtarken Anſchwellungen überfluthet werden. 
Völlig hochwaſſerfrei find die Ufer an den zahlreichen Stellen, wo der Fluß un- 
mittelbar die Thalwand berührt. Dies geſchieht beſonders oft in den Engthälern 
des Oberlaufs von der Uſtrichſchleuſe bis Reuſſen und von Allenſtein bis zur 
Wadangmündung, in der unteren Strecke des Mittellaufs von Guttſtadt bis 
Heilsberg, am ganzen flößbaren Theile des Unterlaufs, aber auch nicht ſelten an 
ſeinem ſchiffbaren Theile, wo ſich das Flußbett in die Gruben der Thalwände 
ſchmiegt. 

Die Abſtände der Ufer ſind je nach der Flußlage verſchieden groß: am Ober— 
laufe etwa 15 bis 20, am Mittellaufe 20 bis 40, am Unterlaufe 30 bis 50 m. 
Bei gewöhnlichem Waſſerſtande beträgt an gut ausgebildeten Strecken die Spiegel— 
breite am Oberlaufe oberhalb Reuſſen 8 bis 10, von da bis zur Wadangmün— 
dung 10 bis 11 m, am Mittellaufe oberhalb Guttſtadt ungefähr 14, von da 
bis Heilsberg 17 m, am Unterlaufe oberhalb Schippenbeil 20, von da bis Fried— 
land 25 m, an den beiderſeits ausgebauten Stellen der ſchiffbaren Strecke Fried— 
land — Allenburg 26,4 m und von da bis Wehlau 28,2 m, abgeſehen von der 
87 m breiten Stelle an der Abzweigung des Mühlen- und Schiffahrtskanals 
oberhalb des Pinnauer Wehrs. 

An den gut ausgebildeten Stellen der oberen Flußſtrecken findet man in 
der Stromrinne beim mittleren Waſſerſtande meiſt 1 m Tiefe, an übermäßig 
breiten Stellen und an den durch Kiesbänke und Steinriffe erzeugten Strom— 
ſchnellen bis herab auf 0,5 m, dagegen an den im Staue dieſer Abflußhinder— 
niſſe und der Wehre liegenden Stellen Tiefen von 2 bis 3 m, in einzelnen Kol— 
ken noch mehr. Bei niedrigen Waſſerſtänden vermindert ſich die Tiefe nicht in 
gleichem Maße, wie der Waſſerſtand abnimmt, weil die Stromrinne tiefer aus- 
läuft und an den Stellen mit feſter Sohle ein größerer Aufſtau erfolgt. Bei— 
ſpielsweiſe behält die Fahrrinne in der ſchiffbaren Strecke unterhalb Friedland 
beim niedrigſten, etwa 0,7 m unter Mittelwaſſer liegenden Waſſerſtande immer 
noch 0,5 bis 0,6 m Tiefe an denſelben Stellen, die beim Mittelwaſſer 1,0 m 
tief find. Von Gr.-Wohnsdorf bis Allenburg betragen die Tiefen bei MW etwa 
1,7 m, bei NNW 0,9 m, von Allenburg bis Gr.-Nuhr bei MW etwa 2 m, bei 
NNW 1,2 m, von Gr.-Nuhr bis zur Pinnauer Schleuſe bei MW 2,5, bei NNW. 
1,5 m. Dabei muß beachtet werden, daß die Strecke oberhalb Allenburg nicht 
fertig ausgebaut iſt und vielfach noch übermäßig breite Stellen beſitzt. 

Die häufiger vorkommenden Hochwaſſerſtände erheben ſich im Ober- und 
Mittellaufe bloß 0,7 bis Um über den mittleren Waſſerſtand, im Unterlaufe 
bis zur Gubermündung etwa 1,3, unterhalb dagegen 2,5 bis 3,3 m über Mittel— 
waſſer. Die größten Schwankungen der Waſſerſtände (HHW-—NNW) find im 
Oberlaufe ſehr gering, da ſich die ausgleichende Wirkung der Seen dort geltend 
macht. Von der Wadangmündung ab betragen ſie 2 bis 3 m, von der Guber— 
mündung ab jedoch 6 m und mehr. Die vom Zufluſſe des Guberhochwaſſers 
bedeutend vergrößerte Abflußmenge iſt durchweg auf ein ſchmales Thal angewieſen, 
in dem ſie ſich nur ſelten auf einige Hundert Meter ausbreiten kann. Mehr— 
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fach beträgt die Spiegelbreite des höchſten Hochwaſſers weniger als 100 bis 
herab zu 70 m. Bei einigen geſchloſſenen Querſchnitten iſt der Flächeninhalt 
auf 365 bis 414 qm in der Strecke Schippenbeil — Friedland, auf 527 bis 545 qm 
in der Strecke Friedland — Allenburg und auf 956 bis 1432 qm in der Strecke 
Allenburg — Wehlau ermittelt worden. p 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Im Bereiche der Seenkette, wo die Alle nur ſchwaches Gefälle beſitzt, ſtaut 
ſich der Abfluß von Jahr zu Jahr mehr, weil das Bett von den Anliegern nicht 
geräumt wird und immer mehr verkrautet. Gleich nach dem Austritt aus der 
Seenkette durchfließt ſie ein enges Thal, von deſſen Wänden mehrfach bei ſtar— 
ken Regengüſſen erhebliche Sandmaſſen herabgeſpült werden. Hierdurch und 
durch die trotz der geordneten Aufſicht des Flößereibetriebs zuweilen eintretenden 
Uferabbrüche belädt ſich das aus den Seen klar austretende Waſſer mit ſandigen 
Sink⸗ und Wanderſtoffen, die bei Ausuferungen auf die tiefliegenden Wieſen— 
flächen geſchwemmt oder im Flußbett abgelagert und bei neuen Anſchwellungen 
weitergeführt werden. Dies geſchieht aber in der Regel nur bei den Schmelz— 
waſſerfluthen, da ſommerliche Hochwäſſer erſt von der Wadangmündung ab in 
nennenswerthem Maße auftreten. 

Bis dahin und im Mittellaufe iſt die Sohle des Bettes meiſtens mit Sand 
und Kies bedeckt, nur ſelten mit Steinen gemiſcht. In den Thalerweiterungen 

| oberhalb Allenftein und unterhalb der Wadangmündung bedarf das in Moor- 

| boden eingeſchnittene Flußbett ftetiger Krautungen, welche in der erſtgenannten 

| Strecke von einer Waſſergenoſſenſchaft vorgenommen werden, wogegen für die 

obere Strecke des Mittellaufs faſt nichts geſchieht. Die höheren Ufer beſtehen 

in der Regel aus Sand, die niedrigen aus Moorerde, namentlich zwiſchen 

| Reuſſen und Allenſtein, ſowie von Bergfriede (Eiſenbahnhalteſtelle Buchwalde) bis 
unterhalb Münſterberg. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen führt die Alle nur 
wenig Sinkſtoffe mit ſich und hat, ſelbſt unterhalb der Stadt Allenſtein, meiſtens 
klares Waſſer. Getrübt wird es bei Anſchwellungen durch die Sinkſtoffe, welche 
dann von den Nebenbächen und aus den Waſſerriſſen der Hochufer hinzugebracht 
werden. Abbrüchige Stellen finden fih an den ſandigen Hochufern der Strecke 
Guttſtadt —Heilsberg häufiger als oberhalb Allenſtein, wo wegen des ſtärkeren 
Floßverkehrs mehr Schutzbauten hergeſtellt worden ſind. Dennoch bewahrt der 
Fluß in der unteren Strecke des Mittellaufs ziemlich gute Tiefe, da die Menge 
der Wanderſtoffe im Ganzen gering iſt und dieſelben großentheils bei den Früh— 
jahrsfluthen auf die gegen den Anprall der Strömung geſchützten Flächen des 
Ueberſchwemmungsgebiets getragen werden, wo ſie ſich beim Fallen des Waſſers 
ablagern. 

Von Heilsberg abwärts liegt das Bett der Alle auf vielen Stellen in der 
zum unteren Diluvium gehörigen Unterlage der Diluvialbildungen, in welche das 
Thal eingenagt iſt. Oft beſteht dieſe vom Flußbett angeſchnittene Unterlage aus 
höchſt widerſtandsfähigem Thon- und Geſchiebemergel, oft aus minder feſten 
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Sanden und Granden des unteren Diluviums. Da die einer jüngeren Epoche 
der Diluvialzeit ihre Entſtehung verdankenden Thalſande und gleichaltrigen Ge— 
ſchiebeablagerungen auf großen Flußſtrecken noch als deutlich ausgeprägte Zwiſchen— 
ſtufe zwiſchen dem jetzigen Hochwaſſerbett und dem Höhenlande erhalten geblieben 
ſind, ſo bilden ſie häufig an der einen oder an beiden Seiten die Hochufer des 
Allebettes. Dieſe zeigen demnach abwechſelnd ſehr feſte, meiſt fteil geböfchte Wände 
von Thon- und Geſchiebemergel, überlagert von flacher geböſchten, ſandigen und 
thonigen Diluvialbildungen, oder bis zum Waſſerſpiegel hohe Sandgehänge, die 
in den Gruben der ſcharfen Krümmungen von der Strömung unterwaſchen und 
abgebrochen werden. Abgeſchwemmte und abgerutſchte Bodenmaſſen verhüllen 
deshalb häufig die urſprüngliche Lagerung und begrenzen mit allmählichem Ueber— 
gange von der Thalwand das jetzige Flußbett. Wo die Thalſohle genügende 
Breite beſitzt, liegt das Bett in ſeinen eigenen, zumeiſt aus grobem Sand und 
Kies mit Schlickbeimiſchung beſtehenden Ablagerungen, namentlich in den unterſten 
Strecken, auf denen das Alluvium namhafte Flächen bedeckt. 

Durch die Ausnagung der Sohle und die Uferabbrüche kommen bei jedem 
Hochwaſſer, beſonders unterhalb der Gubermündung, große Maſſen von Sand 
und Grand in Bewegung, gewöhnlich aber bald wieder in Ruhe, da die Fluth— 
wellen ziemlich raſch verlaufen. Die von der Strömung freigeſpülten und aus 
den Bruchufern abgerutſchten Geſchiebe werden bei den Schmelzwaſſerfluthen durch 
das Eis, in welches ſie feſtfrieren, gehoben und fortgetragen oder beim Eisgang 
durch den Stoß der Schollen fortgeſchoben, alſo manchmal weit von ihrem Ur— 
ſprungsorte verſchleppt. 

Außer dieſen in Sand gebetteten einzelnen Steinen findet man aber auch 
zahlreiche Anhäufungen großer und kleiner Geſchiebe, die in feſten Geſchiebemergel 
eingebettet ſind, welcher der tieferen Ausnagung des Fluſſes hartnäckigen Wider— 
ſtand entgegenſetzt, namentlich die ſogenannten Braſten zwiſchen Schippenbeil und 
Friedland. In der Anfangsſtrecke des Unterlaufs kommen ſolche durch Strom— 
ſchnellen leicht erkennbare Steinriffe unterhalb Bundien, bei Lengen und oberhalb 
Bartenſtein vor. Zwiſchen Schippenbeil und Friedland liegen bei Maſſaunen die 
Haſenwinkler Braſt, dann bei Stolzenfeld die nach dieſem Dorfe benannte Braſt, 
unweit Gr.⸗Schönau die Drei- und Zwei-Allen-Braſten, bei Kaydann und Gras- 
mark zwei, bei Ditthauſen eine und bei Mertensdorf drei Braſten, zuletzt noch 
die Sortlacker Braſt oberhalb Friedland. Dieſe Geſchiebeanhäufungen und ihre 
Stromſchnellen haben die früheren Bemühungen zur Schiffbarmachung der Alle 
bis nach Schippenbeil aufwärts vereitelt und zum Verzicht genöthigt. 

In der ſchiffbaren Strecke Friedland —Allenburg beſteht das Bett gleich— 
falls oft aus widerſtandsfähigem, mit Steinen durchſetztem Geſchiebemergel, fo 
daß die Fahrrinne häufig nicht in den Gruben der Krümmungen liegt, ſondern 
nahe an den vorſpringenden Ufern, wenn ſie dort leichter beweglichen Sand vor— 
findet. Durch die feſte Beſchaffenheit des Bettes wird hier die ſpülende Wirkung 
der Einſchränkungswerke bedeutend erſchwert, im Gegenſatze zur letzten ſchiffbaren 
Strecke. Die dort früher vorhanden geweſenen Verflachungen ſind beim Ausbau 
des Fluſſes in der Hauptſache beſeitigt worden. Diejenige unterhalb Allenburg 
glaubte man der Zuführung von Sinkſtoffen aus den daſelbſt mündenden großen 
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Bächen zufchreiben zu müſſen, diejenige bei Gr. Nuhr der übermäßigen Breite 
des Flußbetts und dem Rückſtau des Pinnauer Wehres. Durch die Flußbauten 
und die Bepflanzung der Böſchungen haben in den ſchiffbaren Strecken die Ab— 
brüche und Einriſſe der Hochufer und hohen Rehnen erheblich abgenommen. 


6. und 7. Form und Bodenzuſtände des Flußthals. 


Das Wieſenthal des Quellbachs wird von hohen ſandig-lehmigen Wänden 
eingefaßt; ſoweit ſie zum Gute Orlau gehören, ſind ſie mit gemiſchtem Laub— 
und Nadelholzwald gut beſtanden und gegen Waſſerriſſe geſchützt. Längs der 
Seenkette bis zum Eintritt der Alle in den Lansker See befinden ſich die ſtellen— 
weiſe ſehr hohen und ſteilen Thalwände meiſt in den Händen bäuerlicher Beſitzer, 
die für ihre Bepflanzung nichts gethan haben, ſind daher kahl oder nur mit 
Kuſſeln beſtanden und von Runſen zerriſſen, aus denen viel Sand in den Thal- 
grund geſchwemmt wird. Dieſe Abſchwemmungen, ſowie die Verſandung und 
Verkrautung des Allebettes verurſachen eine fortſchreitende Verſumpfung der 
Niederungswieſen, welche durch Aufforſtung der Gehänge und beſſere Räumung 
wohl zu verhüten wäre. An den Ufern des Lansker Sees beginnen die prächtigen 
Forſten der fiskaliſchen Reviere Ramuck und Lanskerofen, welche nebſt dem an— 
ſchließenden Reviere des Allenſteiner Kämmereiforſtes die Alle bis oberhalb Reuſſen 
begleiten. 

Nachdem der Fluß den Uſtrichſee verlaſſen hat, wird ſein bis dahin einige 
Hundert Meter und an den Seen bis zu 2 km breites Thal ſo eng, daß neben 
dem Flußbett bloß ſchmale Wieſenſtreifen von 20 bis 50 m Breite verbleiben. 
Die hohen und zum Theil ſteil abfallenden Thalwände bilden durch den mannig— 
fach wechſelnden Waldbeſtand und die Windungen der Schlucht reizvolle Land— 
ſchaften, welche vergeſſen laſſen, daß die Alle kein Gebirgsfluß iſt. Das Gleiche 
gilt von der tief eingeſchnittenen Allethalſchlucht im Allenſteiner Stadtwalde ober— 
halb der Wadangmündung. An beiden Engthälern befinden ſich die Steilhänge 
faſt ausſchließlich im Beſitze des Staates oder der Stadt Allenſtein, welche für 
die gute Inſtandhaltung der ſchützenden Walddecke Sorge tragen. Auch hier ſind 
die den Bauern gehörigen Thalwände oberhalb Reuſſen kahl, zerklüftet, der 
Runſenbildung und den Abrutſchungen ausgeſetzt, gegen welche ſie ſtellenweiſe durch 
Befeſtigung des Fußes geſichert werden mußten. Zwiſchen dieſen beiden Eng— 
thälern liegt die genoſſenſchaftlich meliorirte, durchſchnittlich 400 bis 500 m breite 
Wieſenniederung Reuſſen — Allenſtein, von minder hohen und flacher geböſchten 
Thalwänden beſäumt. Manche Wieſenflächen haben ſo niedrige Lage, daß ſie 
dauernd verſumpft ſind, beſonders im Rückſtaubereiche des Allenſteiner Mühlen— 
wehrs, da hier nach der Entwäſſerung eine Senkung der Oberfläche eingetreten 
zu ſein ſcheint. Die Frühjahrsüberſchwemmungen bringen zuweilen Nachtheile 
durch Verſandung, werden aber wegen ihrer düngenden Einwirkung gern geſehen, 
zumal ſie frühzeitig genug ablaufen; eine ſeltene Ausnahme bildete durch ihre zu 


lange Dauer die ungewöhnliche Hochfluth von 1888. 


Unterhalb der Wadangmündung nimmt das zunächſt noch von ziemlich ſtark 
geböſchten Wänden eingefaßte Wieſenthal allmählich an Sohlenbreite zu, während 
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die beiderſeitigen Gehänge niedriger und flacher werden. Von Bergfriede ab 
hat die aus humoſem Sande beſtehende Sohle 400 bis 500 m, in der Gegend 
von Münſterberg über 1 km Breite und ſtellenweiſe ſo geringe Höhenlage, daß 
die Ueberſchwemmungen ſchwer ablaufen und manche Flächen keine genügende 
Vorfluth beſitzen. Bis zur Quehlbachmündung ſind die Thalwände, bei denen 
unter der Sanddecke des Höhenlandes vielfach der unterdiluviale Gejchiebemergel 
zum Vorſchein kommt, zwar ſcharf ausgeprägt, aber meiſtens ſanft geböſcht. Nach 
Guttſtadt hin zieht fich das Thal enger zuſammen und feine Wände werden 
ſteiler, bei dieſem Städtchen ziemlich ſteil und hoch; die daſelbſt von der Alle 
und ihrem linksſeitigen Arme, der Kleinen Alle, eingeſchloſſene Wieſenfläche leidet 
an Verſumpfung. Von Guttſtadt bis Heilsberg beträgt die Breite des mit 
ſandigem und moorigem Alluvium bedeckten Wieſenthals durchſchnittlich 300 bis 
400 m. An der Mündung des Schwarzen Fließes, bei Zechern und oberhalb 
Heilsberg beſitzen die Thalerweiterungen etwas größere, in den Zwiſchenſtrecken 
geringere Breite, namentlich jenſeits Schmolainen, wo die Alle das ſandige Ge— 
lände des Wichertshofer Forſtes und Zecherner Waldes durchfließt. Hier be— 
ſpült mehrfach der Fluß unmittelbar die durch Baumwuchs gegen Abbruch ge— 
ſchützten Sandlehnen. Unterhalb Zechern fehlt den Gehängen des Thalſandes, 
der hier eine Vorſtufe des Höhenlandes zu bilden beginnt, häufig die ſchützende 
Hülle, weshalb dort öfters abbrüchige Hochufer vorkommen. 

Auf der Strecke Heilsberg —Schippenbeil kommt deutlich zum Ausdruck, 
daß das Allethal ein altes Eroſionsthal iſt, das früher größere Breite hatte. 
Die Wände ſind theilweiſe abgeſtuft; theilweiſe fallen ſie als mehr oder weniger 
ſteile Eroſionswände, an denen die Schichten des Unterdiluviums aufgeſchloſſen. 
ſind, bis zum jetzigen Waſſerſpiegel herab. Hauptſächlich iſt eine Zwiſchenſtufe 
zu verfolgen, die aus Thalſand oder gleichaltrigen Geröllablagerungen auf unter— 
diluvialen Sanden und Granden beſteht, vermuthlich die Reſte einer vorzeitlichen 
Thalſohle, in welche das jetzige Thal wiederum tiefer eingenagt iſt. Die obere 
Breite des 20 bis 30 m tief eingeſchnittenen Diluvialthals beträgt meiſt 1 bis 
1,5 km, zieht ſich aber auch mehrfach auf die Hälfte dieſer Maße zuſammen. 
An den zahlreichen Stellen, wo ſich ausgedehnte Reſte der Thalſandſtufe erhalten 
haben, liegen dieſelben 8 bis 10 m über der Sohle des ſchmalen Thälchens, in 
dem heutzutage die Alle fließt. Selten iſt dieſe vom Geſchiebemergel des Unter— 
diluviums oder von diluvialen Sanden oder von Abrutſchmaſſen eingefaßte Sohle 
breiter als 100 bis 200 m; mehrfach reichen beiderſeits die Thalwände unmittel- 
bar bis zu den Flußufern. Stellenweiſe ſind ſie in ganzer Höhe ſteil geböſcht, 
mit Raſen oder Buſchwerk und Bäumen bewachſen, von zahlreichen Waſſerriſſen 
und Seitenſchluchten durchzogen. Gewöhnlich haben die oberen Theile der Thal— 
wände ſo flache Böſchung, daß ſie als Ackerland benutzt werden; ausnahmsweiſe 
ſind ſie mit Wald bedeckt. Die ſchmalen, am einen oder anderen Ufer der Alle 
verbleibenden Flächen der Thalſohle dienen in der Regel als Wieſen, da ſie den 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ſind. 

In der Strecke Schippenbeil — Friedland behält das Allethal die bezeichnete 
Eigenart bei; nur ſind die Thalwände im Allgemeinen noch höher, und die mit 
ſanfter Böſchung anſteigenden Stellen beſitzen geringere Ausdehnung. Dieſe Be⸗ 
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grenzung des Thales mit hohen Wänden, welche von den Flußkrümmungen häufig 
berührt werden und dort ſteile Hochufer bilden, ſetzt ſich bis zum Uebergange in 
das Pregelſtromthal fort. Jedoch finden ſich in der letzten Strecke weniger Reſte 
der ſandigen Zwiſchenſtufe; wo das Flußbett ſich an das Hochufer ſchmiegt, be— 
ſteht dieſes meiſt aus Thon und Lehm. Dementſprechend beſitzt die Thalſohle 
größere Breite: zwiſchen Friedland und Allenburg bereits vielfach 200 bis 300 m, 
von Allenburg bis Wehlau durchſchnittlich 500 bis 600 m, an den breiteſten 
Stellen bis zu 800 m. Die aus ziemlich grobkörnigem, mit thonigem Schlick 
gemengtem Sande beſtehende Thalſohle ſtellt vermuthlich das Ablagerungsgebiet 
dar, welches bei der Eroſion des jetzigen, in das Thaldiluvium der oberen Strecken 
eingenagten Flußthals an den unteren gefällarmen und im Wirkungsbereiche des 
Rückſtaus aus dem Hauptſtrome gelegenen Strecken angeſchüttet wurde. 

Daß eine ſolche Anſchüttung dauernd ſtattgefunden hat und noch ſtattfindet, 
ergiebt fich aus den hohen Uferrehnen der Niederungen, welche bald rechts, bald 
links an der letzten Alleſtrecke liegen. Dieſe den Ausuferungen des Hochwaſſers 
ihren Urſprung verdankenden Rehnen haben allmählich eine ſolche Höhe erhalten, 
daß ſie nur noch bei ſehr großen Anſchwellungen überſtrömt werden, und dienen 
deshalb meiſt als Ackerland. Die weiter zurückliegenden Wieſen bilden in Folge 
deſſen kleine Keſſel, einerſeits von den hohen Rehnen, andererſeits von der noch 
viel höheren Thalwand begrenzt. An den tiefſten Stellen in Mitte der Keſſel 
befanden ſich früher ſogenannte Seen, d. h. kleine vom Höhenwaſſer und von den 
Niederſchlägen geſpeiſte Tümpel, welche durch Abzugsgräben trockengelegt worden 
ſind. Um dieſe Abzugsgräben herzuſtellen, wurden die Rehnen flußabwärts durch— 
ſtochen. Gegen den Rückſtau aus der vom Pinnauer Wehre angeſpannten Alle 
muß man die niedrigliegenden Wieſen durch Schleuſen oder kleine Staudämme 
in den Abzugsgräben nach dem Ablaſſen des Frühjahrshochwaſſers ſchützen. Hier 
beſteht daher ein bei Betrachtung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe näher 
erörterter Widerſtreit zwiſchen den landwirthſchaftlichen und gewerblichen Inter— 
eſſen, da eine ſtetige Trockenhaltung der tiefliegenden Wieſen eine ſo niedrige 
Anſpannung des Allefluſſes nothwendig machen würde, daß der Mühlenbetrieb 
eingeſtellt werden müßte. 

Bei ſehr großen Hochfluthen entſtehen zuweilen Einriſſe in den Uferrehnen, 
denen man theilweiſe durch Deckwerke vorgebeugt hat, und Verſandungen der 
Wieſen, welche koſtſpielige Abräumungsarbeiten nöthig machen. Die oberhalb 
Allenburg den Ueberſchwemmungen häufiger ausgeſetzten, nicht durch ſo hohe 
Rehnen eingeſchloſſenen kleinen Niederungsflächen, im Volksmunde Auen genannt, 
ſind gering an Zahl und Umfang. Die meiſten Thalgrundſtücke werden jetzt als 
Ackerland benutzt, weil man der die Grasnarbe erſtickenden Sandablagerungen 
nicht Herr werden konnte. In der Regel liegt die Thalſohle nunmehr ſo hoch, 
daß die Ländereien wegen der zu tiefen Lage des Grundwaſſerſpiegels nicht als 
Wieſen dienen können, was früher geſchah, bevor die Aufſchüttung zur jetzigen 
Höhe gediehen war. Allem Anſcheine nach iſt hier der Vorgang, der ſich unter— 
halb Allenburg noch im Werden befindet, ſchon ſoweit vorgeſchritten, daß die 
ohnehin weit kleineren Wieſenkeſſel durch Verbreiterung der Uferrehnen zugefüllt 
und die abflußloſen Tümpel, welche ehemals dort lagen, verſchwunden ſind. 
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Der natürliche Vorgang einev Ablagerung des oberhalb ausgenagten und 
abgebrochenen Bodens in den gefällarmen unteren Thalſtrecken vollzieht ſich bei 
der Alle in ihrem eigenen Thale, während bei der Angerapp das Pregelſtrom— 
thal die Aufſchüttung erhält. Vermuthlich rührt dieſe Verſchiedenheit in erſter 
Linie von den verſchiedenartigen Gefäll- und Thalquerſchnitts-Verhältniſſen her. 
Sie iſt aber wohl verſtärkt worden durch die ſeit langer Zeit vorhandene Stau— 
anlage in der Mündungsſtrecke der Alle bei Wehlau, welche offenbar das raſche 
Anwachſen der wallartigen Uferrehnen in ihrem Rückſtaubereiche ähnlich begünſtigt 
hat, wie das Bubainer Mühlenwehr die Aufhöhung der Pregelſtromufer zwiſchen 
Inſterburg und Gr. Bubainen. 


II. Abflußvorgang— 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Aehnlichkeit zwiſchen Angerapp und Alle äußert fich auch beim Mb- 
flußvorgange. In der oberen Alle, deren ſeenreiches Quellgebiet großentheils 
durchläſſigen Boden beſitzt und verhältnißmäßig gut bewaldet iſt, ſind die 
Schwankungen der Waſſerſtände noch geringer wie in der oberen Angerapp. 
Wie dieſer Fluß durch die vom undurchläſſigen Hügellande kommende Goldap 
zum Hochwaſſerfluß umgewandelt wird, erleidet auch die Alle an der Einmündung 
des Wadang eine weſentliche Veränderung ihres Abflußvorgangs, freilich längſt 
nicht in gleichem Maße wie die Angerapp an der Goldapmündung, da das 
Wadanggebiet zahlreiche Seen beſitzt, welche den ſtürmiſchen Verlauf ſeiner Hoch⸗ 
fluthen erheblich mäßigen. Die dem Mittellaufe und den erſten Strecken des 
Unterlaufs der Alle zufließenden Seitengewäſſer ſtimmen theilweiſe in ihrem 
Verhalten mit dem Wadang überein, namentlich die aus undurchläſſigem, 
hügeligem, aber an Seen reichem Niederſchlagsgebiete kommende Simſer. Theil⸗ 
weiſe bringen ſie das Hochwaſſer noch raſcher hinzu, z. B. das Elmfließ, üben 
aber wegen ihrer geringeren Gebietsfläche keine beſtimmende Einwirkung aus. 

Erſt bei der Guber vereinigen ſich viele Bedingungen, die auch im Flach— 
lande einen Hochwaſſerfluß ſchaffen können: die das ſchnelle Zuſammenrinnen 
des Regenwaſſers begünſtigende Form des Gewäſſernetzes, die undurchläſſige 
Bodenbeſchaffenheit, der Mangel an Seen bei faſt allen Nebenbächen und die 
ſchwache Bewaldung. Ihre Waſſerführung ift daher äußerſt ungleichmäßig, im 
trockenen Sommer ſehr dürftig, nach heftigen Niederſchlägen und bei der Schnee— 
ſchmelze reichlich groß. Nur ein wichtiger Umſtand mäßigt die Einwirkung auch 
dieſes bedeutendſten Nebenfluſſes der Alle, nämlich das Vorhandenſein eines breiten 
Ueberſchwemmungsgebiets am unteren Flußlaufe, deſſen Wieſenthal durch das 
eilige Herbeiſtrömen des Hochwaſſers aus dem Oberlaufe und den Nebenbächen 
in einen langgeſtreckten See verwandelt wird. Die Fluthwelle der Guber erfährt 
in Folge der ausgleichenden Wirkung dieſer Ausuferungen eine gewiſſe Ver— 
zögerung, tritt aber doch mit anſehnlicher Kraft in die bei Schippenbeil be⸗ 
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ginnende Alleſtrecke ein, und gerade jene Verzögerung bedingt, daß ſie oft mit 
der vom Mittellaufe der Alle kommenden Fluthwelle zuſammentrifft. Beide 
vereinigen und verſtärken ſich, ſo daß in den letzten Strecken des Hauptfluſſes 
recht bedeutende Hochwaſſermaſſen zum Abfluſſe kommen. Die bei Allenburg 
mündenden großen Bäche, das Abtfließ mit der Omet und die Swine, bringen 
ihre Fluthwellen ſchon früher, während die Alle im Wachſen begriffen ift, und 
beſchleunigen die Ausbildung des Wellenſcheitels. Selbſtändig machen dieſe Bäche 
fich zuweilen bemerkbar durch kleine Anſchwellungen von etwa 1 m Höhe unter— 
halb ihrer Mündungen bei niedrigem Waſſerſtande der oberhalb liegenden 
Alleſtrecke. 

Durch die Einwirkung der Nebenflüſſe verſchärft daher die Alle ihren im 
Oberlaufe ſehr zahmen Abflußvorgang allmählich und iſt von der Gubermündung 
ab ein ausgeſprochener Hochwaſſerfluß. Aehnlich wie bei der Angerapp wird 
dieſe Umwandlung begünſtigt durch die verſchiedenartige Thalbildung des Mittel- 
und Unterlaufs. Am Mittellaufe iſt das Flußthal zwar auch meiſtens nicht 
breit, aber doch ſtellenweiſe zu kleinen Niederungen erweitert und durchweg viel 
breiter als das ſchluchtförmige Engthal des Unterlaufs, das erſt oberhalb Allen— 
burg eine eigentliche Thalſohle neben dem Flußbett erhält. Hierzu kommt, daß 
die Alle in den Thalerweiterungen des Mittellaufs, namentlich von Bergfriede 
bis Guttſtadt, nicht tief eingebettet iſt, wogegen ſie nach der Mündung hin ihre 
Uferrehnen hoch aufgeſchüttet hat und nur bei ſehr großen Anſchwellungen die 
Niederungen überfluthen kann. Dieſe Verengung des Flußbettes trägt offenbar 
weſentlich dazu bei, daß das Hochwaſſer auch in der letzten Strecke, wo die 
Thalſohle breiter iſt und an ſich eine Abflachung der Fluthwelle durch ſeitliche 
Abſtrömung erleichtern könnte, große Höhe behält. Es zeigt ſich alſo die eigen— 
thümliche Erſcheinung, daß die Alle in den oberen Strecken, wo ſie noch keines— 
wegs als Hochwaſſerfluß gelten kann, häufiger Ueberſchwemmungen verurſacht 
als in den unteren Strecken, in denen ſie die Eigenart des Hochwaſſerfluſſes 
beſitzt. Wie bei Betrachtung der Hochflutherſcheinungen dargelegt wird, ſind 
übrigens auch im Ober- und Mittellaufe die Ueberſchwemmungen nicht gefähr- 
licher Art. 

Da durch die Uſtrichſchleuſe die im Quellgebiete der Alle geſammelten 
Waſſermaſſen ſtets ungehindert abfließen und auch die Stauanlagen der Soyka⸗ 
mühle, bei Reuſſen, Allenſtein, Guttſtadt und Heilsberg keine nennenswerthe 
Einwirkung auf die Regelung des Abflußvorgangs auszuüben vermögen, vollzieht 
ſich derſelbe bis zur letzten Strecke den Niederſchlagsverhältniſſen entſprechend. 
Dort wird von dem Pinnauer Mühlenwehre bei kleinen und mittleren Waſſer— 
ſtänden ein weit aufwärts fühlbarer Rückſtau ausgeübt, während bei größeren 
Anſchwellungen nach Oeffnung der Grundſchleuſe der Abfluß des Hochwaſſers 
ohne Hemmung vor ſich geht. Die Speiſung der oberen Alle iſt daher in der 
trockenen Jahreszeit weniger reichlich als die der oberen Angerapp, welche mit 
den Angerburger Schleuſen geregelt wird. Dagegen erhält die Alle bei gewöhn— 
lichen Verhältniſſen von dem Wadang und den kleineren Nebenbächen, die viel- 
fach aus Seen kommen, eine beſſere Verſtärkung in ihrem Ober- und Mittel- 
laufe wie die Angerapp. Dies gleicht ſich aber im Unterlaufe wieder annähernd 
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aus, weil die Guber und die übrigen aus ſeenarmen, undurchläſſigen Gebieten 
kommenden Seitengewäſſer im Vergleiche zum Flächeninhalte derſelben weniger 
Speiſewaſſer zuführen. Dieſer Flächeninhalt iſt jedoch ſo beträchtlich, daß die 
Alle, bis zur Wadangmündung ein großer Bach, dann ein kleiner Fluß, der 
unterhalb Heilsberg an Bedeutung zunimmt, jenſeits der Gubermündung einen 
anſehnlichen Fluß bildet, deſſen Schiffbarmachung in der letzten, weniger gefäll— 
reichen Strecke keine Schwierigkeiten geboten hat. 

Die ſommerlichen Anſchwellungen, welche namentlich im Anfange des 
Auguſts einzutreten pflegen, und die Anſchwellungen in den Herbſtmonaten 
wachſen nur ausnahmsweiſe zu eigentlichen Hochfluthen an, ſondern unterbrechen 
bloß auf kurze Zeit durch etwas höhere Waſſerſtände die Niedrigwaſſerzeit. 
Während des Winters beginnen die Schmelzwaſſerfluthen zuweilen ſchon früh— 
zeitig. Der endgültige Abgang des Eiſes erfolgt in der Regel im März und 
Anfang April mit den Frühjahrshochfluthen, die meiſtens ohne Gefahren und 
nennenswerthe Schäden verlaufen. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Zur Beobachtung der Waſſerſtände ſind an der oberen Alle 5, an der 
mittleren Alle 5 und an der unteren Alle 7 amtliche Pegel angebracht, welche 
regelmäßig beobachtet werden. Die ſeit Anfang 1897 aufgegebenen Pegel bei 
Gr-Wohnsdorf und Leißienen werden neuerdings wieder dauernd abgeleſen. 
Die Pegel des Oberlaufs (an der Brücke bei der Oberförſterei Lanskerofen, im 
Ober- und Unterwaſſer der Mühlen bei Reuſſen und Allenſtein), ſowie die im 
Ober- und Unterwaſſer der Mühlen bei Guttſtadt und Heilsberg befindlichen 
Pegel des Mittellaufs werden ſeit 1882 unter Aufſicht der Kreisbauinſpektion 
Allenſtein täglich beobachtet, der im Mittellaufe an der Brücke bei der Revier— 
förſterei Buchwalde angebrachte Pegel ſeit 1889 unter Aufſicht des Meliorations— 
bauamts II in Königsberg, ebenſo der oberſte Pegel des Unterlaufs an der 
Eiſenbahnbrücke bei Bartenſtein. Die von der Waſſerbauverwaltung eingerichteten 
Pegel an den Brücken der unteren Flußſtrecken beſtehen ſchon ſeit längerer Zeit: 
bei Schippenbeil und Schallen (Allenburg) ſeit 1811, bei Friedland und Wehlau 
ſeit 1833, bei Leißienen ſeit 1861, bei Gr.⸗Wohnsdorf ſeit 1880. Außer dieſen 
amtlichen Pegeln und außer den nicht regelmäßig beobachteten Pegeln an einigen 
Straßenbrücken, z. B. bei Bartenſtein, befinden ſich ſeit 1875 pom Mühlenmeiſter 
täglich abgeleſene Pegel im Ober- und Unterwaſſer an der Pinnau. 

Die im Oberwaſſer der Mühlen angebrachten Pegel gewähren kein richtiges 
Bild über die Waſſerſtandsſchwankungen des freien Flußlaufs; auch die im 
Unterwaſſer befindlichen ſtehen zu ſehr unter der Einwirkung des Mühlenbetriebs. 
Auch ſind an den Pegellatten des Oberlaufs mehrfach Verſchiebungen vor⸗ 
gekommen, die ſich nicht zuverläſſig berückſichtigen laſſen, und die Aufzeichnungen 
ſind lückenhaft, zumal bei ſehr hohen und tiefen Waſſerſtänden die Skala nicht 
ausreicht. Für die Unterpegel zu Guttſtadt und zu Heilsberg mußten die über 
2,0 m a. P. angeſtiegenen Höchſtſtände der Frühjahrsfluthen von 1888, 89 
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und 91 nach Schätzung eingefügt werden. Von den Beobachtungen der 1882 
errichteten Pegel laſſen ſich nur die den Waſſerſpiegel des Lansker Sees an— 
gebenden bei Lanskerofen zu genauen Unterſuchungen für die Jahresreihe 1883/96 
verwerthen. Da ſie ſehr geringe Schwankungen zeigen, kann man ſie unbedenk⸗ 
lich in Vergleich ſtellen mit den Beobachtungsreihen für 1889/96 bei Buchwalde 
und Bartenſtein, welche freilich wegen des kurzen Zeitraums nicht mehr als 
Annäherungswerthe liefern. Auf N. N. bezogen ſind nur die Nullpunkte der 
beiden zuletzt genannten Pegel (Buchwalde = + 77,184 m, Bartenſtein = 
35,647 m), ferner neuerdings durch das Bureau für Hauptnivellements die 
Nullpunkte der Pegel zu Friedland (bei normaler Lage = + 11,538 m), Schallen 
(+ 3,488 m) und Wehlau (— 0,452 m). 

Von den Pegen der unteren Flußſtrecken eignet fih derjenige bei Gr. 
Wohnsdorf ſchlecht zur vergleichenden Betrachtung, weil ſeine Beobachtungen 
nicht ſo lange zurückreichen wie die der übrigen Pegelſtellen. Die Beobachtungen 
bei Leißienen ſind nicht ganz ſicher und vom Rückſtaue des Pinnauer Wehres 
etwas beeinflußt, diejenigen bei Wehlau in hohem Maße von den Waſſerſtänden 
des Pregelſtroms, da die Pegelſtelle nur 200 m oberhalb der Allemündung liegt. 
Zum näheren Vergleiche eignen ſich alſo bloß die Beobachtungen bei Schippenbeil, 
Friedland und Schallen. 

Der im September 1810 geſetzte Pegel zu Schippenbeil ſtand urſprünglich 
an der dortigen Brücke über die Guber im Unterwaſſer der Mühle, wurde dann 
an den rechtsſeitigen Eisbrecher der hölzernen Allebrücke und bei ihrem Umbau 
im Jahre 1884 an den rechtsſeitigen Landpfeiler verſetzt. Zuverläſſige Nach— 
richten über die Kontrolle der Höhenlage ſeines Nullpunktes liegen erſt ſeit den 
vierziger Jahren vor. Zwiſchen dem 17. Dezember 1861 und dem 13. Auguſt 
1862 iſt er um 6 em, wahrſcheinlich beim Eisgange im Frühjahre 1862, ge— 
hoben worden, ſeitdem aber unverändert geblieben, auch bei der Umſetzung. Die 
älteren Beobachtungen bis zum 1. November 1840 (hydrologiſches Jahr 1841) 
zurück ſind entſprechend berichtigt worden. Vielleicht wären ſie noch bis zum 
Jahre 1833 rückwärts verwerthbar, wogegen in den vorhergehenden Jahrzehnten 
der Pegelnullpunkt bedeutend höher gelegen hat, wie aus einer eingehenden Unter- 
ſuchung zweifellos hervorgeht. Für mehrere Monate fehlen die Beobachtungen, 
namentlich vom 1. März bis zum Jahresende 1871, weil der Pegel mit dem 
Eisbrecher und einem Theile der Brücke fortgeriſſen worden war. — Der Pegel 
zu Friedland, 1833 am linksſeitigen Brückenjoche flußabwärts angebracht, iſt ſeit 
Juli 1864 regelmäßig kontrollirt worden und hat die Höhenlage ſeines Null⸗ 
punktes unverändert beibehalten. Benutzt ſind die Beobachtungen vom hydro- 
logiſchen Jahre 1864 ab. — Bei Schallen war 1811 ein Pegel an einem Pfahle 
der damaligen Schiffbrücke geſetzt worden, der ſpäter an einen Eisbrecher der 
ehemaligen hölzernen Brücke und im Jahre 1884 an den linksſeitigen Strom⸗ 
pfeiler der neuen eiſernen Straßenbrücke verlegt wurde. Aus gleichen Gründen 
wie beim Schippenbeiler Pegel find nur die Beobachtungen vom 1. November 
1840 ab verwerthet, für welche keine Verbeſſerungen erforderlich waren, wogegen 
in den erſten Jahrzehnten der Nullpunkt offenbar um etwa 40 bis 50 em tiefer 
als jetzt lag. 
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Die folgende Zuſammenſtellung enthält die wichtigſten Mittelwerthe, Tiefit- 
und Höchſtſtände der Pegel Schippenbeil und Schallen für den Zeitraum 1841/95, 
Friedland für 1864/95, Gr.⸗Wohnsdorf und Leißienen für 1881/96, Lansker⸗ 
ofen, Unterpegel Reuſſen, Allenſtein, Guttſtadt und Heilsberg für 1883/96, fo- 
wie der Pegel Buchwalde und Bartenſtein für 1889/96. Außerdem ſind in einer 
zweiten Zuſammenſtellung, um die wichtigſten Pegel des Unterlaufs ſicher und 
mit dem vorwiegend von den Pregelwaſſerſtänden abhängigen Allepegel bei 
Wehlau vergleichen zu können, die Mittelwerthe für die Jahresreihe 1871/95 an 
den Pegeln zu Schippenbeil, Friedland, Schallen und Wehlau angegeben. Bei 
letzterem hat innerhalb dieſes 25-jährigen Zeitraums der niedrigſte Waſſerſtand 
0,40 m am 28. November 1892 betragen; der höchſte iſt während der Tage vom 
1. bis 6. März 1871 eingetreten, nachdem in der Nacht auf den 1. März die 
Allebrücke mit dem Pegel beim Eisgange fortgeriſſen worden war (laut Hoch— 
waſſermarke 6,59 m). Da die Waſſerſtandsverzeichniſſe nicht immer genau er— 
kennen laſſen, ob die hohen Waſſerſtände durch Eisverſetzungen hervorgerufen oder 
geſteigert worden ſind, mußten die Höchſtſtände ohne Rückſicht darauf, ob ſie bei 
Eisgang oder bei eisfreiem Waſſer ſtattgefunden haben, mitgetheilt werden. Ab— 
geſehen von den Pegelſtellen Schippenbeil und Leißienen, bezeichnen die für den 
betrachteten Zeitraum gültigen Höchſtſtände gleichzeitig die höchſten überhaupt be— 
kannten Waſſerſtände. Für den Schippenbeiler Pegel liegen noch zwei höhere 
Angaben vor (6. April 1829 und 22.“ 23. März 1830), die jedoch auf einen 
anderen Nullpunkt bezogen ſein müſſen. Bei Leißienen hat der bekannte Höchſt— 
ſtand (am 1. April 1862) 6,43 m betragen. Bei Bartenſtein iſt an der Straßen— 
brücke der höchſte bekannte Waſſerſtand ſeit den ſechziger Jahren im März 1888 
auf 4,13 m über dem Nullpunkte des dortigen Pegels feſtgeſtellt worden; da 
derſelbe etwa 0,37 m über dem Nullpunkte des jetzt regelmäßig beobachteten 
Pegels an der Eiſenbahnbrücke liegt, würde er für letzteren alſo auf 3,76 m 
anzunehmen ſein. 


Bekannter Tiefſtſtand MN W. MW MHW Bekannter Höchſtſtand 


9 | 
Welte NNW. m m m HH W 
Lanskerofen . | 0,37 m 22./29. 9. 1886 | 0,44 | 0,54 | 0,71 1,08 m 18. 4. 1889 
Reuſſen (U. P). | 0,00 „ 14/15. 7. 1891, 0,05 | 0,17 | 0,56 | 1,00 „ 5/6. 1. 1888 
29. 7. 1894 
Allenſtein (U. P.) . | 0,40 „ 29/31. 7. 1887, 0,53 | 0,66 | 0,92 | 1,31 » 11. 7. 1885 
20./22. 5. 1894 | 
Buchwalde . | 0,80» 15. 10. 1894 1,05 1,62 2,33 | 2,77 „ 31. 8. 1889 
Guttſtadt (U. P.) . 0,97 „ 5. 6. 1888 1,02 1,24 | 1,79 3,0 „ g. u. 4. 1888, 
1889, 1891 
Heilsberg (U. P.) . 0,00 „ öfters 0,11 | 0,27 | 0,69 2,5 „ 80.38./2. 4. 1889 
Bartenſtein . | 0,14 » 12.20. 6. 1893, 0,20 | 0,51 | 1,80 3,10 „ 16. 3. 1898 
17. 10. 1894 
Schippenbeil . 0,53 „ 24. 10/11. 11. 0,01] 0,31 | 2,67 5,38 „ 31. 3. 1888 
1841 
Friedland | 0,00» 8.9. 8. 1894 0,21 | 0,75 | 3,65 | 5,92 » 81. 3. 1888 
Gr.-Wohnsdorf. . | 0,50 „ 22.8.1896 | 0,86 | 1,60 | 4,87 | 6,80 „ 31. 3. 1888 
Schallen 0,37 „ 28. 6. 1841 | 0,69 1,64 4,96 6,80 „ 31. 3. 1888 


Leißienen 0,48 „ 27. 5. 1890 0,79 | 1,62 | 4,52 6,15 „ 31. 3. 1888 
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1871/95 Schippenbeil Friedland | Schallen | Wehlau 


MNW — 0,04 m | 0,19 m | 0,76 m 0,64 m 
MW 0,32 „ 0,72 „ 1,67 „ 1,65 „ 
MHW 2,70 „ 3,72 „ 5,01 „ 472 „ 


Wenn man von den unficheren Unterpegeln der Reuſſener und Allenſteiner 
Mühlen abſieht, jo haben alle Pegelſtellen, auch die für den Zeitraum 1841/95 
verwertheten Beobachtungsreihen, ihren höchſten Waſſerſtand bei den Frühjahrs— 
fluthen von 1888 und 1889 gehabt, welche unten näher behandelt werden. Der 
Bartenſteiner Pegel zeigte am 13. April 1889 zwar weniger (2,40 m) als am 
16. März 1893 bei Eisgang; daß aber auch hier der höchſte Waſſerſtand (etwa 
3,76 m) im März 1888 eingetreten iſt, wurde auf voriger Seite erwähnt. Bei 
den niedrigſten, von vielerlei Zufälligkeiten abhängigen Waſſerſtänden zeigt ſich 
keine derartige Uebereinſtimmung. Um die Pegelbeobachtungen bei Schippenbeil, 
Friedland, Schallen und Wehlau für den Zeitraum 1871/95 mit einander zu ver— 
gleichen, dürfen bei Schippenbeil und Schallen nicht die außerhalb dieſes Zeit— 
raums liegenden bekannten Tiefſtſtände benutzt, ſondern müſſen die niedrigſten 
Waſſerſtände der 255jährigen Beobachtungsreihe herangezogen werden: bei Schippen- 
beil — 0,15 m am 15. März 1887, bei Schallen 0,60 m am 27. Mai 1890. 

Die den Abflußvorgang der einzelnen Strecken eines Fluſſes in hohem 
Maße kennzeichnenden Schwankungen zwiſchen dem gemittelten höchſten und 
niedrigſten Waſſerſtand einerſeits und dem Mittelwaſſer andererſeits, ſowie zwiſchen 
den bekannten Höchſt- und Tiefſtſtänden der betrachteten Jahresreihe ſind in folgen— 
der Tabelle zuſammengeſtellt. 


p ; Í J 2 g = 
ae BE a a Ba a iga W a EB aE OE 
Schwan: 2 > 2 8 & — = 8 2 = = 
EH 2 £ ar © a A g © 
kungen 25 85 8 E 2 d E 1 8 3 
D 2 
ene te „ 
| m m m m | m m m m m m 
www | 0,17 | 0,39 | 0,26 | 0,71 | 0,55 | 0,42 | 1,29 | 2,38 | 3,00 | 3,34 | 3,07 
wa | 0,10 | 0,12 | 0,13 | 0,57 | 0,22 | 0,16 | 0,31. | 0,36 | 0,58 | 0,91 | 1,01 
uw | 0,27 | 0,51 | 0,89 | 1,28 | 0,77 | 0,58 | 1,60 | 2,74 | 3,53 | 4,25 | 4,08 
HHW—NNW 0,71 | 1,00 | 0,91 1,97 | 2,03 | 2,50 | 2,96 | 5,53 | 5,92 | 6,20 | 6,19 


Ohne großen Fehler laffen fich die für 1883/96 mit den für 1889/96 
gültigen, von den Pegeln der oberen Flußſtrecken gewonnenen Zahlen unter ſich 
vergleichen. Streng richtig iſt ferner der Vergleich für die vier Pegelſtellen der 
unteren Strecken aus den gleichzeitigen Beobachtungen des Zeitraums 1871/95. 
Die Unterſchiede der beiden Gruppen ſind nun aber ſo beträchtlich, daß ſie nicht 
auf einer Verſchiedenheit der Waſſerſtandsverhältniſſe in den überdies großen- 
theils zuſammenfallenden Jahresreihen 1883/96 und 1871/95 beruhen können, 
ſondern andersartige Eigenſchaften des Abflußvorganges im Unterlaufe aus— 
drücken. Um dies darzuthun, braucht man z. B. bloß für den Gr.-Wohnsdorfer 
Pegel die Schwankungszahlen zu berechnen, deffen 16-jährige Beobachtungsreihe 
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bis auf die beiden Anfangsjahre der 14⸗jährigen Reihe für die Pegel des Ober- 
und Mittellaufs entſpricht. Seine Schwankungszahlen ſind hier mit denen der 
übrigen Pegel des Unterlaufs zuſammengeſtellt, woraus ſich ergiebt, daß ſie unter 
einander ſehr gut übereinſtimmen, obgleich letztere aus der 25-jährigen Reihe 
1871/95 abgeleitet ſind. 

Schwankungen Schippenbeil Friedland Gr.-Wohnsdorf Schallen Wehlau 
MHW— MW 2,38 m 3,00 m 3,27 m 3,34 m 3,07 m 
MW—MNW 0,36 m 0,53 m 0,74 m 0,91 m 1,01 m 
MHW— MNW 2,74 m 3,53 m 4,01 m 4,25 m 4,08 m 
HHW— NNW 5,53 m 5,92 m 6,30 m 6,20 m 6,19 m 


Der die Spiegelſchwankungen des Lansker und Uſtrich-Sees anzeigende 
Pegel Lanskerofen hat überall die geringſten Werthe. Seine mittlere Jahres- 
ſchwankung 0,27 m würde nicht kleiner ausfallen, wenn man durch Abſchluß der 
Uſtrichſchleuſe aus den Seen ein Sammelbecken machen wollte, ſondern größer 
werden müſſen, um genügende Waſſermengen aufzuſpeichern; bloß durch Ueber— 
halten des Zuviel der naſſen Jahre auf das Zuwenig der trockenen wäre eine 
Verminderung der größten Schwankung 0,71 m zu erzielen. Aus den Beobach⸗ 
tungen an den Unterpegeln der Mühlen bei Reuſſen und Allenſtein, ſo unzuver⸗ 
läſſig die Werthe auch ſein mögen, geht mindeſtens hervor, daß oberhalb der 
Wadangmündung der Abflußvorgang noch ganz unter der regelnden Einwirkung 
der Seeflächen des Quellgebiets ſteht. Eine ſprungweiſe Aenderung tritt ein 
beim Pegel Buchwalde, deſſen bedeutendere Schwankungen durch den Hinzutritt 
des größere Hochwaſſermengen abführenden Wadang zu erklären ſein dürften. 
An den Unterpegeln der Mühlen bei Guttſtadt und Reuſſen kommt offenbar zum 
Ausdruck, daß die Müller durch Anſpannung des Oberwaſſers unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen auf eine Ausgleichung des Abfluſſes hinwirken, die aber verſagt, 
wenn ſie bei großem Hochwaſſer alle Freiſchleuſen öffnen müſſen. Der Pegel 
zu Bartenſtein zeigt in jeder Beziehung den Uebergang zu denjenigen der unteren 
Flußſtrecken. Im Vergleiche mit dem Buchwalder Pegel verräth die hohe Lage 
des MHW und HH W, daß die Hochwaſſerſtände durch das Engthal des Unter- 
laufs erheblich geſteigert werden. Beim Buchwalder Pegel liegt das MW auf- 
fallend hoch, vermuthlich weil durch die Verkrautung des Bettes oft lange Zeit 
höhere Waſſerſtände verurſacht werden, als ſie der Abflußmenge entſprechen. 

Zwiſchen Bartenſtein und Schallen vergrößern ſich ſämmtliche Schwankungs⸗ 
zahlen von Pegel zu Pegel, namentlich die vom Hochwaſſer bedingten Schwan- 
kungen ſprungweiſe zwiſchen Bartenſtein und Schippenbeil, während dieſelben von 
Schallen bis Wehlau eine geringe Verminderung aufweiſen. Hier läßt ſich die 
auf S. 417/18 erwähnte Steigerung der hohen Waſſerſtände durch die Fluthwellen 
der Guber nicht verkennen. Ebenſo leuchtet klar ein, daß die ſchnell zuſammen⸗ 
rinnenden, durch das Engthal und die hohen Uferrehnen an der Ausbreitung ge— 
hinderten Waſſermaſſen nach der Mündung hin, wo das Gefälle ſchwächer wird 
und die Vorfluth beſchränkt iſt, zu immer größer werdenden Höhe getrieben 
werden. Erſt unterhalb des Schallener Pegels beginnt wieder eine Abnahme 
aller Schwankungszahlen, was ſich im Rückſtaubereiche des Pinnauer Wehres 
noch deutlicher zeigen muß als bei dem von den Pregelwaſſerſtänden vorzugs— 
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weiſe beeinflußten Wehlauer Pegel. Für den Pegel bei Leißienen betragen ſie im 
Zeitraume 1881/96 MHW-MW- 2,90 m, MW—MNW= 0,83 m, MHW-— 
MNW=3,73 m, HHW—NNW=5,67 m. Ein noch näher an dem Pinnauer 
Wehre gelegener Pegel würde zweifelsohne noch geringere Zahlen liefern, weil 
ſowöhl MW als auch MNW und NNW durch den Rückſtau vergrößert werden. 

Um zu erkennen, wie ſich die Schwankungen in beiden Jahreshälften zu ein— 
ander verhalten, betrachten wir zunächſt für die gleichen Zeiträume die Werthe 
von NNW, MNW, MW, MHW, HHW innerhalb der Halbjahre November / April 
und Mai Oktober, und zwar an den nicht durch Stauverhältniſſe beeinflußten 
Pegeln Lanskerofen, Buchwalde, Bartenſtein, Schippenbeil, Friedland, Schallen. 
Es ergiebt ſich, daß ſämmtliche Werthe im Winterhalbjahre größer als die ent— 
ſprechenden im Sommerhalbjahre ſind, und zwar die hohen Waſſerſtände mehr 
als die niedrigen; ferner ſehen wir, daß dabei eine ähnliche Zunahme der Unter— 
ſchiede von den oberen nach den unteren Pegeln hin ſtattfindet wie bei den Jahres— 
ſchwankungen. 


— * — 
Winter | Sommer 
Pegelſtelle — ee 5 Ar ar 
NNW | MNW | MW | MEW | HAW || NNW | uw | mw | MAW | HAW 
m m m m m | m | m | m | m m 
Lanskerofen . | 0,43 | 0,49 | 0,56 | 0,70 | 1,08 | 0,37 | 0,44 | 0,52 | 0,64 | 0,92 
Buchwalde 0,95 1,22 | 1,83 | 2,33 | 2,77 | 0,80 | 1,05 | 1,41 1,98 | 2,24 
Bartenftein . . 0,16 | 0,27 | 0,64 | 1,80 | 3,10 || 0,14 | 0,20 | 0,38 | 0,82 | 1,26 
A | | | | 
Schippenbeil. . 0,15 0,01 | 0,51 | 2,70 | 5,38 0,14 |-0,03 | 0,14 | 0,66 | 1,47 
Friedland. . || 0,12 | 0,30 | 1,01 | 3,71 | 5,92 | 0,00 | 0,20 | 0,48 | 1,22 | 2,36 
Schallen 0,80 | 1,08 | 2,12 | 5,01 | 6,80 | 0,60 | 0,76 1,23 | 2,79 | 4,70 
Lansker- | Buch: | Barten- Schippen⸗ Fried- | Schall 
| =A jf 2 
Schwankungen ofen walde | jtein || beil land hallen 
| m m | m | m m m 
Winter | MHW—MNW | 0,21 171 | 1,53 | 2,69 3,41 3,93 
HHW—NNW | 0,65 1,82 | 294 | 5,53 5,80 6,00 
Sommer | MHW—MNW | 020 | 0,93 062 | 0,69 1,02 2,03 
| HHW—NNW | 0,55 14 | 112 | 181 2,36 4,10 


Noch deutlicher geht dies aus der zweiten, nach Jahreshälften getrennten 
Zuſammenſtellung hervor, welche die Schwankungen MHW—MNW und HHW— 
NNW aufführt. Von den geringfügigen Werthen bei Lanskerofen ſteigern fich 
diejenigen des Winterhalbjahres ſtetig nach der Mündung hin, ſind aber ſchon 
bei Schippenbeil ſehr groß. Im Sommerhalbjahre iſt die Zunahme viel geringer 
und die Stetigkeit dadurch unterbrochen, daß die Schwankungen am Buchwalder 
Pegel größer als bei Bartenſtein, die Schwankung MHW—MNW fogar größer 
als bei Schippenbeil iſt. Dieſe hohe Lage der ſommerlichen Hochwaſſerſtände bei 
Buchwalde hat ihren Grund wohl in der Verkrautung des Flußbettes. Im 
Unterlaufe ſteigen die ſommerlichen Anſchwellungen minder hoch an, weil die Ab— 
flußmengen an ſich nicht ſo bedeutend wie bei der Schneeſchmelze ſind und weil 
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von den Regengüſſen im Sommer nicht gleichzeitig das ganze Niederſchlagsgebiet 
betroffen wird, namentlich meiſt kein Zuſammentreffen der vom mittleren Flußlaufe 


und von der Guber kommenden Fluthwellen erfolgt. 
fluthen im großen Ganzen an der Alle nicht ſtark auftreten, lehrt eine Betrachtung 
der Waſſerſtandsbewegung im Kreislaufe des Jahres. 


Daß die Sommerhoch— 


Der folgenden Tabelle 


entſprechen die Abb. 20 bis 24 auf S. 426. Für Bartenſtein und Buchwalde 
ſind die Höhen im doppelten Maßſtab aufgetragen. Für Lanskerofen würden 
die Linien wegen der Geringfügigkeit der Schwankungen ſo nahe an einander 
liegen, daß von der bildlichen Darſtellung Abſtand genommen iſt. 


| Lanskerofen | Buchwalde 1 Bartenitein | Schippenbeil i Friedland | Schallen 
Monat | 21 1105 1889/96 | 8055 Ra i | e 1841/95 
| MNW MW TO MW mw um MW MHW | MNW | MW nuw mim MW MEW MNW | MW | MHW 


T præ 


0,36] 0,56 0,93| 1,12| 1,51| 2,10 


November 0,51| 0,52 0,54 1,34 1,56 1,66 0,32 0,17 0,40) 


| r 


0,47) 0,68, 0,02 


Dezember 0,52 0,54| 0,55] 1,34 1,67 1,90) 0,34, 0,53 0,92) 0,11 0,4 0,74, 0,47| 0,79 1,32 1,30 1,83) 2,69 
Januar 0,52 0,53] 0,55, 1,44 1,82, 2, 110,40 0,57| 0,84| 0,19 0,47 0,98 0,61 0,99 1, 721,47 1,99 3,05 
Jebruar 0,58 0,55) 0,571 1,60 1,94 2, 21 0,48 0,62 0,90, 0,27 0,59 1,331 0,70 1,07 1,92 1,57| 2,17 3,29 
März 0,54 0,57 0,62 1,56 2,00 2,25 0,54 0,87 1,66 0,27 0,77 2,15 0,76 1,48 3,3 1,65 2,62 4,42 
April 0,58 0,64 0,69 1,87| 1,99 2,13) 0,51| 0,74 1,09 0,23 0,64| 1,46 0,66| 1,162, 18 1,64| 2,43| 3,64 
Mai 0,54 0,58 0,631 1,48 1,75 1,98 0,32 0,43| 0,68 0,05 0,19 0,41, 0,38] 0,59 0,94 1,08 1,49 2,08 
Juni 0,50 0,52 0,58 1,18 1,33 1,54 9,25 0,31| 0,42] 0,00 0,09 o, 24 0,26| 0,37 9.570,85 1,07 1,42 
Juli 947 9.49 0,54 1,14| 1,30) 1,50 0,28] 6,86 6,58 0,02 0,12 0,30 0,24 0,36) 0,60 0,78 104 1,51 
Auguſt 6,49 6,52 0,54 1,18 1,38 1,47 0,31] 0,41| 0,52 0,05 0,16 0,30 0,29 0,43| 0,69 0,85 1,15 1,62 
September 0,48 0,50 0,52, 1,24 1,36 1,47| 0,32 0,41) 0,54| 0,08 0,11| 0,26 0,28 0,42 0,86 0,89 1,12 1,53 
Oktober 0,38 0,51) 0,53 1,18 1,39 1,54 0,28] 0,39 0,52 — 0,01] 0,09 0,21|0,30| 0,42 0,63) 0,94 121 1,64 


Vergleicht man die monatlichen Mittelwerthe mit den zugehörigen mittleren 
Jahreswaſſerſtänden, fo zeigt fich, daß die höchſten Monatswerthe des MHW 
0,15 bis 2,78 m über, die niedrigſten Monatswerthe des MNW 0,07 bis 0,86 m 
unter dem Mittelwaſſer liegen: 

Lanskerofen Buchwalde Bartenſtein Schippenbeil Friedland Schallen 


Höchſtes MHW 


über Jahres-MW 0,15 m 0,63 m 1,15 m 1,84 m 2,59 m 2,78 m 
Niedrigſtes MNW 
unter Jahres-MW 0,07m 048m 0,26 m 0,82m 0,8 m 0,86 m 


Alle höchſten Monatswerthe fallen in den März, abgeſehen vom Pegel 
Lanskerofen, bei welchem ſie dem April angehören, ebenſo der größte Werth 
des MNW beim Pegel Buchwalde. Die niedrigſten Monatswerthe vertheilen 
ſich unregelmäßig auf die Sommer- und Herbſtmonate, vorzugsweiſe auf Juni / 
Juli einerſeits und September Oktober andererſeits, wogegen der Auguſt (zum 
Theil auch der September) etwas größere Werthe aufweiſt. Vom November ab 
wachjen alle Monatswerthe ſtetig nach dem März hin, deſſen MHW beſonders 
bei den Pegeln des Unterlaufs eine ſehr hohe Lage gegen alle übrigen Monate 
beſitzt. Ein vorübergehender Rückgang iſt nur beim MW des Januar am Pegel 
Lanskerofen erkennbar. Dies erſcheint beachtenswerth, weil die Verbindungs— 
rinne zwiſchen dem Lansker und Uſtrich-See, an welcher der Pegel liegt, niemals 
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Abb. 21. 
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zufriert. Bei den übrigen Pegelſtellen werden vermuthlich die ziemlich hohen 
Waſſerſtände in den Wintermonaten durch die Eisbedeckung höher angehoben, als 
dem während der Froſtzeit geringen Abfluſſe entſpricht. Allerdings bewirken auch die 
während des vorübergehenden Thauwetters im Winter entſtehenden Anſchwellungen, 
die manchmal ausgeſprochene Hochfluthen bilden, eine Vergrößerung der Mittel— 
werthe, beſonders im Unterlaufe der Alle. Die ſehr hohe Lage des März-MHW 
deutet an, daß namentlich von Schippenbeil ab die Schmelzwaſſerfluthen aus den 
einzelnen Theilen des Flußgebietes raſch zuſammenſtrömen. Zuletzt kommt das 
Hochwaſſer aus dem Quellgebiet, deſſen Abfluß durch die Seebecken verzögert wird. 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 


Für den Pegel zu Schippenbeil, auf welchen die meiſten in der Alle vor— 
genommenen Waſſermengenmeſſungen bezogen ſind, iſt die Häufigkeit der Waſſer— 
ſtände innerhalb der Jahre 1871/95 unterſucht worden. Da leider gleich im 
erſten Jahre eine große Lücke vorhanden iſt, außerdem kleinere Lücken in den 
hydrologiſchen Jahren 1872, 75 und 85 beſtehen, jo giebt die folgende Zuſammen— 
ſtellung kein völlig richtiges Bild. Zum Vergleiche wurde außerdem die lücken— 
loſe Beobachtungsreihe 1871/95 am Pegel zu Schallen auf die Häufigkeit hin 
unterſucht; das Ergebniß enthält die zweite Zuſammenſtellung. 


Stufen — 050 0,00 | 0,25 | 0,50 10,75 1,00 | 1,50 | 2,00 | 2,50 | 3,00 | 3,50 | 4,00 | 5,00 
— 0,01 | 0,24 | 0,49 | 0,74 |0,99 | 1,49 | 1,99 | 2,49 | 2,99 | 3,49 | 3,99 | 4,99 | 5,99 
| | | 
1871 . 50 60 2 88 2 5 2 1 
1872 . 231 47 15 eee 
1873 . 257 83 ı2 8 Wa’ ac 2 
1874 À eee í | 
1875 ` 247 53 19 er A 1 
1876 ; 206 | 77| 36 e 
1877 : 183 68 52 181116 8 | 5 1 1 AE: 
1878 ; eee £ $ 
1879 N 190 81 46 25 18 4 4 5 
1880 i 171 188 f e D eee 1 
1881 8 177 39 586 25 37 18 10 | 1 
1882 i 319 | 40 5 1ng s | 
1883 ; 144 | 100 63 37 20 1 
1884 : 150 | 104 | 54 21 32 2 3 
1885 182 | 107 | 24 AIA ; Bear: : s 
1886 82 130 | 85| 28 ee ee E EER 
1887 123 207 | 34 1 . { . Spod. A j j . 
1888 12 182 106 21 11 10 10 5 Akanni Bal wa 
1889 8 ee ee 
1890 133 102 74 82 19 5 j à | 
1891 28 107 A TSA CEA eee eee FA OES 
1892 115 137 | 63| 22 8 „s er 1 
1893 99 | 232 9 10 2 1 6 1 2 1 2 8 
1894 71 AEn: OA RE- | E D A a e D EE e 8 Í | 3 
1895 29 212 39 589 9 4 5 2 | 2 2028 | 
1871/95 700 4651 1767| 789 320 266 117 58 | 23 18 17 7 2 
0% 8,0 53,2 20,3 90 3,7 3,0 130,7 | 0,3 | 02 | 0,2 | 0,08! 0,02 


Stufen 0,00 | 0,50 | 1,00 | 1,25 | 1,50 | 1,75 | 2,00 2,50 | 3,00 | 4,00 | 5,00 | 6,00 
| 0,49 | 0,99 | 1,24 | 1,49 | 1,74 | 1,99 2, | 2,99 | 3,99 | 4,99 | 5,99 | 6,99 
| Bash 
1871 ; 7 106 116 35 21 15 26 15 12 8 2 
1872 ' 69 110 85 32 28 16 5 16 5 | 
1873 | 98| 43| 55 66 54| 24| 25 . 
1874 . | ıss| 42 20 14 27 57 17 85 17 1 
1875 lee Bo e e ee e 10 ol 3 
1876 ! 92 84 72 20 7 27 18] 28 19 2 
1877 i 16| 84| 66 30| 22| 41| 37| 36 19| 14 
1878 l 96 52 85 37 15 25 21 20 14 
1879 i 79 47 59 72 25 31 25 13 14 
1880 \ 2| 55| 118] 73| 49 82 17 Eis 
1881 89 49 30 11 33 37) 40 38 29 9 
1882 es, Tga e e ee ene 
1883 f 6 486 46| 121| 49| 60| 15| 18| 2 
1884 k 50 61 50 33 18| 48 36 | 54 16 
1885 „186 97] 52 48 57 61 22 7 .|. 
1886 h 82 96 10 59 43 32 14 16 6| 41 
1887 ee . Ba 
1888 e neee so ae“ e e ee eee e2 
1889 5 27 34 46 49 58| 77 ai telaz Tiano 
1890 . 116 25 39 42 60 48 17 12 45 
1891 À 18| 56 69 68 51 32| 33 20 7 11 
1892 ] 6e 30 16 s5| 67 14 21 16 
1893 1 ios| mal 331.811. 82| 16/0] 101° 9, 7 
1894 | . | 112| 51 40 45| 29 28 31 22 5 2 
1898 86 91 75 45 23 22 3 6 87 
1871/95 | 3 |1827 | 1703 1450 | 1159 827 880 | 494 446 237 98 7 
% || 0,03 | 20,0 18,6 | 15,9 12,7 9,1 | 9,6 | 5,4 | 49 | 2,6 | 1,1 | 0,07 


Bei Schippenbeil liegen 53,2°/, aller Tageswaſſerſtände in der Stufe 
0,00/0,24 m, 20,3% in der nächſthöheren Stufe 0,25/0,49 m, zu welcher das 
Mittelwaſſer (0,32 m) gehört. Bei Schallen häufen ſich die Waſſerſtände nicht 
derart in einzelnen Stufen. Obgleich die Stufe 0,50/0,99 m doppelt fo 
groß wie die nächſthöheren ift, enthält fie nur 20,0% aller Waſſerſtände, die 
folgende (1,00 / 1,24 m) 18,6%, die darauf folgende (1,25/1,49 m) 15,9% und 
ſchließlich die das Mittelwaſſer (1,67 m) einſchließende Stufe (1,50/1,74 m) 
12,7%. Dementſprechend liegt der gewöhnliche Waſſerſtand (GW) bei Schippen- 
beil weniger tief als bei Schallen unter dem Mittelwaſſer des Jahres und nähert 
ſich an beiden Pegelſtellen dem Mittelwaſſer des Sommerhalbjahrs, bei Schippen— 
beil mehr als bei Schallen: 


1871/95 Schippenbeil Schallen 
Jahres-MW. 0,32 m 1,67 m 
GW 0,20 „ 143 „ 
Sommer-MW 0,14 „ 123 


Daß am Pegel Schallen die beiden oberſten Spannen im letzten Jahrzehnt 
verhältnißmäßig mehr Tageswaſſerſtände aufweiſen als in der vorhergehenden Zeit, 
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iſt eine Wirkung der ungewöhnlich großen Hochfluthen von 1888 und 89, denen 
eine große Hochfluth 1886 voranging und eine ſolche 1891 folgte. Aehnliche 
Hochfluthen haben ungefähr gleichzeitig die meiſten Flüſſe des öſtlichen Nord— 
deutſchland betroffen, ſo daß man daraus keine Schlußfolgerung auf beſondere, 
dem Allegebiete eigenthümliche Urſachen für dieſe Steigerung der Hochwaſſerſtände 
ziehen darf. Beim Pegel Schippenbeil tritt natürlich dieſelbe Erſcheinung hervor, 
dann aber noch eine andere, welche mehr dazu angethan iſt, beſondere Gründe 
aufzuſuchen, nämlich die größere Häufigkeit ſehr niedriger Waſſerſtände von 
1886 ab. 

Die beiden unterſten Spannen für beide Pegelſtellen ſind im Jahrzehnt 
1886/95 etwas reichlicher beſetzt als in den vorhergehenden 15 Jahren; ſie ent— 
halten im Vergleich mit dieſem Zeitraume bei Schippenbeil 5% und bei Schallen 
4% zu viel Niedrigwaſſerſtände. Der Unterſchied iſt alſo nicht bedeutend und 
dürfte auf einer Eigenart der meteorologiſchen Verhältniſſe des betreffenden Jahr— 
zehnts beruhen, das neben heftigen Niederſchlägen und plötzlichen, eine raſche 
Schneeſchmelze verurſachenden Frühjahrserwärmungen lange Trockenzeiten auf— 
wies. Wenn dagegen bei langſam vorſchreitender Erwärmung das Schneeſchmelz— 
waſſer weniger ſchnell zum Abfluſſe gelangt und die Niederſchläge gleichmäßiger 
über das Jahr vertheilt ſind, ſo erreichen die hohen Waſſerſtände eine geringere 
Höhe und die ſehr niedrigen Waſſerſtände treten ſeltener auf. 

Um einen Ueberblick zu gewinnen, ob die tiefere Lage der Niedrigwaſſer— 
ſtände im letzten Jahrzehnt etwas Ungewöhnliches, früher noch nicht Dageweſenes 
ſei, ſind in der folgenden Tabelle die Mittelwerthe der Jahrzehnte ſeit 1841 
für die beiden Pegel Schippenbeil und Schallen aufgeführt, außerdem für den 


3 S! = 
Schippenbeil Friedland Schallen 
Jahrzehnt * | | | | 
MNW | MW MHW | MNW | MW | MHW | MNW | MW | MHW 
m | W BER: WIE m m a em m m | m 
1841/50 |—0,24 | 0,25 | 2,98 0,53 1,48 | 5,04 
1851/60 — 0,0 | 0,29 | 2,48 i ze | 0,69 | 1,64 4,88 
1861/70 |-0,02 | 097 | 246 | — = — 070 | 1,70 | 4,84 
1871/80 0,08 | 081 2,36 0,26 | 0,75 |. 371 || 078 } 1,67 | 5,02 
1881/90 |-0,06 | 0,34 | 251 | 019 | 0,73 | 386 || 0,75 | 1,70 | 4,76 
1891/95 — 0, | 0,25 | 3,03 | 0,07 | 0,66 4,46 0,74 | 1,64 | 5,45 
Durchſchnitt — 0,01 | 0,81 | 267 | 019 0% | 372 , | 1,04 | 4,96 


Wenn man nur den Zeitraum 1871/95 betrachtet, jo könnte es den An— 
ſchein gewinnen, als ſei an allen drei Pegelſtellen eine mehr oder weniger ſtetige 


und bei Friedland am ſchärfſten ausgeprägte Senkung des mittleren Niedrige- 


waſſers und Mittelwaſſers, dagegen eine ebenſolche Hebung des mittleren Hoch— 
waſſers erfolgt. Da ſich aber in den vorhergehenden Jahrzehnten bei Schippen— 
beil und Schallen gerade die umgekehrte Erſcheinung zeigt, nämlich eine beträcht— 
liche Zunahme der niedrigen und mittleren, eine Abnahme der hohen Waſſer— 
ſtände, ſo darf man wohl die Zu- und Abnahme auf die meteorologiſche Ver— 


erſt ſeit 1864 kontrollirten Friedländer Pegel die Mittelwerthe von 1871 ab. 
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ſchiedenheit der betrachteten Jahrzehnte zurückführen. Freilich wäre nicht aus— 
geſchloſſen, daß durch den natürlichen Vorgang (vergl. S. 416) einer Aufhöhung 
der Uferrehnen das höhere Anſchwellen des Hochwaſſers einigermaßen begünſtigt 
und durch Verſtärkung der Spülkraft eine Vertiefung der Sohle verurſacht wird, 
ſoweit dieſelbe aus leicht beweglichem Boden beſteht oder durch Räumungs— 
arbeiten der Ausnagung zugänglicher gemacht worden iſt. Die langjährigen 
Beobachtungsreihen der Pegel zu Schippenbeil und Schallen machen indeſſen 
nicht wahrſcheinlich, daß eine dauernde Senkung der niedrigen oder Hebung der 
hohen Waſſerſtände in den 55 Jahren von 1841 bis 1895 ſtattgefunden habe. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältuiſſe. 


Die Beobachtungen am Pegel Lanskerofen zeigen, wie hervorragend die 
ausgleichende Wirkung großer Seeflächen auf den Abflußvorgang ſich geltend 
macht, auch wenn keine künſtliche Regelung des Abfluſſes erfolgt. Allerdings 
treffen dort zwei günſtige Umſtände zuſammen, nämlich außer dem Vorhandenſein 
der natürlichen Sammelbecken die Durchläſſigkeit des Niederſchlagsgebiets, das 
obendrein theilweiſe dicht bewaldet iſt. Dagegen ſpielt die Abſchließung der 
großen Flächen des Gr. Plautziger und des Maranſen-Sees durch Mühlenſtau— 
werke keine weſentliche Rolle, ebenſo wenig im Wadanggebiete die Abſchließung 
des Wadangſees durch das Wehr der Wadangmühle. Um Klagen der Oberlieger 
zu vermeiden, müſſen nämlich die Müller den im Winter zuläſſigen höheren 
Waſſerſtand rechtzeitig genug jo tief abſenken, daß in Mitte Mai der Sommer- 
pegelſtand erreicht wird. Sie öffnen daher ihre Freiſchleuſen zu derſelben Zeit, 
in welcher der ſtärkſte Zufluß des Schneeſchmelzwaſſers erfolgt, und können die 
Aufſpeicherung des Waſſers nicht bis in die Zeit des ſtärkſten Bedarfes fort- 
ſetzen. Da das Ablaſſen ziemlich willkürlich und meiſt nicht allmählich, ſondern 
durch raſches Oeffnen der ſo lange als möglich geſchloſſen bleibenden Schützen 
geſchieht, ſo entſtehen im Unterwaſſer nicht unbeträchtliche Fluthwellen, die weiter 
abwärts Ueberſchwemmungen verurſachen, welche wohl zu vermeiden wären. 
Selten dauern ſie derart, daß die niedrigliegenden Wieſen länger unter Waſſer 
bleiben, als für den Graswuchs förderlich iſt, z. B. in den waſſerreichen Früh— 
jahren 1888 und 89. Während des Sommers treten zuweilen Ueberſchwemmungen 
oberhalb Guttſtadt ein, haben aber dort ihren Grund hauptſächlich in der Ber- 
krautung des Flußbetts. Eigentliche Sommerhochfluthen, welche auch in den 
unteren Strecken Ausuferungen verurſachen, kommen nur ausnahmsweiſe vor. 

Um ein Bild über die Vertheilung der Hochfluthen nach Jahreszeiten und 
Jahren zu gewinnen, ſind in der Tabelle auf S. 432 alle Hochwaſſererſcheinungen 
zuſammengeſtellt, die ſeit 1841 am Schippenbeiler Pegel höher als 1,43 m und 
am Schallener Pegel höher als 4,20 m angewachjen find, alfo Ueberſchwemmungen 
von meiſt geringem Umfange hervorgerufen haben. Abgeſehen von dem als ein— 
heitliche Hochfluth aufzufaſſenden Hochwaſſer vom März April 1874, das bei 
Schallen mit längerem Zeitunterſchiede zwei hohe Scheitel beſaß, entſprechen die 
zuſammengehörigen Zahlen je einer beſonderen Fluthwelle, auch wenn zwei in 
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demſelben Winter auftreten, z. B. im Februar und im März 1850 und 1892. 
Bei der Juli-Hochfluth des letztgenannten Jahres ift bei Schippenbeil wahr- 
ſcheinlich wegen des raſchen Verlaufs dieſer ſpitzen Fluthwelle der Scheitel nicht 
beobachtet worden, da er nicht in die übliche Beobachtungsſtunde fiel. 

Von dieſen 52 im 55-jährigen Zeitraume 1841/95 eingetretenen Hochfluthen 
entfallen 46 auf die winterliche und nur 6 auf die ſommerliche Jahreshälfte. 
Ein ähnliches Verhältniß ergiebt ſich, wenn man auch die älteren, für genaue 
Vergleiche zu unſicheren Pegelableſungen heranzieht, da im 29=jährigen Zeitraume 
1812/40 von 24 Hochfluthen 20 im Winter und 4 im Sommer ſtattfanden. 


Wenn man die ganze Jahresreihe 1812/95 in die drei nahezu gleich langen Ab- 


ſchnitte 1812/40, 1841/68, 1869/95 zerlegt, jo zeigt ſich, daß die Vertheilung 
der Hochfluthen ziemlich gleichmäßig iſt: 
1812/40 1841/68 1869/95 Zuſammen 
24 29 23 76 

Im zweiten Abſchnitte traten ſo viele Hochfluthen ein, daß auf jedes Jahr 
durchſchnittlich eine Hochfluth kommt; dagegen kommen im erſten und letzten 
Abſchnitte auf je 6 Jahre 5 Hochfluthen. Die Jahresreihe 1841/68 hatte alſo 
etwas mehr Hochfluthen als die vorhergehende und als die nachfolgende. Jeden— 
falls geht daraus hervor, daß in neuerer Zeit keine Zunahme ſtattgefunden hat, 
und daß die zuweilen geäußerte Vermuthung irrig iſt, durch die im Laufe dieſes 
Jahrhunderts vorgenommenen Entwaldungen ſei eine Steigerung der Hochwaſſer— 
gefahren im Allegebiet erfolgt. Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, ſei noch 
hervorgehoben, daß im zweiten Abſchnitte nicht jedes Jahr eine Hochfluth ge— 
bracht hat; da nach der Tabelle auf S. 432 in 7 Jahren je 2 eingetreten ſind, 
waren andere 7 Jahre frei von Hochfluthen. Im letzten Abſchnitte blieben 9 Jahre 
davon verſchont, da in 4 Jahren je 2 und in 1 Jahr fogar 3 große Hochwäſſer 
ſtattgefunden haben. 

Wir betrachten zunächſt die ſommerlichen Anſchwellungen, welche am 
Schallener Pegel das MHW des Sommers (2,79 m) überſchritten haben. Im 
55⸗jährigen Zeitraume 1841/95 ift dies 37 mal vorgekommen, hiervon 11 -mal 
im Mai. Wenn nun zwar auch die Mai-Anſchwellungen vorzugsweiſe durch 
Regenwetter und nur zum kleineren Theile durch Abſchmelzen des ſpät gefallenen 
Schnees erzeugt werden, ſo treten ſie doch gewöhnlich in der erſten Hälfte des 
Monats ein, bevor unter den klimatiſchen Verhältniſſen des Flußgebietes der 
Graswuchs durch Ueberſchwemmungen geſchädigt wird, behalten außerdem faſt 
immer ſo geringe Höhe, daß keine Ausuferungen erfolgen, können alſo von der 
weiteren Betrachtung ausgeſchloſſen werden. Die übrigen 26 Sommerhochwäſſer 
vertheilen ſich folgendermaßen auf die einzelnen Monate: 

Juni Juli Auguſt September Oktober 

a! 5 6 6 8 
Im Oktober wird gewöhnlich die zweite Hälfte des Monats betroffen, ſo daß 
für ſeine niedrigen Anſchwellungen Aehnliches wie für diejenigen des Mai gilt. 
In den Sommermonaten Juni September treten die weitaus meiſten An- 
ſchwellungen vom 22. Juli bis 5. Auguſt und vom 25. Auguſt bis 10. September 
ein. In dieſe beiden Zeitſpannen fallen auch die ſechs, welche als eigentliche 


Jahr 


1841 
1843 
1844 
1844 
1845 
1846 
1847 
1847 
1848 
1849 
1850 
1850 
1851 
1851 
1852 
1853 
1853 
1854 
1855 
1856 
1856 
1858 
1861 
1862 
1864 
1865 
1867 
1867 
1868 
1871 
1872 
1874 
1874 
1875 
1876 
1876 
1877 
1878 
1879 
1879 
1880 
1880 
1884 
1886 
1888 
1889 
1891 
1892 
1892 
1892 
1893 
1894 
1895 


Monat 


März 
Februar . 
April . 
Auguſt 
März. 
Februar . 
März. 
September 


| Februar . 


Januar 
Februar . 
März. 
Februar . 
Dezember 
Februar . 
April . 
September . 
März. 
März . 
Januar 
Dezember 
März . 
Februar . 
März. 
März. 
April. 
Februar 
Juli 
Februar . 
Februar . 


März 


April 

April . 
Januar 
Februar 
September . 
März. 
Februar . 
Februar . 
März. 
März. 
Dezember 
Januar 
März. 
März 


März 
März. 


Februar . 
März 
Juli 
März 
Februar . 
März 


— 432 


Schippenbeil 
Tag Höchſtſtand 
f m 
25. 3,92 
1. | 1,43 
14. 329 
2 | 4,99 
29, 3,08 
28. 8,65 
21. 2,76 
8. 1,82 
29. 2,69 
26./27. 1,82 
21; 4,12 
4. 3,55 
21./22. 2,46 
is 2,95 
10. 1,88 
9. 2,46 
15 1,43 
13, 3,55 
26. 4,05 
27. 3,03 
10. 1,46 
26. 1,85 
26. 2,84 
31. 4,49 
11. 1,83 
4. 3,06 
9. 3,14 
16. 1,99 
29. 3,84 
28, Etwa 4,50 
T 2,30 
2. 2,46 
2: 2,46 
21. 3,00 
25. 3,43 
10. 1,47 
30. 4,35 
. 2,09 
18. 212 
IT. 2,06 
4. 3,00 
22. 2,61 
24. 2,16 
30. 3,70 
31.1 5,38 
27. 4,47 
I | 3,70 
1. 1,60 
21. 2,10 
22. 0,60 
17. 3,69 
8. 2,00 
Sal, 3,66 


Schallen 


Tag Höchſtſtand 
m 

25. 5,54 
1 4,26 
5. 5,31 
3. 6,20 
4. April 5,81 
28. 5,44 
22, 5,02 
9. 4,55 
1. März 5,15 
28. 5,34 
22. 5,65 
3./5. 5,34 
21. 5,18 
12. 5,18 
1i: 4,55 
8. 5,02 
5. 4,39 
13. 5,49 
29. 5,44 
57 5,15 
9. 4,29 
26. 4,71 
27./28. 5,18 
31. 6,43 
10. 4,63 
5. | 5,07 
10, | 5,15 
30. 4,42 
29. 5,91 
28, | 6,28 
8. | 4,81 
21. März 5,02 
2 | 4,96 
21. | 5,15 
24/25. 5,07 
10. 4,70 
29. 5,96 
25./26. 4,94 
14/15. 4,68 
11. 4,70 
4. | 5,28 
26. 5,35 
24. 4,50 
31, 6,10 
31. 6,80 
29. 6,23 
12. 5,80 
1; 4,80 
21. | 4,80 
22. 4,20 
16. 5,88 
9. 5,28 
31. 5,68 
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Hochfluthen anzuſehen ſind, da ſie die Ausuferungshöhe am Schallener Pegel 
überſtiegen haben: 30. Juli 1867 (4,42 m), 22. Juli 1892 (4,20 m), 3. Auguſt 
1844 (6,20 m), 5. September 1853 (4,39 m), 9. September 1847 (4,55 m), 
10. September 1876 (4,70 m). Die Wahrſcheinlichkeit, daß eine ſolche Sommer⸗ 
hochflüth in einem beliebigen Jahre eintritt, ift daher 6:55 = 1:9. Uebrigens 
blieben ſämmtliche, mit alleiniger Ausnahme des Auguſt⸗Hochwaſſers von 1844, 
bedeutend niedriger, als das Frühjahrshochwaſſer in den meiſten Jahren anſteigt 
(MHW des Winters — 5,01 m). 

Schmelzwaſſerfluthen mit Waſſerſtänden über 4,20 m a. P. Schallen ſind 
in jenen 55 Jahren 46-mal erfolgt, und zwar in 38 Wintern je 1, in vier 
Wintern je 2. Die Wahrſcheinlichkeit des Eintritts größerer Schmelzwaſſer⸗ 
fluthen in einem beliebigen Jahre ift alfo (38 + 4): 55 = 1: 1,3; d. h. von 
4 Jahren haben 3 in den Winter- oder Frühjahrsmonaten größere Hochwaſſer⸗ 
erſcheinungen. Ihre Vertheilung über die einzelnen Monate ergiebt ſich aus 
folgender Zuſammenſtellung: 

November Dezember Januar Februar März April 

0 3 4 15 19 5 
Am dichteſten gehäuft find fie vom 21. März bis 9. April (15), ferner vom 
21. Februar bis 8. März (12), vom 9. bis 20. März (5) und vom 21. Januar 
bis 10. Februar (9). Vor dem 21. Januar haben nur 3 Hochfluthen, in der 
zweiten Dekade des Februars nur 1 und nach dem 9. April ebenfalls nur 
1 Schmelzwaſſerfluth ſtattgefunden. a 

Bisher war bloß von den mit ſehr hohen Waſſerſtänden verbundenen 
Schmelzwaſſerfluthen die Rede. Zieht man nun aber auch diejenigen in Betracht, 
die weniger hoch anſchwellen, ſo kommen auf jeden Winter mindeſtens 1, 
meiſtens aber 2 bis 3. Beſonders nimmt dann die Zahl der Anſchwellungen 
im Dezember, in den beiden erſten Dekaden des Januar und in der zweiten 
Dekade des Februar beträchtlich zu. Es iſt eine oft vorkommende Erſcheinung, 
daß durch vorübergehendes Thauwetter ſchon zu Ende Dezember oder Anfang 
Januar Eisgang eintritt, durch Neufroſt aber bald wieder ins Stocken kommt, 
im Februar nochmals einſetzt und wiederum durch Kälterückfall unterbrochen 
wird, bis ſchließlich im März das raſch anwachſende Frühjahrshochwaſſer die 
Eisdecke endgültig zertrümmert und forttreibt. Manchmal hält die Eisdecke bis 
Ende März hartnäckig Stand. Zuweilen wird ſie ſchon im Anfange des März 
oder gar im Februar gebrochen, und der Fluß bleibt eisfrei. Durchſchnittlich 
iſt die ſchiffbare untere Alle vom Anfang Dezember bis Mitte März durch 
Eisſtand und Eisgang für die Schiffahrt geſperrt, nicht ſelten aber auch bis 
Anfang April. 

Die Eisbildung beginnt gewöhnlich bei — 5° Luftwärme, oft ſchon im 
November. Das Grundeistreiben kommt bei fortſchreitender Kältezunahme 
meiſtens im Dezember zum Stehen, wenn die Temperatur tiefer herab geſunken 
ift. In der unteren Alle geht das Eis gewöhnlich erft mit dem Frühjahr- 
hochwaſſer ab, jo daß die Tage des höchſten Waſſerſtandes und letzten Eis⸗ 
ganges oft zuſammenfallen. Wenn aber, wie oben erwähnt, ſchon früher winter: 
liche Schmelzwaſſerfluthen von geringerer Höhe und kleinere Eisgänge ſtattfanden, 

28 
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durch welche der Fluß nur ſtreckenweiſe eisfrei geworden iſt, ſo wird zuweilen 
der Eisgang von neuem Froſtwetter unterbrochen, bevor der Waſſerdruck die 
unterhalb noch feſtſtehende Eisdecke zu löſen vermag. Dieſe hält das Treibeis 
auf und erzeugt beim Wiederbeginne des Froſtes eine Eisverſetzung. Solche 
Verſetzungen bilden ſich namentlich öfters oberhalb der Brücken bei Bartenſtein, 
Schippenbeil, Friedland, Gr-Wohnsdorf und Schallen. An der Brücke bei 
Leißienen kommt das Eis meiſt in jo zerſtückeltem Zuſtand mit höherem Waſſer 
an, daß dort und weiter unterhalb keine Verſetzungen entſtehen, abgeſehen von 
der Mündungsſtrecke bei Wehlau. Auch auf der Strecke Schippenbeil — Allen— 
burg werden die Eisſtockungen in der Regel von dem mächtigen Drucke der 
nachdrängenden Fluthwelle bald gelöft und unſchädlich abgeführt. 

Offenbar iſt die Eismaſſe der Alle im Ganzen nicht ſehr groß, da der 
Fluß beim Zufrieren kaum bordvoll gefüllt zu ſein pflegt und auf manchen 
Stellen wegen des ſtarken Gefälles überhaupt nicht zufriert, z. B. in den Strom— 
ſchnellen zwiſchen Schippenbeil und Friedland. Die obere Alle bildet überhaupt 
nur an einigen Stellen eine feſte Eisdecke aus, zwiſchen dem Lansker und Uſtrich— 
See niemals, ſelbſt beim ſchärfſten Froſte nicht. Auch die mittlere Alle behält 
viele Blänken, weshalb die Eisgänge auf den oberen Strecken des Flußlaufs 
ohne weſentliche Stockungen und Verſetzungen verlaufen. Nur ausnahmsweiſe 
iſt man genöthigt geweſen, oberhalb der Mühlenwehre die Schollen zu zer— 
kleinern, um ſie durch die Schützen ablaſſen zu können, z. B. im März 1888 
und 1889. 

Dieſe beiden Jahre haben in neueſter Zeit die größten Eisgänge und 
Schmelzwaſſerfluthen gebracht, deren Verlauf daher ſpäter etwas näher betrachtet 
werden ſoll. Dabei erreichte der Waſſerſtand mehrfach den Ueberbau der 
Straßen- und Wegebrücken, deren Träger theilweiſe ſogar in das Waſſer ein— 
tauchten, ohne daß jedoch Beſchädigungen entſtanden wären. Beim Eisgange 
vom Ende Februar 1871 ſind die damals in Holz gebauten Straßenbrücken zu 
Schippenbeil und Wehlau zerſtört worden, wahrſcheinlich in Folge ungenügender 
Durchflußweite. Nächſt dieſen haben die bedeutendſten Eisgänge Ende März 
1862, Mitte März 1830 und Anfang April 1829 ſtattgefunden, ſtets gleich- 
zeitig mit dem größten Hochwaſſer. Wo ſich alsdann Seitenſtrömungen aus— 
bilden, werden die Ufer angegriffen und lagern ſich hinter den Rehnen große 
Sandmaſſen ab. Beſonders geſchieht dies in der Flußſtrecke oberhalb des 
Pinnauer Wehres, an welcher mehrfach Uferſchutzbauten ausgeführt und die beim 
Hochwaſſer entſtandenen Einriſſe geſchloſſen worden ſind, um der Entſtehung 
von Nebenarmen vorzubeugen, z. B. 1850 und 1889 bei Paterswalde, wo allen— 
falls das Pinnauer Mühlenwehr links mit einem Durchbruch umgangen werden 
könnte. Oberhalb der Schallener Brücke zieht eine Seitenſtrömung hart an der 
linksſeitigen Thalwand entlang, dicht beim Dorfe Trimmau vorüber, und ſchneidet 
die Krümmungen ab, welche die Alle dort beſchreibt. Kleinere Seitenſtrömungen 
entſtehen bei großem Hochwaſſer noch an anderen Stellen, ſind aber ohne Belang. 

Was das Fortſchreiten der Fluthwellen anbetrifft, ſo liegen leider keine 
Zwiſchenbeobachtungen vor, aus denen man beurtheilen könnte, wie viel Stunden 
die Fortbewegung des Wellenſcheitels von einem zum andern Pegel gebraucht 


Lanskerofen Reuſſen Buchwalde Guttſtadt Bartenſtein Schippenbeil Friedland Gr.⸗Wohnsdorf Schallen Wehlau 
$ = 0,54 m = 0,17 m =1,62 m 1,24 m 0,51 m MW =0,31 m W=0,75 m MW 1,60 m MW - 1,64 m MW 1,65 m 
ahr MW 0 M W. MW MW MW * w MW w 
MHW = 0,71 MHW = 0,56 MHW = 2,33 MHW = 1,79 MHW = 1,80 MHW = 2,67 MHW =3,65 | MHW = 4,87 MHW = 4,96 MHW =4,72 
85 8.-10./4. HW = 0/68 3.-4./4. HW = 0,52 — 10.-11./4. HWS 172 = 30./3. HW =3,70 | 29./3. HW =5,80 | 30./3. HW — 6,25 31.8. HW = 6,10 81/8. HW = 5,20 
1 
— 1/8. Eisgang 5./3. Eisgang 5/8. Eisgang — 29.-30./3. Eisgang 29.-30./3. Eisgang 29.-31./3. Eisgang | 29.-31./3. Eisgang 29./8.-1./. Eisgang 
— 
11.-12./4. HW = 1,06 9.-14./4. HW = 0,70 — Ende März etwa 3,0 Ende März etwa 3,76) 31./3. HW —5,38 31/8. HW =5,92 | 31./3. HW=6,80 |31./3. HW = 6,80 31/8. HW = 6,00 
1888 
1./4. Eisgang 29./3. Eisgang 29./3. Eisgang 30./3. Eisgang 30 /3. Eisgang 80.-31./3. Eisgang 29.-31./3. Eisgang 29.-31./3. Eisgang | 28.-31./3. Eisgang 30.3. Eisgang 
18./4. HW = 108 |19.-24./4. HW 0,68) 31./8. HW —2,77 | Ende März etwa 3,0 | 30.3. HW=2,20 | 27.3. HW—4,47 | 27./3. AW =5,50 | 29./3. HW — 6448 | 29./3. HW = 6,23 | 31./3. HW = 5,44 
1889 | 
1./3. Eisgang 1/8. Eisgang 30.-31./3. Eisgang 29./3. Eisgang 26.-29./3. Eisgang 27.-30./3. Eisgang 27. 81/8. Eisgang 27./3.-2/4. Eisgang | 27.-31./3. Eisgang | 28.-31./3. Eisgang 
z —. | 7 Bi NE, z 8 
26.-26./3. HW = 0,75| 1.-2./3. HW = 0,25 18.-14,8. HW = 2,30| 13.-14./3. etwa 3,0 | 16/3. HW =1,90 11.3. HW = 370 | 12./3. HW =5,50 13/8. HW —604 12/8. HW = 5,80 | 14.13. HW —5,16 
1891 ` | 
| 10.-15./3. Eiögang | 10.-11./2. Eisgang  5.-6./2. Eisgang 12.-15./3. Eisgang 7.-12./3. Eisgang 9.-11./3. Eisgang 9.-13./3. Eisgang 12.-14./3. Eisgang |12.-13./8. Eisgang 9.-13./3. Eisgang 
| | — - - —— 
4.9. . HW = 0,65 (29.-30./3. HW = 0,23) 9.33. HW = 2,28 31/8. HW =1,51 | 19/3. HW=1,0 21/8. HW = 210 | 21./3. HW =3,80 23/8. HWS 4,88 21/8. HW = 4,50 30.3. HW = 4,64 
1892 | | 
6.-15./3. Eisgang Bis 17./3. Eisgang Bis 18./3. Eisgang 19./3. Eisgang 19/8. Eisgang 21.-22./3. Eisgang 21./3. Eisgang 20.-23./3. Eisgang | 21.-24./3. Eisgang | 23.-24./3. Eisgang 
.-27./3. HW = 0,73/20.-21./3. HW —0,22| 18./3. HW=233 | 17./3. HW = 1,80 16./3. HW=3,10 | 17./3. HW =3,69 15./3. HW 4,98 | 16./3. HW = 6,00 |16./3. HW =5,88| 18./3. HW = 6,50 
1893 Ä i 
E 1./3. Eisgang 14.-17./2. Eisgang 3.-4./3. Eisgang 12./3. Eisgang 14.-16./3. Eisgang 15.-17./3. Eisgang 14.-17./3. Eisgang 15.-17./3. Eisgang |15.-17./3. Eisgang | 15.-19./3. Eisgang 
1.-5./1. HW = 0,53 11/1. HW = 0,85 | 20/1. HW =2,10 | 17./1. RWS 182 | 9/2 HW =1,40 | 8/2. HW = 2,00 9./2. HW = 3,24 9./2. HW = 4,66 | 9./2. HW =5,28 |11./2. HW = 4,82 
1894 
23./1. Eisgang 21./1. Eisgang — 21./1. Eisgang 4.-5./2. Eisgang 7.-8./2. Eisgang | 8./2. Eisgang 8./2. Eisgang 8.-9./2. Eisgang | 8.-9./2. Eisgang 
31./3. HW = 0,53 |22.-25./3. HW = 0,03| 31./3. HW =2,18 | 21/3. HW =1,56 | 31./3. HW =1,98 | 31./3. HW =3,66 | 31./3. HW —473 | 31./3. HW —5,86 |31./3. HW — 5,68 2./4. HW = 5,24 
1895 
— — 18/8. Eisgang — 18.-20./3. Eiögang | 16.-28./3. Eisgang 28./8. Eisgang 29.-30./3. Eisgang | 27.-30./3. Eisgang | 25.-31./3. Eisgang 
1892 25./7. HW=054 | 23.7. HW =0,15 | 22/7. HW = 1,73 | 22./7. HW 1,60 | 22,77. HW=0,88 | 22.77. HW = 0,60 | 22.77”. HW =1,14 | 22/7. HW = 2,70 | 22,77. HW = 4,20 22.77. HW = 3,97 
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hat. Aus der auf S. 432 mitgetheilten Tabelle ergiebt ſich, daß der Wellen— 
ſcheitel bei Schippenbeil und Schallen oft an demſelben Tage vorübergeht. Bei 
dieſem raſchen Verlaufe der Fluthwelle läßt ſich ohne häufiger angeſtellte Beob— 
achtungen kein richtiges Bild davon liefern, zumal zweifellos die zur üblichen 
Stunde vorgenommene Pegelableſung nicht immer den wirklichen Höchſtſtand 
angiebt. So iſt es wohl auch zu erklären, daß manchmal der Höchſtſtand bei 
Schippenbeil ſpäter als bei Schallen verzeichnet iſt. Verſchiebungen um mehr 
als einen Tag ſind wahrſcheinlich auf Eisverhältniſſe und die Einwirkung der 
Nebenflüſſe zurückzuführen, da bei Schippenbeil die Guber, bei Schallen das 
Abtfließ mit der Omet und die Swine in die Alle münden. Trotz jener Un— 
vollſtändigkeit kann man aus den Pegelableſungen öfters deutlich erkennen, daß 
bei Schallen zwei Wellenſcheitel, bei den Sommerhochfluthen zuweilen im Abſtande 
von mehreren Tagen, auf einander folgen, alſo zwei ſpitze Fluthwellen, von 
denen die eine aus der Guber herzurühren ſcheint. Bei den Frühjahrshochfluthen 
liegen dieſelben näher zuſammen oder laſſen ſich bei den nur einmal am Tage 
vorgenommenen Ableſungen überhaupt nicht unterſcheiden. 

Erſt ſeit 1883 und 1889 ſind für die obere und mittlere Alle Waſſer— 
ſtandsbeobachtungen vorhanden, aus denen man das Verhalten des Fluſſes in 
ſeinen oberen Strecken beurtheilen kann. Die auf S. 435 abgedruckte Tabelle 
liefert eine Zuſammenſtellung der Höchſtſtände bei den ſeitdem eingetretenen 
größeren Hochfluthen nebſt Angaben über den Eisgang, der mit ihnen verbunden 
war. Von den beiden im Winter 1892 aufgetretenen Hochfluthen iſt nur die— 
jenige vom März mitgetheilt, weil die Februar-Fluthwelle in den oberen Strecken 
zu ſchwach ausgeprägt war. Am Schluſſe der Tabelle finden ſich die Angaben 
für die einzige im Zeitraume 1883/95 ſtattgehabte Sommerhochfluth. Bei der— 
ſelben ſind in Folge der ungewöhnlich gleichmäßigen Verbreitung ſtarker Nieder— 
ſchläge die Höchſtſtände bei allen Pegeln von Buchwalde bis Wehlau an einem 
und demſelben Tage eingetreten (22. Juli 1892). Bei Lanskerofen und Reuſſen 
macht ſich kurz danach ebenfalls eine kleine, jedoch unter Mittelwaſſer bleibende 
Anſchwellung bemerkbar. 

Dieſes Nachhinken der ſchwachen Fluthwelle aus dem Oberlaufe ſcheint 
auch bei den Frühjahrsfluthen Regel zu ſein und ift vermuthlich durch die aus- 
gleichende Wirkung der Seebecken im Quellgebiete zu erklären. Der Abgang 
des Eiſes aus dem Lansker See erfolgt bald früher, bald ſpäter, bei hohen 
Anſchwellungen des Seeſpiegels bedeutend früher als der Höchſtſtand. Auch in 
der mittleren Alle geht das Eis öfters vor der vollen Entwicklung der Fluth— 
welle ab. Noch bei Bartenſtein in der erſten Strecke des Unterlaufs liegen 
meiſtens einige Tage zwiſchen dem Abgange des Eiſes und dem Höchſtſtande der 
denſelben verurſachenden Fluthwelle. Von der Gubermündung abwärts holt der 
Wellenſcheitel den Eisgang ein oder überholt ihn ſogar. In der Regel ſteigt 
das Hochwaſſer ſehr ſchnell an und führt die dabei gebrochene Eisdecke raſch ab. 
Sämmtliche Pegel unterhalb Schippenbeil ſtimmen in dieſer Beziehung überein 
und zeigen nur geringe Unterſchiede, abgeſehen vom Wehlauer Pegel, deffen Ver: 
halten gleichzeitig durch die Waſſerſtands- und Eisverhältniſſe des Pregelſtroms 
bedingt wird. S 
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Die größte bekannte Hochfluth an der Alle iſt die vom März 1888. Nach 
dem trocknen Sommer des Jahres 1887 traten im November die erſten Grund— 
eisbildungen ein, die am 17. zur Entſtehung einer feſten Eisdecke führten. Dieſe 
dauerte aber nur bis zum 25. November und wurde am 26. im ganzen unteren 
Flußlaufe durch eine kleine, bei Schallen auf 2,20 m ſteigende Fluthwelle ent- 
fernt. Mitte Dezember erfolgten neue Grundeisbildungen und am 25./26. überall 
Eisſtand, der nunmehr bis zum 27/29. März 1888 anhielt, während das 
Waſſer allmählich bis auf 1,28 m a. P. Schallen (alfo weit unter Mittelwaſſer) 
am 24. März abſank. Bei Schallen war durch vorübergehende Erwärmungen 
die Eisdecke am 11.13. und am 23./25. Januar auf kurze Zeit gelöſt worden. 
Für die übrigen Pegelſtellen ift nichts dergleichen vermerkt. Vom 24. zum 27. März 
wuchs der Waſſerſtand um 0,5 m und nach dem Aufbruche des Eiſes raſch weiter 
bis 6,80 m am 31. März. Gleichzeitig erfolgte allenthalben der Eisgang, ſo 
daß am 1. April die Alle bis zur Mündung eisfrei war. Die Hochfluth fiel 
hierauf ſchnell, dann langſamer ab, zeigte Mitte April nochmals eine ſchwache 
Hebung und ſank dann ganz langſam bis zum Mittelwaſſerſtande am 20. Mai. 
Dieſe Hebung rührt offenbar von der kleinen Fluthwelle aus dem Quellgebiete 
her, deren Scheitel am 11/12. April den Lansker See verließ; die Anſchwellung 
des Sees hatte alſo den Abfluß des oberhalb abgeſchmolzenen Schneewaſſers um 
12 Tage verzögert. i 

Der Sommer und Herbſt des Jahres 1888 waren reich an Niederſchlägen. 
Schon im Oktober erfolgten Schneefälle, vom 6. November ab Grundeisbildungen 
und bald danach Eisſtand, der ſich jedoch am 17./20. wieder löſte. Vom 13. bis 
22. Dezember trieb auf der Alle wiederum Grundeis, das bei Gr.-Wohnsdorf 
bereits am 14., bei Wehlau am 15., bei Schallen am 22., bei Friedland am 23. 
und bei Schippenbeil am 26. zum Stehen kam, und zwar bei ziemlich hohem 
Waſſerſtande (3,0 m a. P. Schallen). Die Eisdecke hielt überall bis zum 
26. März 1889 an, obgleich während des Winters mehrfach Thauwetter eintrat 
und die vorher gefallenen Schneemaſſen abgeſchmolzen und abgeführt wurden, 
wobei die während der Froſtzeit erheblich geſenkte Eislage ſich zeitweiſe wieder 
beträchtlich anhob. Der Eisaufbruch fand erſt ſtatt, als die Ausuferungshöhe 
erreicht wurde. Die Waſſerſtände wuchſen ähnlich raſch wie im Vorjahre, na- 
mentlich bei Schippenbeil und Friedland, wo am Tage des Eisaufbruches 
(27. März) auch der Höchſtſtand erreicht wurde. Offenbar kam hier die Fluth— 
welle der Guber etwas früher an als die aus der mittleren Alle, die bei Barten— 
ſtein am 26. die Eisdecke löſte, aber erſt am 30. ihren Höchſtſtand hatte. Noch 
ſpäter folgte die aus dem Wadang kommende Welle, da bei Buchwalde der 
Höchſtſtand am 31. März eintrat, zwei bis drei Wochen danach die flache Fluth— 
welle aus dem Quellgebiet, in welchem die Eisdecke bereits früher verſchwunden 
war. Dieſer Verſpätung des Waſſerabfluſſes aus dem mittleren und oberen 
Allegebiete ift es zu verdanken, daß die Fluthwelle unterhalb der Gubermündung 
langſamer fortſchritt und weniger hoch anwuchs, aber freilich auch längere Zeit 
bis zum Abſinken auf Mittelwaſſer (bei Schallen gegen Ende Mai) brauchte als 
im vorhergegangenen Jahre, obgleich die geſammte Abflußmenge während der 
Frühjahrsmonate wahrſcheinlich größer geweſen iſt als 1888. 
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7. Waſſermengen. 


Meſſungen der Abflußmenge haben bei Schippenbeil unterhalb der Guber- 
mündung, bei Allenburg unterhalb der Abtfließmündung und bei Wehlau an der 
Allebrücke für die Anfangs der ſechziger Jahre bearbeiteten Entwürfe zum plans 
mäßigen Ausbau der unteren Alle ſtattgefunden, ferner in den achtziger Jahren 
für den Entwurf zur Kanaliſirung der Strecke Schippenbeil— Friedland. Bis 
auf die beiden Meſſungen bei höheren Waſſerſtänden, die mittelſt Schwimmern 
bewirkt wurden, ſind die übrigen mit hydrometriſchen Flügeln ausgeführt. Ab⸗ 
geſehen von einer Meſſung bei 0,12 m a. P. Schippenbeil, liefern ſie trotz 
mancher Bedenken die Möglichkeit, eine Abflußmengenlinie zuſammenzuſtellen, 
welche mindeſtens annähernd die in der Alle abfließenden Waſſermengen zu be- 
urtheilen geſtattet. 


Meßſtelle Waſſerſtand Waſſermenge Zeit der Meſſung 
m ad. P. ebm / sec 
Schippenbeil. .. Schippenbeil 0,00 12,4 13. Oftober 1862 
s Rr " 0,08 17,1 8. November 1861 
Grasmark " 0,08 16,2 14. Juni 1889 
Schippenbeil . . . " 0,12 10,9 22.Septemb. 1863 
Maſſaunen " 0,45 40,6 17. Mai 1889 
Scippenbeil . . . " 0,50 53,6 1. Dezember 1888 
j 1 5 3,30 244,0 13. April 1889 
Friedland ... Friedland 0,28 13,8 20. Juli 1889 
17 NR " 0,35 15,5 14. Oktober 1862 
Allenburg . ... Schallen 0,71 16,1 14. Oktober 1862 
Weh lau Wehlau 0,85 19,7 Juli 1858 
. 2,33 60,6 13./14. Oft. 1876 


Letztere Angabe ift der amtlichen Denkſchrift über die Regulirungen der 
preußiſchen Flüſſe vom 27. Oktober 1880 entnommen, das über die älteren 
Meſſungen Mitgetheilte dem Aufſatze von Oppermann über den Pregelſtrom auf 
S. 35 ff. des Jahrgangs 1867 der Zeitſchr. f. Bauweſen, die übrigen Zahlen 
einem Berichte der Waſſerbauinſpektion Tapiau. In ſeiner Schrift über die 
Waſſerverhältniſſe Oſtpreußens hat Intze aus jenen Meſſungsergebniſſen abgeleitet, 
daß die kleinſte Abflußmenge der Alle bei Friedland auf 9 ebm / sec anzunehmen 
ſei, die dem höchſten Waſſerſtande im Jahre 1887 entſprechende auf 46 und 
die Größtmenge im Jahre 1888 auf 473 cbm/sec. Die ſekundlichen Abfluß⸗ 
zahlen betragen danach bei kleinſtem Waſſer 1,7, bei mittlerem Niedrigwaſſer 
3,0 l/qkm, bei größtem Hochwaſſer 0,09 cbm/qkm, die mittlere Abflußzahl des 
Jahres 5,8 / 4km. Läßt man diefe Einheitswerthe für das ganze Gebiet gelten, 
ſo würde an der Allemündung 

die kleinſte mittlere größte Abflußmenge 

auf 12,1 41,4 642 cbm/sec 
anzunehmen jein. Nach den älteren Meſſungen war 1864 abgeleitet worden, 
daß die dem kleinſten Waſſerſtande entſprechende Abflußmenge unterhalb Allen⸗ 
burg 12,6, die dem mittleren Waſſerſtande entſprechende Abflußmenge 31,6 ebm / sec 
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betrage. Da die bei Allenburg mündenden Bäche die letzten größeren Zuflüſſe 
der Alle ſind, und da ferner die mittlere Abflußmenge gewöhnlich bedeutend 
größer iſt als die Abflußmenge bei Mittelwaſſer, ſo ſtimmen dieſe Angaben 
einigermaßen mit den vorher angeführten überein. 

In neueſter Zeit haben umfangreiche Meſſungen zur Feſtſtellung des Ein— 
fluſſes ſtattgefunden, welchen die Zuführung einer ſekundlichen Waſſermenge von 
6 ebm aus dem Maſuriſchen Schiffahrtkanal auf die landwirthſchaftlichen Ber- 
hältniſſe an der unterhalb Allenburg gelegenen Flußſtrecke ausüben würde. Im 
Jahre 1898 wurden zahlreiche Abflußmengen-Ermittlungen bei Waſſerſtänden 
von 1,1 bis 3,8 m a. P. Schallen bewirkt, deren vorläufige Ergebniſſe an- 
nehmen laſſen, daß in dieſen Grenzen eine Hebung des Waſſerſpiegels von 25 
bis 11 ein durch jene Zuführung eintreten könne. Dem Mittelwaſſer 1871/95 
(1,67 m a. P. Schallen) entſpricht danach die Abflußmenge 31 ebm) see, alfo 
faſt genau ſo viel wie nach den Meſſungen von 1864. Dagegen wäre für 
Niedrigwaſſer die Abflußmenge geringer anzunehmen, da fie für 1,1 m a. P. 
Schallen auf etwa 15 cbm/see ermittelt worden ift; dem niedrigſten Waſſerſtande 
(0,37 m) entſprechen dann höchſtens 10 cbm see (ſekundliche Abflußzahl 1,4 / qkm). 

Für das obere Allegebiet bis zur Uſtrichſchleuſe kann man nach Intze's Er— 
mittlungen die ſekundlichen Abflußzahlen bei kleinſtem Waſſer auf 2,5, bei mitt— 
lerem Niedrigwaſſer auf 3,7, bei mittlerem Hochwaſſer auf 15, bei größtem 
Hochwaſſer auf 37, die mittlere Abflußzahl des Jahres auf 7,0 / km annehmen, 
für das Wadanggebiet bei mittlerem Niedrigwaſſer auf etwa 3, bei mittlerem 
Hochwaſſer auf 16 und bei größtem Hochwaſſer auf 41 / km. Für das an der 
Wadangmündung 1848 qkm große Niederſchlagsgebiet wäre danach 

die kleinſte mittlere größte Abflußmenge 

auf 3,8 10,1 74 cbm / sec 
abzuſchätzen. Dem widerſpricht nicht, daß bei einer amtlichen Bereiſung im 
September 1861 die Abflußmenge der mäßig hoch angeſchwollenen Alle unter— 
halb der Wadangmündung auf 12 cbm/see ermittelt worden ift. Schließlich fei 
noch erwähnt, daß eine Notiz in den Akten der Kreisbauinſpektion Bartenſtein 
die mittlere Abflußmenge der Alle für die Strecke Heilsberg —Schippenbeil auf 
18,5 cbm/see angiebt. Bezieht man dieſe Zahl auf die Gebietsfläche an der 
mitten in dieſer Strecke liegenden Zauſelbachmündung, ſo wäre die entſprechende 
ſekundliche mittlere Abflußzahl des Jahres 5,7 / lim, alfo faſt genau jo groß 
wie die oben bezeichnete mittlere Abflußzahl für das Geſammtgebiet. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


Die waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe an der Alle liegen inſofern günſtig, 
als faſt nirgends ernſtliche Klagen über Hochwaſſerſchäden hervorgetreten ſind. Nur 
an wenigen Stellen hat das Flußthal ſolche Breite, daß überhaupt beträchtliche 
Werthe durch Ueberſchwemmungen bedroht werden könnten, und gerade an dieſen 
Stellen ſchwellen die Hochfluthen ſelten ſo hoch an, daß ſie die Thalſohle über— 
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ſtrömen, oder laufen doch raſch genug wieder ab, um die Entwicklung des 
Pflanzenwuchſes nicht zu behindern. Eine Ausnahme bilden die übermäßig tief 
liegenden Niederungen oberhalb Allenſtein und Guttſtadt, deren Verwäſſerung 
aber nicht durch die Hochwaſſerverhältniſſe bedingt ift. Die ſommerlichen Hod- 
wäſſer bleiben gewöhnlich vollſtändig innerhalb des Flußbettes und rufen keine 
Nachtheile hervor. Unter dieſen Verhältniſſen kann man von eigentlichen Abfluß— 
hinderniſſen im Hochwaſſerbett kaum ſprechen. Bis zu gewiſſem Grade ſind die 
Brückenanlagen als ſolche zu betrachten, da ſie bei ungewöhnlich großen Hoch— 
fluthen und ſchweren Eisgängen manchmal zu Stauungen und Stockungen Anlaß 
gegeben haben. Eindeichungen kommen unter den bezeichneten Umſtänden für das 
Allethal nicht in Betracht. Bauten zum Schutze der Ufer ſind nur inſoweit aus— 
geführt worden, als dies zur Inſtandhaltung der Flöß- und Schiffbarkeit er- 
forderlich ſchien. 

Abgeſehen von einem flüchtigen Blick auf die Brückenanlagen, kann ſich 
daher die Betrachtung auf die Maßnahmen beſchränken, welche für die Benutzung 
der Alle als Waſſerſtraße und zur Verwerthung ihrer Waſſerkraft getroffen 
worden ſind, ſowie auf die Rückwirkung dieſer Maßnahmen auf die Vorfluth— 
verhältniſſe. Die hierbei in Betracht kommenden Fragen greifen aber, nament— 
lich in der letzten Alleſtrecke, derart in einander über, daß ſie im Zuſammen— 
hange behandelt werden müſſen. Wir beſprechen daher nach einem kurzen Ueber— 
blick über den gegenwärtigen Zuſtand des Waſſerverkehrs auf der Alle zunächſt 
kurz die Brückenanlagen, ſodann die ſonſtigen waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
am Ober- und Mittellaufe, an der flößbaren Strecke des Unterlaufs von Heils- 
berg bis Friedland und an der ſchiffbaren Strecke von Friedland bis zur Mündung. 


1. Gegenwärtiger Zuſtand des Waſſerverkehrs. 


Wie auf S. 406 ſchon erwähnt, gilt die Alle von ihrem Austritt aus dem 
Gr. Kernosſee, ſtreng genommen von der dicht dahinter befindlichen Grenze der 
Kreiſe Neidenburg und Allenſtein bei Kurken ab als flößbar, wird aber vor 
ihrem Eintritt in den Lansker See nicht zur Flößerei benutzt. Von dieſem 
großen Seebecken und beſonders vom waldumkränzten Uſtrichſee ab dient der Fluß 
einem ziemlich lebhaften Floßverkehr, der jedoch in der Hauptſache ſein Ende bei 
Allenſtein findet. 1895 gingen durch die am Ausgange des Uſtrichſees liegende 
Uſtrichſchleuſe 4754 Stück Langholz und 6650 Raummeter Klobenholz, wogegen 
in den ſiebziger und beſonders in den achtziger Jahren der Verkehr weit be— 
deutender war; beiſpielsweiſe wurden 1879 auf der oberen Alle 5604 Stück 
Langholz und 9655 Raummeter Klobenholz, 1884 ſogar 29 768 Stück Langholz 
und 15 859 Raummeter Klobenholz geflößt. Ein amtlicher Bericht bezifferte da- 
mals den mit der Alle beförderten Antheil auf / des ganzen Einſchlags der 
fiskaliſchen Forſtreviere Lanskerofen und Ramuck. Nachdem feit Anlage der 
Eiſenbahn Allenſtein —Soldau bei der Halteſtelle Stabigotten zwei Dampfſchneide⸗ 
mühlen errichtet und beſſere Kunſtſtraßen angelegt worden ſind, hat der Floß— 
verkehr erheblich abgenommen. Die Aufſicht über denſelben führte früher ein 
Unterbeamter der Forſtverwaltung, zuletzt unter Leitung des Kreisbauinſpektors 
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in Allenſtein der dortige Strommeiſter, welcher die zur Erleichterung der Flößerei 
nothwendigen Bauten zu beauffichtigen hat. Eine am 27. Auguſt 1833 erlaſſene 
Flößereiordnung war nach Bildung der Meliorationsgenoſſenſchaft durch die 
vorläufig gültige vom 19. Juli 1878 erſetzt worden, an deren Stelle ſeit dem 
11. Auguſt 1894 eine endgültige Flößereiordnung für die obere Alle vom Lansker 
See bis Allenſtein getreten iſt. Danach dürfen Traften mit höchſtens 200 Stück 
Langholz, nicht mehr als 500 m lang, 3 m breit und 0,8 m tief, während der ganzen 
betriebsfähigen Zeit des Jahres geflößt werden. Hingegen iſt auf der Strecke 
Reuſſen — Allenſtein die Flößerei von loſen Kloben, die nicht über 2 m Länge 
haben ſollen, wegen der Krautungsarbeiten des Meliorationsverbandes in der 
Zeit vom 1. bis 28. Juni und vom 11. bis 31. Auguſt verboten. 

Das in Allenſtein angelangte Holz wird von den ſieben dortigen Dampf⸗ 
ſchneidemühlen und in der Stadt verbraucht oder geht auf die Eiſenbahn über. 
Ausnahmsweiſe fegt ein geringer Prozentſatz den Waſſerweg fort. Auch der 
nördliche, an der Wadangmündung gelegene Theil der Allenſteiner ſtädtiſchen 
Forſten und die Wälder des Wadanggebiets, aus denen früher ziemlich viel Holz 
verflößt wurde, liefern keine friſche Zufuhr mehr, da die jetzt vorhandenen Eiſen— 
bahn- und Straßenverbindungen beſſere Gelegenheit zur Verfrachtung bieten. 
Erſt unterhalb Guttſtadt beginnt wieder ein ſchwacher Verkehr aus dem fiska— 
liſchen Wichertshofer Forſte und den benachbarten, von der Alle berührten Wäl— 
dern, 1895 etwa 1200 Raummeter Klobenholz, wovon die Hälfte in der Stadt 
Heilsberg blieb, ſowie 2513 Stück Langholz in Traften, die größtentheils durch 
die Heilsberger Floßſchleuſe weiter gingen. Aus den in Nähe des Allethals, 
von den Eiſenbahnlinien weitab gelegenen Privatwäldern zwiſchen Schippenbeil 
und Friedland, in welchen neuerdings größere Abtriebe ſtattgefunden haben, iſt 
der Floßverkehr 1895 auf 10 210 (bei Friedland gezählten) Stück Langholz ver- 
größert worden. Durch die Pinnauer Schleuſe bei Wehlau paſſirten in dem— 
ſelben Jahre 13 111 Stämme, theilweiſe zu Berg. In den Jahren 1896/98 
war der Floßverkehr wieder bedeutend ſchwächer, da bei Friedland durchſchnitt— 
lich nur 2035, bei Schallen 1972, bei Leißienen 3540 und bei Wehlau 5137 
Stämme Floßholz gezählt worden ſind. 

Die Inſtandhaltung der Flößbarkeit bis Buchwalde gehörte bisher zu den 
Obliegenheiten des in Allenſtein wohnenden Beamten. Die Strecke von da bis 
Heilsberg war dem Strommeiſter in Guttſtadt, von Heilsberg bis Schippenbeil 
dem Strommeiſter in Bartenſtein übertragen. Die Strommeiſterbezirke Allenſtein 
und Guttſtadt gehörten zur Kreisbauinſpektion Allenſtein, der Strommeiſterbezirk 
Bartenſtein zur dortigen Kreisbauinſpektion. Die kürzlich von der Waſſerbau⸗ 
inſpektion Friedland abgetrennte, nicht mehr als ſchiffbar geltende Strecke Schippen- 
beil— Friedland bildete einen Theil des Strommeiſterbezirks Friedland, der bis 
Allenburg reicht, die Strecke von Allenburg bis zur Mündung den Strommeiſter— 
bezirk Wehlau. Bei dem am 1. April 1898 erfolgten Uebergang der flößbaren Alle 
bis Friedland an die landwirthſchaftliche Verwaltung wurde die Strommeiſter— 
ſtelle in Bartenſtein eingezogen. 

Für die unteren Strecken war bereits am 10. Mai 1800 eine „Strom— 
und Uferordnung für die Schiffahrt auf der Alle“ erlaſſen worden, welche vor— 
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ausſetzte, daß der Fluß bis Schippenbeil aufwärts für flache Gefäße von 10 bis 
20 Laſten (30 bis 60 t) ſchiffbar fei. Für die oberen Strecken wurden auf Grund 
der „Allgemeinen Strom-, Deich- und Uferordnung“ vom 14. April 1806 eine 
Reihe von Polizeiverordnungen zur Regelung der Flößerei von loſem Klobenholz 
und des zu Traften verbundenen Langholzes erlaſſen. Thatſächlich hat die Alle 
vorübergehend oberhalb Friedland bis nach Bartenſtein der Schiffahrt gedient. 
Zuweilen verkehren dort jetzt noch kleine Kähne (ſogenannte Timberkähne mit 
1,5 bis 2t, Spitzprähme mit Steinladungen), bei hohen Waſſerſtänden ausnahms— 
weiſe auch größere Fahrzeuge zum Zuckerrübentransport. Da indeſſen die Tiefe 
auf den Braſten bei mittlerem Waſſerſtande ſtellenweiſe nur 0,5, bei niedrigen 
Waſſerſtänden nur 0,3 m beträgt, kann kein eigentlicher Schiffsverkehr aufrecht 
erhalten werden. Selbſt unterhalb Friedland bis Gr.-Wohnsdorf finden ſich 
Stellen, an denen bei kleinen Waſſerſtänden nur 0,5 bis 0,6 m Tiefe in der 
Fahrrinne bleiben; bei Niedrigwaſſer iſt die Beförderung von Frachten nahezu 
ausgeſchloſſen. 

Erſt von Gr.-Wohnsdorf ab beſitzt die Alle einen regelmäßigen Schiffs— 
verkehr, der von den leiſtungsfähigen Ziegeleien erheblich geſteigert werden 
könnte, wenn die in ziemlich gutem Zuſtand befindliche Pinnauer Schiffsſchleuſe 
durch einen Neubau mit größeren Abmeſſungen erſetzt würde, z. B. im Falle 
der Anlage des Maſuriſchen Schiffahrtkanals. Gegenwärtig kann dieſe Schleuſe 
nur von Schiffen bis zu 28,3 m Länge und 6 m Breite durchfahren werden, die 
bei Um Tiefgang etwa 88 t laden. Läſtig erweiſt ſich auch, daß die von Mitte 
März bis Anfang Dezember dauernde Schiffahrt in jedem Frühjahr nochmals 
8 bis 14 Tage lang, meiſtens vom 5. bis 15. Mai, zur Trockenlegung der 
Wieſen im Rückſtaugebiete des Pinnauer Wehres durch Ziehen der Grundſchleuſe 
unterbrochen wird. Durchſchnittlich find in den Jahren 1887/94 durch die Pin— 
nauer Schiffsſchleuſe 1130 Kähne und Wittinnen, ſowie 295 Dampfer zu Berg 
und zu Thal gegangen. Dabei wurden jährlich 6- bis 9000 t Güter zu Berg, 
40- bis 50 000 t zu Thal geſchleuſt. Von den Dampfern gehen nur wenige 
über Leißienen hinauf. Auch der Schiffsverkehr nimmt bis Leißienen ſchon be— 
trächtlich ab und erliſcht oberhalb Gr. Wohnsdorf faſt ganz, wie aus folgender 
Zuſammenſtellung hervorgeht: 


Schiffsverkehr 1895/98 Zu Berg Zu Thal 
(Jahresdurchſchnitt) Beladen Unbeladen Dampfer Beladen Unbeladen Dampfer 
Foied end 160 2 — 5 12 — 
Gr.⸗Wohnsdorf . . 22 35 — 51 6 — 
8 37 — 94 57 — 
Leißienen . 148 61 24 111 81 23 
Weh lan 345 379 151 610 127 138 


2. Brückenaulagen. 


Im Ober- und Mittellaufe iſt die Alle an zahlreichen Stellen überbrückt; 
jedoch ſind in der folgenden Tabelle nur diejenigen Brücken erwähnt, bei welchen 
die Lichtweiten einen Rückſchluß auf die Abflußverhältniſſe bei Hochwaſſer 
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erlauben. Am Unterlaufe liegen die Verhältniſſe meiſtens ſo ungünſtig für die 
Herſtellung von Brücken, daß in den dicht beſiedelten und ſehr fruchtbaren Land— 
ſtrichen längs der Strecke Heilsberg — Bartenſtein nur zwei, längs der Strecke 
Bartenſtein —Schippenbeil nur eine und von da bis Friedland überhaupt keine 
Verbindungen zwiſchen beiden Ufern beſtehen. Der Verkehr iſt vielmehr faſt 
ausſchließlich auf die an günſtigen Uebergangsſtellen gelegenen Brückenſtädte 
Heilsberg, Bartenſtein, Schippenbeil und Friedland angewieſen. Die an der 
ſchiffbaren Strecke des Unterlaufs befindlichen Brückenanlagen ſind in folgender 
Tabelle ſämmtlich aufgeführt. Bei Friedland, Gr.-Wohnsdorf, Schallen und 
Leißienen iſt je eine Oeffnung mit 6,8 bis 9,2 m Lichtweite zur Durchfahrt der 
Schiffe mit Maſtenklappen verſehen. Um das Durchfahren der beiden feſten 
Brücken bei Wehlau zu ermöglichen, müſſen die Maſten gelegt werden, weshalb 
oberhalb der Eiſenbahn- und unterhalb der Straßenbrücke Maſtenkrahne auf— 
geſtellt ſind. Erſtere kreuzt die Alle nach ihrer Wiedervereinigung mit dem 
Mühlenkanal unter einem Winkel von 59° 10%; ſtatt der im Zuge der Eiſen— 


Benennung . Geſammte Bauart 
der Brückenanlagen | nungen iche 
Straßenbrücke oberh. Allenſtein 1 12,5 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Eiſen. 
Straßenbrücke in Allenſtein .. 1 12,0 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Eiſen. 
" „ „ e 1 10,8 Unter- und Ueberbau in Stein. 
Zwei Eiſenbahnbrücken unterh. 
Allenſte wm 3 1 15,7 Unter- und Ueberbau in Stein. 
Straßenbrücke bei Koſſen .. 3 215 Unterbau in Stein u. Holz, Ueber⸗ 
| bau in Holz. 
Kirchthorbrücke in Heilsberg .. | 3 | 21,0 || Unter- und Ueberbau in Stein. 
Mühlenthorbrücke „ „ 3 20,5 || Unter und Ueberbau in Stein. 
Straßenbrücke in Bartenftein . | 13,0 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
| | | Gifen. 
Eiſenbahnbrücke unterh. Barten- 
e e eee 63,5 || Unter- und Ueberbau in Stein. 
Straßenbrücke in Schippenbeil . | 1 45,0 || Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Eiſen. 
Straßenbrücke in Friedland . 5 60,9 Unterbau in Stein u. Holz, Ueber: 
bau in Holz. 
Straßenbrücke b. Gr.⸗Wohnsdorf 3 54,4 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
R Eiſen. 
Straßenbrücke bei Schallen .. 4 81,2 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Eiſen. 
Straßenbrücke bei Leißienen . . 9 91,8 Unterbau in Stein u. Holz, Ueber- 
bau in Holz. 
Eiſenbahnbrücke oberh. Wehlau 5 105,0 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Eiſen. 
e a Wehlen N 2 3870 (Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Fluthbrücke bei „ 3 2 58,2 f 
2, 7 in URN 1 316 Eiſen. 
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bahnlinie gemeſſenen Lichtweite 122,4 m ift in der Tabelle die ſenkrecht zur 
Flußachſe gemeſſene Lichtweite angegeben. Die beiden Fluthbrücken bei Wehlau 
dienen zur ſeitlichen Abſtrömung des Allehochwaſſers nach der Pregelſtromniederung. 
Von den übrigen Brücken kreuzt nur diejenige bei Koſſen unterhalb Guttſtadt 
den Fluß ſpitzwinklig unter 56°; ihre Lichtweite im Straßenzuge beträgt 26,0 m, 
die Durchflußweite ſenkrecht zur Flußrichtung 21,5 m. Die Brückenanlage bei 
Guttſtadt iſt nicht erwähnt, weil die Vertheilung der Abflußmenge auf Alle und 
Kleine Alle den Brückenabmeſſungen nicht entſpricht. 


3. Waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe am Ober- und Mittellaufe. 


Am Ober- und Mittellaufe der Alle liegen von Alters her an fünf Stellen 
Mahl-, Schneide- und Oelmühlen, nämlich 3,5 km unterhalb des Uſtrichſees 
(Soykamühle), bei Reuſſen, Allenſtein, Guttſtadt und Heilsberg. Nachdem 1796 
damit begonnen worden war, die untere Alle bis zu einem damals für genügend 
gehaltenen Grade von Schippenbeil abwärts ſchiffbar zu machen, wurden 1804 
zur Verbeſſerung der Flößbarkeit des übrigen Flußlaufs neben den hölzernen 
Wehren und Gerinnen der genannten Mühlen hölzerne Floßſchleuſen angelegt, 
um die aus je etwa 5 Stämmen beſtehenden, bis zu 3 m breiten Tafeln, aus 
welchen die Langholztraften zuſammengeſetzt find, über die Wehre zu flößen. 
Ebenſo erhielt die Uſtrichſchleuſe, welche zur Regelung der Waſſerſtände des 
Uſtrich- und Lansker Sees benutzt werden kann, jetzt aber beſtändig offen ſteht, 
eine ſolche Floßſchleuſe. 

In den dreißiger Jahren ſoll die Alle vom Lansker See bis nach Wehlau 
mit kleinen Booten, welche 7 bis 9 Perſonen faßten, befahren worden ſein. Ein— 
ſchließlich der 1796/1806 verausgabten Beträge wurden bis 1843 von der Staats- 
verwaltung 360000 Mark zur Verbeſſerung der Flöß- und Schiffbarkeit des Mle- 
fluſſes verwandt, und zwar auf die Anlage von Buhnen, Schlickzäunen, Sperr- 
werken, kleinen Durchſtichen, Deckwerken, Anpflanzungen, ſowie für die Reinigung 
der Fahrrinne von Steinen, Baumſtämmen, Stubben u. ſ. w. Obgleich wohl 
der größere Theil dieſer Aufwendungen auf die untere Alle entfallen ſein mag, 
find doch auch am Ober- und Mittellaufe nicht unbeträchtliche Arbeiten aus- 
geführt worden. Für dieſelben Zwecke wurden in den letzten Jahrzehnten durch— 
ſchnittlich 6000 Mark im Jahre innerhalb der beiden oberen Strommeiſterbezirke 
ausgegeben. Außerdem hat der Meliorationsverband Reuſſen—Allenſtein 1873 


eine einmalige Abfindung von 30 000 Mark ſeitens der Waſſerbau- und Forſt⸗ 


verwaltung für die Uebernahme der Verpflichtung zur Räumung und Inſtand— 
haltung der bezeichneten 11,7 km langen Flußſtrecke erhalten. 

Die von der Waſſerbauverwaltung ausgeführten Arbeiten an der Strecke 
oberhalb Reuſſen beſtehen hauptſächlich in der Sicherung der Ufer gegen die 


Beſchädigungen durch das Floßholz. Wo die Ufer niedrig find, werden Flecht⸗ 


zäune hergeſtellt, z. B. an der Verbindungsrinne zwiſchen dem Lansker und 
Uſtrich⸗See. Höhere Ufer werden mit Faſchinendeckwerken befeſtigt, deren Fuß 
an einigen Stellen durch Grundſchwellen geſchützt iſt. Buhnen ſind nur aus— 
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nahmsweiſe angewandt worden, desgleichen Abgrabungen ſcharfer Ufervorſprünge 
mit Verwendung des ausgeſchachteten Bodens zur Verfüllung der abbrüchigen 
Ufergruben, um Abrutſchungen und Verſandungen der Fahrrinne durch die von 
den Steilhängen abgeſchwemmten Sandmaſſen vorzubeugen. Dieſe Anlagen 
dienen gleichzeitig zum Schutze der Anlieger und erleichtern den geregelten Mb- 
fluß des Hochwaſſers. 

Die tiefliegenden Moor- und Torfwieſen zwiſchen Reuſſen und Allenſtein 
bildeten früher an manchen Stellen einen kaum zugänglichen Sumpf, da das 
Gefälle der Alle durch zahlreiche Windungen und die Ueberwucherung des Bettes 
mit Waſſerpflanzen gerade zur Sommerszeit nahezu aufgehoben war. Bei der 
geringſten Zunahme der Abflußmenge erfolgten Ausuferungen, ſo daß die Bauern, 
auf Brettern ſtehend, das Gras der benachbarten Wieſen im Waſſer mähen 
mußten. Um die Heuerträge an Menge und Güte zu verbeſſern, erſchien es noth⸗ 
wendig, den Fachbaum der Allenſteiner Mühle um 0,8 m zu ſenken, eine Reihe 
von kleinen Durchſtichen auszuführen, das Flußbett zu räumen und zu vertiefen, 
ſowie Entwäſſerungsgräben anzulegen. Schon früher hatte die Allenſteiner 
Kreiskorporation eine Begradigung und Räumungsarbeiten begonnen, 1864 aber 
damit aufgehört, weil die Betheiligten den verauslagten Betrag von 12500 Mark 
nicht zurückerſtatten wollten. Anfangs der ſiebziger Jahre wurde dann die 
Melioration von einem mit Statut vom 30. Juni 1873 errichteten Verbande 
bewirkt, deffen Betheiligungsfläche in 8 Gemarkungen rd. 3,2 qkm umfaßt. Dem⸗ 
ſelben war, wie oben bemerkt, die Pflicht zur Inſtandhaltung der flößbaren 
Strecke Reuſſen — Allenſtein gegen Gewährung einer Abfindungsſumme auferlegt 
worden in der Annahme, daß die Räumungen für Vorfluthzwecke auch der 
Flößerei nützlich ſein würden. 

Der verbeſſerte Zuſtand des Flußbettes hatte einen erheblichen Aufſchwung 
des Holzverkehrs in den ſiebziger und achtziger Jahren zur Folge. Während 
bisher die Flöße auf den Untiefen oft lange Zeit feſtlagen, brauchten ſie nach 
dem Ausbaue zum Durchfahren der Flußſtrecke von Reuſſen bis Allenſtein nur 
eben ſo viele Tage wie früher Wochen. Andererſeits entſtanden ſofort nach 
Fertigſtellung der Meliorationsanlagen lebhafte Klagen ſeitens der Wieſenbeſitzer, 
daß durch den Flößereibetrieb übermäßige, mit jener Abfindungsſumme nicht im 
richtigen Verhältniß ſtehende Unterhaltungslaſten erwüchſen, und daß keine ordent⸗ 
liche Krautung während des Floßverkehrs ausführbar ſei. Letztere Klage gab 
dazu Anlaß, durch die vorläufige Flößereiordnung vom 19. Juli 1878 den Floß⸗ 
verkehr im Juli zu unterſagen, welche Beſtimmung ſpäter derart abgeändert 
worden iſt, daß bloß die Klobenholztrift während der Räumungszeit im Früh⸗ 
und Spätſommer unterbleiben muß (vgl. S. 441). 

Die einmonatige Unterbrechung der gewöhnlich vom Mai bis Oktober 
dauernden Flößerei wurde damals ſo läſtig empfunden, daß in den Jahren 1881 84 
mehrere Vorſchläge näher erwogen wurden, entweder vom Lansker See einen 
Kanal nach dem Schillingſee und den Oberländer Waſſerſtraßen zu bauen oder 
durch eine Kanalverbindung über den Gr. Plautziger See nach der Halteſtelle 
Stabigotten oder durch einen Stichkanal nach der Halteſtelle Gradda der Eiſen⸗ 
bahnlinie Allenſtein —Hohenſtein die Abfuhr des Holzes aus den fiskaliſchen 
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Forſten zu erleichtern. Weit läſtiger war aber die Rückwirkung des Flößerei— 
betriebs auf die Meliorationsunternehmung. Durch das Einſchlagen von Pfählen 
zur Befeſtigung der übernachtenden Flöße und durch das Schleifen der Floß— 
hölzer wurden die Ufer allenthalben arg beſchädigt, und die abbrüchigen Boden— 
maſſen erzeugten Verflachungen, welche ihrerſeits wiederum den Floßverkehr be— 
hinderten. Die dabei entſtehenden Stockungen, das langdauernde Feſtlagern der 
Hölzer und die mangelhafte Räumung des Bettes bewirkten ſchließlich einen 
ähnlichen Aufſtau, wie er vor Ausführung der Melioration ſtattgefunden hatte, 
und ähnliche Ausuferungen. Obgleich eine Senkung der Waſſerſtände durch den 
Ausbau erfolgt war, kam dieſelbe doch nicht zur vollen Geltung, weil ſich auch 
der Boden durch Austrocknung des Untergrundes geſenkt hatte. Die von der 
Melioration erwarteten Vortheile traten daher nicht im gewünſchten Maße ein 
und blieben ſogar gänzlich aus auf den bäuerlichen Grundſtücken, deren Beſitzer 
die Folgeeinrichtungen unterließen. Seitdem die Flößerei unter ſachverſtändiger 
Aufſicht ſteht, ſind die Mißſtände in der Hauptſache beſeitigt und werden die 
Räumungsarbeiten vom Meliorationsverbande, dem auch in anderer Weiſe ſeitens 
der Staatsregierung geholfen worden iſt, ordnungsmäßig bewirkt. 

Zwiſchen Allenſtein und der Wadangmündung hat die Alle ſo ſtarkes Ge— 
fälle, daß ſie ihr Bett ſelbſt räumt. Dagegen wäre für die verkrauteten Stellen 
der Flußſtrecke Wadangmündung —Guttſtadt die Bildung einer Waſſergenoſſen— 
ſchaft zur Räumung des Bettes ſehr wünſchenswerth, um beſſere Vorfluth für 


die angrenzenden Wieſen zu gewinnen. Die hierauf gerichteten Bemühungen 


ſind bisher an der Theilnahmloſigkeit der Wieſenbeſitzer geſcheitert. 

Ebenſo wenig iſt es gelungen, eine Genoſſenſchaft zur Räumung der Kleinen 
Alle bei Guttſtadt zu bilden. Dieſer Seitenarm zweigt 1,5 km oberhalb der 
Stadt links von der durch ein Mühlenwehr aufgeſtauten Alle ab und mündet 
0,8 km unterhalb in den Fluß zurück. Die an der Abzweigung befindliche Fluth— 
ſchleuſe ſollte offenbar dazu dienen, bei Hochwaſſer einen Theil der Abfluß— 
maſſen zur Entlaſtung der Freiſchleuſen an der Mühle durch die Kleine Alle 
abzuleiten. Obgleich ſie vollſtändig verfallen iſt und keinen Abſchluß gewährt, 
fließt doch nur wenig Waſſer durch den Seitenarm ab, weil es in dem über— 
mäßig gekrümmten, ganz verkrauteten und verwachſenen Arme zu große Wider— 
ſtände findet. Der Müller iſt daher genöthigt, bei Hochwaſſer alle Schleuſen zu 
öffnen und alle Hinderniſſe an ſeiner Mühle zu beſeitigen, um größere Waſſer— 
mengen abzulaſſen als diejenigen, für welche die Mühlenſchleuſen eingerichtet 
ſind, und als dort zum Abfluß gelangen würden, wenn ſich der Umflutharm in 
beſſerem Zuſtand befände. Hierdurch entſteht zuweilen ein bedeutender Aufſtau 
des Hochwaſſers, der zu Klagen der Oberlieger Anlaß giebt, und eine Hebung des 
Unterwaſſerſpiegels, welche manchmal zur Einſtellung des Mühlenbetriebs zwingt. 

An der Flußſtrecke Guttſtadt —Heilsberg find ähnliche Arbeiten wie ober— 
halb Reuſſen zur Sicherung der Ufer, an mehreren Stellen Schutzbuhnen, An— 
pflanzungen und kleine Durchſtiche zur Beſeitigung der ſchärfſten Krümmungen 
ausgeführt worden. Sie vertheilen ſich jedoch auf eine ſehr große Strecke und 
vermögen daher keineswegs überall die Abbrüche der ſandigen Hochufer zu ver— 
hüten. Die Uferbeſitzer überlaſſen dieſelben ihrem Schickſal, da das abgebrochene 
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Land faſt werthlos ift; auf diefe Weiſe gerathen ziemlich große Sandmaſſen in 
das Flußbett, welche durch rechtzeitige Sicherung des Böſchungsfußes mit Deck— 
werken und Grundſchwellen wohl zurückgehalten werden könnten. 

Bei Heilsberg zweigt unterhalb der Mühlenthorbrücke von dem durch das 
Wehr der Mahl- und Schneidemühle aufgeſtauten Hauptarme links die Stille 
Alle ab, welche durch das Wehr der Oelmühle aufgeſtaut iſt. Im Unterwaſſer 
des Hauptwehres mündet von rechts die gleichfalls aufgeſtaute und ein Waſſer— 
rad der Mahlmühle treibende Simſer. Da im Hauptarme bis zur 200 m fluß— 
abwärts liegenden Spitze der ſchmalen Inſel, welche beide Arme trennt, ſtarkes 
Gefälle vorhanden ift, nutzt die Oelmühle eine um 1 m größere Stauhöhe aus. 
Die Freiſchleuſen haben genügende Weite, um das Hochwaſſer ohne nachtheiligen 
Aufſtau abzuführen. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß Intze im „Bericht über die Waſſerver— 
hältniſſe Oſtpreußens“ die Möglichkeit unterſucht hat, im oberen Allegebiete, im 
Wadanggebiete und an der Alle ſelbſt von der Uſtrichſchleuſe bis Friedland beim 
jetzigen mittleren Niedrigwaſſer 4581 Nutzpferdekräfte, im Falle eines Ausgleichs 
des Abfluſſes aus den Seen 6484 Nutzpferdekräfte (während 12 Arbeitsſtunden 
am Tage) zu gewinnen. Bei einem ſolchen Ausgleiche an der Uſtrichſchleuſe 
würde die Waſſerſpiegelſchwankung, welche jetzt am Pegel Lanskerofen im äußerſten 
Falle 0,71 in beträgt, auf 0,34 in herabzumindern ſein. Während gegenwärtig 
die dortige Abflußmenge von 1,1 bis 16 cbm/sec wechſelt, wäre der Abfluß auf 
3 ebm /see feſtzulegen und eine erhebliche Verminderung der Hochwaſſermenge 
herbeizuführen. Dieſe Maßnahmen und ähnliche im Wadanggebiete würden den 
jetzt beſtehenden Mühlwerken eine bedeutende Vermehrung der Leiſtungsfähigkeit 
ſichern und die Ausnutzung des Gefälles an anderen geeigneten Stellen erleichtern, 
z. B. an den Braſten der Strecke Schippenbeil— Friedland, welche gewiſſermaßen 
natürliche Wehre bilden.“) Sie würden ferner durch Zurückhaltung eines Theiles 
der Schmelzwaſſerfluthen die Abflußverhältniſſe bei Guttſtadt verbeſſern. Ob für 
die übrigen Strecken, an denen nennenswerthe Wieſenflächen im Allethale vor— 
handen find, die von einer Verminderung der Hochwaſſermenge zu erwartenden 
Vortheile größer wären als die Nachtheile, welche durch eine Vermehrung der 
Niedrigwaſſermenge für die Vorfluth der tiefliegenden Stellen entſtehen, bedarf 
eingehender Prüfung, ebenſo die Frage, inwiefern durch jene Maßnahmen die 
Vorfluthverhältniſſe an den Seen betroffen werden. 

Eine bedeutende Waſſerkraft wäre nach Intze's Unterſuchungen zwiſchen dem 
Lansker See und dem unweit Langt in nur 400 m Abſtand um 15 m höher 
liegenden Gr. Plautziger See zu ſchaffen. Während gegenwärtig die am Ab— 
fluſſe dieſes Sees nach dem Maranſenfließe befindliche Walkmühle nur 8 Pferde— 
kräfte ausnutzt, ließen fih mit einer Spiegelſchwankung von 0,4 m 163 Pferde- 
kräfte gewinnen. Eine Privatunternehmung ift dem Gedanken der Herſtellung 
eines Waſſertriebwerks und der elektriſchen Kraftübertragung nach Allenſtein und 
Hohenſtein näher getreten. 

) Vom Meliorationsbauamte Königsberg II wird ein Entwurf für die Nutzbar— 
machung einer Waſſerkraft mit 2,5 bis 3m Stauhöhe an den Braſten bei Gr. Schönau 
zu landwirthſchaftlichen Betrieben mit elektriſcher Kraftübertragung ausgearbeitet. 
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4. Waſſerwirthſchaftliche Verhältuiſſe am flößbaren Unterlaufe. 


Der für den Waſſerverkehr ungünſtigſte Theil der flößbaren Strecken von 
Heilsberg bis Friedland liegt unterhalb Schippenbeil. Beiſpielsweiſe beſagt ein 
amtliches Bereiſungsprotokoll vom Juni 1857, daß zwiſchen Heilsberg und 
Schippenbeil weniger Hinderniſſe angetroffen worden ſeien als von da bis Fried— 
land, obgleich auf dieſer letzten Strecke weit mehr und koſtſpieligere Arbeiten vor— 
genommen waren als auf den oberen Strecken. Hier fanden ſich nur an wenigen 
Stellen Buhnen, Deckwerke und Anpflanzungen vor; an anderen hatte man durch 
Heben von Steinen aus der Fahrrinne und Baggerungen die Floßfahrt er— 
leichtert. Solche Arbeiten ſind bisher mit einem jährlichen Aufwande von etwa 
2500 bis 3000 Mark weitergeführt worden, um den Flößereibetrieb zu erhalten 
und die Beſchädigungen der Ufer durch das Floßholz zu verhüten. Die Vor— 
beugung von Abbrüchen, welche das Hochwaſſer an den weniger widerſtands— 
fähigen Stellen verurſacht, bleibt den Anliegern überlaſſen. 

Wie auf S. 444 mitgetheilt, hatte man 1796 mit der Schiffbarmachung der 
Alle bis Schippenbeil aufwärts begonnen und angenommen, daß es möglich ſein 
würde, den Verkehr mit 10- bis 20-laftigen Schiffen bis dorthin durchführen zu 
können. Die bis zum Jahre 1806 fortgeſetzten Arbeiten beſtanden in der An— 
lage von Buhnen, Flechtzäunen und Pflanzungen, ſowie in der Herſtellung von 
7 bis 8 m breiten Fahrrinnen mittels Aushebung von Steinen an den Braſten. 
Durch die Kriegsjahre wurden die Arbeiten unterbrochen, ohne daß ein befriedi— 
gendes Ergebniß herbeigeführt war, da weder die Tiefe vermehrt, noch die 
Strömung vermindert wurde und immer wieder neue Steine zum Vorſchein 
kamen. Bis in die vierziger Jahre beſchränkte man ſich darauf, ähnliche Arbeiten 
wie an den oberhalb gelegenen Strecken auszuführen, ſorgte aber wenig für die 
Unterhaltung der älteren, wohl auch zu leicht gebauten Werke, ſo daß dieſelben 
verfielen. Bei den 1848/49 wieder mit größeren Mitteln aufgenommenen Fluß— 
bauten plante man eine Ausgleichung des Gefälles durch die Anlage weit vor— 
geſtreckter Buhnen ober- und beſonders unterhalb der an den Braſten vertieften 
und erweiterten Fahrrinnen. 

Obgleich dies bis zu gewiſſem Grade gelang und von dem als Bauunter— 
nehmer thätigen Beſitzer der Gubermühle in Schippenbeil 1850/51 Kähne zu 
Berg getreidelt wurden (freilich an der Grasmarker Braſt mit Zuhülfenahme 
eines Flaſchenzugs), blieben die günſtigen Ergebniſſe nicht von langem Beſtand. 
Die Peilungen während einer im Oktober 1851 bei Mittelwaſſer ausgeführten 
Bereifung hatten faſt überall Fahrtiefen über 1,2 m ergeben. Bis zum Juni 
1857 waren dieſelben aber bereits auf 0,8 m, bis zum September 1861 auf 
0,6 m zurückgegangen, obgleich die Buhnen gut erhalten und die Ufer durch 
üppigen Weidenwuchs und Schilfgras vortrefflich gedeckt waren. Die Schiffahrt 
auf der Strecke Schippenbeil —Allenburg hatte längſt wieder aufgehört, und man 
kam damals bereits zur Ueberzeugung, daß oberhalb Friedland eine Schiffbar— 
machung nur durch Kanaliſirung zu ermöglichen ſei. Ein Entwurf hierfür iſt 
1890 ausgearbeitet, aber nicht in nähere Erwägung gezogen worden, da die 
Koſten viel zu hoch für den zu erwartenden Nutzen erſchienen. Um weiteren Ver— 
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wilderungen zu begegnen, begnügte man ſich ſeit den ſechziger Jahren mit In⸗ 
ſtandhaltung der wichtigſten Werke. Auch mußte die Räumung von Geröllen 
und Steinen dauernd fortgeſetzt werden, da jedes Hochwaſſer wieder neue Hin— 
derniſſe in der Flößerei-Fahrrinne erzeugt. x 


5. Waſſerwirthſchaftliche Verhältuiſſe am ſchiffbaren Unterlaufe. 


Die Benutzung der Strecke Friedland — Allenburg zur Schiffahrt theilte das 
Schickſal der oberhalb anſchließenden Strecke, obgleich die natürlichen Verhältniſſe 
günſtiger liegen. Bis in die ſechziger Jahre waren meiſtens vereinzelte Bauten, 
aber auch einige zuſammenhängende Buhnenanlagen ausgeführt worden, durch 
welche die geringſten Fahrtiefen ſtellenweiſe auf 0,8 bis 1 m bei mittlerem 
Waſſerſtande gebracht wurden. Ein 1864 bearbeiteter Entwurf für den plan⸗ 
mäßigen Ausbau zielte darauf hin, durch Einſchränkungswerke dieſelben Tiefen 
in der Fahrrinne fon bei gewöhnlichem Niedrigwaſſer herbeizuführen. Hiermit 
würde ein Maß der Schiffbarkeit erreicht worden ſein, wie es damals ſogar in 
der günſtigeren letzten Strecke Allenburg —Wehlau noch nicht vorhanden war, wo 
ſich verſchiedene übermäßig breite oder aus anderen Gründen verflachte Stellen 
vorfanden, an denen bei dieſem Waſſerſtande die Tiefe nur 0,6 m betrug: na⸗ 
mentlich im Unterwaſſer der Pinnauer Schleuſe, bei Gr.-Nuhr und an der 
Schallener Brücke bei Allenburg. Es erſchien deshalb nothwendig, zunächſt hier 
einen beſſeren Zuſtand herzuſtellen, bevor mit dem Ausbaue der oberhalb an⸗ 
ſchließenden Strecke vorgegangen würde. 

Mit den in der Hauptſache 1866/67 ausgeführten Einſchränkungswerken 
ift für die Strecke Allenburg — Wehlau an allen in Frage kommenden Stellen 
die geringſte Fahrtiefe auf 1,2 bis 1,4 m beim mittleren Niedrigwaſſer gebracht 
und erhalten worden. Nur vorübergehend treten Verflachungen ein, die aber 
während der Schiffahrtzeit gewöhnlich bald wieder durch tieferes Auslaufen der 
Fahrrinne verſchwinden, z. B. am Ueberſchlage bei Koppershagen. Nachdem ſo⸗ 
mit die Möglichkeit geſchaffen war, mit 1 m tiefgehenden Schiffen aus dem Pregel⸗ 
ſtrome zur Niedrigwaſſerzeit bis nach Allenburg zu gelangen, wurde 1868 die 
Fortſetzung des planmäßigen Ausbaues auf der oberhalb anſchließenden Strecke 
Friedland — Allenburg begonnen, jedoch nicht auf Grund des oben bezeichneten 
Entwurfs, ſondern durch Anlage von Buhnengruppen an den beſonders verflachten 
Stellen. Im unteren Theile von Gr.⸗Wohnsdorf bis Allenburg iſt die ange⸗ 
ſtrebte Tiefe von 1 m bei mittlerem Niedrigwaſſer herbeigeführt und die ſchlimmſte 
Krümmung bei Progen mit einem kurzen Durchſtiche begradigt worden. Weiter 
oberhalb haben dagegen die bis 1875 ausgeführten Buhnenanlagen und Räumungs⸗ 
arbeiten das bezeichnete Ziel noch nicht zu erreichen vermocht, weshalb ſeit 1889 
wieder jährlich 10 000 Mark für Neubauten an dieſer Strecke verausgabt werden. 
Die Sohle ift hier meiſtentheils jo feft, daß zur Erzielung einer für die Fracht: 
ſchiffahrt genügenden Tiefe die Einſchränkungswerke allein nicht ausreichen, ſondern 
Baggerungen in größerem Umfange vorgenommen werden müſſen. Um die Strecke 
auf das gleiche Maß der Schiffbarkeit zu bringen, wie es jetzt die Alle unter- 
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halb Allenburg und der Pregelſtrom von Wehlau ab beſitzen, wäre eine koſt⸗ 
ſpielige Kanaliſirung mit zwei Stauanlagen bei Kipitten und Trimmau erforder- 
lich, deren Gefälle allenfalls zur Gewinnung von Waſſerkraft und zu ihrer Ber- 
werthung durch elektriſche Uebertragung für landwirthſchaftliche Betriebe benutzt 
werden könnte. 

Wie an den flößbaren Strecken, ſo haben auch am ſchiffbaren Theile der 
Alle die beim Ausbaue hergeſtellten Buhnen, Deckwerke und Anpflanzungen durch 
Sicherung der Ufer den Anliegern erheblichen Nutzen gebracht. Mehrfach ſind 
ſogar Deckwerke zur Ausführung gelangt, deren Anlage nicht unmittelbar für die 
Erhaltung der Fahrtiefe nothwendig, ſondern der drohenden Ausbildung einer 
Stromverlegung vorzubeugen beſtimmt war. Namentlich ſind derartige Uferſchutz— 
bauten bei Paterswalde zur Abſchließung von Einriſſen der hohen Uferrehnen 
vorgenommen worden unter Betheiligung der Anlieger; ebenſo wurde in einem 
Falle der Beſitzer der Pinnauer Mühlen zu den Koſten herangezogen, da die 
drohende Verlegung der Alle eine Umfluthung ſeines Wehres bewirkt haben 
würde. 

Dieſes zwiſchen Paterswalde und Wehlau liegende ſteinerne Wehr mit 
etwa 60 m Kronlänge und durchſchnittlich 2,5 m Stauhöhe ſperrt den linksſeitigen 
Hauptarm der Alle und leitet unter gewöhnlichen Verhältniſſen die ganze Abfluß⸗ 
menge in den 870 m langen, etwa 20 m breiten Mühlenkanal, der gleichzeitig 
auch als Schiffahrtkanal dient und ſich unterhalb der Pinnau wieder mit dem 
Hauptarme vereinigt. Zum vollen Betriebe der aus zwei Mahlmühlen, Oelmühle 
und Holzſchleiferei beſtehenden Pinnauer Mühlenwerke ſind 306 Pferdekräfte er— 
forderlich, die in der Regel zur Verfügung ſtehen. Ausnahmsweiſe wird im 
Sommer zeitweilig Dampfkraft zu Hülfe genommen, was wohl zu vermeiden wäre, 
wenn die neben vortheilhaft arbeitenden Turbinen noch vorhandenen unterſchlächtigen 
Waſſerräder durch beſſere Triebwerke erſetzt würden. Die an der rechten Seite 
des feſten Wehrs liegende Grundſchleuſe hat ſolche Leiſtungsfähigkeit, daß bei 
ihrem Ziehen die Mühlengerinne und die Schiffsſchleuſe trockengelegt werden, 
genügt alſo für die raſche Abführung des Hochwaſſers. Langwierige Streitig— 
keiten über den ſchädlichen Rückſtau der Stauanlage beziehen ſich daher lediglich 
auf die Frage, wann die Grundſchleuſe geöffnet werden ſoll. Für den Schiffs— 
verkehr iſt eine hölzerne Schleuſe mit 29,4 m nutzbarer Länge und 6,5 m Thor— 
weite vorhanden, deren Oberdrempel 1,34 m über dem Kammerboden und 1,38 m 
über dem Unterdrempel liegt. Da zwiſchen dem Wehre und der Rückmündung 
des Mühlenkanals ſtarkes Gefälle vorhanden iſt, ſo beträgt die Stauhöhe bei 
den Mühlenwerken und der Schiffsſchleuſe durchſchnittlich 3,25 m, und zwar liegt 
bei gewöhnlichem Waſſerſtande der Oberwaſſerſpiegel 3,70 m über dem Ober- 
drempel (+ 0,60 m), der Unterwaſſerſpiegel 1,83 m über dem Unterdrempel 
( 0,78 m). Bei ſehr kleinen Waſſerſtänden bildet die zu hohe Lage des Unter- 
drempels und Kammerbodens ein läſtiges Schiffahrtshinderniß, da bei mittlerem 
Niedrigwaſſer die Waſſertiefe über dem Drempel nur wenig über 1 m beträgt. 

Die jetzige Stauanlage iſt 1765/68 an Stelle eines alten verfallenen Wehres 
hergeſtellt worden auf Grund der Erbverſchreibung vom 21. März 1766, welche 
den Stauberechtigten verpflichtet, für die Möglichkeit des Schiffahrtbetriebs und 
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ferner dafür zu ſorgen, daß keine ſchädlichen Ueberſchwemmungen der oberliegen⸗ 
den Ländereien verurſacht werden. In letzterer Beziehung glaubte man beruhigt 
ſein zu dürfen, da bei einer im Oktober 1763 vorgenommenen örtlichen Beſichti— 
gung feſtgeſtellt worden war, daß durch den gewöhnlichen Aufſtau keine Aus- 
uferungen erfolgen könnten, weil die Alle im Rückſtaubereiche überall hohe Ufer 
hat, und daß bei Hochwaſſer keine Verſchlechterung des früheren Zuſtandes ein⸗ 
treten würde, weil das lange Ueberfallwehr in Verbindung mit der Grundſchleuſe 
die herabkommende Waſſermenge genügend abzuführen vermag. 

Trotzdem entſtanden bald nach Anlage der Mühlwerke Klagen, beſonders 
ſeitens der Paterswalder Wieſenbeſitzer, über Mangel an Vorfluth. Obgleich 
die Wieſen gegen Ueberſtauung durch die hohen Uferrehnen geſchützt waren, wurde 
der Abfluß des Tagewaſſers aus dem in die Rehne eingeſchnittenen Abzugsgraben 
behindert, worauf bei den Vorerhebungen nicht Rückſicht genommen war. Durch 
gerichtliche Entſcheidung vom 17. April 1785 bekam der Müller die Verpflich- 
tung auferlegt, die Abzugsſchleuſe (Sielſchleuſe) nebſt Zubehör auf 0,6 m unter 
der niedrigſten Stelle des Wieſengeländes zu unterhalten und durch Oeffnung 
ſeiner Grundſchleuſe dafür zu ſorgen, daß bis zum 15. Mai eines jeden Jahres 
der Abfluß unbehindert ſtattfinden könne. Bei einem am 4. Mai 1832 ent⸗ 
ſchiedenen Rechtsſtreite wurde dieſe Beſtimmung noch weiter ausgedehnt und den 
Paterswalder Wieſenbeſitzern das Recht zugeſprochen, ein Abſenken des geſtauten 
Waſſerſpiegels auch nach ſtarken Niederſchlägen während der Sommermonate bis 
zur völligen Entwäſſerung ihrer Grundſtücke durch jene Sielſchleuſe zu verlangen. 

In einer ähnlichen, wenn auch nicht ganz ſo ungünſtigen Lage wie die 
Paterswalder Wieſen befinden ſich nun aber, wie auf S. 416 erwähnt, ſämmt⸗ 
liche durch die hohen Uferrehnen und die Thalwand keſſelförmig eingeſchloſſenen 
Niederungswieſen an der Alle bis oberhalb Koppershagen. Der Stau iſt zwar 
noch bei Leißienen fühlbar und unter Umſtänden ſogar bei Dettmitten, 21 km 
oberhalb der Pinnauer Schleuſe, beläſtigt aber die dortigen Ufergrundſtücke nicht 
mehr. Die Frühjahrsentwäſſerung erfolgt in befriedigender Weiſe, da die Grund- 
ſchleuſe in der erſten Hälfte des Mai alljährlich 10 bis 14 Tage lang bis zur 
Ausſpiegelung des Ober- und Unterwaſſers geöffnet wird, welche Zeit erfahrungs⸗ 
mäßig für die Trockenlegung aller in Betracht kommenden Ländereien genügt. 
Während dieſer Zeit, die vom Mühlenbeſitzer für die Ausbeſſerung der Trieb— 
werke benutzt wird, muß die Schiffahrt ruhen, hat ſich indeſſen mit dieſer Unter⸗ 
brechung als einer feſtſtehenden Einrichtung längſt abgefunden. Sowohl für den 
Schiffsverkehr, als auch für den Mühlenbetrieb wäre es aber höchſt nachtheilig, 
wenn ſolche Unterbrechungen auf Grund des den Paterswalder Wieſenbeſitzern 
zugeſprochenen Rechtes auch im Sommer öfters ſtattfänden. Die Beſitzer der 
übrigen Niederungen ſind nicht berechtigt, ihrerſeits auf das Ablaſſen der Alle 
zu drängen. Eine 1840 von den Wieſenbeſitzern bei Richau in dieſer Beziehung 
vorgebrachte Klage wurde abgewieſen, nachdem ſeitens der Regierungsbehörde die 
Einſprache erhoben war, daß im polizeilichen Intereſſe die Schiffahrt mit Fahr⸗ 
zeugen bis zu 20 Laſt nicht unterbrochen werden dürfe. Die Abweiſung der 
Klage erfolgte, weil es ſich um eine Waſſerſtandsregulirung im Verwaltungswege 
nach Maßgabe des Geſetzes vom 15. November 1811 handelte. 
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Thatſächlich trat eine läſtige Störung des Schiffsverkehrs ein, als die 
Paterswalder Wieſenbeſitzer im Sommer 1847 die Oeffnung der Fluthſchleuſen 
durch gerichtliche Exekution erzwangen, noch in höherem Maße 1853, als durch 
das Ablaſſen der Alle die Schiffahrt vom 5. bis 20. September unterbrochen 
wurde. Um ſolchen für den Mühlenbetrieb nachtheiligen Störungen nicht mehr 
ausgeſetzt zu ſein, errichtete der Müller 1855 ein Dampfſchöpfwerk für die Paters- 
walder Wieſen, das ſpäterhin vergrößert wurde.“) Das im folgenden Jahre ein— 
geleitete Verfahren zur Waſſerſtandsregulirung führte zu keinem Ergebniß. Die 
Vertreter der Regierung hatten in Vorſchlag gebracht, daß die Abſenkung des 
Stauſpiegels nach ſtarken Niederſchlägen im Sommer bis 2,98 m über dem Fach— 
baum der Grundſchleuſe erfolgen folle, bei welchem Waſſerſtande die Schiffahrt 
auf dem flachen Rücken unterhalb Gr.-Nuhr noch etwa 0,9 m Fahrtiefe behalten 
haben würde. Die Wieſenbeſitzer erhoben hiergegen Widerſpruch, weil dabei nicht 
alle Flächen völlig trockenzulegen wären. Der Müller widerſprach wegen des 
bedeutenden Verluſtes an Waſſerkraft. Auch ſpätere Verſuche, die Verpflichtung 
zum Ablaſſen der Alle außerhalb der Frühjahrszeit feſt zu regeln, blieben ergebniß— 
los. Soweit bekannt, hat nur noch einmal (Auguſt 1860) eine außergewöhnliche 
Oeffnung der Grundſchleuſe auf dem Wege gerichtlicher Exekution ſtattgefunden, 
wobei jedoch die Schützen wieder geſchloſſen wurden, nachdem die Abſenkung bis 
auf 2,98 m über dem Fachbaum erfolgt war. 

Die Höhenlage dieſes Fachbaums beträgt etwa 0,74 m über N. N. und 
0,14 m über dem Oberdrempel der Pinnauer Schiffsſchleuſe. Da der gewöhnliche 
Stauſpiegel 3,56 m über dem Fachbaum (= + 4,30 m) gehalten wird, der ge⸗ 
wöhnliche Waſſerſtand am Wehlauer Allepegel aber 1,36 m über Pegel-Null liegt 
(= + 0,91 m) und die Fallhöhe des Unterwaſſers von der Schiffsſchleuſe bis 
dorthin etwa 0,14 m beträgt, jo wäre die gewöhnliche Höhenlage des Unterwaſſers 
an den Schleuſen auf + 1,05 und die gewöhnliche Stauhöhe auf 4,30 — 1,05 
— 3,25 m anzunehmen. Ebenſo groß iſt der Höhenunterſchied des Mittelwaſſers, 
das am Oberdrempel der Schiffsſchleuſe auf ＋ 4,62 m, am Unterdrempel auf 
+ 1,37 m liegt. Wenn die Aufſatzbretter auf das Wehr gebracht werden, kann 
der Müller bis + 4,62 m ſtauen und eine Stauhöhe bis zu 3,75 m gewinnen. 
Bei ſehr geringem Zufluß von oben ſinkt zwar der Stauſpiegel beträchtlich, z. B. 
im Auguſt 1868 auf + 3,78 m, das Unterwaſſer aber noch mehr, ſo daß der 
Mühlenbetrieb reichliche Stauhöhe behält (am 20. Auguſt 1868 z. B. 3,40 m). 
Das früher in Vorſchlag gebrachte niedrigſte Stauziel 2,98 m über dem Grund⸗ 
ſchleuſenfachbaum (= + 3,72 m) würde die Entwäſſerung der Paterswalder 
Wieſen nicht ermöglicht haben, da ihre Höhenlage + 2,8 bis 3,1 m beträgt. Die 
übrigen Wieſenniederungen bis oberhalb Koppershagen liegen auf + 3,1 bis 
4,2 m, alſo niedriger wie der gewöhnliche Stauſpiegel. Durch die bei Paters- 
walde auf + 5,2 bis 5,4 m, bei Koppershagen auf + 5,2 bis 6,8 m gelegenen 


„) Falls beim Baue des Maſuriſchen Schiffahrtkanals das Ablaſſen der Alle 
auch im Frühjahre wegfallen ſoll, würde die Vorfluth anderweit zu verbeſſern ſein. 
Für die Entwäſſerung der Paterswalder und Richauer Wieſen iſt die Anlage eines (am 
Hochufer der Alle unterirdiſchen) Entwäſſerungskanals nach dem Unterwaſſer des Pinnauer 
Wehres in Ausſicht genommen. 
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Uferrehnen werden die Niederungen gegen Ueberſtauung geſchützt, bei den über 
+ 5,2 m anſchwellenden großen Hochfluthen jedoch überſtrömt. 

Die mißlichen Verhältniſſe an der Schiffsſchleuſe laſſen ſich ſchwer be- 
ſeitigen, da dieſelbe Eigenthum des Mühlenbeſitzers (jetzt Aktiengeſellſchaft Pinnau) 
iſt. Nachdem die 1766 hergeſtellte Schleuſe bereits 1792 baufällig geworden 
war, wurde 1795 mit Staatsbeihülfe eine neue Schiffsſchleuſe angelegt, welche 
1865/66 umgebaut werden mußte. Bei dieſem Umbau verſtand ſich der damalige 
Beſitzer gegen Gewährung einer Entſchädigung dazu, den früher 0,1 bis 0,15 m 
höher gelegenen Unterdrempel auf annähernd gleiche Höhe (Unterſchied etwa 4 em) 
mit dem erhalten gebliebenen Kammerboden zu legen, das früher nur 5,4 m 
weite Unterhaupt auf 6,5 m zu erweitern und die nutzbare Kammerlänge auf 
das jetzige Maß zu vergrößern, ſo daß nunmehr 28,3 m lange, 6 m breite Kähne 
geſchleuſt werden können, während früher die Fahrzeuge nicht länger als 25 m 
und nicht breiter als 5 m fein durften. Die damaligen Bemühungen, die Schiffs- 
ſchleuſe durch die Staatsverwaltung zu erwerben und in größeren Abmeſſungen 
neu zu erbauen, ſcheiterten an der Ablehnung des Mühlenbeſitzers. Bei Anlage 
des Maſuriſchen Schiffahrtkanals würde die Schleuſe in den Abmeſſungen der 
übrigen Schleuſenbauwerke dieſes Kanals neu hergeſtellt werden müſſen. 


4. Abtheilung. 4. Kapitel. 


Der Pregelſtrom und die Deime. 


J. Stromlauf und Stromthal. 


1. Ueberſicht. 


Der Pregelſtrom entſteht unterhalb Inſterburg durch den Zuſammenfluß 
der Angerapp mit der Inſter. Wie ſich aus den Beſchreibungen dieſer Flüſſe 
ergiebt, bringt die gefällreiche Angerapp weitaus das meiſte Waſſer, während die 
Inſter dasſelbe diluviale Hauptthal durchfließt, in welchem nach der Vereinigung 
der Pregelſtrom zum Friſchen Haffe läuft. Wie bei der Inſter iſt auch beim 
Pregelſtrome das Thal für die jetzige Waſſerführung viel zu breit und offenbar 
von weit größeren Waſſermaſſen ausgenagt, als ſolche jetzt darin zum Abfluß 
gelangen. Das Mißverhältniß ift aber nicht jo ſchroff wie bei der Inſter, da 
die Angerapp zur Hochwaſſerzeit eine beträchtliche Waſſermenge zuführt, noch 
vermehrt durch die von links mündende Auxinne, hauptſächlich aber durch die Alle, 
welche weiter unterhalb von derſelben Seite hinzutritt. Bald nach Aufnahme 
der Alle ſpaltet ſich der Strom in zwei Mündungsarme, von denen der rechts— 
ſeitige, die Deime, ein zum Kuriſchen Haffe führendes diluviales Hauptthal 
durchzieht. Das Thal des Pregelſtroms behält in ganzer Länge die Richtung 
von Oſten nach Weſten bei; das Deimethal wendet ſich mit einigen Krümmungen 
von Süden nach Norden. 

In den oberſten Strecken hat der Pregelſtrom anſehnliches Gefälle, das 
früher bei Gr.-Bubainen durch eine Stauanlage zum Mühlenbetrieb benutzt 
worden iſt. Unterhalb der Auxinnemündung nimmt das Gefälle raſch ab und 
wird unterhalb des Straßenkreuzungspunktes Taplacken ſo gering, die Erhebung 
über dem Waſſerſpiegel der beiden Haffe und der Oſtſee ſo klein, daß die Waſſer— 
ſtände ſchon oberhalb Wehlau zuweilen weſentlich vom Winde beeinflußt werden. 
Je mehr man ſich den Haffen nähert, um ſo bedeutender wird die Einwirkung 
ihres Rückſtaues. Während die Deime, deren Lauf erheblich kürzer iſt, von der 
Abzweigung bei Tapiau bis zur Mündung unterhalb Labiau bei gewöhnlichen 
Verhältniſſen ziemlich gleichmäßiges Gefälle und annähernd gleichartige Be— 
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ſchaffenheit beſitzt, ijt das Gefälle des Pregelſtroms bis zum Spitzkruge noch 
etwas ſtärker, dann aber in ſeinen beiden Parallelarmen äußerſt gering und 
ſchließlich kaum noch wahrnehmbar. Die beiden Arme, der rechtsſeitige Neue 
und der linksſeitige Alte Pregel, ſtehen am Mägdeloch bei Arnau und in der 
Stadt Königsberg kurz vor ihrer Vereinigung mit einander in Verbindung. Ihre 
letzten Strecken und der Pregelſtrom unterhalb Königsberg haben mehr die Eigen— 
ſchaften eines Seekanals als die eines Binnenſtroms und werden von der alt— 
preußiſchen Hauptſtadt ab zur Seeſchiffahrt benutzt. Als Fortſetzung dieſer 
Waſſerſtraße führt eine künſtlich vertiefte und gegen Verſandung geſchützte Rinne 
(Seekanal) am Nordrande des Friſchen Haffes entlang nach dem Pillauer Tief, 
das die gemeinſchaftliche Ausmündung des Pregelſtroms und der übrigen ins 
Friſche Haff mündenden Binnengewäſſer in die Oſtſee bildet. 

Vom Pillauer Hafen bis zur Pregelmündung beträgt die Entfernung im 
Seekanal 33,1 km, von da bis zur Abzweigung der Deime 56,1 km, von da bis 
zum Vereinigungspunkte der Angerapp und Inſter 70,6 km, die ganze Länge des 
Pregelſtroms alſo 126,7 km, diejenige der Deime 37,1 km. Als natürliche Theil— 
ſtrecken betrachten wir nach den vorſtehenden Bemerkungen: die Strecke von der 
Inſtermündung bis Gr.-Bubainen (10,3), von da bis zur Auxinnemündung (11,3), 
von da bis Taplacken (16,4), von da bis zur Allemündung (17,1), von da bis 
zur Abzweigung der Deime (15,5), von da bis zur Gabelung bei Spitzkrug (23,5), 
von da bis zur Verbindung des Alten und Neuen Pregel am Mägdeloch (12,7), 
von da bis zur weſtlichen Weichbildgrenze der Stadt Königsberg am Holländer 
Baum (11,7) und von da bis zur Mündung (8,2 km). 

Letztere Strecke ſteht unter der Verwaltung der Hafenbauinſpektion Pillau, 
die 3,4 km lange Strecke innerhalb der Stadt Königsberg bis zum Litauer Baum 
unter ſtädtiſcher Verwaltung, die oberhalb anſchließende Strecke innerhalb des 
Regierungsbezirks Königsberg auf 87,8 km Länge nebſt der Deime unter der 
Waſſerbauinſpektion Tapiau, die oberſte Strecke innerhalb des Regierungsbezirks 
Gumbinnen auf 27,3 km Länge unter der Waſſerbauinſpektion Tilſit. Zu der- 
ſelben gehört auch die 1,5 km lange Strecke der Angerapp bis zur Inſterburger 
Brücke. Die Kilometer-Stationirung wird von hier aus gerechnet, wo die 
Waſſerſtraße beginnt. In Bezug auf die waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe ge— 
hört dieſe kurze Mündungsſtrecke der Angerapp zum Pregelſtrome und wird auch 
oft Pregel. benannt (vgl. S. 380). Von der Gabelung bei Spitzkrug bis zur 
Wiedervereinigung am Kneiphofe unterhalb der Grünen Brücke in Königsberg 
beziehen ſich obige Längenangaben auf den nördlichen Arm, den 23,3 km langen 
Neuen Pregel. Der Alte Pregel iſt etwa 0,5 kin kürzer; die Wiedervereinigung 
beider Arme erfolgt in der Stadt Königsberg, 1,1 km oberhalb des Holländer 
Baumes. 

Die oberſten Strecken bis zur Allemündung (Inſterburg — Wehlau) werden 
nur bei günſtigen Waſſerſtänden von größeren Schiffsgefäßen benutzt. Im Gegen⸗ 
ſatze zu den unterhalb Wehlau liegenden, als Unterpregel bezeichneten Strecken 
werden ſie häufig unter dem Namen Oberpregel zuſammengefaßt. Von der 
Allemündung bis zur Abzweigung der Deime (Wehlau — Tapiau) würden die 
Tiefen- und Breitenverhältniſſe eine lebhaftere Schiffahrt ermöglichen, als thatſächlich 
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vorhanden ift, da einſtweilen nur der ſchwache Verkehr zum Oberpregel und zur 
Alle in Betracht kommt. Die Strecken zwiſchen Tapiau und dem Königsberger 
Seehafen bilden dagegen einen Theil der wichtigen Waſſerſtraße, welche Königs— 
berg mit dem litauiſchen Hinterlande verbindet, früher Polniſche Wittinnenfahrt 
genannt. Von Tapiau aus führt ſie durch die Deime und den Großen Frie— 
drichsgraben oder über das Kuriſche Haff nach dem Nemonienſtrom und dem ſüd— 
lichen Mündungsarme des Memelſtroms, der Gilge. 


2. Grundrißform. 


Das Pregelſtromthal weicht überall nur wenig von der oſt-weſtlichen Nich- 
tung ab, wogegen der Stromlauf ſelbſt zahlreiche Krümmungen in ſeinem Thal— 
grunde beſchreibt. Bei der Deime verhält ſich die Sache umgekehrt, wie aus 
folgender Tabelle hervorgeht. 


Lauf- Thal⸗ Luft⸗ | Lauf- | Thal | Strom- 
Stromftr ede länge | länge | linie Entwicklung 
| km | km | km % 0% 0% 
| 
| 
| 


Inſtermündung —Gr.-Bubainen. 
Gr.⸗Bubainen— Aurinnemündung . 


10 88| 84| 170 48 22,6 
113 87| 84| 2900| 36| 345 


Auxinnemündung — Taplackben . 16,4 11,1 10,9 47,7 1,8 | 50,5 
Tapladen— Allemündung . » » . . . . 17, 96 3,8 | 78,1 | 9,1 | 94,5 
Allemündung—Deimeabzweigung . . . . 15,5 | 10,3 | 10,2 | 50,5 | 1,0 52,0 
Deimeabzweigung —Spitzkrun . . | 23,5 | 18,1 | 17,6 | 29,8 2,8 | 33,5 


Mägdeloch Holländer Baum . edlem 9,8 | 95 19,4 8,2 23,2 
Holländer Baum Mündung 8,2 78| 78| 5,1 00| 51 
Pregelſtrom im Ganzen 126,7 94,7 | 93,0 33,3 1,8 36,2 

Deime 37,1 | 33,8 27,0 9,8 25,2 | 37,4 


Spitzkrug—Mägde loch 12,7 105 | 10,0 21,0 6,0: |. 27,0 
| 


Während Pregelſtrom und Deime faſt gleich große Stromentwicklung be- 
ſitzen, rührt dieſelbe bei der Deime vorzugsweiſe von den Krümmungen des Thales 
her, das mit zwei ſanften Gegenkrümmungen bis zur Eiſenbahnkreuzung bei 
Schelecken gegen Nord-zu-Oſt und dann mit einem flachen Bogen an Labiau vor- 
über gegen Weſtnordweſt nach dem Kuriſchen Haffe zieht. In dieſem Thale hat 
die Deime bis Gr.-Schmerberg einen auffallend geſtreckten, mehrfach faſt gerad— 
linigen Lauf, vermuthlich in Folge von Begradigungen, die vom Deutſchen Orden 
und wohl auch ſpäterhin dort vorgenommen worden find. In einem Auſſatze 
über „die Entſtehung des Flußlaufes der Deime“ (von Dr. A. Zweck, Altpreuß. 
Monatsſchrift, Bd. 23) werden geſchichtliche Zeugniſſe dafür aufgeführt, daß dieſer 
Mündungsarm des Pregelſtroms von den Ordensrittern für ihre Litauerfahrten 
benutzt und in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts kanaliſirt worden iſt. 
Die an der oberen Strecke ausgeführte Begradigung erfolgte wahrſcheinlich nach 
und nach in einem langen Zeitraume, da noch im Anfange des 18. Jahrhun— 
derts alte Schlenken zu erkennen waren. Den wichtigſten der ehemals ausge— 
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führten Durchſtiche bildet die jetzige Anfangsſtrecke der Deime von Tapiau bis | 

unterhalb Kl.⸗Schleuſe, die 1351 als Neue Deime an Stelle des urſprünglich 

4 weiter oberhalb (etwa bei Km. 70) abzweigenden Stromlaufs künſtlich hergeſtellt 

wurde. Bei Betrachtung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe kommen wir | 

hierauf nochmals zurück. Die untere Strecke der Deime erſchien offenbar zu jener | 

Zeit einer Begradigung weniger bedürftig. Sie weiſt jetzt keine großen über- | 

mäßig ſcharfen Krümmungen auf, nachdem die ſchärfſten, für die Benutzung und 

Inſtandhaltung der Waſſerſtraße läſtigen neuerdings durch ſpäter zu betrachtende | 

Arbeiten beſeitigt worden find, ohne daß hiermit jedoch eine weſentliche Ver— | 

kürzung der Lauflänge erfolgt wäre. Eine Veräſtelung in Nebenarme zeigt ſich | 

bloß bei Labiau, wo zum Schutze der Ordensburg und für die Zwecke des | 

Waſſerverkehrs nach der Gilge mehrfach Eingriffe in die natürlichen Verhältniſſe | 

ſtattgefunden haben. Der jetzige Stromlauf ift dort 1772 ſchiffbar gemacht und | 

1869/71 mit einem Durchſtich begradigt worden, um den durch die Stadt führen— 

den Schloßgraben als Waſſerſtraße zu erſetzen. 

Der Oberpregel hat nur an wenigen Stellen einen geſtreckten Lauf, nament⸗ 

lich an der Inſtermündung, von Gaizuhnen bis Kl.⸗Bubainen, unterhalb der l 

Drojemündung und bei Siemohnen. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts 

ſcheint die Verſchüttung des Stromthales an der Einmündung des Angerapp⸗ | 

thales derart vorgeſchritten geweſen zu ſein, daß 1724 ein Vorfluthkanal an⸗ 

gelegt werden mußte, der die nordwärts abgebogene Angerapp in ſchlanker Linie 

nach der jetzigen Inſtermündung führte (vgl. S. 375). Auch an dem Pregelſtrome, 

welcher zunächſt neben dem rechtsſeitigen Thalrande bei Nettienen und dann quer 

über das Thal nach dem linksſeitigen Rande bei Gaizuhnen fließt, follen Mr- 

beiten vorgenommen worden ſein. Wahrſcheinlich iſt damals der bei Leipeningken 

und Zwion gelegene Alte Pregel, dem noch jetzt bei großen Hochfluthen eine 

Seitenſtrömung des Hochwaſſers folgt, abgeſchnitten worden, um die gewöhnliche 

Abflußmenge im linksſeitigen Arme, dem jetzigen Pregelſtrome, zuſammenzuhalten. 

Seine ſchärfſten Krümmungen, welche für den Schiffahrtsbetrieb zu hinderlich 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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waren, find beim Ausbaue des Stromlaufs in den fünfziger Jahren abgeflacht 
und ſtellenweiſe mit kleinen Durchſtichen beſeitigt worden. Die größte Ver⸗ 
kürzung der Lauflänge um 0,6 km erfolgte beim Abbruche des Bubainer Mühlen— 
wehres 1885/87, indem der Bogen des Hauptarmes abgeſchnitten und der ehe— 
malige Schiffahrtkanal entſprechend erweitert und begradigt wurde. Unterhalb 
der Auxinnemündung nehmen die Windungen des Oberpregel an Zahl und 
Schärfe zu, beſonders auf der durch ihre große Laufentwicklung ausgezeichneten 
Strecke Taplacken — Allemündung, wo dicht hinter einander zahlreiche kurze Schleifen 
liegen, denen die Strömung bei großem Hochwaſſer nicht zu folgen vermag, theil— 
weiſe mit weniger als 50 m Halbmeſſer. Obgleich auch hier einige läſtige 
Schleifen in den ſiebziger Jahren mit Durchſtichen abgeſchnitten worden ſind, 
bietet dieje Strecke durch ihre ungünſtige Grundrißform doch große Schwierig— 
keiten für den Schiffsverkehr und die Inſtandhaltung. 

Beim Unterpregel vermindern ſich die Entwicklungszahlen, je näher man an 
die Mündung kommt, gerade umgekehrt wie beim Oberpregel, bei welchem ſie 
von oben nach unten ſtetig zunehmen. Von der Allemündung bis zur Abzweigung 
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der Deime iſt die Laufentwicklung noch recht bedeutend. In Folge der weſentlich 
vermehrten Waſſermenge ſind die Windungen des Stromlaufs erheblich größer, 
aber gleichfalls recht läſtig, und das Hochwaſſer kann ihnen ebenfalls nicht folgen. 
Der Stromlauf bewegt ſich abwechſelnd nahezu ſenkrecht zum Thalwege oder 
parallel mit demſelben, wobei die Uebergänge von der einen zur anderen Richtung 
meiſt ſehr ſcharfe Ecken bilden. Unterhalb Tapiau kommen noch mehrfach ähn⸗ 
liche Knicke der Stromlinie vor, die aber meiſtens über 150 m, theilweiſe freilich 
weniger als 100 in Halbmeſſer beſitzen, z. B. in den Pregelarmen, welche die 
Kneiphofinſel in Königsberg umſchließen, nur 40 bis 80 m Halbmeſſer. 

Beſonders kennzeichnend für die Eigenart der Stromſtrecken zwiſchen Tapiau 
und Königsberg ſind jedoch die Spaltungen in langgeſtreckte, zumeiſt parallel 
laufende, ſanft gewundene Arme. Der erſte als Alter Pregel bezeichnete Neben⸗ 
arm zweigt bei Podollen (Km. 84,3) links ab und mündet unterhalb Langendorf 
(Km. 87,2) zurück. Der zweite Nebenarm geht vom Streckekrug (Km. 92,2) zum 
Abfluſſe des Woriener Sees, dem Lackſtrome, der ſich bei Km. 94,4 mit dem 
Pregelſtrome vereinigt. Schließlich erfolgt am Spitzkruge (Am. 95,6) die Spal- 
tung in zwei gleichwerthige Arme, die erſt unterhalb der Kneiphofinſel wieder 
endgültig zuſammenfließen (Km. 118,9), nachdem fie unweit Horft, am Mägde⸗ 
loch bei Arnau und oberhalb des Kneiphofs mit einander in Verbindung ge— 
treten find. Zur Hochwaſſerzeit bilden fich noch mehrere andere Nebenſtrömungen 
aus, deren Wege durch die im Thalgrunde vorhandenen Schlenken bezeichnet 
ſind. Man ſieht, daß dieſer untere Theil des Pregelſtromthales, ähnlich wie das 
Oderſtromthal von Schwedt bis Stettin, als ein erſt in jüngſter Vergangenheit 
landfeſt gewordenes Mündungsbecken aufzufaſſen ift, in welchem noch mehrere 
Seeflächen an den früheren Zuſtand erinnern. Je weiter die Verlandung von 
oben nach unten vorwärts ſchreitet, um ſo mehr beginnt der Kampf zwiſchen den 
Nebenarmen, der ſo lange währt, bis einer von beiden unterliegt und zum Alt— 
laufe wird, da der Hauptarm ſeine Abzweigung mit einer Barre abſperrt. 
Zwiſchen Tapiau und dem Spitzkruge iſt dieſer Kampf in vollem Gange; unter— 
halb des Spitzkrugs bereitet er ſich erſt langſam vor. 

In den letzten Strecken des Pregelſtroms unterhalb des Spitzkrugs hängen 
die Abflußverhältniſſe mehr vom Winde als vom Binnenwaſſer ab. Durch die 
häufig eintretenden Sturmfluthen werden bedeutende Waſſermaſſen zeitweiſe auf— 
geſtaut, die beim raſchen Umſchlagen des Windes mit großer Geſchwindigkeit ab- 
fließen. Die Spülung der ausgehenden Strömung wirkt dann ſo kräftig, daß 
ſich von Königsberg abwärts dauernd eine einheitliche, ſchlank geformte Rinne 
offen hält, deren kleinſte Krümmungshalbmeſſer unterhalb des Holländer Baums 
425 m und in der Bucht bei Koffe 450 m betragen. ; 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die Gefällverhältniſſe des Pregelſtroms laffen fich nur annähernd richtig 
angeben, weil erſt kürzlich ein Präziſionsnivellement längs des Oberpregel aus— 
geführt worden iſt und noch keine Spiegelnivellements darauf bezogen ſind. Für 
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den Unterpregel und die Deime fehlen einſtweilen beide Grundlagen einer ges 
nauen Gefällermittlung. Da die Höhenlage der Nullpunkte für die Pegel am 
Oberpregel nunmehr ſicher, für diejenigen am Unterpregel durch ältere Nivelle— 
ments wenigſtens ungefähr richtig feſtſteht, ſo konnte die Höhenlage des Mittel— 
waſſerſpiegels für die Endpunkte der einzelnen Strecken mit Zuhülfenahme der 
früher aufgenommenen Längenſchnitte abgeſchätzt werden. Um dabei thunlichſt 
viele Pegelſtellen verwerthen zu können, bezieht ſich das Mittelwaſſer auf die 
Jahresreihe 1881/96, nur für die oberſten Strecken aus den bei Betrachtung 
des Abflußvorgangs erwähnten Gründen auf die Jahresreihe 1887/96 und für 
den Pegel zu Wehrdamm auf 1882/96. Die entſprechende Höhenlage des Mittel— 
waſſerſpiegels an der Pregelſtrommündung ergiebt ſich zu 0,04 m. Am Königs⸗ 
berger Pegel liegt das Mittelwaſſer in der Jahresreihe 1881/96 zwar um 3 em 
niedriger als bei Wehrdamm, für die längere Reihe ſeit 1867 aber gleichfalls 
auf 0,04 m. Die Höhenlage des Kuriſchen Haffes an der Deimemündung iſt 
dagegen nicht genau bekannt. Vom Labiauer Pegel bis zum Haffe iſt unter ge— 
wöhnlichen Verhältniſſen ein nicht unbeträchtliches Gefälle vorhanden, zumal bei 
hohen Waſſerſtänden der Gilge der Große Friedrichsgraben Memelſtromwaſſer 
dorthin leitet. In Ermangelung anderer Unterlagen iſt angenommen, daß der 
Mittelwaſſerſpiegel an der Deimemündung gleiche Höhenlage habe wie an der 
Pregelmündung. 


Höhen⸗ Fall- Lauf- Mittleres 
Stromſtrecke lage höhe länge Gefälle 
| +m | m km % 
9,33 | 
Inftermündung— Gr.-Bubainen . | 2,48 10,3 0,241 4150 
6,35 
Gr.⸗Bubainen — Aurinnemündung 2,59 11,3 0,229 4 360 
4,26 
Auxinnemündung — Tapladen . 1,88 16,4 | 0,115 8 720 
2,38 | 
Taplacken —Allemündung 1,21 il 14 130 
1517 | | 
Allemündung —Deimeabzweigung 0,53 155 0,034 29 250 
0,64 
Deimeabzweigung— Spitzkrug. 0,47 23,5 0,020 50 000 
0,17 
Spitzkrug—Mägdeloch 150/10 12,7 0,008 127 000 
0,07 | 
Mägdeloh— Holländer Baum 0,03 11,7 0,0026 | 390 000 
0,04 
Holländer Baum. Mündung. 0,00 8,2 0,000 0 
EE G F ; 0,04 2 | 
Pregelſtrom im Ganzen | — 9,29 126,7 | 0,073 13 640 
0,64 RENS i 
Deime im Ganzen 0,60 s71 0,016 61 830 
0,04 | 


Vergleicht man das mittlere Gefälle der beiden erſten Strecken mit dem 


der unteren Angerapp und Inſter, ſo ergiebt ſich, daß es zwar beträchtlich größer 
als das der Inſter, aber viel kleiner als das der Angerapp iſt. Die Strecke 
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Auxinnemündung — Taplacken hat ganz ähnliches Gefälle wie die untere Inſter “). 
Von Taplacken ab vermindern ſich die Gefällwerthe raſch, und zwar derart, daß 
der Pregelſtrom von der Deimeabzweigung bis Spitzkrug noch etwas größeres 
Gefälle als die Deime beſitzt, dann aber nahezu gefällelos wird. Er bewegt ſich 
auf ſeinen letzten Strecken in dem langgedehnten Mündungsbecken, einem kaum 
zu Feſtland gewordenen See, deſſen Waſſerſtände vorwiegend durch die Spiegel— 
höhe des Friſchen Haffes, alſo auch der Oſtſee bedingt werden. Bei der Deime 
iſt dies nicht in gleichem Maße der Fall; bei ihr ſpielt die Höhenlage des Binnen— 
waſſers eine etwas größere Rolle, vermuthlich weil ihre Richtung nicht den vor— 
herrſchenden Winden entgegen gekehrt iſt, wie diejenige des Pregelſtroms, und 
weil für die Füllung des Kuriſchen Haffes das Binnenwaſſer des Memelſtromes 
zur Frühjahrszeit ſehr große Bedeutung beſitzt und in demſelben Sinne wirkt 
wie das Binnenwaſſer aus dem Pregelſtromgebiet. 

Die Gefällverhältniſſe der oberſten Strecken haben ſich ſeit der Beſeitigung 
der Bubainer Stauanlage weſentlich geändert und ſind noch in Aenderung be— 
griffen, weil das früher bei dieſem Wehre vereinigte Gefälle von 2,5 m nunmehr 
über eine größere Strecke vertheilt iſt und bei ſeinem Ausgleiche eine Senkung 
der Waſſerſtände an der Inſtermündung und in der unteren Angerapp bewirkt 
wurde. Wenn dieſe Senkung in der unteren Inſter noch nicht mehr, als bisher 
geſchehen, zur Geltung gelangt iſt, ſo liegt dies großentheils wohl daran, daß 
das Inſterbett nicht geräumt und die Vorbedingung einer beſſeren Vorfluth nicht 
ausgenutzt wird. Vor der Beſeitigung des Bubainer Staues hatte der Strom— 
lauf von Inſterburg bis Nettienen etwa 0,18, unterhalb 0,07 °/oo mittleres 
Gefälle. Nach der Beſeitigung hat ſich einſtweilen je nach den Waſſerſtänden 
ein durchſchnittliches Gefälle von 0,23 bis 0,27 , o herausgebildet. Allerdings 
iſt dasſelbe noch keineswegs gleichmäßig vertheilt, ſondern im oberſten und 
unterſten Theile der Strecke größer, im mittleren Theile kleiner als der Durch— 
ſchnitt.“) Die eingetretene Senkung entſpricht nicht dem Maße, das bei dem 
zuerſt auf den Abbruch der Stauanlage hinzielenden Entwurfe (vergl. S. 378) 
angenommen war. Freilich hatte dieſer Entwurf eine durchgehende Vertiefung 
des Strombettes und Erweiterung des Hochwaſſerbettes mit bedeutenden Koſten 


) Von Skaticken bis Pelleningken ift das Gefälle der unteren Inſter beträchtlich 
größer, von Pelleningken bis zur Mündung aber weitaus kleiner. Obgleich das Fluß— 
gefälle keineswegs genau mit dem Thalgefälle übereinſtimmt, kommt hierbei doch klar zur 
Geltung, daß durch die mächtige Barre an der Angerappmündung das Gefälle oberhalb 
bedeutend abgeſchwächt, unterhalb aber bis zur Auxinnemündung hin entſprechend ver— 
ſtärkt worden iſt. Wenn die auf S. 362 u. 375 gekennzeichnete Anſchüttung eines lang 
geſtreckten Schuttkegels an der Angerappmündung nicht ſtattgefunden hätte, ſo würde 
vermuthlich das Inſter-Pregel-Diluvialthal von Skaticken bis zur Auxinnemündung eine 
ſtetige Abnahme des Gefälles zeigen, ähnlich wie es weiter abwärts der Fall iſt. 

%) Ein bei niedrigem Waſſerſtande (0,09 m a. P. Inſterburg, 1,11 m a. P. Gr.⸗ 
Bubainen) am 29. Auguſt 1898 aufgenommenes Spiegelnivellement ergab ein durch— 
ſchnittliches Gefälle von etwa 0,24% zwifchen Inſterburg und Gr.-Bubainen; im 
Einzelnen betrug es bis Km. 2 rund 0,42 % , von da bis Km. 8 nur 0,16 %, von da 
bis Km. 12 rund 0,27 %. Von Bubainen bis zur Auxinnemündung ergab fih das 
Spiegelgefälle zu 0,26 und von da bis zur Grenze des Gumbinner Bezirks zu 0,12 %o, 
alſo faſt ebenſo groß wie das mittlere Gefälle nach der Tabelle auf S. 459. 
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vorgeſehen, die nicht dafür aufgewandt worden find. Sich ſelbſt überlaſſen, wird 
der Strom durch Einnagung ſeines Bettes in den Angerapp-Schuttkegel (vergl. 
S. 362 u. 375) das Gefälle wohl niemals derart ausgleichen können, daß die 
aufſtauende Wirkung dieſes Schuttkegels Face ee da die Angerapp andauernd 
neue Wanderſtoffe hinzubringt. 

Das Ablagerungsgebiet der vornehmlich vom Angerappfluſſe, aber auch 
von der Auxinne und den kleineren Seitengewäſſern hinzugebrachten Sink- und 
Wanderſtoffe erſtreckt ſich längs des Pregelſtroms bis unterhalb Spitzkrug, wo 
das mittlere Gefälle verſchwindend gering wird. Während der Angerapp-Schutt⸗ 
kegel das Gefälle der unteren Inſter namhaft vermindert und des oberſten 
Pregelſtromes vermehrt hat, übt die Alle, obgleich ihr Gebiet weit größer als 
das der Angerapp iſt, keinen derartigen Einfluß auf die Gefällverhältniſſe aus, 
da ihre Ablagerungen größtentheils oberhalb des Pinnauer Mühlenwehres an 
ihren eigenen unteren Strecken zurückgehalten werden. 

Bei niedrigen Waſſerſtänden ändert ſich das Gefälle im Einzelnen be— 
trächtlich, da alsdann die Einwirkungen der Krümmungen, Untiefen und Stein— 
riffe mehr zur Geltung kommen. Im Ganzen wird es etwas ſtärker bis Tap— 
lacken, weil auf den oberen Strecken die Schwankung zwiſchen Mittel- und 
mittlerem Niedrigwaſſer allmählich ein wenig zunimmt. Es wird dagegen etwas 
ſchwächer von Taplacken bis Wehlau, im Unterpregel und in der Deime, weil 
dort jene Schwankung nach den Mündungen hin geringer wird. Das Hoch— 
waſſergefälle iſt durchweg größer als das Mittelwaſſergefälle, da die Schwan— 
kung zwiſchen mittlerem Hoch- und Mittelwaſſer eine ſtetige Abnahme von oben 
nach unten zeigt. Dies ergiebt ſich aus folgender Tabelle, in welcher übrigens 
keine Rückſicht darauf genommen iſt, daß eine weitere Verſtärkung des Hoch— 
waſſergefälles durch kürzere Seitenſtrömungen eintritt. Dabei iſt angenommen, 
daß die mittleren Schwankungen MHW-—MW und MW—MNW an der Deime⸗ 
a ebenſo groß ſeien wie bei Labiau. 


Mittleres Niedrig: Mittleres Hoch⸗ 
H n 
Lauf⸗ waſſer Mittelwaſſer waſſer 
Stromſtrecke länge Höhen- Fall- Ge- Höhen- Fall- Ge- Höhen- Fall⸗ Ge- 
lage höhe fälle lage höhe fälle lage höhe fälle 
| km Em m °/o0 Em m “foo Em m oo 
8,55 9,33 13,08 
Oberpregel . | 55,1 | 8,39 | 0,152 | 8,16 | 0,148 8,92 | 0,162 
0,16 1,17 4,16 
Unterpregel . . . . || 71,6 0,76 | 0,011 1,13 | 0,016 3,31 | 0,046 
— 0,60 0,04 | 0,85 
Pregelſtrom im Ganzen 126,7 — 9,15 0,0722 — 9,29 0,07] — 12,23 | 0,097 
— 0,16 | 0,64 2,71 
Deime im Ganzen. . | 37,1 0,37 | 0,010 0,60 | 0,016 1,76 | 0,047 
— 0,58 0,04 0,95 


Um einen Ueberblick über die Einwirkungen des Windes auf die Waſſer— 
ſtände zu gewinnen, ſind in den folgenden Tabellen die Waſſerſtände von 8 ver— 
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ſchiedenen Tagen für die an den Mündungsarmen gelegenen Pegelſtellen Tapiau 
(Pregel), Heiligenwalde, Steinbeckellen, Wehrdamm, Tapiau (Deime) und Labiau 
in Vergleich gebracht. Die Angaben für den Taplackener Pegel, deſſen Mittel— 
waſſerſtand auf 1,69 m a. P. (1863/96) liegt, deuten auf das gleichzeitige Ver— 
halten des Binnenwaſſers hin. Für jeden Tag giebt die vorletzte Spalte die 
auf N. N. bezogene Höhenlage des Waſſerſpiegels an, die letzte Spalte die Fall— 
höhe von Pegelſtelle zu Pegelſtelle; ſie iſt mit Minuszeichen verſehen, wenn der 
Stauwind ein Gefälle ſtromaufwärts hervorruft. Die hinter den Namen der 
Pegelſtellen ſtehende Spalte giebt an, wie groß die Fallhöhe des Mittelwaſſers 
der Jahresreihe 1881/96 ift, um einen bequemen Maßſtab für die von den 
Winden veranlaßten Aenderungen zu haben. Das Gefälle wäre leicht zu be— 
rechnen, was aber das Bild nur verwirren würde. Die Abſtände der Pegel— 
ſtellen betragen: Tapiau P.— Heiligenwalde (19,9 km), Heiligenwalde — Stein- 
beckellen (14,5 km), Steinbeckellen — Wehrdamm (22,0 km), Tapiau D. — 
Labiau (32,7 km). 

Die mit 1 bis 3 bezeichneten Tage zeigen die Verhältniſſe, wenn der Ab- 
fluß ohne Rückſtau erfolgt, bei niedrigem, mittlerem und hohem Binnenwaſſer, 
umgekehrt die mit 5 bis 7 bezeichneten Tage, wenn bei ähnlichen Binnenwaſſer— 
ſtänden ein ſtarker Rückſtau aus dem Friſchen Haffe auf den Unterpregel ein— 
wirkt. Der Tag 4 liefert ein Beiſpiel für den Rückſtau aus dem Kuriſchen 
Haff bei niedrigem, der Tag 8 desgleichen bei hohem Binnenwaſſer. 

Am Tage 1 find durch Oſtſturm die Waſſerſtände bei Tapiau, im Kuriſchen 
und noch mehr im Friſchen Haffe ungemein niedrig, die Gefällverhältniſſe im 
Unterpregel annähernd dem Durchſchnitt entſprechend, in der Deime geringer, 
weil der Waſſerſtand an der Mündung weniger gedrückt iſt. Man könnte dieſen 
Zuſtand mit demjenigen vergleichen, der zuweilen im Tidegebiet Sturmebbe be— 
nannt wird. — Am Tage 2 liegen die Verhältniſſe ähnlich. Nur ſind durch 
den größeren Binnenwaſſerzufluß alle Waſſerſtände höher gehoben und die Ge— 
fälle ſtärker wie im Durchſchnitt, beſonders im Unterpregel, deſſen Vorfluth in 
Folge des Südoſtſturms günftig ift. — Am Tage 3 erfolgt der Abfluß des Binnen- 
hochwaſſers aus beiden Mündungsarmen mit durchweg hohen Waſſerſtänden und 
ſtarkem Gefälle ohne Störung durch die ſchwachen, oft wechſelnden Winde. 

Am Tage 5 ſteht der Unterpregel unter der Einwirkung des Südweſtſturms, 
der ſeinen Abfluß vollſtändig hemmt, wogegen in der Deime noch ziemlich ſtarkes 
Gefälle herrſcht, da der Spiegel des Kuriſchen Haffes an der Deimemündung bei 
dieſer Windrichtung geſenkt wird. — Am Tage 6 äußert ſich die Einwirkung 
des weniger kräftigen und wechſelnden auflandigen Windes nur im letzten Theile 
des Unterpregel durch ſtromaufwärts gerichtetes Gefälle. Der Stau reicht aber 
über die Abzweigung der Deime hinaus, und dieſer Mündungsarm führt mehr 
Binnenwaſſer als ſonſt ab. — Am Tage 7 tritt dieſelbe Erſcheinung in größerem 
Maße auf. Das Binnenhochwaſſer hat im Unterpregel ſtarkes Gefälle bis Heiligen— 
walde und ſchwächeres bis Steinbeckellen, wird jedoch hier durch den vom Süd— 
weſtſturme verurſachten Rückſtau am Abfluſſe verhindert. Auch in dieſem Falle 
entweicht mehr als ſonſt durch die Deime, weil das Kuriſche Haff gleichzeitig 
gute Vorfluth gewährt. 


I 
. 


> 1. 2. 3. 4 
= Ablandiger Sturm. Niedriges | Ablandiger Sturm. Mittleres Schwache Winde. Hohes Starker Nordwind. Niedriges 
3 Binnenwaſſer (Taplacken = — ,40)| Bade (Taplacken = 1,70) 1 Taplacken = — — Binnenwaſſer N 0,45) 
Pegelſtelle Š 
S | n | Bind- | Peget- Höhen. Fall⸗ | „ Wind⸗ Pegel Höhen: Fall⸗ 3 Wind⸗ Pegel⸗ Höhen- Fall Wind⸗ Pegel- ohen Fall⸗ 
E I rich⸗ Mog lage höhe E | rich» ſtand lage | höhe E rich⸗ ſtand lage höhe E rich⸗ land lage | höhe 
| | tung | | tung | tung | | tung | | 
m| | m IE a m | alfa] m | m m m m T m 
— E = Zr — — = = — — —— —— — — i = = =T = 
Tapiau P. SO | 0,92 — 0,33) so | 187| 0,82 NO | 4,56 | 3,31 | | NW | 1,70 | 0,45 | 
0,46 | o | 0,41 ` 0,73 i | | 1908 | | . 0,24 
Heiligenwalde | S | ONO | 0,57 — 0,74 8 so 120 — 0,11 S | NW | 2,72 1,41 N 1,2 0,21 | 
0,13 | | [| | 0448 0,62 8 | | 
Steinbeckellen = O J — — |; 021 #» O | 0,65 |— 0,55 Io | — 1,99 | 0,79 5 N 1,33 | 0,13 | 
0,04 S | | E | | 0028 0,87 8 — 0,08 
Wehrdamm . | 5 O | 152 — 0,95 (R| SO | 1,90 - 0,7 £ w | 2,69 | 0,22 5 N 2,66 021 | 
~ | — | | i n Is > - 18 — : — 
Tapiau D. =| so | 0,8 — 0,37 | so | 1,72 0,52 IS | so | 4,44 3,24 S N | 168 | 0,48 
%s | . | | 0,10) 0,57 2,20 — 0,01 
Labiau .... || | SO | 1,14 — 0,47| SSO | 1,56 |— 0,05 N 2,65 | 1,04 NNW 2,10 | 0,49 
m ee ⁵ĩ2?³s ———D—ſ—UP B %ĩð2³2 ͤ . ̃ĩ⅛ c—— 
| = 5. 6, 7. 8. 
| = Auflandiger Sturm. Niedriges | Auflandiger Wind. Mittleres Auflandiger Sturm. Hohes Nördlicher Sturm. Hohes 
| S Binnenwafjer (Taplacken = 0,43) Binnenwaſſer Taplacken = — 2,50) Binnenwaſſer Taplacken = — 4,77) Vinnenwaſſer (Taplacken —4 56) 
Pegelſtelle S F| 2 3 
| S E Wind⸗ Pegel- Höhen Fall⸗ S | Bind- Pegel- Höhen: Fall- 3 Wind⸗ Pegel⸗ Höhen. Fall⸗ 4 Wind- Pegel- Höhen: Fall- 
14 3 | rid- ſtand lage höhe FE rich⸗ | fi lage höhe IS rich⸗ ſtand lage ER 8 ridh- | jtand | lage höhe 
=, | tung E | tung | tung tung | 
m m = m m | |m m m m A m m = m m 
Tapiau P | | SW | 145 | 020 NO | 28 | 1,11 SW | 406 | 2,81 NW 4,04 | 2,79 
0,46 o — 0,19 S 0,36 $ | 1,49 5 | 1,38 
Heiligenwalde | 2| SW 170| 0,39 NW 2,06 0,75 © | SW 2,63 | 1,32 S | NW 2,72 1,41 
„13% | 0,07 z | 0,07 7, 0,24 5 0,65 
Steinbeckellen | 8 SW 1,52 0,32 =, SO | 1,88 | 0,68 S | SW | 2,28 | 1,08 | =| W | 196 | 0,76 
0,04 8 | — 10915 | | | — 1,078 | — 0,55| S | 0,37 
Wehrdamm B SW | 3,38 141 21.8 422 375 S w | a10| 1,6 = N 2,86 0,89 
Tapiau D... | a| SW | 1,44 | 024 4 SW | 2,20 | 1,00 S| NW 3,92 272 N | 3,92 | 2,72 
0,46 | 036 | | i 0,51 | 1,84 0,97 
Labiauu | W | 1,49 — 0,12| SW | 2,10 | 0,49 SW | 2,49 | 0,88 NNW 336 | 1,75 


E En. 
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An den Tagen 4 und 8 rufen umgekehrt die nördlichen Winde hohe Waſſer— 
ſtände im Kuriſchen Haffe an der Deimemündung hervor. Das Friſche Haff iſt 
zwar ebenfalls an der Pregelſtrommündung reichlich gefüllt, aber doch nicht im 
gleichen Maße. — Am Tage 4 hat die vom Rückſtaue betroffene Deime umge— 
kehrtes Gefälle und läßt ſogar Waſſer in den Unterpregel übertreten, deſſen Ab— 
fluß in der Mündungsſtrecke gleichfalls gehemmt ift. Da wenig Zufluß vom 
Oberpregel kommt, bleiben die Waſſerſtände mäßig hoch. — Am Tage 8 bewirkt 
unter ähnlichen Verhältniſſen das Binnenhochwaſſer überall ſehr hohe Waſſer— 
ſtände. Obgleich dasſelbe vorzugsweiſe durch den Unterpregel abfließt, führt doch 
auch die Deime viel Hochwaſſer nach dem Kuriſchen Haffe, deffen Rückſtau in 
Verbindung damit bei Labiau an dieſem Tage (18. April 1889) einen der 
höchſten bekannten Waſſerſtände erzeugt. 

Aus dem Vergleiche der Tage 1, 4 und 5 geht hervor, daß bei gleich 
ſchwachem Zufluſſe des Binnenwaſſers je nach Richtung und Stärke des Windes 
die Pegelſtände bei Tapiau über 0,8 m, bei Labiau faſt Im, bei Wehrdamm 
fogar faſt 2,4 m verſchieden hoch fein können. Zur Zeit mittelhohen Binnen- 
waſſers (Tage 2 und 6) ſind je nach dem Winde die Schwankungen bei Tapiau 
und Labiau zwiſchen 0,5 und 0,6 m groß, bei Wehrdamm wiederum über 2,3 m. 
Zur Zeit des Binnenhochwaſſers hängen die Waſſerſtände bei Tapiau haupt- 
ſächlich von der Abflußmenge des Pregelſtroms ab, bei Labiau und Wehrdamm 
in noch höherem Grade vom Winde, welcher an der Deimemündung dann Schwan— 
kungen über 0,8, an der Pregelmündung ſolche über 1,4 m verurſacht. Die feit 
1889 erfolgten Höchſtſtände ſind bei Labiau mit Nordſturm am Tage 8, bei 
Wehrdamm mit auflandigem Winde am Tage 6 eingetreten, die Tiefſtſtände bei 
Wehrdamm am Tage 1 (14. Oktober 1882), bei Labiau und Tapiau 10 bis 
12 Tage ſpäter während derſelben Sturmebbe, durch lange anhaltende öſtliche 
Winde und ſehr geringen Zufluß des Binnenwaſſers veranlaßt: bei Tapiau 
( 0,53 m) am 23., bei Labiau (— 0,86 m) am 25. Oktober 1882. Der be- 
kannte Höchſtſtand bei Tapiau (+ 3,95 m) am 31. März 1888 rührt vorwiegend 
vom Binnenhochwaſſer her, das überhaupt in der Deime die ſehr hohen Waſſer— 
ſtände bedingt und auch bei Labiau am 1. April 1888 einen mit dem oben be— 
zeichneten gleichen Höchſtſtand (+ 1,75 m) verurſacht hat, wogegen bei Wehr- 
damm die höchſten Waſſerſtände vorzugsweiſe vom Winde erzeugt werden, faſt 
einerlei ob viel oder wenig Waſſer zufließt. Dementſprechend kommt im Unter- 
pregel ſehr oft, in der Deime weniger häufig umgekehrtes Gefälle vor, das in 
letzterem Mündungsarme ſelten bis nach Tapiau hinaufzureichen ſcheint. 

Wie im Bd. J. näher dargethan iſt, werden die Waſſerſtände im Friſchen 
und Kuriſchen Haffe von den Einſtrömungen aus der Oſtſee, von den Wind— 
verhältniſſen, von den Zuflüſſen des Binnenwaſſers und von den Eisverhält- 
niſſen beeinflußt. Die vorherrſchenden weſtlichen und ſüdweſtlichen Winde ver— 
urſachen in der gegen Weſtſüdweſt geöffneten Mündungsbucht des Unterpregel 
einen bedeutenden Stau und verurſachen, wenn ſie mehr von Süden kommen, 
gleichzeitig im Kuriſchen Haffe Abtrift nach dem an ſeiner Nordſpitze liegenden 
Memeler Tiefe, rufen alſo eine weit größere Hebung des Waſſerſtands an der 
Pregel⸗ als an der Deimemündung hervor, unter Umſtänden fogar eine Senkung 
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an der letzteren. Oeſtliche Winde verurſachen an beiden Mündungen Senkungen, 
an der Pregelmündung aber in höherem Maße, da das Pillauer Tief weſtlich 
von ihr liegt und der ausgehende Strom bis dorthin keinen großen Weg zurück⸗ 
legen muß. Bei nördlichen Winden entſteht an der Südküſte des Kuriſchen Haffes 
ein Aufſtau, der jedoch durch die ſüdwärts erweiterte Form des großen Waſſer— 
beckens in mäßigen Grenzen gehalten wird. Da ſich das Friſche Haff gleich⸗ 
zeitig füllt, erfolgt auch an der Pregelmündung eine Hebung des Waſſerſtands, 
nur bei ſtarkem Nordoſtwind eine Senkung. 

Die Fälle, in welchen der Haffſtau des Friſchen Haffes den Abfluß des 
Pregelſtromwaſſers behindert und zuweilen eine bis oberhalb Königsberg fühl- 
bare Rückſtrömung in das Mündungsbecken erzeugt, treten viel häufiger und mit 
größerer Entſchiedenheit ein als die Fälle, in denen der Haffſtau des Kuriſchen 
Haffes den Abfluß des Deimewaſſers behindert. In den meiſten Fällen findet 
daher das an ſeinem Abfluſſe nach dem Friſchen Haffe gehemmte Binnenwaſſer 
bis zu gewiſſem Grade einen Ausweg nach dem Kuriſchen Haffe. Die Deime 
bildet alſo einen von der Natur geſchaffenen Entlaſtungsgraben für den Unter⸗ 
pregel, ein Sicherheitsventil für das Mündungsbecken des Pregelſtroms, beſonders 
wenn zur Zeit des Binnenhochwaſſers ſtarke ſüdweſtliche Winde eintreten. So— 
bald der Rückſtau aus dem Friſchen Haffe bis Tapiau zurückreicht, wird der An- 
theil der Deime am Abfluſſe verſtärkt und um dasſelbe Maß die Waſſermenge 
vermindert, welche ſich im Mündungsbecken des Unterpregel bis zum Umſchlage 
des Stauwindes aufſammelt. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Der Oberpregel iſt überall von hohen Uferrehnen eingefaßt, die ſich nament⸗ 
lich in der erſten Strecke hoch über die urſprüngliche Höhenlage der Niederung 
erheben. Selbſt die Hochfluthen, wenn ſie keine ſehr große Höhe erreichen, 
fließen dort zwiſchen den von den Ablagerungen des Stromes ſelbſt geſchaffenen 
Verwallungen ab, ähnlich wie an den unteren Strecken der Alle; indeſſen beſitzen 
die aufgelandeten Rehnen am Oberpregel größere Breite als an der Alle, nament— 
lich von Leipeningken bis Kl.-Bubainen, wo bei mäßigem Hochwaſſer die 
rechts vom Strome gelegene Thalfläche auf einige Hundert Meter der Ueber— 
ſchwemmung entzogen bleibt. Dagegen werden im oberen Theile des Unterpregel 
die an Höhe allmählich abnehmenden Uferrehnen ſchon bei mittelhohen An— 
ſchwellungen überfluthet, umſomehr, je näher man an die Mündung kommt. Von 
Spitzkrug ab iſt das Strombett ohne bedeutende Erhöhung der Uferrehnen in 
die nur wenig über Mittelwaſſer, ſtellenweiſe noch tiefer liegende Niederung ein- 
geſchnitten, ebenſo an der Deime. 

Die Breite des Bettes, zwiſchen den Oberkanten der Ufer gemeſſen, beträgt 
am Oberpregel etwa 35 bis 50, von der Allemündung bis Tapiau ſtellenweiſe 
über 80 m. Dabei erheben fich die Ufer in der erſten Strecke bis Gr.-Bubainen 
durchſchnittlich 3 bis 4m über Mittelwaſſer, ſodann 2 bis 3 m, unterhalb 
Wehlau 1,5 bis 2 m und am Unterpregel 0,3 bis 0,9 m über dieſen Waſſer⸗ 
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ſtand, werden aber in den unteren Strecken vielfach von Lücken unterbrochen, 
durch welche die hinter den erhöhten Uferrehnen liegenden niedrigen Wieſen— 
flächen ihre Vorfluth finden und bei Anſchwellungen des Stromes vom Rückſtau 
überſchwemmt werden. Bis etwas über Mittelwaſſerhöhe ſind die Ufer ſteil, 
dann bis zum Rande des engeren Stromſchlauchs flacher geböſcht. An den noch 
nicht durch Strombauten eingeſchränkten Stellen dehnt ſich auch wohl der Waſſer— 
ſpiegel mit größerer Breite bis zu den Steilufern aus. In der Regel haben 
aber die Buhnen und ihre Verlandungen eine annähernd gleichmäßige Breite des 
Stromſchlauches herbeigeführt, die bei Mittelwaſſer bis Gr.-Bubainen 22,6 m, 
von da bis zur Grenze des Gumbinner Regierungsbezirks 24,5 m, in der An— 
fangsſtrecke des Königsberger Regierungsbezirks bis zur Allemündung 32,0, von 
da bis Tapiau 50,0 in beträgt. Die Buhnenköpfe ſind im Gumbinner Bezirke 
etwa 2⸗fach, im Königsberger 3⸗fach abgeböſcht, jo daß bei mittlerem Niedrig- 
waſſer die Spiegelbreite in den oberen Strecken 19 bis 20 m, oberhalb Wehlau 
27 bis 30 in und von da bis Tapiau 40 bis 45 m beträgt. Wo der Strom 
in dieſer Weiſe eingeſchränkt iſt, haben ſich Mindeſttiefen in der Stromrinne von 
0,9 bis 1 m, unterhalb der Allemündung durchſchnittlich 1,5 m ausgebildet. An 
übermäßig breiten und ſonſtwie ungünſtigen Stellen kommen auf den Ueberſchlägen 
der Stromrinne vom einen zum anderen Ufer noch Verflachungen vor, die bei 
mittlerem Niedrigwaſſer nur 0,6 bis 0,7 m Tiefe behalten. Bei Mittelwaſſer hat der 
Pregelſtrom oberhalb der Allemündung meiſtens 1,5 bis 2 m, von da bis Tapiau 
2, U m Tiefe in der Stromrinne. Weitere Angaben hierüber folgen bei Betrach— 
tung der Strombauten. 

Für den Unterpregel von Tapiau bis Zimmau (Km. 72,1/78) wird bei den 
Einſchränkungsbauten als Sollbreite des Mittelwaſſerſpiegels 47,0 m, von da 
bis zur Stromſpaltung bei Spitzkrug (Am. 78/95,6) 56,5 in durchgeführt, während 
die natürlichen Breiten ſtellenweiſe bis zu 90 m, an der Wiedervereinigung des 
Alten Pregels mit dem Hauptarme unterhalb Langendorf ſogar über 200 m be- 
tragen. Dieſer Nebenarm iſt etwa 30 bis 40 m breit, aber an der Abzweigung 
ſehr flach. Im Neuen Pregel vom Spitzkrug bis Königsberg wechſeln die Breiten 
von 50 bis 110 m, im Alten Pregel von 40 bis 80 m. Innerhalb der Stadt 
Königsberg ſind die Breiten theilweiſe durch den Einbau von Gebäuden und 
weit vorgeſchobene Ufereinfaſſungen erheblich beſchränkt. Am Kneiphofe hat der 
nördliche Arm durchſchnittlich 41, der ſüdliche 64, der öſtliche Verbindungsarm 
30 m Breite. Vom Kneiphofe bis zur Eiſenbahnbrücke im weſtlichen Stadttheile 
iſt der Pregelſtrom durchſchnittlich 84 m breit, von da bis zur Mündung 100 
bis 180 m, allmählich zunehmend. Die als Fortſetzung des Pillauer Seekanals 
auszubaggernde Rinne fol auf 6,5 m Tiefe unter Mittelwaſſer 45 m und nach 
dem Königsberger Hafen hin 70 m Breite erhalten. 

In den oberen Strecken von Tapiau bis zum Spitzkrug bleibt an einigen 
Stellen die Tiefe der Stromrinne einſtweilen noch unter dem durch die Strom— 
bauten zu erzielenden Maße von 2,1 m bei Mittelwaſſer, 1,5 m bei mittlerem 
Niedrigwaſſer zurück. In den Krümmungen kommen hier, übrigens auch ſchon 
oberhalb Tapiau, ſehr bedeutende Tiefen vor, die zum Schutze der Ufer durch Grund- 
ſchwellen allmählich beſeitigt werden. Der Alte Pregel hat von Natur allent- 
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halben mehr als 2,1 m, der Neue Pregel mehr als 2,3 m Tiefe bei Mittel- 
| waſſer. Weiter ſtromabwärts, wo die ausgehende Strömung beim Ablaufen des 
È zurückgeſtauten Waſſers kräftiger ſpült, vermehren fich die Tiefen in beiden Armen 
auf 4 bis 5 m, innerhalb der Stadt Königsberg auf 6 bis 7, ſtellenweiſe auf 
10 m. Im einheitlichen Stromlaufe vom Kneiphof bis zur Eiſenbahnbrücke 
ſchwankt die Tiefe der Stromrinne zwiſchen 9,5 und 20,7 m (in einem Kolke 
unterhalb des Zuſammenfluſſes der beiden Pregelarme). Jenſeits der Eiſenbahn— 
brücke nimmt die Rinnentiefe nach der Mündung hin allmählich wieder ab. 
Von einzelnen 11 bis 12 m tiefen Kolken in der Koſſer Bucht abgeſehen, beträgt 
fie bis unterhalb derſelben meiſt 7 bis 8 m, von da bis zum Friſchen Haffe 5,5 
bis 6,5 m. Da die hier durchſchnittlich nur 0,3 m über Mittelwaſſer hohen 
| ) Ufer mit ſehr flachen Böſchungen (1:10 und noch flacher) nach der Sohle ab— 
| fallen, während das Bett innerhalb der Stadt mit Bohlwerken und Ufermauern 
| bis auf 1,5 und 1,8 m über Mittelwaſſer ſenkrecht eingefaßt wird, iſt die Quer⸗ 
ſchnittsfläche trotz des breiteren Waſſerſpiegels unterhalb der Stadt Königsberg 
nicht weſentlich größer als in derſelben, von den Brückenöffnungen abgeſehen, wie 
ſich aus folgender Zuſammenſtellung ergiebt: 


Querſchnittsfläche im Nordarme im Südarme im Ganzen 


Oberhalb des Kneiphofs | 260 bis 321, dchſchn. 287 qm | 306 bis 426, dchſchn. 354 qm dchſchn. 641 qm 


Am Kneiphofe . .. 16s bis 263 „ 203 „ | 361 bis 504 " 407 » „ 610 „ 
Bis zur Eiſenbahnbrücke 577 bis 806 qm, " 660 „ 
Bis Fort Friedrichsberg 586 „ 701 »v „ 666 „ 
Unterhalb Königsberg . 627 „ 759 „ „ 688 „ 


Für die Strombauten an der Deime iſt in neuerer Zeit unterhalb der 
Tapiauer Fluthbrücken (Km. 2) bis zur Mündung eine Breite von 47 bis 50 m 
bei Mittelwaſſer feſtgehalten worden, um 2,1 m Tiefe bei dieſem Waſſerſtande 
und 1,5 m bei mittlerem Niedrigwaſſer zu ſichern. Nur in der Anfangsſtrecke 
bis Kl.⸗Schleuſe machen die hier durch nachtheilige Strömungsverhältniſſe ent- 
ſtehenden Sandablagerungen eine größere Einſchränkung auf 43 m nothwendig. 
Die natürlichen Breiten des von 0,5 bis 0,8 m über Mittelwaſſer hohen Ufern 
eingefaßten Bettes wechſeln zwiſchen 40 bis 80 m; bei Km. 28 iſt durch Abgra— 
bung einer ſcharfen Ecke die Breite auf 110 m vergrößert. Da die moorigen 
Ufer abbrüchig ſind, lagert ſich vor ihrem Fuße der abgebröckelte Boden mit 
flacher Böſchung ab und beſchränkt die Sohlenbreite auf 20 bis 30 m. In der 
Stromrinne iſt die gewünſchte Tiefe meiſtens bereits vorhanden. Nach Labiau 
hin vergrößert fie ſich, ſtellenweiſe bis zu 5 m, nimmt dann aber wieder ab, ſo 
daß vor der Deimemündung die erforderliche Fahrtiefe durch Baggerungen er⸗ 
halten werden muß. 


5. Beſchaffenheit des Strombetts. 

Ufer und Sohle des Pregelſtrombettes beſtehen bis unterhalb der Strom— 
gabelung am Spitzkrug vorzugsweiſe aus den Ablagerungen des Stromes, ſo daß 
die bei Uferabbrüchen zum Wandern und Treiben gebrachten Bodentheile gleiche 
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Beſchaffenheit beſitzen wie die aus der Angerapp und den Seitengewäſſern 
ſtammenden Sinte und Wanderſtoffe. Nur an wenigen Stellen berührt der 
Strom unmittelbar die Diluvialgebilde der Thalwand oder iſt ſeine Sohle bis 
zum unteren Geſchiebemergel und Geſchiebeſand ausgenagt, deſſen kleine und 
größere Geſchiebe von der Inſtermündung bis Wehlau mehrfach Riffe und Stein⸗ 
häger bilden, z. B. bei Althof (Km. 1,5/2), zwiſchen Kl. und Gr.⸗Bubainen 
(Km. 8,5/9,5), oberhalb Gr. Bubainen (Km. 11), bei Schwägerau (Km. 15,5/16), 
bei Siemohnen (Km. 23,5/24), am Norkitter Berg (Km. 26). 

Die vom Strome mitgeführten Sint- und Wanderſtoffe beſtehen Haupt- 
ſächlich aus grob- oder feinkörnigem Sande, mit thonigen Beſtandtheilen mehr 
oder weniger reichlich gemiſcht. Während der bei Inſterburg aus der Flußſohle 
gefiſchte Sand ziemlich feines Korn hat, find dem bei Gr. Bubainen gebaggerten 
Sande viele Kiestheile beigemiſcht, die wohl von den oberhalb befindlichen Riffen 
herſtammen. Bei den Ueberſchwemmungen kommen die gröberen Theile haupt— 
ſächlich in Nähe des Stromſchlauches zur Ruhe und bauen allmählich die Ufer- 
rehnen auf. Die durch natürlichen Anwuchs und durch Anpflanzung entſtandenen 
Weidenhäger längs der Ufer haben die Ablagerungen bedeutend befördert und 
jene Rehnen in den oberen Strecken zu förmlichen Wällen aufgehöht. Der Rück⸗ 
ſtau des Bubainer Wehres ſcheint für die Beſchleunigung dieſes Vorganges be— 
ſonders förderlich geweſen zu ſein, da ſich gerade in der Strecke Inſtermündung — 
Gr.⸗Bubainen die höchſten und breiteſten Rehnen finden, ähnlich wie an der uns 
teren Alle im Rückſtaubereiche des Pinnauer Mühlenwehrs. Daß ſeit der 1724 
erfolgten Errichtung der Bubainer Stauanlage eine bedeutende Aufhöhung der 
Uferrehnen und ihre Ausbreitung über den größten Theil des Stromthals ftatt- 
gefunden hat, wird durch ein in den Akten der Waſſerbauinſpektion Tilſit be— 
findliches Schriftſtück aus dem Jahre 1785 und die darin angeführten Berichte 
von 1745/47 bezeugt. Danach konnte ſich in der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts das Hochwaſſer bei Bubainen, wenn das ſchmale und tiefe, ohne hohe 
Uferrehnen in die Niederung eingeſchnittene Bett bei Ausuferungen verlaſſen 
wurde, breit ausdehnen und ſchwoll dort nicht höher als 2,5 m an, wogegen bei 
Inſterburg damals bereits die Anſchwellung bis zu 5,6 m betrug. Jetzt beläuft 
ſich die Schwankung zwiſchen den höchſten und niedrigſten Waſſerſtänden des 
Jahrzehnts 1887/96 bei Inſterburg auf 5,17 m, bei Gr.-Bubainen auf 4,60 m, 
obgleich ein erheblicher Theil der Hochwaſſermenge oberhalb Bubainen durch die auf 
S. 457 erwähnte Seitenſtrömung abgeführt wird, weil der verbleibende Reſt in dem 
verengten, bei mittleren Fluthen bordvoll gefüllten Hochwaſſerbette abfließen muß. 
Bei Betrachtung der Strombauten kommen wir nochmals auf dieſen Punkt zurück. 

Auch in den oberen Strecken des Unterpregel beſtehen die Sinf- und Wander⸗ 
ſtoffe aus mehr oder minder feinem, mit thonigen Schlicktheilen gemiſchtem Sande, 
der bis unterhalb des Spitzkrugs die zuletzt ziemlich niedrigen Uferrehnen auf- 
gebaut und den Torfmoorboden des Thalgrundes auf große Breite überlagert 
hat. In den letzten Strecken iſt die Menge der Sinkſtoffe ſo gering, daß trotz 
des ſchwachen und häufig ſtromaufwärts gerichteten Gefälles bisher niemals Ab- 
lagerungen in der Stromrinne eingetreten find, welche Baggerungen zur Erhaltung 
der Fahrtiefe nöthig machten. Offenbar findet aber auch hier eine mäßige Be⸗ 
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wegung von feinem Sand und Schlick ſtatt, da die Ufer mit einem aus thonigen, 
ſandigen und torfigen Beſtandtheilen gemengten Boden bedeckt ſind. Die haupt⸗ 
ſächlich aus feinem, durch Torfbeimengung oft dunkel gefärbten Sande, theilweiſe 
auch aus reinem Torf, Schlick oder Infuſorienerde beſtehende Sohle iſt an den 
tiefen Stellen in die ſandige Unterlage des Torfmoors eingeſchnitten. Wie ſpäter 
erwähnt wird, haben kürzlich die zur Weiterführung des Pillauer Seekanals nach 
dem Königsberger Hafen erforderlichen Baggerarbeiten begonnen, bei denen unter— 
halb Dammkrug (Km. 124) eine breite, den Strom durchziehende Bank aus 
ſteinhaltigem Thon des unteren Diluviums angetroffen wurde. 

Das Bett der Deime liegt faſt überall in weichem Moorboden, in welchem 
die aus dem Pregelſtrome zugeführten ſandigen Wanderſtoffe und thonigen Sink— 
ſtoffe bald verſinken. Bedeutende Verſandungen treten hauptſächlich bei Tapiau 
ein und vor der Mündung im Kuriſchen Haffe, wo ſie durch das Antreiben von 
Sand bei eingehenden Strömungen verurſacht werden. In der Anfangsſtrecke 
entſtehen ſie, weil bei Waſſerſtänden von mehr als 2 m über Mittelwaſſer ober— 
halb Tapiau eine Seitenſtrömung aus dem Pregelſtrome abzweigt, welche unter— 
halb der Deimebrücke in die Deime mündet und rückwärts nach dem Unterpregel 
geht. An dieſer Stelle beſteht das Bett der Deime nicht aus Moor, ſondern 
aus Diluvial- und Alluvialſanden, da der jetzige Flußlauf hier im 14. Jahr- 
hundert künſtlich hergeſtellt worden iſt. Weiter ſtromabwärts führt die Deime 
nur noch ganz feine, im Waſſer ſchwebende Sinkſtoffe von thoniger, ſandiger 
und torfiger Beſchaffenheit, deren Ablagerungen die bei Hochwaſſer überſchwemmten 
Torfwieſen mit einer fruchtbaren Moorerdeſchicht überdeckt haben. Namentlich in 
Nähe des Uferrandes iſt die Moordeckſchicht ſtark mit Schlicktheilen durchſetzt. 
Wegen des weichen Untergrundes beſitzt ſie geringe Widerſtandsfähigkeit gegen 
die Angriffe der Strömung und des Wellenſchlags. Die von den oben ſteilen 
Wandungen abgebrochenen, nach unten flach geböſchten Bodentheile und der vor— 
gequollene Torfboden verengen öfters den Durchflußquerſchnitt beträchtlich. 

Eine eigenartige Erſcheinung bilden die ſogenannten Torfkampen im Deime— 
bett. Zuweilen heben ſich aus demſelben große Stücke des Torfmoors, die 
manchmal ſolche Abmeſſungen beſitzen, daß ſie das ganze Bett verſperren und 
erſt durchſchnitten werden müſſen, bevor die Schiffahrt wieder freie Bahn erhält. 
Um dieſe zu ſchaffen, wird manchmal eine Dampfbarkaſſe der Waſſerbauver⸗ 
waltung nach Art der Eisbrecher zum Durchſchneiden der Torfkampen benutzt, 
falls kein Bagger zur Verfügung ſteht. Als treibende Kraft für ihre Hebung 
vermuthete man früher eine Gasentwicklung im Moore ſelbſt. Mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat die Annahme, daß die Löſung des Torfbodens durch Aufquellung 
des Grundwaſſers der ſandigen Unterlage erfolgt, da bei der Bildung ſolcher 
Kampen ſtets Sandboden freigelegt wird. Sie bilden ſich denn auch nur im 
unteren Theile der Deime, wo die Unterlage des Torfmoors aus durchläſſigem 
Sandboden beſteht, niemals im oberen Theile, wo das Moor auf undurchläſſigem 
Geſchiebemergel lagert. Die Tiefe der Moorſchicht iſt bei Schelecken durch die 
Bohrungen für den Bau der Eiſenbahnbrücke auf 6,6 m feſtgeſtellt worden, während 
bei der Königsberger Eiſenbahnbrücke ähnliche Bohrungen am Unterpregel eine 
Tiefe der Moorſchicht von 8,8 bis 10 m unter Mittelwaſſer nachgewieſen haben. 
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6. Form des Stromthals. 


Wie ſich aus der Gebietsbeſchreibung ergiebt, ſind das Pregelſtrom- und 
Deimethal diluviale Hauptthäler. An ihrem Uebergange zu der mit Geſchiebe— 
mergel und Deckthon bedeckten Ebene liegen vielfach ausgedehnte Ueberreſte einer 
früheren Thalſohle, welche durch ihre eine Zwiſchenſtufe bildende Höhenlage, ſowie 
durch ihre aus Sanden, Granden und gröberen Geſchieben beſtehende Boden— 
beſchaffenheit leicht vom ebenen Höhenlande und von der tiefer eingeſchnittenen 
jetzigen Thalſohle zu unterſcheiden ſind. Namentlich wird auf den Strecken zwiſchen 
der Auxinnemündung und der Mündung des Stantauer (Lauthſchen) Mühlen- 
fließes unterhalb Arnau das Pregelſtromthal auf große Länge von ſolchen Reſten 
einer älteren Diluvialthalſohle begrenzt, während die ehemalige Thalwand ſtellenweiſe 
in großem Abſtande deutlich zu erkennen iſt. Gegenüber der Auxinnemündung 
zieht die rechtsſeitige alte Thalwand über Saalau, an ihrem Fuße entlang eine 
jetzt nicht mehr vom Hochwaſſer des Hauptſtroms durchfloſſene ſchmale Niederung, 
welche die inſelartige Bodenerhebung bei Siemohnen abtrennt. Eine zweite 
Spaltung des vorzeitlichen Stromlaufes beſtand gegenüber Tapiau, wo die ober— 
halb Magotten vom jetzigen Stromthale links abzweigende und bei Zohpen zu— 
rückmündende Torfmoorniederung eine große Sandinſel abſchneidet. Kleinere 
Diluvialinſeln liegen bei Heiligenwalde rechts, zwiſchen Ottenhagen und Stein— 
beckellen links im Thalgrunde, zuletzt bei Königsberg, wo die Stadttheile am 
Haberberge und Naſſen Garten auf ihnen erbaut ſind, ebenſo im Deimethale bei 
Bärwalde und in der Gegend von Labiau. 

Durch dieſe Ueberreſte einer ehemaligen, höher als die jetzige gelegenen Thal— 
ſohle wird die Begrenzung derſelben ſtellenweiſe verwiſcht. Dagegen erhebt ſich 
überall, wo das Stromthal bis zum Lehm- und Thonboden des ebenen Höhen— 
landes reicht, eine ſcharf ausgeprägte, wenn auch vielfach ſanft geböſchte Thal— 
wand als unverkennbare Grenze. Ihre Erhebung über der Thalſohle ſchwankt 
gewöhnlich zwiſchen 15 bis 20 m, wächſt jedoch ſtellenweiſe auf 25 bis 30 m 
an. Am ſteilſten geböſcht iſt die Thalwand in der Regel dort, wo der Strom— 
lauf ihren Fuß berührt und hochwaſſerfreie Ufer angeſchnitten hat: bei Nettienen 
(Km. 2,3/3 rechts), Gaizuhnen (Am. 6/8 links), Norkitten (Am. 25/26 links), 
Plibiſchken — Kallehnen (Km. 34/35 rechts), unterhalb Kuglacken (km. 38 rechts), 
oberhalb Wehlau (Km. 54 links), gegenüber Magotten (Km. 64,5/66 rechts), bei 
Tapiau (Km. 72,1/72,5 rechts), Zimmau—Genslad (Km. 78/79 links), Podollen 
— Langendorf (Km. 85,5/87 rechts), Arnau (Km. 107/8 rechts), Jeruſalem 
(Km. 113 links). An anderen Stellen beſpült der Pregelſtrom den Fuß der 
Zwiſchenſtufe und der Diluvialinſeln, z. B. bei Siemohnen, A.-Wehlau —San— 
ditten, unterhalb der Augkener Bucht, bei Koddien, Heidekrug, Heiligenwalde, 
unterhalb Arnau. Beſonders ſteil und vielfach von Schluchten zerriſſen ift 
namentlich die linksſeitige Thalwand von Zimmau— Genslack bis jenſeits Löwen- 
hagen, wo die Thalſohle ihre größte Breite erreicht. 

Von der Inſter⸗ bis zur Auxinnemündung ift die Sohle des Stromthals 
durchſchnittlich 1,63 km breit, am ſchmälſten (0,8 km) bei Nettienen und bei 
Siemohnen, an welchem Orte die oben genannte Diluvialinſel eine Einſchnürung 
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bewirkt, am breiteften (1,9 km) unterhalb der Mündung des Drojebaches. Am 
Anfange haben die Ablagerungen der Angerapp ihren Schuttkegel faſt über die 
ganze Breite des Thales ausgedehnt, jo daß im Querſchnitt Althof —Nettienen 
(Km. 3,8) die Sohle meiſtens 3 bis 3,5 m über Mittelwaſſer liegt. Unterhalb 
Kl.⸗Bubainen beſchränken fich indeſſen diefe hoch aufgelandeten Flächen auf die 
Uferrehnen, wogegen die eigentliche Niederung nur 1,5 bis 2 m, an manchen 
Stellen weniger als 1 m Höhenlage über Mittelwaſſer beſitzt. Die linksſeitigen 
Wieſen bei Althof entwäſſern daher hinter den hohen Rehnen nach einem bei 
Gaizuhnen in den Pregelſtrom mündenden Graben, der am Fuße der linken Thal— 
wand entlang fließt. Die rechtsſeitige große Wieſenniederung findet ihre Ent— 
wäſſerung durch den bei Sterkeningken vom Höhenlande kommenden Drojebach 
unterhalb Schwägerau. In der Nähe dieſes auf 5 km mit dem Pregelſtrome 
parallel fließenden Baches liegt die Niederung nur 0,4 bis 0,5 in höher als das 
Mittelwaſſer des Hauptſtroms, jo daß der untere Theil bei kleinerem Hochwaſſer 
durch Rückſtau von der Mündung her überſchwemmt wird. Bei großen, 4,5 m 
a. P. Inſterburg überſchreitenden Hochfluthen bildet ſich eine Seitenſtrömung aus, 
die unterhalb Nettienen das Strombett verläßt und, den Schlenken des Alten 
Pregel bei Leipeningken —3wion folgend, durch die untere Droje wieder zurück— 
mündet. Die an der Abzweigungsſtelle angelegte deichartige Rehnenaufhöhung 
gewährt keinen ſicheren Schutz und iſt öfters zerſtört worden. Hierüber und 
über die ſonſtigen im Pregelſtromthale vorhandenen Verwallungen enthält die 
Darſtellung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe einige Angaben. 

Von der Auxinnemündung bis zur Abzweigung der Deime bei Tapiau iſt 
die Thalſohle durchſchnittlich 1,4 km breit, am ſchmälſten (0,5 bis 0,6 km) bei 
Taplacken, wo fie beiderſeits von Vorſtufen beſäumt wird.“) Zwiſchen Tapiau 
und Linkehnen beträgt ihre Breite 1 bis 1,5 km, nimmt dann aber raſch zu auf 
mehr als 5 km am Fuße des über Ottenhagen und Löwenhagen in flachen 
Bogen weſtwärts ziehenden Steilhanges, der links vom Strome eine ausgedehnte 
Moorniederung mit hochwaſſerfreien Diluvialinſeln umſchließt. Nach Arnau hin 
zieht ſich das Thal wieder auf 1,2 km Breite zuſammen und wird bei Königs— 
berg durch die an das linksſeitige Höhenland hochwaſſerfrei angeſchloſſenen Di— 
luvialinſeln nochmals auf dasſelbe Maß eingeſchränkt, bevor es ſich gegen die 
Pregelmündung auf 4 bis 5 kin ausdehnt. 

Schon oberhalb der Auxinnemündung beſchränken ſich die zu beträchtlicher 
Höhe über dem urſprünglichen Niederungsboden aufgelandeten Uferrehnen auf 


Bei der Betrachtung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe am Unterpregel ift 
eine Tabelle über den Flächeninhalt des Ueberſchwemmungsgebiets im Pregelſtromthale 
mitgetheilt. Bringt man die dort angegebenen Flächenzahlen in Vergleich mit den Thal— 
längen, ſo ergeben ſich als durchſchnittliche Breiten des Ueberſchwemmungsgebiets 


von der Inſtermündung bis zur Aurinnemündung . . . 1,63 km, 
von der Auxinnemündung bis Taplacken . . 144 „ 
von Taplacken bis zur Allemündunn KL.. . 1,09 „ 
von der Allemündung bis Tapia u 1,59 „ 
von Tapigu bis Spire 232868 


von Spitzkrug bis Königsberg . 


„ 
Im Ganzen 1,96 km. 
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verhältnißmäßig ſchmale Streifen längs dem Strombett, welche den Thalgrund 
zwiſchen den Krümmungen in eine Reihe von natürlichen Poldern, bald rechts, 
bald links vom Stromlaufe, theilen. Die Niederung ſelbſt hat um ſo tiefere 
Lage, je mehr man ſich der Mündung nähert: oberhalb der Allemündung meiſt 
noch 0,3 bis 0,5 m über Mittelwaſſer, von da bis Tapiau manchmal nur wenig 
über dem gewöhnlichen Sommerwaſſerſtand. Am unteren Ende der einzelnen 
polderähnlichen Flächen ſind die Uferrehnen niedriger oder mit ſcharf ausge— 
prägten Lücken unterbrochen, durch welche der Vorfluthgraben in den Strom 
mündet und bei ſeinen Anſchwellungen der Rückſtau in den Polder tritt. Während 
die Uferrehnen oberhalb der Allemündung noch meiſtens 2 bis 3 m über Mittel— 
waſſer liegen, erheben ſie ſich bei Tapiau etwa 1,5 bis 2 m, unterhalb Zimmau 
und weiter ſtromabwärts felten höher als 0,3 bis 0,9 m über Mittelwaſſer. 
Die Thalſohle hinter den Rehnen liegt am Unterpregel ſtellenweiſe ſo tief, daß 
fie ſtändig vom Waſſer bedeckt wird; 21 ſeeartige Waſſerbecken haben 3,35 qkm, 
hiervon der Wuſenſee 0,92, der Woriener See 0,98 qkm Flächeninhalt. Die 
Wieſen zwiſchen dem Alten und Neuen Pregel oberhalb Königsberg und die 
breiten Wieſenflächen unterhalb der Stadt beſitzen eine gleichmäßigere Höhenlage 
von durchſchnittlich 0,3 bis 0,4 m über Mittelwaſſer. 

Die nördlichen Stadttheile von Königsberg ſtehen auf dem Höhenlande und 
der ziemlich ſteil (oft mit 1:7) abgeböſchten rechtsſeitigen Thalwand, deren Fuß 
bis zum Kneiphofe nur 40 bis 70 m vom Pregel entfernt iſt. Ebenſo liegen 
die Stadttheile im Süden am Haberberge und Naſſen Garten“) von Natur Hoch- 
waſſerfrei. Die dazwiſchen befindlichen Stadtviertel ſind dagegen in das durch— 
ſchnittlich 1 km breite natürliche Ueberſchwemmungsgebiet des Pregelſtroms Hin- 
eingebaut, aber durch Aufſchüttung der Straßen, erhöhte Uferränder und hohe 
Ufereinfaſſungen größtentheils gegen die bei gewöhnlichen Sturmfluthen ent— 
ſtehenden Ueberſchwemmungen geſchützt. Nach einer Mittheilung des Stadtbau— 
amtes können ſolche jetzt, abgeſehen von einigen Uferſtraßen (Unter- und Ober— 
fiſchmarkt, Gr. Krahnſtraße) nur noch in der Lizentgegend, namentlich am Pillauer 
Bahnhof, eintreten. Nach der unmittelbar bevorſtehenden Durchführung der 
Kanaliſation werden ſie auch in dieſem Stadttheile verhindert durch Aufhöhung 
der Uferränder, Beſeitigung der dieſelben durchſchneidenden Entwäſſerungsgräben 
und künſtliche Entwäſſerung der tiefliegenden Flächen. 

Das Deimethal beſitzt bis unterhalb Gr.-Pöppeln eine ziemlich gleichmäßige 
Breite von etwa 1 km. Am breiteſten (1,3 km) ift es bei Friedrichsthal, am 
ſchmälſten (0,7 km) zwiſchen Bärwalde und Schmerberg. Die Thalwände ſind 
links meiſt niedrig, aber ſcharf ausgeprägt, rechts im Allgemeinen höher, von 
Friedrichsthal bis Gr. Balzeriſchken ſtellenweiſe bis zu 20 m hoch und zuweilen 
gleichfalls ſteil geböſcht. Unterhalb Gr.-Pöppeln werden die Thalwände auf 
beiden Seiten niedrig und verlieren ſich zuletzt gänzlich. An dieſer unteren 
Strecke wird das Deimethal bis zur Mündung des Mauergrabens rechts von 
ſehr flachem, mit Diluviallehm bedecktem Höhenlande begrenzt, ebenſo nochmals 


„) Bei dem außerhalb des Hauptwalles der Feſtung gelegenen Stadttheile Naffer 
Garten liegen die Wohngebäude an einer hochwaſſerfreien Straße, die Gärten dagegen 
tiefer in einem eingedeichten Polder. 


— — 


A 
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bei Labiau auf der linken Seite. Im Uebrigen beſteht die Begrenzung aus den 
nur wenig über den jetzigen Thalgrund aufragenden Reſten einer vorzeitlichen 
Niederung, deren Lehm- und Sandboden mit zahlreichen Geſchieben beſtreut iſt. 
Dazwiſchen liegen ausgedehnte Moorflächen, die unmerklich in das Torfmoorthal 
der Deime übergehen. In demſelben haben die Thalwieſen geringes, kaum merk— 
liches Gefälle vom Fuße der Thalwände gegen das Flußbett hin, das keine er— 
höhten Uferrehnen beſitzt; vielmehr liegt die ganze Niederung nirgends weſentlich 
über Mittelwaſſer. Von der Kreuzungsſtelle der Königsberg —Tilſiter Eiſenbahn 
bei Schelecken, wo der Abſtand des beiderſeitigen hochwaſſerfreien Geländes etwa 
0,7 km beträgt, bildet der Schelecker Damm die rechtsſeitige Begrenzung bis zu 
einer inſelartigen Erhebung gegenüber Labiau. Mehrere Fluthbrücken geſtatten 
einem Theile des Hochwaſſers der Deime hier den Abfluß nach der Moorfläche, 
welche der bei Labiau rechts abzweigende Gr. Friedrichsgraben durchzieht. Unter 
Umſtänden wird alſo Waſſer aus dem Pregelſtromgebiete durch dieſen Kanal nach 
dem Nemonienſtrome abgeführt. 


7. Bodenzuſtände des Stromthals. 


An den oberen Strecken beſteht der Boden des Stromthals bis zum Ge— 
ſchiebemergel-Untergrunde aus den Ablagerungen der Angerapp und der Seiten— 
gewäſſer, welche unterhalb der Inſtermündung in den Pregelſtrom münden: vor— 
wiegend Sand von verſchiedener Korngröße, reichlich gemengt mit thonigem 
Schlick und humoſen Beſtandtheilen. Weiter ſtromabwärts liegt zwiſchen der 
diluvialen Unterlage (Sande und Grande des unteren Diluviums oder unter— 
diluvialer Geſchiebemergel) und der aus jüngſtem Flußalluvium beſtehenden Deck— 
ſchicht ein an Mächtigkeit mehr und mehr zunehmendes Torfmoor. Unterhalb 
Tapiau nimmt an beiden Mündungsarmen das zuletzt 6 bis 10 m tiefe 
Torfmoor den größten Theil der Thalſohle ein, namentlich im Deimethale, das 
geringere Zufuhr von Sink- und Wanderſtoffen aus dem Oberpregel erhält. Am 
Unterpregel bilden die Sand- und Schlickablagerungen bis nach Linkehnen eine 
von Thalwand zu Thalwand reichende, oft nur dünne Decke. Unterhalb Lin— 
kehnen liegt in der breiten Niederung am linken Thalrande überall das Torf— 
moor zu Tage, und die vom Hochwaſſer des Pregelſtroms herabgeführten ſandig— 
thonigen Bodenmaſſen beſchränken fich auf einen Streifen zu beiden Seiten der Strom- 
arme. Da bei den Ausuferungen des Pregelſtroms an vielen Stellen, hier ſowohl 
wie weiter oberhalb, Seitenſtrömungen quer über die Schleifen des Strombettes 
hinweg gehen, ſo beträgt die Breite des Ablagerungsſtreifens an manchen Stellen 
bis zu 1,5 km. Unterhalb des Spitzkrugs beſchränkt ſich das Ablagerungsgebiet 
vorzugsweiſe auf die Inſel zwiſchen dem Alten und Neuen Pregel. Jenſeits 
Arnau verſchwindet der Gegenſatz zwiſchen Torfmoor und Flußalluvium all— 
mählich, da hier offenbar nur noch die feinſten ſandigen und thonigen Sinkſtoffe 
abgelagert werden. Dieſe haben auf dem überall niedrigen Thalgrunde eine 
gleichartige Deckſchicht aus fruchtbarer, ſchlick- und ſandhaltiger Moorerde aus- 
gebreitet, unter welcher in geringer Tiefe der Torfboden mit großer Mächtigkeit 
anſteht; hier und da kommt er auch an der Oberfläche zum Vorſchein. 
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Die von der Inſtermündung bis Königsberg etwa 165 qkm umfaſſende 
Niederungsfläche des Pregelſtromthals beſteht zum weitaus größten Theile aus 
Wieſen und Weiden. Nur die zu hoch aufgelandeten Ländereien an den oberen 
Strecken, deren Grundwaſſerſtand für das gute Gedeihen des Graswuchſes über— 
mäßig tief liegt, dienen als Weiden und ſtellenweiſe als Ackerland, ſoweit ſie 
ſchlickhaltig genug und gegen Sommerhochwaſſer geſchützt ſind. Am Unterpregel 
wird das ganze Ueberſchwemmungsgebiet zu Wieſen und Weiden benutzt, abge— 
ſehen von den unter dem gewöhnlichen Waſſerſtande gelegenen Flächen, die mit 
ſtehendem Waſſer angefüllt (Schlenken, Seen) oder mit Rohr und Schilf be— 
wachſen ſind. Manche tiefliegende Bruchwieſen bringen nur ſauere Gräſer oder 
ſind vermooſt, erhöhen ſich aber ſtändig, wenn auch noch ſo unmerklich, durch 
die alljährlich vom Hochwaſſer abgelagerten Sand- und Schlicktheile. Ebenſo 
verſanden und verwachſen allmählich die alten Nebenarme, welche am oberen Ende 
größtentheils bereits vom Hauptarme abgeſperrt ſind, und die ſtehenden Gewäſſer. 
An ihrem unteren Ende liegen gewöhnlich die beſten Wieſen, deren Erträge zwar 
von Zeit zu Zeit durch Ueberſchwemmung geſchädigt werden, aber doch reichlicher 
als auf den erhöhten Uferrehnen ſind. Gerade dieſe niedrigen Wieſen haben 
durch jene Ablagerungen, unterſtützt durch Beweidung und Düngung, eine ſehr 
fruchtbare Deckſchicht bis zu 0,5 m Stärke erhalten, welche vortreffliche Gräſer 
in großer Menge liefert. Auch auf den torfigen Flächen iſt durch Schlick und 
feinen Sand die Oberfläche gewöhnlich derart befeſtigt, daß ſie vom Weidevieh 
betreten werden kann und ſich gut zum Graswuchſe eignet. Sogar die zunächſt 
der Mündung liegenden Pregelwieſen ſind an der Oberfläche mehr oder weniger 
ſchlickhaltig, beſonders in der Nähe des Hauptſtroms und feiner kleinen Seiten- 
gewäſſer. Bevor die Lawsker Pregelwieſen eingedeicht waren, lieferten ſie reich— 
liche Mengen von Heu, das wegen der häufigen Ueberſtauungen freilich nur aus 
minderwerthigen Gräſern beſtand und öfters in großer Haſt geworben werden 
mußte. Nach der Eindeichung kamen zwar beſſere Gräſer auf, aber die Ertrags— 
mengen gingen bedeutend zurück. : 

Das Deimethal beſteht in feiner ganzen Ausdehnung aus Torfmoor, deffen 
Oberfläche namentlich zu beiden Seiten des Flußlaufes und an den Stellen, 
welche von Nebenſtrömungen häufig überfluthet werden, mit Sand und thonigem 
Schlick reichlich gemengt iſt. Einestheils die geringere Zufuhr, andererſeits die 
weiche Beſchaffenheit des Moorbodens, in welchem die abgelagerten Sinkſtoffe 
verſinken, hat die Ausbildung erhöhter Uferrehnen verhindert. Die Vertorfung 
geht im Deimethale ſo ſchnell vor ſich, daß von dem ehemaligen Flußlaufe, der 
oberhalb Tapiau abzweigte und im 14. Jahrhundert durch den für die Schiffahrt 
von Königsberg nach Labiau bequemeren jetzigen Flußlauf erſetzt wurde, keine 
deutlichen Spuren mehr zu erkennen ſind. Auch die im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts als offene Schlenken vorhandenen, bei den früheren Begradigungen 
abgeſchnittenen Schleifen ſind inzwiſchen vollſtändig verwachſen. Die in den 
letzten Jahrzehnten bei der Anlage von Durchſtichen verlaſſenen Krümmungen 
laſſen fih zwar noch erkennen, verwachſen aber ebenfalls raſch. Torfſtiche und 
Gräben werden, wenn man ſie nicht gründlich räumt, ſehr bald mit dichtem 
Pflanzenwuchs und Moorboden angefüllt, ſo daß ſchon nach 30 bis 40 Jahren 
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wieder gangbare Flächen entſtehen. Die nur wenig über Mittelwaſſer liegenden 
Torfwieſen des Deimethals erzeugen reichliche Mengen von Gras, deſſen Güte 
freilich viel zu wünſchen übrig läßt. Die beſten Wieſen liegen auf den ſtärker 
aufgelandeten, aber durchweg niedrigen Stellen. Beſonders erkennt man die 
düngende Wirkung des vom Pregelhochwaſſer zugeführten Schlickes an dem 
reichen Pflanzenwuchſe der von den Krümmungen umſpannten und voll über— 
ſtrömten Bodenflächen, welche denn auch bei der Grundſteuereinſchätzung am 
höchſten bewerthet worden ſind. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeunflüſſe. 


Der Pregelſtrom bildet den Unterlauf der Angerapp und bezüglich des 
Abflußvorgangs ihre unmittelbare Fortſetzung. Die Inſter, welche als der 
rechtsſeitige Urſprungsfluß des Pregelſtroms gilt, ſteht in dieſer Beziehung hinter 
der Angerapp zurück, da ihre Waſſermengen zu allen Jahreszeiten viel geringer 
ſind. Die bei ihrer Beſchreibung erörterten eigenartigen Verhältniſſe, welche 
bedingen, daß der Abfluß aus der Inſter häufig vom Angerappwaſſer behindert, 
ja daß unter Umſtänden dieſes ſogar in die tiefliegende Inſterniederung eingeſtaut 
wird, üben auf den Abflußvorgang des Pregelſtroms in gewiſſer Beziehung eine 
regelnde Einwirkung aus. Die dort zurückgehaltene Waſſermaſſe verhütet ein 
Zuſammentreffen der Größtmengen beider Flüſſe, vermindert alſo die beim 
Höchſtſtande abfließende Waſſermenge im Pregelſtrome, erniedrigt dieſen Höchſt— 
ſtand und vermehrt die Dauer des Hochwaſſerabfluſſes, da das beim Staue 
aufgeſpeicherte Waſſer längere Zeit gebraucht, bis die Inſterniederung davon 
befreit iſt. Für die Pregelniederungen erweiſt ſich das Vorhandenſein eines 
ſolchen natürlichen Sammelbeckens daher als vortheilhaft, auch wenn kein 
Angerappwaſſer in das Inſterthal eintritt. Die Verzögerung des Abfluſſes der 
aus dem Inſtergebiete ſelbſt kommenden Waſſermaſſen muß auf den Abfluß— 
vorgang des Pregelſtroms in allen Fällen günſtig einwirken, in denen eine 
Steigerung ſeiner Abflußmenge mit Nachtheilen verknüpft wäre, z. B. durch Aus— 
uferungen in den Sommermonaten. 

Die zur Verbeſſerung der unglücklichen Vorfluthverhältniſſe des Inſterthals 
bearbeiteten Entwürfe planten deshalb zum Theil eine dem vergrößerten Zufluſſe 
entſprechende Erleichterung des Abfluſſes in der oberſten Strecke des Pregel— 
ſtroms durch Erweiterung des Hochwaſſerbettes, Vermehrung des Gefälles, Anz 
lage einer Freijchleufe am ehemaligen Bubainer Mühlenwehre oder gänzliche 
Beſeitigung dieſes Stauwerkes. Die Meinungen darüber, ob ſein Rückſtau an 
ſich die Vorfluthverhältniſſe der Inſterniederung weſentlich verſchlechtert habe, 
waren getheilt. Als unzweifelhaft kann man aber betrachten, daß die durch das 
Stauwerk in hohem Maße begünſtigte Auflandung der Uferrehnen und Ver— 
engung des Hochwaſſerbettes ſehr nachtheilig eingewirkt hat. Bei der ſchließlich 
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1885/87 erfolgten Beſeitigung des Bubainer Mühlenwehres mußte man jedoch 
davon Abſtand nehmen, gleichzeitig die geplante Erweiterung des Hochwaſſer— 
bettes bis zur Inſtermündung aufwärts auszuführen, da es nicht gelungen war, 
einen Meliorationsverband zu bilden, welcher die verbeſſerte und durch dieſe 
Erweiterung noch mehr zu verbeſſernde Vorfluth für die Erleichterung des Ab— 
fluſſes aus der Inſterniederung verwerthen wollte. Die Vorbedingung hierfür 
iſt durch die Beſeitigung des Stauwerkes geſchaffen worden und, obgleich der 
zweite Schritt nicht geſchah, eine keineswegs unbeträchtliche Senkung der Waſſer— 
ſtände an der Inſtermündung eingetreten, die ſich in der Inſter gleichfalls etwas 
bemerkbar macht. 

Da keine Erweiterung des Hochwaſſerbettes am Stromlaufe vorgenommen 
werden konnte, ſind die Abflußverhältniſſe der Hochfluthen allerdings in weit 
geringerem Maße geändert worden, als durch Vornahme dieſer ergänzenden 
Arbeiten zu erzielen wäre. Nach wie vor entſteht bei hohen Anſchwellungen der 
Angerapp unterhalb Nettienen eine Seitenſtrömung, welche durch die rechtsſeitige 
Pregelniederung nach der unteren Droje führt und an ihrer Mündung ſich 
wiederum mit dem Hauptſtrome vereinigt. Von geringer Bedeutung ſind die 
Seitenſtrömungen, welche an den unteren Stromſtrecken entſtehen, höchſtens durch 
die Verſandungen nachtheilig, die im Strombette dort aufzutreten pflegen, wo 
die Hochwaſſerſtrömung deſſen Krümmungen in kürzerer Linie abſchneidet, oder 
wo eine rückläufige Waſſerbewegung verurſacht wird, wie bei Tapiau (vergl. S. 469). 
Auch an den Einmündungen der Seitengewäſſer bilden ſich gerne ſolche Ver— 
ſandungen aus, namentlich an der Auxinnemündung. Der wichtigſte Nebenfluß, 
die Alle, macht ſich in dieſer Beziehung wenig bemerkbar, vermuthlich weil er 
ſeine Ablagerungen bereits oberhalb des Pinnauer Mühlenwehres bewirkt, und 
weil ein großer Theil ſeiner Abflußmenge bei Hochwaſſer durch zwei links aus— 
weichende Seitenſtrömungen über die unterhalb Wehlau am linken Pregelufer 
liegenden Wieſenflächen hinweg abgeführt wird. Die Seitenſtrömung, welche bei 
etwa 4,0 m a. P. Wehlau durch die dem Bahnhofe zunächſt gelegene Fluthbrücke 
geht, wendet ſich über die Augkener Wieſen und erreicht den Hauptſtrom bei 
Km. 62,6. Eine weniger ſtarke Seitenſtrömung durchfließt die nahe an der 
Allebrücke liegende Fluthbrücke und gelangt dicht unterhalb der Allemündung in 
den Unterpregel. 

Da der Abflußvorgang der Alle große Aehnlichkeit mit demjenigen der 
Angerapp beſitzt, und da die Auxinne, für welche keine Waſſerſtandsbeobachtungen 
vorliegen, gleichfalls einen ähnlichen Abflußvorgang zu beſitzen ſcheint, wird das 
Verhalten des Pregelſtroms durch dieſe beiden Nebenflüſſe nicht weſentlich ge— 
ändert. Die übrigen Seitengewäſſer ſind zu unbedeutend, um bemerkbare 
Aenderungen hervorrufen zu können. Freilich vermehrt die Alle die Abfluß— 
menge ſehr bedeutend, und ihre Speiſung erleichtert die wegen des geringeren 
Gefälles ohnehin günſtigere Schiffbarkeit des Unterpregel in hohem Maße. 
Demgemäß hat man bei dem planmäßigen Ausbaue der Strecken unterhalb der 
Allemündung größere, für die Benutzung der Waſſerſtraße bequemere Spiegel— 
breiten zulaſſen können, ohne die Erhaltung der für die Waſſerſtraße und die 
Vorfluth der angrenzenden Ländereien erforderlichen Tiefen zu gefährden. Die 
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Abführung des von der Alle hinzugebrachten Hochwaſſers findet in dem breiten 
Stromthale keinerlei Hinderniſſe, zumal ſich dasſelbe ſchon vor der Allemündung 
durch die erwähnten Seitenſtrömungen über das flache Ueberſchwemmungsgebiet 
ausdehnen kann. 

Wegen der Aehnlichkeit des Abflußvorganges treffen die Hochfluthen der 
Auxinne und Alle annähernd zu derſelben Zeit wie die aus der Angerapp kommenden 
Hochfluthen im Pregelſtrome ein. Die Scheitel ihrer Fluthwellen erreichen den 
Hauptſtrom bald etwas früher, bald etwas ſpäter, zuweilen gleichzeitig mit den 
Scheiteln der Angerapp-Fluthwellen. Gewöhnlich ſcheinen ſie etwas vorzueilen, 
da der Abfluß des Angerapphochwaſſers durch die oben bezeichneten Verhältniſſe 
einigermaßen verzögert wird. Auch unterhalb der ehemaligen Bubainer Stau— 
anlage wird der Abfluß des Hochwaſſers durch die engen Querſchnitte an den 
Brücken bei Siemohnen und Taplacken bis zu gewiſſem Grade gehemmt. Die 
Pregelbrücke bei Tapiau und einige Königsberger Brücken verengen gleichfalls 
den Hochwaſſerquerſchnitt beträchtlich, aber ohne nachtheilige Wirkungen. Aus 
den auf S. 434/6 für die Alle angeführten Gründen läßt ſich das Fortſchreiten 
der Fluthwellen auch im Pregelſtrome nicht ſo genau verfolgen, wie es für die 
Beurtheilung der an jenen Stellen entſtehenden Stauungen im Einzelnen 
wünſchenswerth wäre. 

Was ſich nach den bisherigen Unterlagen darüber ermitteln läßt, iſt in 
dem Abſchnitte über die Hochfluthen des Pregelſtroms zuſammengeſtellt. Daraus 
geht hervor, daß die weitaus meiſten Hochfluthen im Frühjahre und in den 
Wintermonaten ſtattfinden, zu welcher Zeit die Ueberſchwemmungen für die 
Wieſengründe am Pregelſtrome und an der Deime ſegensreich wirken. Sommer— 
hochfluthen treten ſelten ein und erreichen keine ſo große Höhe, zumal gerade bei 
ihnen das Zuſammentreffen der Fluthwellen aus den Urſprungs- und Neben- 
flüſſen nicht in demſelben Maße ſtattfindet wie bei den Schmelzwaſſerfluthen. 
Mehrfach läßt ſich nachweiſen, daß die ſommerlichen Hochfluthen unterhalb 
Wehlau vorzugsweiſe von der Angerapp und Inſter oder von der Auxinne und 
der Alle verurſacht worden ſind. Regelmäßig findet eine, jedoch in mäßigen 
Grenzen bleibende, Anſchwellung des Unterpregel durch Allewaſſer im Anfange 
des Mai ſtatt, ſobald die auf S. 451/2 erwähnte Oeffnung der Pinnauer Grund— 
ſchleuſe erfolgt. Im Allgemeinen kann die Zurückhaltung des Allewaſſers durch 
das Pinnauer Mühlenwehr für die in den Sommermonaten geringe Waſſer— 
führung des Unterpregel nur vortheilhaft ſein, da die Speiſung hierdurch etwas 
gleichmäßiger als bei freiem Abfluſſe wird. 

Am geringſten iſt die Waſſerführung des Pregelſtroms gewöhnlich im 
Spätſommer und Herbſte. In dieſer Jahreszeit reichen daher die auf S. 462/5 
betrachteten Rückſtauerſcheinungen, welche durch die vom Winde hervorgerufenen 
hohen Waſſerſtände des Friſchen und Kuriſchen Haffs an der Pregel- und 
Deimemündung verurſacht werden, am weiteſten ſtromaufwärts und machen ſich 
manchmal bereits oberhalb Wehlau fühlbar. Je größer die Waſſermenge des 
Pregelſtroms iſt, um ſo weiter ſtromabwärts liegt bei ſonſt gleichen Verhält— 
niſſen die Grenze des Rückſtaues. In den letzten, faſt gefälleloſen Strecken des 
Unterpregel wirken die Abflußmaſſen des Binnenſtroms nur bei großen Hoch— 
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fluthen weſentlich auf die Waſſerſtände ein. Die meiſten Hochwäſſer werden 
dort durch den Aufſtau des Haffſpiegels und die davon herrührende eingehende 
Strömung erzeugt (Sturmfluthen), die niedrigſten Waſſerſtände durch lange 
anhaltende ablandige Winde (Sturmebben). Am bedeutendſten iſt der Rückſtau 
im Unterpregel, wenn nach Winden aus nördlicher und weſtlicher Richtung, 
welche dauernde Einſtrömung durch das Pillauer Tief bewirkt haben, die im 
Friſchen Haff angeſammelten Waſſermaſſen durch ſtarke Südweſt- bis Weſtwinde 
gegen die Pregelmündungsbucht getrieben werden. Der eingehende Strom und 
das am Abfluſſe behinderte Binnenwaſſer überſchwemmen dann das breite 
Wieſenthal unter- und oberhalb Königsberg weithin. Beim Nachlaſſen und 
Aufhören der aufſtauenden Winde ſtrömt das Waſſer von den überſchwemmten 
Flächen raſch ab und erzeugt im Strombett zeitweiſe eine kräftige Spülung. 

Während die Sturmfluthen des Unterpregel oft auch in den Sommer— 
monaten Ausuferungen hervorrufen, treten ſolche im Deimethal weniger häufig 
ein, gewöhnlich nur dann, wenn durch andauernde Nordwinde der Waſſerſpiegel 
des Kuriſchen Haffes an der Deimemündung gehoben und der Abfluß des Binnen— 
waſſers durch Rückſtau behindert iſt. In der winterlichen Jahreshälfte hängt 
die Höhe der Waſſerſtände im Haffe und die Größe des Rückſtaues nicht ledig— 
lich von den Windverhältniſſen ab, ſondern auch weſentlich von der Speiſung 
aus dem Memelſtrome und von den Eisverhältniſſen. Am bedeutendſten wird 
der Rückſtau, wenn das Kuriſche Haff durch Eisverſetzungen am Memeler Tief 
(vgl. S. 223) von den Frühjahrsfluthen des Memelſtroms hoch angefüllt iſt und 
dann Nordwinde eintreten, welche die Waſſermaſſen gegen die Südküſte und in die 
Deimemündung treiben. Trifft dies mit der Frühjahrsabwäſſerung des Pregel— 
ſtroms zuſammen, ſo entſtehen in dem nördlich gerichteten Mündungsarme die 
höchſten Waſſerſtände und lange anhaltende Ueberſchwemmungen der Deimewieſen. 
Oefter werden aber die Ausuferungen durch das Binnenhochwaſſer allein hervor— 
gerufen, das durch den Rückſtau des Friſchen Haffes und die weſtlichen Winde 
am Ablaufen gegen Weſten gehemmt und in verſtärktem Maße ſeinen Weg nord— 
wärts nach dem Kuriſchen Haffe zu nehmen gezwungen wird. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Die ungünſtigen Abflußverhältniſſe am Vereinigungspunkte der Urſprungs— 
flüſſe Angerapp und Inſter haben zur Errichtung zahlreicher Pegel am oberſten 
Pregelſtromlaufe Anlaß gegeben, welche jedoch meiſtens erſt ſeit 1886 regelmäßig 
beobachtet werden und die höchſten Waſſerſtände nicht anzeigen, weil ſie bei 
großen Hochfluthen nicht zugänglich ſind. Für die Unterſuchung des Abfluß— 
vorganges im Ganzen laſſen ſich dieſe nachbenannten Nebenpegel daher nicht 
verwerthen. Die vom Bureau für Hauptnivellements kürzlich feſtgeſtellte Höhen— 
lage des Nullpunkts bei normaler Lage, auf N. N. bezogen, iſt dem Namen des 
Nebenpegels in Klammer beigefügt: Inſtermündung bei Km. 1,50 (+ 0,290 m), 
Nettienen bei Km. 2,62 (+ 0,303 m), Leipeningken bei Km. 5,15 ( 0,302 m), 
Kl.⸗Bubainen bei Km. 7,78 (+ 0,307 m), zwiſchen Kl.- und Gr.-Bubainen bei 
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Km. 9,83 (+ 0,310 m), Schwägerau bei Km. 15,24 (+ 0,258 m). Die Waſſer— 
ſtandsverzeichniſſe befinden ſich bei der Regierung zu Gumbinnen und bei der 
Waſſerbauinſpektion zu Tilſit. Von denſelben Behörden werden die Verzeichniſſe 
für die übrigen, bei allen Waſſerſtänden beobachteten Pegel oberhalb der 
Auxinnemündung aufbewahrt, nämlich des Pegels bei Inſterburg (Km. 0), bei 
Gr.-Bubainen (Km. 11,81) und bei Siemohnen (Km. 22,93). Der Inſterburger 
Pegel liegt zwar an der Angerapp, liefert aber doch die zuverläffigiten Angaben 
über die Waſſerſtände des oberen Pregelſtroms, der die unmittelbare Fortſetzung 
dieſes Urſprungsfluſſes bildet. Für die unteren Strecken des Oberpregel kommen 
noch die Pegel bei Taplacken (Km. 39,45) und bei Wehlau (Km. 55,95) in 
Betracht, deren Waſſerſtandsverzeichniſſe von der Regierung zu Königsberg und 
von der Waſſerbauinſpektion zu Tapiau aufbewahrt werden. Auch für dieſe 
Pegelſtellen iſt die Höhenlage der Nullpunkte durch das Bureau für Haupt— 
nivellements ſicher feſtgeſtellt. 

Dagegen entbehren die Pegel am Unterpregel und an der Deime einſtweilen 
noch einer genauen Feſtſtellung ihrer Nullpunktshöhen.“) Sie gehören ſämmtlich 
zum Regierungsbezirke Königsberg und mit Ausnahme der Pegel bei Königsberg 
und Wehrdamm, welche von der Hafenbauinſpektion Pillau beaufſichtigt werden, 
zur Waſſerbauinſpektion Tapiau. An der Deime befinden ſich die Pegel bei 
Tapiau (0,20) und bei Labiau (Km. 32,90). Der bis 1889 bei Papſten und 
von da ab bei Gr.-Pöppeln vorhanden geweſene Pegel ift Ende 1896 eingegangen 
und bei den folgenden Unterſuchungen nicht benutzt worden. Am Unterpregel 


ſtehen innerhalb des Bezirks der Waſſerbauinſpektion Tapiau die Pegel bei - 


Tapiau (Km. 71,20), Heiligenwalde (Km. 91,05) und Steinbeckellen (Rm. 105,55), 
innerhalb des Bezirks der Hafenbauinſpektion Pillau die Pegel bei Königsberg 
(Km. 119,29) und Wehrdamm (Km. 127,76).**) Die Lage der beiden letzt— 
genannten Pegel iſt auf die bei Inſterburg beginnende Stationirung bezogen. 
Von der Stelle am Litauer Baum oberhalb Königsberg, wo die Stationirung 
der Binnenwaſſerſtraße mit Km. 116,55 aufhört, iſt nämlich der Königsberger 
Pegel nach Angabe der Hafenbauinſpektion Pillau 2,74 km, der Wehrdammer 
Pegel 11,21 km entfernt. 

In der Stromthalkarte (Blatt 21) ſind alle genannten amtlichen Pegel der 
Waſſerbauverwaltung eingetragen. Außerdem beſtehen noch in Königsberg ein 
unter Aufſicht des Magiſtrats beobachteter Pegel an der Grünen Brücke und der 
ſogenannte Feſtungspegel am Fort Friedrichsberg, den die Fortifikationsbehörde 
ſeit 1867 beobachten läßt. Der Nullpunkt des erſtgenannten ſoll in gleicher 
Höhe mit dem des amtlichen Pegels am oberen Ende der Packhofskaimauer liegen 
(— 2,397 m), der Nullpunkt des Feſtungspegels auf — 2,413 m. Ein in der 
Zeitſchr. f. Bauweſen (Jahrgg. 1867, S. 37) erwähnter Pegel am Litauer Baum 


) Die Höhenlage der Pegel bei Tapiau und Labiau iſt neuerdings vom Bureau 
für Hauptnivellements feſtgeſtellt, das Ergebniß jedoch noch nicht veröffentlicht worden. 

) Die in älteren Akten erwähnten Pegel bei Ellerwalde und Linkehnen ſcheinen 
nur für die Vorarbeiten zu der geplanten Eindeichung der Pregelwieſen beobachtet 
worden zu fein. Auch der Holſteiner Pegel, deffen Angaben für 1836/57 mit dem Königs- 
berger Pegel annähernd übereinſtimmen, iſt nicht mehr vorhanden. 
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iſt nicht mehr vorhanden. Die Pegel an der Anlegeſtelle der Großen Fähre, an der 
Köttelbrücke und an der Hohen Brücke in Königsberg werden nicht regelmäßig 
beobachtet und kommen nicht in Betracht. Folgende Tabelle führt die Pegel— 
ſtellen auf, deren Beobachtungen unterſucht und benutzt worden ſind: 


Meneli Nullpunkt | 9 ; 
Pegelſtelle Km. N NEGE AN] Beobachtet feit 
| m | F 
Inſterbuerg - 0,0 | 8,930 1. Januar 1811 
Gr.⸗Bubainen .. 11,81 | -+5,170 10. Oktober 1811 
Siemohnen . 22,93 | 4 0,366 | 1. Januar 1886 
E| Taplacken 39,45 | 97,883 1. Januar 1833 
eee 55,95 0,485 1. Januar 1833 
SA Tapit -e ie 7120 | —1,248 1. April 1869 
È Heiligenwalde. . | 91,05 | 1,308 1. Februar 1880 
7 | Steinbedellen . . 105,55 -1,196 1. Mai 1880 
Königsberg.. | 119,29 | — 2,07 | 18. April 1810 
Wehrdamm - 127,76 — 2,473 1. November 1881 
EJ Tapi 0,20 -1,201 5. Juni 1811 
al Lab paar | 32,90 | - 1,608 15. Mai 1811 


| | 

Der Inſterburger Pegel beſtand urſprünglich aus zwei, ſeit 1819 aus drei 
Theilen, welche an der alten Brücke und einem Eisbrecher angebracht waren, bei 
einem früheren Neubaue der Brücke am 15. April 1842 aber zu einem im 
Oberwaſſer zwiſchen dem rechtsſeitigen ſteinernen Mittelpfeiler und ſeinem 
Eisbrecher aufgeſtellten Pegel vereinigt wurden. Dabei erhielt der Nullpunkt 
eine um etwa 0,5 m tiefere Lage. Als die jetzige Brücke neu gebaut ward, etwa 
130 m unterhalb der ehemaligen Stelle, ſtellte man den Pegel am 29. Mai 
1875 am Unterhaupte des linksſeitigen Strompfeilers auf. Da hierbei das Ge- 
fälle zwiſchen der alten und neuen Stelle berückſichtigt und bei den Hochwaſſer— 
beobachtungen kein weſentlicher Stau für die Zeit, in welcher der Pegel oberhalb 
der Brücke ſtand, zu erkennen iſt, können die Ableſungen von 1842 ab benutzt 
werden und bedürfen keiner Berichtigung. 

An der Bubainer Schleuſe beſtanden bereits 1802 Ober- und Unterpegel, 
deren Höhenlage am 10. Oktober 1811 feſtgeſtellt, am 15. November 1833 aber 
dahin abgeändert wurde, daß die Nullpunkte beider Pegel in Höhe des Unter— 
drempels lagen, 0,94 m unter dem Fachbaum des Oberdrempels. Am 19. Juni 
1846 ergab ſich, daß der Höhenunterſchied beider Nullpunkte gegen den Ober⸗ 
Drempel 0,778 m beim Ober- und 0,804 m beim Unterpegel betrug. Am 5. De— 
zember 1857 mußte der Unterpegel um 0,13 m gehoben werden, um die 1846 
ermittelte Höhenlage wieder zu erreichen. Der Nullpunkt des nach Beſeitigung 
des Staues im Winter 1886/87 errichteten Pegels zu Gr.-Bubainen hat dieſelbe 
Höhenlage wie beim früheren Oberpegel. Um die Beobachtungen am Unterpegel 
von 1857 ab mit den jetzigen zu vergleichen, würden ſie daher um 0,026 m zu 
berichtigen ſein. Die Waſſerſtandsverhältniſſe haben ſich indeſſen durch den Ab— 
bruch des Wehres und der Schleuſe ſo durchgreifend verändert, daß die älteren 
Beobachtungen zwar unterſucht, aber nur die ſeit 1887 angeſtellten benutzt worden 
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find. — Der Pegel bei Siemohnen konnte erft nach Erbauung der Brücke feit 
dem Jahre 1887 regelmäßig bei allen Waſſerſtänden beobachtet werden. — Für 
die beiden letztgenannten Pegelſtellen ließen ſich daher die gemittelten Zahlen der 
Waſſerſtandsangaben nur für die zehnjährige Reihe 1887/96 berechnen. Des 
Vergleichs halber iſt dies auch für die Inſterburger Pegelſtelle geſchehen, deren 
langjährige Beobachtungsreihe ſich auf den Zeitraum 1842/96 (55 Jahre) 
bezieht. 

Der Pegel bei Taplacken befindet ſich ſeit 1862 nachweisbar in Kontrolle 
und hat ſeitdem am 25. Juli 1869 eine Verſchiebung um 0,10 m nach unten er— 
fahren, um dem Nullpunkte die richtige Höhenlage wiederzugeben. — Ebenſo iſt 
der Pregelſtrom-Pegel bei Tapiau, kurzweg als Tapiau P. bezeichnet, im Winter 
1880/81 aus gleichem Grunde um 0,12 m geſenkt worden. — Die Höhenlage 
des Nullpunkts am Deime-Pegel bei Tapiau, den wir kurzweg Tapiau D. be— 
nennen, kann ſeit dem 14. Mai 1841 als unverändert angeſehen werden, wo— 
gegen für die älteren Beobachtungen ſeit 1811 eine ſichere Beziehung fehlt. — 
Der Pegel zu Labiau hatte bei der Kontrolle am 5. Mai 1841 noch dieſelbe 
Höhenlage des Nullpunktes wie am 15. Mai 1811. Am 15. Juni 1846 wurde 
eine Verſchiebung um 0,06 m feſtgeſtellt, die wahrſcheinlich im April 1845 bei 
der Umwechſelung der Pegellatte oder 1846 bei der Ausbeſſerung des Bohlwerks 
im Schleuſenkanal eingetreten iſt. — Soweit die Beobachtungen dieſer Pegel aus 
der Zeit vor den bezeichneten Verſchiebungen verwerthet worden ſind, haben ſie 
entſprechende Verbeſſerungen erfahren, um mit den neuen Ableſungen in Ver— 
gleich kommen zu können. 

Bei den übrigen Pegeln waren für die in Betracht gezogenen Beobachtungs— 
reihen keine Verbeſſerungen erforderlich, obgleich der Heiligenwalder und der 
Königsberger Pegel ihre Standorte während der unterſuchten Zeitſpanne ge— 
wechſelt haben. Erſterer ſtand bis 1888 in Langendorf, letzterer bis 1868 am 
Bollwerk des Lootſenhafens, alsdann bis zum 1. Juni 1884 am Strompfeiler 
der Eiſenbahnbrücke und ſeitdem am oberen Ende der Packhofskaimauer, alſo 
am rechten Stromufer dicht unterhalb der Eiſenbahnbrücke. Die Nullpunkte der 
Pegel zu Königsberg und Wehrdamm ſind nicht ſicher gegen einander und zu 
N. N. feſtgelegt. Dem Anſcheine nach ift der Nullpunkt des Wehrdammer 
Pegels etwas zu hoch oder derjenige des Königsberger Pegels etwas zu tief 
angegeben. 

Nähere Ermittlungen haben ergeben, daß innerhalb der Jahre 1881/96, 
für welche die Beobachtungen bei Heiligenwalde und Steinbeckellen vorliegen, ſo— 
wohl ſehr trockene, als auch ſehr naſſe Jahre eingetreten ſind, annähernd in 
ſolchem Verhältniß, daß die Mittelzahlen der kurzen Jahresreihe mit denjenigen 
einer möglichſt langen Reihe genügend übereinſtimmen. (Für den Pegel bei Wehr— 
damm, der erſt ſeit November 1881 beobachtet wird, iſt die Reihe noch um ein 
Jahr kürzer.) Bei Taplacken, Wehlau, Tapiau P., Königsberg, Tapiau D. und 
Labiau entfallen die höchſten und niedrigſten der ſicheren Beobachtungszahlen 
meiſtens in den Zeitraum 1881/96. Es erſchien daher zweckmäßig, die ver— 
gleichenden Betrachtungen auf diefe 16-jährige Reihe zu beſchränken, welche für 
alle Pegelſtellen benutzt werden kann, abgeſehen von den aus den früher ge— 
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nannten Gründen nur für 1887/96 zu betrachtenden Pegeln der oberſten Strom— 
ſtrecke. Um mit der 5ösjährigen Reihe 1842/96 für Inſterburg eine gleich lange 
für eine Pegelſtelle des unteren Stromgebiets zu vergleichen, kommt bloß die— 
jenige am Pegel Tapiau D. in Betracht. Die Waſſerſtände bei Königsberg 
hängen viel zu ſehr von dem Rückſtau und der Rückſtrömung aus dem Friſchen 
Haffe, diejenigen bei Labiau von den Waſſerſtandsverhältniſſen des Kuriſchen 
Haffes ab, wogegen bei Tapiau die Einwirkung des Rückſtaues eine mehr unter— 
geordnete Rolle ſpielt. 


| Bekannter Tiefſt⸗ Bekannter Höchſt⸗ 
Pegelſtelle | ſtand MNW MW MHW ſtand 
| NNW 15 x i HHW 
| m m 
a f 3njterburg . . . | 0,00 öfters 1895/96 | 0,63 | 1,44 | 4,65 | 6,28 1.3, 1868 
& | Tapiau D.. . . | 0,60 23.10.1882 | 1,07 | 1,89 | 3,96 | 5,10 31.3. 1888 
— | Sniterburg . . . | 0,00 öfters 1895/96 | 0,18 | 0,93 | 4,41 | 5,17 30. 3. 1888 
5. Gr.-Bubainen . | 0,26 11. 11. 1886 | 0,78 | 1,68 4,29 | 4,86 16. 2. 1896 
2 | Siemohnen . . . 2,51 7./10. 8 1887 2,74 | 3,89 | 7,36 | 7,88 18. 3. 1893 
(Taplacken TEE 0,10 7./10. 8. 1887 | 0,33 | 1,50 | 4,61 | 5,52 1. 4. 1888 
Wehlau - . . . | 0,46 f 23.10. 1882 | 0,64 | 1,65 | 4,64 | 6,06 31. 3. 1888 
128. 11. 1892 
Tapiau Pp. 0,72 23. 10. 1882 | 1,11 | 1,92 | 4,05 | 5,20 31. 3. 1888 
g Heiligenwalde. . 0,40 18. 10. 1882 | 0,85 | 1,52 | 2,74 | 3,70 2.4. 1888 
g | Steinbedellen . . | 0,50 3. 5.1885 | 0,71 | 1,28 | 2,24 | 3,30 2.4. 1888 
Königsberg.. | 1,89 14.10.1882 | 1,72 | 2,41 | 3,32 4,02 12.2. 1894 
Wehrdamm . . | 152 14.10.1882 | 1,87 | 2,51 | 3,32 | 4,22 4.11, 1893 
| Tapiau D. . | 0,60 23. 10. 1882 1,02 1,82 | 3,89 |. 5,10 31.3, 1888 
gabiau . - . . | 0,80 25. 10. 1882 1,20 | 1,77 | 2,68 3,36 [ 1.4. 1888 
| 18. 4. 1889 


Die meisten in der Tabelle verzeichneten Tiefſtſtände find während der lange 
andauernden Sturmebbe im Oktober 1882 eingetreten, die mit einer ſehr geringen 
Waſſerführung des Pregelſtroms zufammenfiel (vergl. S. 462). Wahrſcheinlich fand 
damals auch bei Steinbeckellen der niedrigſte Waſſerſtand ſtatt, konnte jedoch 
nicht abgeleſen werden, da die Verbindung der Stauſchleuſe, an welcher der Pegel 
angebracht iſt, mit dem fließenden Waſſer zeitweiſe unterbrochen war. Bei 
Königsberg iſt am 20. Oktober 1898 ein niedrigſter Waſſerſtand von 1,16 m 
eingetreten, welcher den bisher niedrigſten vom 14. Oktober 1882 noch um 0,23 m 
unterſchritten hat, ebenſo bei Wehrdamm am gleichen Tage 1,35 m, d. h. um 
0,17 m weniger als im Oktober 1882. Ferner hat ein geringerer Tiefſtſtand, als 
in der Tabelle angegeben, nämlich von 0,42 m, bei Wehlau am 26. Oktober 1875 
ſtattgefunden. 

Die meiſten Höchſtſtände gehören dem ſpäter näher betrachteten Frühjahrs— 
hochwaſſer von 1888 an und waren zum Theil mit Eisgang verbunden, ohne 
jedoch durch Eisſtopfungen auf übermäßige Höhe gebracht zu ſein. Höhere als 
die in der Tabelle aufgeführten Höchſtſtände find außerhalb der Beobachtungs- 
reihe, für welche dieſelben gelten, nur bei Labiau und Königsberg beobachtet 
worden: bei Labiau am 10. Mai 1829 der Waſſerſtand 3,61, entſprechend 3,55 m 
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der jetzigen Nullpunktslage, ferner bei Königsberg mehrfach, wie in dem Abſchnitt 
über die Hochfluthen noch erwähnt wird, und zwar der höchſte Waſſerſtand in den 
beiden letzten Jahrhunderten mit 4,68 m am 3. November 1801 nach Ausweis 
einer zuverläſſigen Hochwaſſermarke. 

Die Waſſerſtände bei Gr. -Bubainen laffen ſich aus dem auf S. 480 ge⸗ 
nannten Grund mit denen aus der Zeit vor dem Abbruche der Stauanlage nicht 
vergleichen. Daß dieſe weſentliche Veränderung der Vorfluth ſich auch am Inſter⸗ 
burger Pegel bemerkbar macht, lehrt ein Vergleich der Tabellenzahlen, die für 
1887/96 beim MNW und MW bedeutend niedriger find als für 1842/96, etwas 
weniger beim MHW. Vor dem Jahre 1887 betrug der tiefſte bekannte Waſſer⸗ 
ſtand ſeit 1842 am Pegel zu Inſterburg 0,40 m, während neuerdings öfters der 
Angerappſpiegel bis zum Nullpunkte des Pegels ſinkt. Auf die Höchſtſtände vom 
März 1868, 1871 und 1880 ſcheinen Eisverſetzungen eingewirkt zu haben, was aus 
den Waſſerſtandsverzeichniſſen nicht zu erſehen iſt. Daß der Waſſerſtand vom 
März 1888 bei Inſterburg nicht höher als 5,17 m lag, erſcheint im Hinblick auf 
die große Höhe dieſer Schmelzwaſſerfluth an den übrigen Pegeln auffallend und 
deutet gleichfalls auf jene Einwirkung hin. Dieſe Pegelhöhe (5,17 m) iſt ſeit 
1842 von 15 Hochfluthen überſchritten worden, außerdem zwiſchen 1811 und 
1841 von 5 Hochfluthen (März 1826, April 1829, März 1830, 36 und 41), 
welch' letztere jedoch ſämmtlich bedeutend niedriger blieben als 6,28 m. 

Um einen Ueberblick zu gewinnen, inwieweit die Waſſerſtände bei Inſter⸗ 
burg durch die Beſeitigung des Bubainer Stauwerks beeinflußt worden ſind, ver⸗ 
gleichen wir die 10-jährige Reihe 1887/96 mit der 30-jährigen 1857/86. Für 
dieſen Zeitraum können nämlich die Beobachtungen am Unterpegel der Bubainer 
Schleuſe mit Sicherheit benutzt und durch Zuſatz von 0,026 m auf die Null- 
punktshöhe des Gr.-Bubainer Pegels bezogen werden. Offenbar müſſen die 
jetzigen Waſſerſtände, namentlich die niedrigen und mittleren, bedeutend tiefer als 
die geſtauten Waſſerſtände am früheren Oberpegel, dagegen höher als am früheren 
Unterpegel liegen. Wir dehnen ferner den Vergleich aus auf die beiden weit 
ſtromabwärts befindlichen Pegel bei Wehlau und Tapiau D., deren Beobachtungs⸗ 
reihe für 1857/96 zuverläſſig iſt. Sie können als Maßſtab dafür dienen, 
wie ſich die Waſſerſtände der beiden Zeiträume 1857/86 und 1887/96 im 
Pregelſtromgebiete zu einander verhalten an ſolchen Stellen, wo kein gewaltſamer 
Eingriff in die früheren Abflußverhältniſſe ſtattgefunden hat. 


Inſterburg O. P. Bubainen U. P. Bubainen Wehlau | Tapiau D. 
Jahresreihe Aer OFT) POSEER RN | ; BE | | 
Jahresreihe y | uw | MAW | uxw | uw un | MNW | mw | am | anw | aw | anw | uw | aw | NUW 
å Den EE Keen m | m| m 
; 2 ca | et 8 | | s | | 
1857/86 | 0% dss 4% 3% 3,78) 4,741 033| 1,34| 3,76 0,87 1,76] 4,66) 105 1,87) 3,86 
1887/96 | 018 093| 441 ee 168] 429| 078) 1,68 4,29] 065| 1/62 482| 108| 1,81] 4,01 
unterſchied |— 082 0,62| = 0,35|— 2,45|— 2,10|— 0,45 + 0,5] + 0340 058 — 002 — 0 4% 0160 005 — 006 0,15 


Unverkennbar hatte in der Jahresreihe 1887/96 das Mittelwaſſer eine 
durch die meteorologiſchen Verhältniſſe bedingte niedrigere Lage als 1857/96, 
das mittlere Hochwaſſer dagegen eine höhere Lage, da in jenes Jahrzehnt drei 
der bedeutendſten Hochfluthen und noch einige von mittlerer Größe fallen. Man 
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darf daher wohl annehmen, daß die ganz entſchiedene Abnahme aller Wafjerz ` 
ſtände am Inſterburger Pegel beim Mittelwaſſer durch die Eigenart der Jahres— 
reihe 1887/96 vergrößert, beim mittleren Hochwaſſer aber verkleinert worden 
iſt. Um zahlenmäßig klarzulegen, welches Maß die Senkung erreicht hat, kann 
man als rohe Annäherung den Durchſchnitt der bei Wehlau und Tapiau feſt— 
geſtellten Waſſerſtandsunterſchiede der beiden Jahresreihen von der Abnahme bei 
Inſterburg in Abzug bringen. Dieſer Durchſchnitt beträgt für MNW + 0,005 m, 
für MW—0,100 m, für MHW-+-0,155 m. Nach Abzug dieſer Zahlen bleiben 
bei Inſterburg die Werthe 

— 0,525 m für MNW, — 0,520 m für MW, — 0,505 m für MH W, 
alfo eine durchſchnittliche Senkung von ungefähr 0,52 m als Ergebniß. Leider 
liegen keine Waſſermengenmeſſungen vor, um aus dem Vergleich der bei be— 
ſtimmten Pegelſtänden früher und jetzt abgefloſſenen Waſſermengen unwiderleglich 
darzuthun, wie groß die Senkung iſt. Daß eine ſolche ſtattgefunden hat, kann 
aber wohl keinem Zweifel unterliegen. 

Allerdings rührt die Senkung nicht lediglich von der Beſeitigung des 
Mühlenſtaues her, ſondern war bereits vorher im Gange, namentlich bei den 
niedrigen und mittleren Waſſerſtänden. Dies ergiebt ſich durch den Vergleich der 
Mittelwerthe für das Jahrzehnt 1877/86, welche betragen haben an den 


Pegelſtellen MNW MW MHW 
Snfterburg - . . . 044m 1,88 m 4,62 m 
WH en 1,76 A 4,66 „ 
Tavia Dy een 1,87 „ 3,90 m 


Bei Wehlau find diefe Werthe genau dieſelben wie in 1857/86, bei Tapiau nur 
für MNW um 2 em und für MHW um 4 em von ihnen unterſchieden. Da— 
gegen beträgt der Unterſchied bei Inſterburg für MNW 26 em, für MW 22 em 
und für MHW 11cm. Man darf hieraus wohl die Schlußfolge ziehen, daß 
die Vorfluth bei Inſterburg innerhalb der Jahresreihe 1857/86 weſentlich ver— 
beſſert worden iſt, beſonders für kleinere Waſſerſtände. Da während dieſes 
Zeitraums die 1850 begonnenen Strombauten auf der Strecke Inſterburg Gr. 
Bubainen fertiggeſtellt und von gutem Erfolge für die Vertiefung der Fahrrinne 
begleitet worden find, liegt es nahe, den fon im Jahrzehnt 1877/86 fühlbaren 
Theil der Senkung den Wirkungen der Strombauten zuzuſchreiben, welche ſelbſt— 
verſtändlich auf die kleineren Waſſerſtände in größerem Maße als auf die Hoch— 
waſſerſtände einwirken mußten. Um dieſe Frage näher zu beleuchten, ſind im 
Tabellenbande die Werthe der kleinſten, mittleren und größten Waſſerſtände der 
einzelnen Halbjahre und Jahre des Zeitraums 1842/96 für den Pegel zu In— 
ſterburg, ſowie für die langjährig beobachteten Pegel zu Tapiau (Deime) und 
Schallen (Alle) mitgetheilt. 

Zur Betrachtung der Waſſerſtandsſchwankungen an den verſchiedenen 
Strecken des Pregelſtromes verwenden wir die auf S. 482 mitgetheilten Zahlen 
für die Jahresreihe 1881/96 (bei Inſterburg, Gr.-Bubainen und Siemohnen 
1887/96). 

Bei den Schwankungen MHW—MW und MHW—MNW erkennen wir 
eine örtliche Abnahme vom Anfange bis zu den beiden Mündungen, abgeſehen 
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Schwankungen Z sE 8 8 8 a S8 28 8 38 58 8 

= 3 3 3 | s| Bs sg] E| S| |2 

= „ Bili rl ERa Ri 88 

es eres IRA |S 

m m m m m m m m | m m | ra m 
MHW—MW | 3,48| 2,61 | 3,47 | 3,11 | 2,99 2,13 | 1,22 0,96 | 0,91 | 0,81 || 2,07 | 0,91 
MW—MNW | 0,75, o, 1,15 | 1,17 | 1,01 | 0,81 | 0,67 0,57 | 0,69 0,64 0,80 | 0,57 
MHW—MNW | 4,23 | 3,51 | 4,62 | 4,28 4,00 2,94 1,89 | 1,53 | 1,60 1,45 2,87 1,48 
HHW—NNW || 5,17 | 4,60 | 5,37 | 5,42 | 5,60 | 4,48 | 2,90 | 2,80 | 2,63 | 2,70|| 4,50 | 2,56 


von der Gr.-Bubainer Pegelſtelle, die einen zu geringen Unterſchied beſitzt. Die 
Schwankung MW—MNW wächft zunächſt von Inſterburg bis Taplacken, nimmt 
dann ab bis Steinbeckellen und Labiau, zeigt aber an den beiden letzten Pegeln 
des Unterpregel nochmals eine kleine Zunahme, die ſicherlich von dem Staue des 
Friſchen Haffes herrührt. Bei der Schwankung HHW—NNW erftredtt ſich die 
anfängliche Zunahme (abgeſehen vom Zurückbleiben an der Gr.-Bubainer Pegel⸗ 
ſtelle) bis Wehlau, die Abnahme bis Königsberg und Labiau; bei Wehrdamm 
findet auch hierfür eine geringe Vermehrung des Unterſchieds ſtatt. Die bei 
Gr.-Bubainen bemerkbare Unſtetigkeit, veranlaßt durch zu niedrige Lage der 
Hochwaſſerſtände, iſt leicht verſtändlich, da wir wiſſen, daß bei größeren Hoch— 
fluthen ein erheblicher Theil der Abflußmenge durch eine Seitenſtrömung, ohne 
diefe Pegelſtelle zu berühren, abgeführt wird und oberhalb Siemohnen zurück— 
mündet. An den Pegeln bei Siemohnen und Taplacken iſt deutlich zu erkennen, 
daß die hier das Stromthal kreuzenden Straßendämme eine Verengung des 
Hochwaſſerbettes herbeiführen, wodurch bei ſehr großen Hochfluthen ein nicht 
unbeträchtlicher Stau erzeugt und das Mittelwaſſer in ziemlich hoher Lage ge⸗ 
halten wird. Bei Wehlau iſt das Ueberſchwemmungsgebiet durch den Einbau 
der Stadt und die Brücke zwar gleichfalls eingeſchränkt, was aber wegen des 
günſtigen Fluthquerſchnitts der Brückenöffnungen weniger zur Geltung gelangt; 
die hohe Lage des HHW ift eine Folge des Zuſammentreffens der beiden Fluth- 
wellen vom Oberpregel und von der Alle, die im März 1888 ungewöhnliche Höhe 
beſaß. Von der Allemündung abwärts können ſich alle Anſchwellungen freier 
ausdehnen, weshalb die Schwankungen bis zu der vorzugsweiſe von den Haff⸗ 
waſſerſtänden abhängigen letzten Strecke des Unterpregel ſtetig geringer werden. 
Daß an den Brücken bei Tapiau das Ueberſchwemmungsgebiet nochmals verengt 
ift, macht fih durch beträchtliche Höhe des HHW bemerflich. l 

Für die Unterſuchung, inwieweit die Schwankungen der winterlichen und der 
ſommerlichen Jahreshälfte hiermit übereinſtimmen, können die Pegelſtellen Gr.- 
Bubainen, Siemohnen, Heiligenwalde und Wehrdamm ausgelaſſen werden. Bei 
Inſterburg fügen wir dann die für 1881/96 gültigen Zahlen ein, ſo daß ſich 
in der Ueberſicht auf S. 486 alle Angaben auf dieſe Jahresreihe beziehen. 

Die Stauwirkung des Straßendammes bei Taplacken äußert ſich während 
der ſommerlichen Hochfluthen in höherem Maße als die Verengung des Hoch— 
waſſerbettes bei Wehlau, wogegen der höchſte winterliche Waſſerſtand von 6,06 m 
bei Wehlau, wie bereits oben bemerkt, durch den Rückſtau eines ungewöhnlich 
hohen Hochwaſſers der Alle beeinflußt worden iſt. Im Uebrigen erfolgt die Ab— 


Winter | Sommer 
Pegelſtelle——— ; | 5 
NNW MNW MW IMHWHHW|INNWIMNW MW MHWHHW 
m m m m m Ep: m m m m 
Inſterburg. . 0,00 | 0,51 | 1,48 | 4,30 | 5,28 | 0,00 | 0,28 | 0,67 | 2,04 | 4,08 
Taplacken . | 0,88 | 0,76 | 2,06 | 4,60 | 5,52 | 0,10 | 0,33 | 0,94 | 2,90 | 4,66 
Wehlaun . . . | 0,46 | 0,88 | 2,08 | 4,58 | 6,06 | 0,46 | 0,67 | 1,23 | 2,84 | 4,54 
Tapiau P. . . | 0,94 | 1,30 | 2,19 4,00 5,20 0,72 | 1,17 | 1,66 | 2,74 | 3,90 
Steinbeckellen . 0,54 | 0,76 | 1,27 | 2,21 | 3,30 | 0,50 | 0,76 | 1,28 | 1,85 | 2,00 
Königsberg.. | 1,49 | 1,81 | 2,39 | 3,22 | 4,02 | 1,39 | 1,83 | 2,44 | 3,12.| 3,63 
Tapiau D. | 0,84 | 1,20 | 2,06 | 3,85 | 5,10 | 0,60 | 1,19 | 1,57 | 2,59 | 3,68 
Labiaquu . . | 109 | 133 | 1,83 | 2,66 | 3,36 | 0,80 | 1,24 | 1,71 | 2,24 | 2,60 
; Pa KO ET 
2 8 5 e | Q 
Schwankungen . 3 3883 38 3 
= S8 S 2 838 3 38 8 
= EI zi te] 
S8 d 8 T OS E SRN 
2 | | m m m m m m | m m 
E MHW-—MNW | 3,79 | 3,84 3,70 | 2,70 | 1,45 1,41 2,65 | 1,33 
B HHW—NNW 5,28 | 5,14 | 5,60 | 4,26 | 2,76 2,53 | 4,26 | 2,27 
| 1 
— DIR * r MER we T T 7 >= 
8 MHW—MNW | 178: 330701. 2,17: 191)6791.1.09 1,29 | 1,40 | 1,00 
8 HHW—NNW | 4,08 | 4,56 | 4,08 | 3,18 1,50 2,24 || 3,08 1,80 
0 | | I Il 


nahme der Schwankungen vom Oberpregel nach den Mündungen hin im Winter: 
halbjahre ſtetig. Im Sommerhalbjahre findet beim Königsberger Pegel wieder 
eine Zunahme ſtatt, weil die dort hauptſächlich von den Windverhältniſſen ab— 
hängigen Schwankungen in den Monaten der ſommerlichen Jahreshälfte nicht 
viel kleiner als in der winterlichen ſind. Aus demſelben Grunde haben auch die 
Pegelſtellen Steinbeckellen und Labiau, deren Waſſerſtände bei ſtarken Winden 
gleichfalls von der Höhenlage der beiden Haffe ſehr beeinflußt werden, geringe 
Unterſchiede der durchſchnittlichen Schwankungen (MELIW—MNW) zwiſchen Winter 
und Sommer. Schon bei Tapiau ſind die winterlichen Schwankungen erheblich 
größer als die ſommerlichen, am meiſten bei Inſterburg, wo die durchſchnittliche 
Schwankung im Winter mehr als doppelt ſo groß wie im Sommer iſt. 

Beim Vergleiche der größten Höchſt- und Tiefſtſtände (IIIIV NNW) find 
die Schwankungsunterſchiede verhältnißmäßig kleiner an allen vorzugsweiſe vom 
Binnenwaſſer abhängigen Pegeln. Dies deutet darauf hin, daß auch im Sommer— 
halbjahre zuweilen ausgeſprochene Hochfluthen eintreten, welche an den Pegel— 
ſtellen des Pregelſtroms oberhalb und bei Tapiau annähernd ebenſo große Höhe 
erreichen wie durchſchnittlich die Schmelzwaſſerfluthen. Innerhalb der Jahres— 
reihe 1881/96 erfolgte das größte Hochwaſſer im Sommer am 3. Auguſt 1883 
bei Inſterburg, am 5. desſelben Monats bei Taplacken, Wehlau und Tapiau. 
Weiter nach der Mündung hin hat dieſe Hochfluth ſich zwar auch noch ſtark 
geltend gemacht, z. B. am 7. Auguſt bei Labiau, aber nicht die ſommerlichen 
Höchſtſtände des betrachteten Zeitraums hervorgerufen. 
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Für die Betrachtung der Waſſerſtandsbewegung im Kreislaufe des Jahres 
iſt es erwünſcht, möglichſt lange Beobachtungsreihen zu vergleichen, um von den 
Zufälligkeiten der einzelnen Jahre thunlichſt unabhängig zu ſein. Unmittelbar in 
Vergleich können eigentlich nur die Monatswerthe von Inſterburg und Tapiau D. 
kommen, welche für die 55-jährige Reihe 1842/96 berechnet ſind. Probe⸗ 
rechnungen haben aber ergeben, daß der allgemeine Gang der Waſſerſtands⸗ 
bewegung an dieſen beiden Pegelſtellen ſtets nahezu der gleiche iſt, wenn man 
beliebige Zeitſpannen von mindeſtens zwanzigjähriger Dauer zu Grunde legt. 
Bei Inſterburg ſind die einzelnen Monatswerthe für die Reihen aus den letzten 
Jahrzehnten durchweg kleiner; bei Tapiau D. zeigen ſich nur geringe Unterſchiede, 
welche Zeitſpanne man auch wählen mag. Es erſchien daher zuläſſig, die 
3dsjährige Reihe 1863/96 für Taplacken, die 40-jährige 1857/96 für Wehlau, 
ſowie die 26-jährige 1871/96 für die Pegelſtellen Königsberg und Labiau mit 
einander und mit den längeren Reihen für Inſterburg und Tapiau D. in Ver⸗ 
gleich zu ſtellen. Die 25-jährige Reihe für Tapiau P. ift nicht mit aufgeführt, da 
fie faſt genau denſelben Gang zeigt wie die 55-jährige für Tapiau D. Zu der 
Tabelle auf S. 489 gehören die auf die S. 487/8 befindlichen Abb. 25 bis 30. 

Bei den Pegelſtellen Inſterburg, Taplacken, Wehlau und Tapiau D. liegen 
die größten Monatswerthe des MNW, MW und MHW ſämmtlich in den 
Monaten März und April, und zwar diejenigen des MNW überall im April, 
diejenigen des MW und MHW fajt überall im März. Beim MW find die 
Unterſchiede zwiſchen März und April ſo gering, daß es von Zufälligkeiten ab⸗ 
hängt, ob der eine oder der andere Werth größer iſt; z. B. fällt für die Reihe 
1871/96 bei Inſterburg der Größtwerth des MW nicht (wie 1842/96) in den 
März, ſondern in den April, iſt aber nur 1 em größer als das März-MW. 
Vom April ab tritt ein zunächſt ſchnelles, dann langſameres Fallen aller Monats— 
werthe ein, jo daß im Juni, Juli ſehr 
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jahrsmonaten am ganzen Pregelſtrome bis Tapiau die Jahreszeit der niedrigen 
Waſſerſtände, unterbrochen durch vorübergehende Anſchwellungen, die auf die An— 
hebung der Mittelwerthe im Auguſt weſentlich einwirken. 

Etwas anders verhält ſich die Deime bei Labiau und völlig verſchieden 
davon der Unterpregel bei Königsberg. — Bei Labiau fallen ſämmtliche Größt- 
werthe in den April, nehmen raſch ab bis zum Juni, um ein geringes Maß 
wieder zu bis zum Auguſt und erreichen ihren kleinſten Betrag im Oktober, mit 
welchem Monate wiederum eine nicht ganz ſtetige, ſehr langſame Zunahme nach 
dem Februar beginnt, bis ſchließlich ein ſchnelles Anwachſen zum März und April 
erfolgt. Die tiefe Lage der Monatswerthe im Oktober wird durch Winde aus 
den beiden ſüdlichen Quadranten befördert, die hohe Lage im April durch den 
Umſtand, daß das Kuriſche Haff bei Eisverſetzungen vor dem Memeler Tiefe vom 
Hochwaſſer des Memelſtroms bedeutend angefüllt wird. — Bei Königsberg fallen 
dagegen die größten Monatswerthe in den Auguſt, die kleinſten in den April und 
Mai. Das MW wechjelt feine Größe daſelbſt nur wenig. Die Unterſchiede 
zwiſchen MHW und MW bei den einzelnen Monatswerthen ſind am geringſten 
in den Sommermonaten, am größten im Spätherbſte (Oktober / Dezember) und 
nächſtdem im Frühjahre (März/April). Offenbar hängt dies mit dem häufigen 
Wechſel der Windrichtungen in dieſen beiden Jahreszeiten zuſammen, die tiefe 
Lage der Monatswerthe im Mai mit den häufig eintretenden öſtlichen Winden, 
ihre hohe Lage im Spätſommer und Winter mit den zu dieſer Jahreszeit vor— 
herrſchenden Winden aus weſtlicher Richtung. — Während bei Labiau die Ein- 
wirkung des Binnenwaſſers zwar zeitlich etwas gegen die oberen Pegelſtellen 
verſchoben, aber in erſter Linie maßgebend für die Waſſerſtände iſt, tritt ſie bei 
Königsberg vollſtändig zurück gegen die von den Winden abhängige Einwirkung 
der Waſſerſtände des Friſchen Haffes. 

An den Pegelſtellen Steinbeckellen und Heiligenwalde zeigen die Monats— 
werthe den Uebergang aus dem Haffſtaugebiet in das Gebiet des Binnenſtromes. 
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Bei Steinbeckellen haben alle Werthe die größten Beträge im Auguſt wie bei 
Königsberg, wachſen jedoch auch im März April erheblich an, wogegen der Mai 
die kleinſten Beträge zeigt. Bei Heiligenwalde tritt der Auguſt weit zurück 
hinter März April. Vom April zum Mai nehmen die Monatswerthe raſch ab 
und ſind am geringſten im Juni und Oktober. Dieſe ſchnelle Verminderung 
macht ſich am meiſten beim MHW fühlbar, und zwar bis zu den Pegelſtellen 
des Oberpregel bei Wehlau und Tapiau hinauf. Bis zu gewiſſem Grade 
werden alſo die Waſſerſtände noch weit oberhalb Tapiau und oberhalb der Alle— 
mündung von den Windverhältniſſen beeinflußt. Das eigentliche Mündungs— 
gebiet, in welchem die Waſſerſtandsbewegung hauptſächlich durch das Wechſelſpiel 
der Winde bedingt wird, hört indeſſen bereits oberhalb Steinbeckellen auf. Von 
Heiligenwalde bis aufwärts nach Tapiau hängen die Waſſerſtände in höherem 
Maße von den Waſſermengen ab, die aus dem Oberpregel und der Alle zu— 
fließen. Freilich wird deren Abfluß zuweilen durch den Rückſtau und den ent— 
gegenſtehenden Wind gehemmt und ſomit eine Erhöhung der Waſſerſtände 
erzeugt. Je nachdem die Binnenwaſſermenge groß oder klein ift, liegt die zeit- 
weilige Rückſtaugrenze bald weit oben, bald weit unten. Der ſtarke Schlickfall 
an den oberen Strecken des Unterpregel dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß 
hier öfters Stillwaſſer eintritt. 


4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 

Die vorſtehende Betrachtung wird bekräftigt durch eine vergleichende Zu— 
ſammenſtellung, in welcher Weiſe die höchſten und niedrigſten Jahreswaſſerſtände 
an den ſechs auf S. 487/9 bezüglich ihrer jährlichen Waſſerſtandsbewegung mit 
einander verglichenen Pegelſtellen ſich auf die einzelnen Monate vertheilen. Um 
von Zufälligkeiten unabhängig zu ſein, betrachten wir für alle ſechs Pegel den 
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Die Vertheilung der höchſten und niedrigſten Jahreswaſſerſtände kenn— 
zeichnet die Eigenart der oberen und unteren Stromſtrecken und läßt noch 
ſchärfer hervortreten, daß bei Tapiau und bis zu gewiſſem Grade auch bei 
Wehlau außerhalb des eigentlichen Mündungsgebiets die Wirkungen des Haff- 
ſtaues öfters bemerkbar werden. 5 

Die höchſten Jahreswaſſerſtände vertheilen ſich bei Inſterburg, Taplacken, 
Wehlau und Tapiau annähernd in derſelben Weiſe; nur daß an den unteren 
Pegelſtellen Februar und April zum Nachtheile des März begünſtigt ſind, was 
bei der Verſchiebung vom März auf den April durch das Fortſchreiten der Fluth— 
welle von oben nach unten bedingt wird. Bei Königsberg ſehen wir den vollen 
Gegenſatz: im März / April nur je 1 Höchſtſtand, in den Sommermonaten ſtatt 1 
deren 9, im November Dezember ſtatt 2 ſogar 11 Höchſtſtände. Bei Labiau ähnelt 
die Vertheilung mehr derjenigen an den oberen Pegeln mit ſtärkerer Begünſtigung 
des Spätfrühjahrs und Herbſtes. Be 

Die niedrigſten Jahreswaſſerſtände fallen bei Inſterburg und Taplacken 
vorzugsweiſe in das Vierteljahr Juli September, während März / Mai frei davon 
ſind. Bei Königsberg verhält fich die Sache gerade umgekehrt; freilich kommen 
neben dem an ſehr tiefen Waſſerſtänden reichen Vierteljahr März Mai auch die 
übrigen Monate der winterlichen Jahreshälfte und der Oktober mehr als am 
oberen Pregelſtrome in Betracht. Bei Wehlau und Tapiau macht ſich zur Zeit 
der Schmelzwaſſerfluthen (Januar / April) die Einwirkung des hohen Binnenwaſſers 
ausſchließlich geltend. In den Monaten Mai September iſt aber die Zahl der 
Tiefſtſtände zunächſt größer, dann kleiner als am oberen Stromlaufe, weil die 
Vorfluth durch die Windverhältniſſe im Mai befördert, im Auguſt behindert wird. 
Auf den Reſt des Jahres (Oktober / Dezember) müſſen daher die meiſten Tiefſt— 
ſtände kommen: bei Wehlau 16, bei Tapiau 17, wogegen die oberen Pegel nur 
4 bis 5 zeigen, Königsberg 8 und Labiau 14. Von der Anhäufung im Spät⸗ 
herbſte abgeſehen, ſind die niedrigſten Waſſerſtände bei Labiau ziemlich gleich— 
mäßig vertheilt, ähnlich ſo bei Tapiau, während bei Wehlau das Verhalten mehr 
den oberen Pegelſtellen ähnelt. 

Für die Unterſuchung der Häufigkeit der Waſſerſtände kommen die Pegel— 
ſtellen Königsberg und Labiau nicht in Betracht, weil ſie für den Abflußvorgang 
des Binnenſtroms wegen der bei Königsberg vorherrſchenden und bei Labiau 
gleichfalls bedeutenden Einwirkung des Haffſtaues kein richtiges Bild liefern. 
Dagegen kann der Pegel Tapiau D. durchaus in Vergleich geſtellt werden mit 
denjenigen bei Wehlau, Taplacken und Inſterburg, und zwar für denſelben Zeit— 
raum, der bei Betrachtung der höchſten und niedrigſten Jahreswaſſerſtände benutzt 
worden iſt: 1871/96. Sämmtliche Tagesbeobachtungen ſind vorhanden, abgeſehen 
von denen bei Taplacken im Monat November 1884, ferner von denen bei Wehlau 
für den 19./31. Dezember 1872 und die Monate Juli Auguſt 1873, jo daß das 
hydrologiſche Jahr 1873 bei Wehlau um 75 Tage zu kurz iſt. 

Bei Inſterburg häufen ſich die Waſſerſtände am meiſten in den Stufen 
0,00 bis 1,24 m, die zuſammen 65,6 %è aller Beobachtungstage umfaſſen, liegen alſo 
größtentheils unter dem mittleren Jahreswaſſerſtand (1,22 m). Bei Taplacken 
fallen 61,2% aller Beobachtungstage in die Stufen 0,00 bis 1,49 und erreichen 
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ſomit den mittleren Jahreswaſſerſtand (1,57 m) nicht. Bei Wehlau umfaſſen 
die Stufen 0,50 bis 1,49 m 57,8% aller Beobachtungstage; das Jahres-Mittel— 
waſſer (1,63 m) liegt in der nächſthöheren Stufe. Bei Tapiau D. kommen auf 
die Stufen von 1,00 bis 1,99 m im Ganzen 71,9% aller Beobachtungstage; das 
Jahres-Mittelwaſſer liegt innerhalb derſelben (1,83 m). Den auf S. 492/5 ab- 
gedruckten Tabellen ſind die für die Jahresreihe 1871/96 gültigen Mittelwerthe 
beigefügt. Berechnet man nun noch den gewöhnlichen Waſſerſtand (GW) und 
das Mittelwaſſer der ſommerlichen Jahreshälfte, ſo ergiebt ſich Folgendes: 

1871/96 Inſterburg Taplacken Wehlau Tapiau D. 

Jahres- MW 1,22 m 1,57 m 1,63 m 1,83 m 

GW 0,95 „ 1,20 „ 1,36 „ 1,62 „ 

Sommer -MW 0,80 „ 1,03, „ 1,21 „ 1,58 „ 
Bei Inſterburg und Wehlau liegt alſo der gewöhnliche Waſſerſtand 0,27 m 
unter dem Mittelwaſſer des Jahres und 0,15 m über dem des Sommerhalb— 
jahrs. Bei Taplacken liegt er erheblich tiefer (0,37 m) unter dem Jahres -MW, 
bei Tapiau erheblich näher (0,04 m) am Sommer-MW. Offenbar kommt hierin 
zum Ausdruck, daß bei Taplacken das Jahres- W eine ſehr hohe Lage hat, weil 
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bei Anſchwellungen des Pregelſtroms durch den Straßendamm ein ziemlich bedeuten— 
der Stau verurſacht wird, andererſeits die von dem Haffſtaue verurſachte hohe 
Lage des Sommer-MW bei Tapiau. 

Bei Inſterburg zeigen die Hochwaſſerſtufen im letzten Jahrzehnt erheblich 
kleinere Tageszahlen als im erſten Jahrzehnt, obgleich die Jahre 1888, 1889 und 
1891 im Pregelſtromgebiete ebenſo große Hochfluthen verurſacht haben wie in 
anderen Stromgebieten, was an den übrigen Pegelſtellen auch deutlich wahrnehm— 
bar iſt. Noch klarer ſpricht ſich die hierdurch zum Ausdruck gebrachte Senkung 
der Waſſerſtände in der ſehr beträchtlichen Häufung der Tageszahlen der unterſten 
Stufe 0,00 bis 0,49 m während des letzten Jahrzehnts aus. Nach S. 429 
haben die Alle-Pegel Schippenbeil und Schallen beim Vergleiche der Jahresreihen 
1871/85 und 1886/95 in letzterer Jahresreihe 4 bis 5 % zu viel Niedrigwaſſer— 
ſtände. Die beiden unterſten Stufen an der Pegelſtelle Tapiau D. zeigen nicht 
dieſelbe Erſcheinung, ſondern in der Jahresreihe 1886/95 ſogar etwas zu wenig 
Tageszahlen. Hier ſcheinen alſo die meteorologiſchen Verhältniſſe, welche auf 
eine tiefere Lage des Waſſerſpiegels in dieſer Zeit hingewirkt haben, durch ver— 
ſtärkten Haffſtau ausgeglichen zu ſein. Am Oberpregel bei Wehlau und Taplacken 
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Wehlau (Pregel). 


Stufen 0.60 0,50 | 1,00 | 1,25 | 1,50] 1,75 2,00 2,25 2,50| 3,00] 3,50| 4,00] 5,00 6,00 
0,49 0,99 | 1,24 | 1,49 1,74 1.99 2,24| 2,49 2.09 3,49] 3,90 4,99 5,99] 6,99] 
1871 [. 18 123| 56 30 27| 17] 11| 20 11 28 19| 11 
1872 70 123 44 28 20 8 16 16 11 a] f! 
1873 52 35| 16 48 58 22 34 14 16 | a 
1874 | . 103 71 27| 6 10 18 10 37| 59 20 7 2 
1875 9 193 23 258 11 19| 14 20 11 11| 18| 2 qi 
1876 128 70 46 16 16 8| 12 30 20 3 21 N 
1877 | . | ea| 32 69 20 38 12 13 4121 22 32 6 z 
ı878 90 74 6 37| ı7| 12 5| 82411 18 = 
1879 . | sa| 39 104| 30| 25| 21 27 23 15| 13| 10 j 
1880 33 6s 77| 54 27 27 28 23 26 2 7 2| .| S 
1881 6509 83 23 13 32 28 11 18 28 48 30 .| & 
1882 |’ 2 187 78 27 20 14 5] 0 10 | | 
1888 . | 37| 63 71 45| 25 30 39 24| 18| 8| 5 Heu 
184 72 53 48 25 12 18 18| 45| 35| 22 21 IS 
ıs85 | 50 84 50 41 40 sıl % 32 1 P 
1886 | 116 59 865 26 12 11| 17] 26 14 6 10| 3 5 
1887 | 193 84 43 23 12 al 6| .| . ; lae 
1888 | .| sıl 82 79|-52| 20| 23 9 s| 16 5| 16 66 1 
1889 | 26 64 80 53| 25| 27| 26 18| 11| 7| 9| 19 | > 
1890 77 70 57 56 21| 30 18 19 12 5 ; | 2 
issı | 20 51 107 82 18 ı7| 11 28 18 7| 7 | A 
1892 1186 50 20 29| 14 30| 82 17 20| 21| 15| . & 
1898 | ıl ısal 84 44 31 10 18 13 7 7 el 7 sl 8 
184 102 6 22 27 10 23 17 sel 26 ul 3 8 
1895 90 124 60 22 25 12 2 4 5| s| 1 5 
1896 128 72 10 22 15 20| 21 30 24 1 e| .| .| 
1871/96 12 |2281 | 1820 | 1336 | 851 | 565 | 475 | 418 | 555 | 455 | 291 |296| 66| 6 | 
% 0,1 24,2] 19,4 | 14,2 | 9,0 | 6,0 | 5,1 | 4,4 5,9 4,8 | 3,1 | 3,1 | 0,7 0, 


ift die Vermehrung der Niedrigwaſſerſtände zwar vorhanden, aber noch kleiner 
als an der Alle, da fie nur etwa 3 / beträgt. Dagegen zeigt die unterſte Stufe 
beim Inſterburger Pegel im Jahrzehnt 1886/95 ungefähr 37 /è zu viel Tages- 
zahlen. Eine ſo ungemein große Vermehrung kann, da die Höhenlage des Pegel— 
nullpunktes unverändert geblieben iſt, nur durch eine ſehr erhebliche Senkung der 
Waſſerſtände herbeigeführt ſein. Es wird mithin beſtätigt, was ſich bereits aus 
der Unterſuchung auf S. 483/4 ergeben hat. Die Häufigkeitstabelle für Inſter— 
burg zeigt auch, daß dieſe Senkung ſchon vor 1886 im Gange war, nach 1887 
und beſonders ſeit 1889 aber ſprungweiſe ſehr bedeutend zugenommen hat, zweifel— 
los in Folge der Beſeitigung des Bubainer Mühlenſtaues. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Bei Betrachtung der Hochfluthen iſt ein Unterſchied zu machen zwiſchen dem 
Pregelſtrome bis Heiligenwalde und dem letzten Theile des Unterpregel, in welchem 
die meiſten Hochwaſſererſcheinungen Sturmfluthen ſind. Wie oben erwähnt, üben 
an der Deime die Rückſtauwirkungen des Kuriſchen Haffes keine ſolche Allein— 
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Stufen 0,00 | 1,00 | 1,50 | 1,75 2,00 2,25 | 2,50 | 3,00 4,00 5,00 

0,99 | 1,49 | 1,74 | 1,99 | 2,24 | 2,49 | 2,99 | 3,99 | 4,99 | 5,99 
1871 143 73 37 26 18. 12 38 18 
1872 21 57 27 |. 10 17 17 18 8 
1873 5 132 87 64 41 14 24 3 8 
1874 „126 57 S2 20 80 3846 5 
1875 2| 214 55 2018 9 25 23 70 
1876 9 199 52 18 16 10 35 26 1 l 
1877 3 87 85 38 40 25 33 45 12 E 
1878 . | ı22 122 43 15 6 26 29 2 = 
1879 1086 107 46 34 26 23 23 7 2 
1880 í 69 | 131 58| 39 27 29 9 4 15 
1881 3% 413 52 40 26 14 39 70 8 * 
1882 21 |. 213 50 43 10 17 11 > 3 er at 
1883 1 es 102 486 49 | 28 | 29 15 . > 
1884 al E To) 80 24 | 28 26 57 40 1 S 
1885 123 | 104 46 41.2810 31 1 f ; | 8 
1886 3 157 93 25 15 21 32 15 a ee 
1887 18 193 112 37 10 : i ` ; „Tre 
1888 10118 58 29 m 20 20 BATY N 
1889 . 83 114 54 35 22 21 15 | 21 > 
1890 . | 105 | 126 50 45 18 17 4 ; Z 
1891 } 73 | 139 7221 15 25 12 8 A 
1892 1| 125 82 21 48 21 30 41 : S 
1893 1| 176 88 26 | 27 15 12 15 5 z 
1894 128 77 38 25 30 44 25 č & 
1895 . | 141| 127 47 18 3 7 15 7 
1896 88 54 24 | 88 25 33 31 . 
1871/96 177 | 3496 | 2286 | 1051 | 698 | 475 | 634 | 578 1011 
% 19| 3688| 24,1] 11,0] 73 | 50 | 67 6,1 | 11] 0% 


herrſchaft aus, machen ſich aber doch derart geltend, daß die Pegelbeobachtungen 
bei Labiau ſtark davon beeinflußt werden. Der Deimepegel bei Tapiau zeigt 
dagegen große Hochwaſſerſtände nur dann, wenn der Oberpregel und die Alle be— 
deutende Abflußmengen hinabſenden. Seiner 55=jährigen ſicheren Beobachtungs— 
reihe 1842/96 entſpricht eine gleich lange, ebenfalls ſichere Reihe für Inſterburg. 
Da die anderen Pegel des Oberpregel nach den bisherigen Unterſuchungen ähn— 
liche Verhältniſſe zeigen wie der Inſterburger, von der Waſſerſtandsſenkung ab- 
geſehen, ſo genügt es, die Hochwaſſerbeobachtungen bei Inſterburg und Tapiau D. 
mit einander zu vergleichen, um ein Bild über die Vertheilung der Hochfluthen 
nach Jahreszeiten und Jahren zu gewinnen. Mit Rückſicht auf die Bedeutung 
des großen Nebenfluſſes Alle empfiehlt es ſich, die Beobachtungen am Alle-Pegel 
bei Schallen gleichfalls heranzuziehen. 

Nachſtehende Tabelle enthält ſämmtliche Hochfluthen der Jahresreihe 1842/96, 
bei denen an mindeſtens zwei der genannten drei Pegelſtellen der kritiſche Hoch— 
waſſerſtand 4,00 m bei Inſterburg, 4,20 m bei Schallen und 3,30 m bei Ta- 
piau D. erreicht oder überſchritten worden iſt. Innerhalb der bezeichneten 
55 Jahre ift dies in 64 Fällen geſchehen, und zwar 6-mal in der ſommerlichen, 


Jahr 


1843 
1844 
1844 
1845 
1846 
1846 
1847 
1848 
1849 
1849 
1850 
1850 
1851 
1851 
1851 
1853 
1853 
1854 
1855 
1856 
1856 
1858 
1860 
1861 
1862 
1864 
1865 
1866 
1867 
1867 
1867 
1867 
1867 
1868 
1868 
1868 
1870 
1871 
1872 
1874 
1874 
1875 
1875 
1876 
1876 
1877 
1877 


Monat 


Januar 


April 
Auguft 
April 
Januar 
März 
März - 
März . 
Januar 
Februar .- 
Februar 
März . 
Februar 
März . 
Dezember. 
April 
September 
März . 
April 
Januar 
Dezember . 
März 
April . 
März. 
März . 
März. 
April 
Dezember. 
Februar 
April 
Auguſt 
Oktober 
November 
Januar 
März 
Dezember. 
April 
März . 
März 
Januar 
März 
Januar 
April 
Februar 
März . 
Januar 
März. 
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Inſterburg 
Höchſt⸗ 
Tag Nan 
m 

30. 4,42 
14. 15. 4,32 
15 4,52 
11 5,28 
25. 4,18 
1. 4,86 
22. 4,32 
2. 5,02 
27. 4,16 
21. 4,29 
2a, 3,77 
7: 5,81 
20, 5,26 
25. 4,86 
12; 3,53 
9. 3,71 
5. 3,43 
18. 17. 4,42 
5. 5,15 
28. 5,13 
10. 4,97 
31. 4,86 
8 
5. 5,41 
31. 5,41 
9. 5,44 
5. 5,47 
6. 4,79 
16. 4,50 
1. 4,24 
4. 4,60 
11. 4,58 
7. 4,08 
21. 5,18 
f. 6,28 
28. 4,63 
6. 4,24 
10. 5,96 
31. 4,06 
23. 4,94 
21. 4,10 
22. 4,66 
6, 5,18 
25. 4,52 
9, 5,42 
10, 4,94 
29. 5,49 


| Schallen 
| Höchſt⸗ 
Tag Rand 
m 
1. Febr 4,26 
5, 5,31 
8. 6,20 
4. 5,31 
25. 4,60 
28. Febr. 5,44 
22. 5,02 
f 5,15 
28. 5,34 
21. 4,39 
22. 5,65 
3./5. 5,34 
21. 5,18 
24. 4,66 
in: 5,18 
8. 5,02 
5. 4,39 
13. 5,49 
29. März 5,44 
27. 5,15 
9. 4,29 
26. 4,71 
28.29. Mz. 4,66 
27.28. br. 5,18 
31. 6,43 
10. 4,63 
5. 5,07 
7: 4,45 
10. 5,15 
1. 4,29 
30. Juli 4,42 
12. 4,21 
10. 4,52 
21. 5,70 
29. Febr. 5,91 
29. 4,24 
2. 4,08 
28, Febr 6,28 
8. 4,81 
22, 23. 4,55 
21. 5,02 
21. 5,15 
5. 5,10 
24. 25. 5,07 
8. 4,86 
10. 5,17 
29. 5,96 


Tapiau D. 


Tag 


3. Febr. 
14. 
3. 
14. 
26. 27. 


6. 7. 
14. 15. 
29. März 
29. 30. 
13. 

3. April 
6. 

5. 

2. April 

12. 


2. 
3. April 
28. 
3. April 
23. 24. 
TETE: 
27. 


Höchſt⸗ 
ſtand 


m 
3,74 
4,55 
4,89 
4,37 
3,66 
4,47 
4,08 
4,24 
3,56 
3,92 
4,42 
4,47 
4,29 
3,95 
4,00 
4,13 
3,77 
4,18 
4,47 
4,18 
3,37 
3,71 
3,95 
4,24 
4,89 
3,77 
4,29 
3,64 
4,05 
3,79 
4,08 
4,08 
3,87 
4,58 
4,58 
3,66 
3,30 
4,58 
3,45 
3,37 
3,72 
3,69 
4,26 
4,08 
3,98 
4,08 
4,63 
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| Inſterburg Schallen Tapiau D. 
Jahr Monat 1 m > 55 = An 
IE sa | 
| m m m 
1878 Februar. 25. 4,96 || 25. 26. 494 | 27. 4,03 
1879 Februar. 14. 432 14. 15. 468 | 18. 3,85 
1879 März. 12. 3,66 11, 4,70 13.14. 3,45 
1880 März. i 4. 5,96 4. 5,28 || 6. 4,29 
1880 Dezember.. 22. 4,78 26. 5,35 26. 27. 4,24 
1883 Auguſt 3. 408 s. 4,05 5. 3,68 
1884 Januar 24. 4,44 24. 4,50 26. 4,02 
1886 | März 81. 5,28 31. 6,10 31. 4,48 
1888 | März 30. 5,17 31. 6,80 31. 5,10 
1889 April 6. 490 29. März 623 31. März 4,67 
1891 März 16. 504 12. 5,80 18 
1892 | März 30. 4,32 21. 4,80 81 78 
1892 Juli 2. 24. 1,67 22. 4,20 23. 3,38 
1898 März 17 4,98 16. 5,88 18. 4,57 
1894 Februar 1 ranail. uio 5,28 11, 3,96 
1895 | April 11 4,68 31. März 5,68 2. 4,44 
1896 Februar. 13. 4,50 13, 4,86 15. 3,88 
j 


58⸗mal in der winterlichen Jahreshälfte. Von dieſen 64 Hochfluthen haben 57 
an allen drei Pegelſtellen den kritiſchen Stand überſchritten, 1 bei Inſterburg 
und Tapiau, 6 bei Schallen und Tapiau. In dieſen letztgenannten Fällen war 
aber meiſt der Waſſerſtand bei Schallen und Inſterburg, auch wenn er nicht bis 


zum kritiſchen Punkte anwuchs, ein recht hoher. Man ſieht alſo, daß große 


Hochwaſſererſcheinungen im Pregelſtromgebiete ſtets die ganze Gebietsfläche be— 
treffen, manchmal das Niederſchlagsgebiet des Oberpregel ſtärker als das der 
Alle, manchmal umgekehrt, gewöhnlich beide in annähernd gleichem Maße. Nur 
einmal iſt der kritiſche Hochwaſſerſtand bei Inſterburg allein überſchritten worden 
(am 9. Januar 1873 — 4,56 m), viermal bei Schallen allein (9. September 1847, 
11. Februar 1852, 10. September 1876, 1. Februar 1892), elfmal bei Tapiau 
allein. Auch in dieſen Fällen zeigen die beiden anderen Pegelſtellen jedesmal 
hohe Anſchwellungen. Bei den fünf Hochfluthen, welche bloß an den Pegelſtellen 
Inſterburg oder Schallen über das kritiſche Maß hinaus geſtiegen ſind, ſcheint 
das vorzeitige Thauwetter und der Herbſtregen in einzelnen Gebietstheilen er- 
heblich wirkſamer geweſen zu ſein als im Haupttheile. Bei den Hochfluth— 
erſcheinungen, die bei Tapiau verhältnißmäßig höher anſchwollen, liegt der Grund 
hierfür einerſeits in der gegenſeitigen Verſtärkung der vom Oberpregel und von 
der Alle kommenden Fluthwellen, andererſeits im Zuſammentreffen mittelgroßer 
Hochfluthen mit auflandigen Winden, welche durch Rückſtau aus den Haffen eine 
Steigerung der Hochwaſſerſtände bei Tapiau verurſacht haben. Es handelt ſich dabei 
meiſt um Waſſerſtände, die nicht beträchtlich über dem kritiſchen Punkte liegen. 

Um darzuthun, daß die Hochfluthen keineswegs in neuerer Zeit häufiger 
als früher eintreten, mögen die bei Inſterburg ſtattgehabten für die ungefähr 
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gleich großen Jahresreihen 1812/41, 1842/68, 1869/96 betrachtet werden. Vor 
1842 ſind die Angaben unſicher aus dem auf S. 480 erwähnten Grunde. Die 
Zahlen ſind ſämmtlich größer als die auf S. 431 für die Alle bei Schallen mit— 
getheilten, zeigen aber faſt genau dasſelbe Verhältniß unter einander: 
1812/41 1842/68 1869/96 Zuſammen 
28 36 29 93. 

In der Regel trifft der Scheitel der Fluthwelle bei Tapiau 1 bis 2 Tage 
ſpäter ein, als er bei Inſterburg vorbeigeſchritten iſt, ſelten mehr als 3 Tage 
ſpäter, zuweilen an demſelben Tage. Da keine Zwiſchenbeobachtungen vorliegen, 
iſt nichts Genaues über die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Fluthwelle feſtzu— 
ſtellen. Es ſcheint, als ob für die etwa 72 km lange Strecke durchſchnittlich 42 
Stunden Zeit gebraucht würden, was der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit 1,7 km/St. 
entſpricht. Dies wäre weniger als bei den Hochfluthen des Oder- und Elbe— 
ſtroms, kann aber wohl zutreffen, da die Waſſermaſſen ein großes Ueber— 
ſchwemmungsgebiet ausfüllen müſſen, das bei ſehr hohen Hochfluthen noch durch 
Abſtrömung in das Inſterthal vergrößert wird. In einigen Fällen iſt der Höchſt— 
ſtand bei Tapiau früher eingetreten als bei Inſterburg, offenbar meiſtens ver— 
anlaßt durch das frühere Eintreffen einer Fluthwelle aus der Alle. Vermuthlich 
ſpielt das Allehochwaſſer auch bei den Hochfluthen, die an demſelben Tage den 
Höchſtſtand bei Inſterburg und Tapiau erreichen, die wichtigſte Rolle. Aus— 
nahmsweiſe iſt längere Zeit zwiſchen dem Auftreten der Wellenſcheitel an den 
oberen Pegeln und bei Tapiau verſtrichen, z. B. im Frühjahr 1874, als bei In— 
ſterburg und Schallen der Höchſtſtand am 21. März, bei Tapiau aber erſt am 
3. April ſtattfand. In dieſem Falle und ähnlichen Fällen kommt der Haffſtau 
zur Erſcheinung. 

Sommerliche Hochfluthen, welche höher als das mittlere Hochwaſſer der 
Sommermonate angewachſen find (für 1842/96 bei Inſterburg 2,35 m, bei Ta- 
piau D. 2,56 m), haben während des 5d-jährigen Zeitraums bei Inſterburg 44, 
bei Tapiau 38 ſtattgefunden, hiervon je 14 im Mai. Die übrigen vertheilen 
ſich folgendermaßen auf die einzelnen Monate (zum Vergleiche ſind die Zahlen 
von S. 431 für den Alle-Pegel bei Schallen mitaufgeführt): 


Pegelſtelle Juni Juli Auguſt Septbr. Oktbr. 
Inſterburg. . 2 4 9 6 9 
Schallen - 1 5 6 6 8 
Tapiau D. 0 3 7 6 8 


Die Anſchwellungen im Juni und in der erſten Hälfte des Juli find ſchwächer 
und verlaufen am Unterpregel meiſt derart, daß der mittlere Hochwaſſerſtand 
der Sommermonate nicht überſchritten wird. Stärker und gleichmäßiger über 
das ganze Pregelſtromgebiet vertheilt find die Hochwäſſer im Vierteljahre Auguſt “ 
Oktober. Uebrigens ſetzen die Auguſthochwäſſer oft ſchon im Juli ein, jo daß 
auch bei Inſterburg und Tapiau, wie an der Alle, hauptſächlich die Zeitſpanne 
vom Ende Juli bis zum 10. Auguſt und vom Ende Auguſt bis Mitte September 
unter ſommerlichem Hochwaſſer zu leiden haben, wogegen die Anſchwellungen im 
Oktober meiſtens ſo ſpät erfolgen, daß ſie keine Schäden anrichten. Abgeſehen 
vom Oktober-Hochwaſſer des Jahres 1867, find die fünf anderen im Verzeichniſſe 
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auf S. 496/7 angegebenen großen Sommerhochfluthen in jene beiden Zeitſpannen 
gefallen (1./3. Auguſt 1844, 5./7. September 1853, 30. Juli / 6. Auguſt 1867, 
3./5. Auguft 1883, 22./24. Juli 1892). 

Durchſchnittlich erfolgt eine ſolche große Sommerhochfluth alle 9 Jahre 
(55:6 91). Dagegen ift die Wahrſcheinlichkeit, daß überhaupt eine höhere 
Sommeranſchwellung in den Monaten Juni, September eintritt, bei Inſterburg 
1 2,6, bei Sallen = 1:3, bei Tapiau = 1 : 3,4. Thatſächlich iſt indeſſen 
nicht jedes zweite bis dritte Jahr davon betroffen worden, weil gewöhnlich in 
naſſen Sommern 2 bis 4 verſchiedene Anſchwellungen auf einander gefolgt ſind, 
z. B. 1844, 51, 53, 64, 67 und 76. Die Hochfluth vom Auguſt 1883 ver— 
nichtete überall die Grummeternte und auf den beackerten Theilen die Halm- und 
Hackfrüchte. Es erſcheint bemerkenswerth, daß der bei Inſterburg am 3. auf- 
getretene Höchſtſtand bei der Bubainer Stauanlage, deren Stauhöhe ſich durch 
die hohe Lage des Unterwaſſers auf 0,89 m verminderte, erſt am 4. bis 6., bei 
Taplacken und weiter unterhalb am 5. Auguſt ſtattgefunden hat. Seitdem ſind 
keine ungewöhnlich großen Hochfluthen, welche die ganzen Niederungen unter 
Waſſer ſetzten, in den Sommermonaten erfolgt, wohl aber öfters ſolche von mitt— 
lerer Höhe, deren Ausuferungen durch die Lücken der Uferrehnen in die tief— 
liegenden Theile des Wieſenthals eindrangen und wegen der mangelhaften Vor- 
fluth dort lange dauernde Ueberſchwemmungen mit namhaften Verluſten an der 
Heuernte verurſachten, namentlich 1892 und 1898. 

Von den 58 auf S. 496/7 aufgeführten Winterhochfluthen kommen je 3 auf 
die Wintermonate 1866/67 und 1867/68. Nebenbei bemerkt, iſt 1867 das 
waſſerreichſte Jahr der ganzen 55=uährigen Reihe mit drei Winter-, zwei Sommer- 
hochfluthen und mehrfachen kleineren Anſchwellungen, als Nothſtandsjahr für 
Oſtpreußen in ſchlechter Erinnerung. Auf neun Winter entfallen je zwei Hod- 
fluthen, auf 34 je eine Hochfluth. Die Wahrſcheinlichkeit, daß in einem be— 


liebigen Winter mindeſtens eine größere Hochfluth erfolgt, iſt alſo 1: 1,22; d. h. 


von je fünf Wintern iſt einer davon frei. Auf die einzelnen Monate vertheilen 
ſich die 58 Hochfluthen folgendermaßen, nach den Höchſtſtänden bei Inſterburg 
geordnet: 

November Dezember Januar Februar März April 

1 5 9 9 23 11 

Am dichteſten drängen ſie ſich zuſammen Ende Januar (8), von Ende Februar 
bis Anfang März (14) und von Ende März bis Anfang April (18). Die Ber- 
hältniſſe liegen alſo ganz ähnlich wie im Allegebiet (vergl. S. 433). 

Wie dort, finden auch am Pregelſtrome weniger große Schmelzwaſſerfluthen 
alljährlich ſtatt, meiſtens zwei bis drei, viele bereits im Dezember. Das im 
Winteranfange gebildete Eis geht daher großentheils während des Winters ſelbſt 
bereits ab. Zuweilen bleibt aber die Eisdecke ſtehen, bis das Hochwaſſer der 
endgültigen Schneeſchmelze im März fie bricht und fortträgt. Gewöhnlich iſt der 
Pregelſtrom vom Dezember bis Mitte März oder Anfang April auf drei bis vier 
Monate durch Eisſtand oder Eisgang für die Schiffahrt geſperrt. 

Die erſten Grundeisbildungen im Pregelſtrome zeigen ſich manchmal ſchon im 
November bei etwa —6° Luftwärme. Bei anhaltender oder bei Kälte von ungefähr 
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los tritt Eisſtand ein, gewöhnlich erft nach Mitte Dezember, und es bildet 
ſich eine klare Eisdecke aus, die bei langer Dauer des ſcharfen Froſtes mand- 
mal über 0,5, im Unterpregel und in der Deime über 1 m Stärke annimmt. Wegen 
des ſchwachen Gefälles beginnt die Grundeisbildung hier bereits, wenn das Waſſer 
auf nur wenige Wärmegrade unter dem Nullpunkt abgekühlt iſt. Bei ſehr ge— 
ringer Strömung in der Deime tritt zuweilen der Eisſtand und die raſche Ent- 
wicklung einer Eisdecke von einigen Centimetern Stärke binnen einer einzigen 
Nacht ein, ſobald die Luftwärme unter —6° herabſinkt. 

Der Abgang des Eiſes erfolgt bei den vorzeitigen Erwärmungen während 
der Wintermonate, welche häufig bloß mittelgroße Anſchwellungen hervorrufen, 
öfters in Verbindung mit Waſſerſtänden, die unter der Ausuferungshöhe bleiben. 
Dann entſtehen bisweilen in den ſcharfen Krümmungen Stockungen des Eis⸗ 
ganges, die beim Wiederbeginne des Froſtwetters in Eisverſetzungen übergehen, 
z. B. in der Krümmung bei Nettienen (Km. 2,5), von wo die Verſetzung ſich auf⸗ 
wärts bis zur Inſterburger Brücke fortpflanzt. Auch an dieſer Brücke, ſowie an 
den Pregelbrücken bei Taplacken und Tapiau, ſeltener an den übrigen Brücken, 
treten manchmal Eisverſetzungen ein, welche jedoch beim ſchnellen Anwachſen der 
Schmelzwaſſerfluthen gewöhnlich raſch gelöſt werden und abgehen, ohne nennens⸗ 
werthen Schaden zu verurſachen. Das Anwachſen findet meiſtens ſo ſchnell ſtatt, 
daß der Eisgang kurz vor dem Höchſtſtande, oft ſogar gleichzeitig mit demſelben 
oder nach dem Vorübergange des Fluthwellenſcheitels verläuft. Er dauert dem— 
entſprechend gewöhnlich nur kurze Zeit und bewegt ſich in wenigen Tagen mit 
dem Hochwaſſer ſtromabwärts. An den einzelnen Pegelſtellen verſtreichen vom 
Eisaufbruche bis zum Ende des Eisganges in der Regel nicht mehr als zwei bis 
höchſtens drei Tage. 

Etwas anders liegen die Verhältniſſe an den Mündungsarmen. Inner⸗ 
halb der Stadt Königsberg wird die Eisdecke durch die in den Unterpregel ge— 
leiteten warmen Fabrikabwäſſer und die höhere Luftwärme des ſtädtiſchen 
Gebietes früher gelöſt, unterhalb der Stadt die Fahrrinne für die Seeſchiffe 
durch Eisbrecher nach Möglichkeit offen gehalten. Wenn der Eisgang von 
oberhalb ankommt, findet er deshalb in den Stromengen am Kneiphofe und an 
den Königsberger Brücken gewöhnlich bereits offenes Waſſer. Ausnahmsweiſe 
wird der Abgang des Binneneiſes durch die im Haffe noch feſtliegende Eisdecke 
gehemmt; z. B. fand bei der plötzlich eingetretenen milden Witterung im Früh⸗ 
jahre 1888 der Eisgang in der letzten Pregelſtrecke und im Haffe eine noch 
feſte Eisdecke vor, weshalb am 1. April ziemlich hartnäckige Eisverſetzungen 
an der Hohen Brücke, der Holzbrücke und am proviſoriſchen Gasleitungsdücker 
oberhalb der Köttelbrücke entſtanden, welche nur durch Sprengungen beſeitigt 
werden konnten. Der Dücker und mehrere Dalben in Nähe der Brücken wurden 
damals vom Eisgange weggeriſſen. Gewöhnlich verläuft derſelbe ganz unſchäd— 
lich und beſchränkt ſich in der letzten Strecke oft auf länger dauerndes Eistreiben 
der von oben eintreffenden oder im Haffe gebildeten Schollen. Bei ſüdweſtlichen 
und weſtlichen Sturmfluthen ift dieſes Eistreiben ſtromaufwärts gerichtet und in 
der Mündungsſtrecke unterhalb Königsberg zuweilen läſtig. Beiſpielsweiſe 
wurde am 12. Februar 1894 der Naſſengärtner Deich bei Königsberg durch 
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Haffeis abgeſcheert, das vom Südweſtſturm bei 4,02 m a. P. in das Mündungs⸗ 
becken getrieben wurde. 

In der oberen Deime dauert der Eisgang ſelten länger als 12 Stunden. 
Während die oberhalb der Deimeabzweigung gelegene Pregelſtrecke zuweilen von 
Eisverſetzungen betroffen wird, weil die auf S. 469 erwähnte, über das rechts⸗ 
ſeitige Gelände gehende Seitenſtrömung die Ausbildung des zur Löſung erforder— 
lichen Waſſerdruckes erſchwert, treten an der Deimebrücke und an den Fluthbrücken 
der von Tapiau über das Deimethal führenden Kunſtſtraße faſt niemals Ber- 
ſetzungen ein. An der Tapiauer Deimebrücke entſtehen ſolche nur manchmal, 
wenn bei anhaltenden ſtarken Weſtwinden der Eisgang und das Hochwaſſer aus 
dem Unterpregel in den nördlichen Mündungsarm gedrängt wird. Im unteren 
Laufe der Deime ſind die an der Strombrücke und den Fluthbrücken der 
Königsberg — Tilſiter Eiſenbahn bei Schelecken — Stellienen zuweilen vor- 
kommenden Stockungen des Eisganges gleichfalls ungefährlich. Hartnäckige 
Verſetzungen erfolgen dagegen unter Umſtänden an den Fluthbrücken des Schelecker 
Dammes und den Labiauer Brücken. Da der Eisgang bei Ausuferungen ſtatt— 
findet, verſtopfen die nach den Fluthbrücken getriebenen Schollen manchmal ihre 
ſeichten Durchflußöffnungen bis auf den Grund. Wenn dann, wie z. B. am 
1. April 1888, auch vor der Adlerbrücke bei Labiau eine Eisſtopfung erfolgt, ſo 
wird der Abfluß zeitweiſe vollſtändig gehemmt und das Waſſer ſteigt äußerſt raſch 
an, damals in 21/2 Stunden um 1,60 m, bis die erforderliche Druckhöhe zur Löſung 
der Stopfungen erreicht iſt. Da das Eis des Kuriſchen Haffes gewöhnlich erſt 
2 bis 3 Wochen nach dem Eisgange der Deime abgeht, bleibt das aus dem Pregel— 
ſtrome ſtammende Eis ſo lange vor der Mündung liegen. Nicht ſelten wird es, 
wenn innerhalb dieſer Zeit ein Sturm aus nördlicher Richtung den ohnehin hoch 
liegenden Haffwaſſerſpiegel noch anhebt und eine eingehende Strömung erzeugt, 
wieder ſtromaufwärts bis Labiau und in den Großen Friedrichsgraben getrieben. 
An ſolchen Tagen find die Gehöfte des Dörfchens Peldszen, das zwiſchen dem 


Haffe und Labiau liegt, ſtets gefährdet, z. B. am 18. April 1889, als eine Rück— 


ſtrömung den Waſſerſtand daſelbſt noch um 0,12 m höher anſtaute, als er beim 
Eintreffen des Fluthwellenſcheitels am 31. März geſtiegen war. 

Im großen Ganzen ſind die Schmelzwaſſerfluthen und Eisgänge am Pregel— 
ſtrome und an der Deime nicht mit Gefahren verknüpft und wirken auf die Wieſen 
des Ueberſchwemmungsgebietes durch Ausbreitung der fruchtbaren Sinkſtoffe günſtig 
ein. Nur wenn die Fluthen ungewöhnliche Höhe erreichen und mit ausnahmsweiſe 
ſchwerem Eisgange verbunden ſind, richten ſie an manchen Stellen einigen Schaden 
an. Dahin müſſen wir die Hochfluthen vom April 1844, März 1850, März / 
April 1855, März 1862, Januar u. Febr. März 1868, März 1871, März 1877, 
März 1880, März 1886, März 1888 und März/April 1889 zählen. Einige der- 
ſelben haben durch die lange Dauer des Abfallens ihrer hohen Waſſerſtände nach— 
theilige Folgen für die Entwicklung des Pflanzenwuchſes herbeigeführt, da die 
niedrigen Wieſen bis Ende Mai unter Waſſer blieben, z. B. bei dem faſt drei 
Monate andauernden Frühjahrshochwaſſer von 1871. Die drei Hochfluthen von 
1886, 88 und 89 gehören zu denjenigen Hochfluthen, für welche wir auf S. 435 
den Verlauf in der Alle durch Angaben über Eintrittszeit der Höchſtſtände und 
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des Eisganges betrachtet haben. Zur Vervollſtändigung dieſer Angaben dient 
die auf der nebenſtehenden Seite befindliche Tabelle, welche ihren Verlauf im 
Pregelſtrome und in der Deime darſtellt. 

Bei der Hochfluth vom März 1886 find die Fluthwellen des Oberpregel 
und der Alle nahezu gleichzeitig bei Wehlau eingetroffen, ebenſo der Eisgang. 
Bei der Hochfluth vom März 1888 gelangte die Fluthwelle aus der Alle um 
einen Tag früher dort an und war noch ſtärker als die gleichfalls ſehr ſtarke 
des Oberpregel. Im März 188g vereinigte ſich bei Wehlau zunächſt eine aus 
der Auxinne gekommene Vorwelle des Oberpregel bei Wehlau mit der Alle— 
Fluthwelle, während die aus der Angerapp ſtammende Welle einige Tage ſpäter 
folgte; demgemäß währte der Eisgang bei Tapiau ungewöhnlich lang und traf 
bei Labiau erſt ſechs Tage nach dem Höchſtſtande ein. Nähere Angaben über dieſe 
beiden wichtigſten Schmelzwaſſerfluthen aus neueſter Zeit folgen weiter unten. 
Im März 1891 gingen gleichfalls Fluthwellen und Eisgänge der Auxinne und 
Alle denjenigen aus der Angerapp voran, diesmal aber nur kurze Zeit. Im 
März 1892 vereinigte ſich die den Eisgang bringende Vorwelle des Oberpregel 
bei Wehlau mit der Alle-Fluthwelle, wurde aber an Höhe übertroffen von der 
mehrere Tage ſpäter folgenden Hauptwelle. Im März 1893 traf gleichfalls die 
Welle aus der Angerapp etwas ſpäter bei Wehlau ein, diesmal bloß um einen 
Tag nach der Alle-Fluthwelle, und übernahm alsdann die Führung. Im 
Februar 1894 lag die Sache ähnlich wie im März 1892; nur daß der Zeit— 
unterſchied zwiſchen dem Scheiteleintritt der beiden Wellen noch geringer war. 
Im März 1895 vollzog ſich der Eisgang faſt überall in den Tagen vom 
27. bis 31., während die Alle ihren Fluthwellenſcheitel am 31. März, der Ober— 
pregel aber erſt zwei Tage ſpäter nach dem Unterpregel brachte. Im Juli 1892 
gelangte zuerſt eine Fluthwelle aus der Alle an ihre Mündung, dann eine ſolche 
aus der Auxinne und ſchließlich eine ſchwächere Welle aus der Angerapp. 

Meiſtens ſcheint alſo die Alle-Fluthwelle derjenigen aus der Angerapp 
voranzueilen und wird zuweilen noch verſtärkt durch eine gleichzeitig eintreffende 
Welle aus der Auxinne. Die bei Gr.-Bubainen wahrnehmbaren Unregelmäßig— 
keiten rühren wohl daher, daß ein großer Theil des Hochwaſſers aus der Angerapp 
dieſe Pegelſtelle nicht berührt, ſondern vorher ſeitlich abſtrömt, während der dem 
Stromlaufe folgende Theil durch die Enge des Hochwaſſerbettes etwas verzögert 
wird. Die Verzögerungen an den Pegelſtellen Heiligenwalde, Steinbeckellen und 
Labiau werden durch Stau aus den Haffen hervorgerufen. Daß übrigens die 
meiſten genannten Hochfluthen ſelbſt im eigentlichen Mündungsgebiete, deſſen 
Waſſerſtände vorzugsweiſe von den Windverhältniſſen abhängen, deutlich erkenn— 
bar ſind, geht aus den Bemerkungen über die Höchſtſtände und Eisgänge bei 
Königsberg und Wehrdamm hervor. 

Die beiden Hochfluthen vom Frühjahre 1888 und 1889, welche auf S. 437 
für die Alle näher betrachtet ſind, hatten im Pregelſtrome einen ganz ähnlichen 
Verlauf. Nach dem trocknen Sommer des Jahres 1887 waren die Waſſerſtände 
niedrig, als das erſte Froſtwetter Mitte November einſetzte und am 16. überall 
Grundeistreiben hervorrief. Das Eis kam in der Zeit vom 16. bis 18. an 
allen Pegelſtellen des Pregelſtroms bis Heiligenwalde und in der Deime zum 
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Stehen. Jedoch wurde der Eisſtand durch eine wenig über Mittelwaſſer ſteigende 
Anſchwellung am 23.25. November wieder gelöſt. Bei Wehrdamm machte fich 
dieſe erſte Froſtzeit bloß durch Eistreiben und den Abgang des oberhalb gelöſten 
Eiſes vom 17. bis 28. bemerkbar. Der Dezember brachte eine zweite, etwas 
höhere Anſchwellung, während deren neues Froſtwetter und Grundeistreiben vom 
14. bis 23. erfolgte, an einigen Stellen vorübergehend auch bereits neuer Eis— 
ſtand. Die Zunahme der Kälte brachte dann am 24./25. Dezember (bei Wehlau 
erſt am 28.) allenthalben bis zu beiden Mündungen das Eis zum Stehen und 
bildete in dem harten Winter eine mächtige, ſtellenweiſe über I m ſtarke Eisdecke 
aus, die bis Ende März aushielt. Die Waſſerſtände blieben im Januar und 
Februar dauernd unter Mittelwaſſer und waren bis zum 20. März allmählich 
ſehr tief abgefallen, als ein zunächſt ganz langſames, bald aber ſehr raſches 
Steigen durch das plötzliche Abſchmelzen der ſpät gefallenen Schneemaſſen be— 
gann. Am 26. erfolgte der Aufbruch des Eiſes bei Inſterburg, am 29. bei 
Taplacken, am 30./31. März bei Wehlau und Tapiau, am 1. April in den beiden 
Mündungsgebieten. Die Höchſtſtände traten kurz darauf oder an denſelben 
Tagen ein, bei Inſterburg am 30. März, bei Taplacken am 1. April, bei Wehlau 
und Tapiau in Folge des kräftigen Zufluſſes aus der Alle ſchon am 31. März, 
in der Deime bei Labiau am 1. April, im Unterpregel von Heiligenwalde bis 
Königsberg am 2. April, nur bei Wehrdamm einige Tage ſpäter, weil die Vor— 
fluth im Friſchen Haffe noch behindert war. Der Eisgang, der ſonſt überall 
nur ein bis zwei Tage dauerte, hielt daher dort vom 1. bis zum 9. April an. 

Trotz des regneriſchen Sommers 1888 waren die Waſſerſtände im Anfange 
November ziemlich niedrig, als das erſte Froſtwetter am 6. Grundeis und vom 
7. bis 18. (bei Inſterburg nur bis zum 13. November) Eisſtand erzeugte, bei 
Wehrdamm in denſelben Tagen Eistreiben und nach dem am 18. 19. erfolgten 
Wiederaufbruche des Eiſes der oberen Strecken einen bis zum 24. anhaltenden 
leichten Eisgang. Zu Ende des Monats erreichte die Anſchwellung, welche den 
Aufbruch bewirkt hatte, eine beträchtliche Höhe, und der Strom war noch bis 
über Mittelwaſſer angefüllt, als der Neufroſt am 13./14. Dezember anfing. Bei 
Inſterburg bildete ſich ſchon am 14., bei Taplacken erft am 24., bei Wehlau 
am 15., bei Tapiau und Labiau am 14., bei Heiligenwalde am 15., bei Stein- 
beckellen am 18. und bei Wehrdamm am 19. Eisſtand aus, an letzterem Orte 
endgültig freilich auch erft am 24., als die Kälte bedeutend zunahm. Die Eis- 
decke hielt während des ganzen Winters an, obgleich das Thauwetter einigemale 
einſetzte und die langſam abfallenden Waſſerſtände vorübergehend bis zu Im 
anhob. Faſt um dieſelbe Zeit wie im Vorjahre begann die Schneeſchmelze und 
trieb die Waſſerſtände raſch jo hoch, daß die Eisdecke am 28. März bei Inter: 
burg und Taplacken, am 31. bei Wehlau und Tapiau gebrochen wurde, wogegen 


der Eisſtand bei Labiau und Heiligenwalde noch bis zum 4. und bei Stein— 


beckellen bis zum 6. April aushielt. An die erſte Fluthwelle ſchloß ſich bei 
Inſterburg am 6. April eine zweite etwas höher anſteigende, welche an den 
unteren Pegelſtellen die Höchſtſtände vom 31. März zwar nicht übertraf, aber 


das Fallen des Hochwaſſers verzögerte. Die längere Dauer des Eisganges, der 


ſtellenweiſe bis zum 7. und 8. April währte, hing mit einem kurzen Rückfall 
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der Kälte zuſammen. Bei Steinbeckellen wurde hierdurch eine vorübergehende 
Stockung erzeugt, welche den Waſſerſtand am 5. höher anſteigen ließ, als er beim 
Vorübergange des Fluthwellenſcheitels am 1./2. April angewachſen war. Bei 
Wehrdamm, wo der Eisgang vom 2. bis 9. April dauerte, trat der Höchſtſtand 
durch Haffſtau am 20. ein. Bei Labiau war die Fluthwelle am 31. März 
vorübergegangen, der Haupteisgang am 5.6. April nachgefolgt; die Waſſer— 
ſtände blieben anhaltend hoch und wurden am 18. April noch höher als vorher 
angeſtaut durch eingehende Strömung aus dem Kuriſchen Haffe, welche eine Rück— 
wanderung des vor der Mündung lagernden Pregeleiſes zur Folge hatte. Das 
Abfallen des Hochwaſſers ging 1889 langſamer vor ſich als 1888; ſtatt Mitte 
Mai wurde der Mittelwaſſerſtand erſt gegen Ende des Monats erreicht. 

Der bei Labiau am 18. April 1889 durch das Zuſammentreffen von 
Binnenhochwaſſer und Haffſtau verurſachte Höchſtſtand 3,36 m hatte dasſelbe 
Maß wie der am 1. April 1888 vom Binnenhochwaſſer allein hervorgerufene. 
Beide werden noch übertroffen vom Höchſtſtande 3,61 m (berichtigt 3,55 m), der 
am 10. Mai 1829 vorzugsweiſe durch Haffſtau nach vorherigem lange anhalten— 
dem Binnenhochwaſſer erzeugt worden iſt. Bei Königsberg war der Höchſtſtand 
des Frühjahrshochwaſſers vom 2. April 1888 (3,43 m) erheblich niedriger als 
bei der auf S. 503 aufgeführten Hochfluth vom 12. Februar 1894 (4,02 m), 
obwohl die letztere ſonſt überall kleinere Höchſtſtände zeigte. Bei Wehrdamm 
entſpricht der höchſte Waſſerſtand überhaupt keinem großen Binnenhochwaſſer, 
ſondern iſt während einer mäßig hohen Anſchwellung des oberen Pregelſtroms 
am 4. November 1893 eingetreten, an welchem Tage auch bei Königsberg der hohe 
Waſſerſtand 3,79 m ſtattfand. Man ſieht daraus, daß bei Wehrdamm die Sturm- 
fluthen weitaus vorherrſchen vor dem Binnenhochwaſſer, während dasſelbe bei 
Königsberg eine wenig größere, bei Labiau aber eine bedeutend größere Rolle ſpielt. 

Für Königsberg ſind eine Anzahl von Sturmfluthen aus älterer Zeit bekannt, 
die ähnliche oder noch bedeutendere Höhe als die genannten erreicht haben: im April 
1621 wahrſcheinlich 4,4 m, dann im November 1708, im März 1718, am 13. De- 
zember 1747, am 19. Oktober 1767, am 3. November 1801 nach Ausweis einer 
Höhenmarke am Hauptſteueramtsgebäude 4,68 m, am 4. Januar 1825 etwa 
4,32 m, am 11. März 1822 etwa 4,08 m, am 12. April 1829 etwa 4,0 m bei 
der Pegelſtelle, weiter oberhalb aber nach Ausweis einer Höhenmarke nahe der 
Hohen Brücke 4,48 m und beim Litauer Baum am vorhergegangenen Tage an- 
geblich 5,10 m. Aus neuerer Zeit ſind zu nennen die Sturmfluthen vom 9. No— 
vember 1869 mit 3,98 m, vom 26. Januar 1874 mit 3,77 m, ſowie diejenigen 
vom 4. November 1893 mit 3,79 m und vom 12. Februar 1894 mit 4,02 m. 
Letztere Angaben beruhen auf den Verzeichniſſen der Pegelbeobachtungen, die 
vorhergehenden auf Mittheilungen in den Akten des Königsberger nen 
und in Faber's „Chronik von Königsberg“ (1840, S. 265). 

Wie das letztgenannte Buch angiebt, ſoll bei der Sturmfluth vom April 
162], welche die Köttelbrücke zerſtörte, das Waſſer bis in die Domkirche auf 
dem Kneiphofe gedrungen fein, was etwa der Höhenlage 4,4 m a. P. entſprechen 
würde. Für die Sturmfluth vom 3. November 1801, die höchſte an der Pegel— 
ſtelle, hat eine 1879 ausgeführte Beſtimmung der einzigen zuverläſſigen Höhen- 
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marke die oben bezeichnete Pegelhöhe 4,68 m ergeben, während nach dem Aufſatz 
von Oppermann über den Pregel (Zichr. f. Bauweſen, Jahrg. 1867, S. 35 ff.) 
das Hochwaſſer „1801 auf 16 Fuß (5,02 m) geſtanden haben ſoll.“ Am 11. April 
1829 erreichte die Sturmfluth an der Pegelſtelle 3,84, am 12. April 4,0 m; 
nach einer Mittheilung in der Königsberger Hartungſchen Zeitung (Jahrg. 1829, 
Nr. 49) hat jedoch in Folge von hartnäckigen Eisſtopfungen vor den Brücken das 
Waſſer am 11. April 4 Fuß (1,26 m) beim Litauer Baum höher geſtanden, 
alfo 5,10 m — die 1879 auf 4,48 m a. P. ermittelte Höhenlage einer Hodh- 
waſſermarke unweit der Hohen Brücke beſtätigt jedenfalls, daß erhebliche Stau— 
ungen ſtattgefunden haben. Dieſe Sturmfluth fiel mit einem großen Binnenhoch— 
waſſer zuſammen, das indeſſen weder bei Inſterburg und Schallen, noch bei 
Tapiau höhere Waſſerſtände als die großen Frühjahrsfluthen der letzten Jahr— 
zehnte erzeugt hatte und ſicherlich eine geringere Abflußmenge a als die 
Schmelzwaſſerfluth vom Ende März 1888, welche bei Königsberg erheblich niedri- 
ger blieb. Auch bei der letztgenannten Hochfluth ſind durch die auf S. 500 er— 
wähnten Eisverſetzungen in Königsberg Stauungen eingetreten, da die höchſten 
Waſſerſtände am 2. April 1888 bei der Hohen Brücke 3,97 m, oberhalb der 
Köttelbrücke 3,76 m, unterhalb der Köttelbrücke 3,52 m, dagegen am Pegel ſelbſt 
nur 3,43 m betragen haben. 

Wie bei dieſem Zuſammentreffen auflandigen Sturmes mit großem Binnen— 
hochwaſſer und ſchwerem Eisgang eine ungewöhnliche Ueberſchwemmung in Königs- 
berg verurſacht worden iſt, ſo ſcheinen auch einige andere der bezeichneten Sturm— 
fluthen mit hohen Frühjahrsfluthen zuſammengefallen zu ſein. Die höchſte Sturm— 
fluth vom 3. November 1801 war aber offenbar vorzugsweiſe oder lediglich durch 
die Windverhältniſſe hervorgerufen, da in dieſem Monate Binnenhochwaſſer ſehr 
ſelten ſtattfindet und nur mäßige Höhe annimmt. Auch bei den übrigen, in den 
Monaten Oktober bis Februar eingetretenen Sturmfluthen muß man ein ent- 
ſchiedenes Vorherrſchen der Einwirkung des Haffſtaues annehmen, weil in dieſer 
Jahreszeit die Südweſtwinde am häufigſten und kräftigſten wehen, welche die 
Waſſermaſſen des Friſchen Haffes in das Mündungsbecken des Pregelſtroms 
treiben. Bei niedrigem Binnenwaſſer macht ſich ihre Stauwirkung zuweilen (3. B. 
am 2. Oktober 1890) bis oberhalb Wehlau fühlbar. 

Wir haben alſo zwei Arten von Hochfluthen im Mündungsgebiete des 
Pregelſtroms zu unterſcheiden: ſolche mit großem Binnenhochwaſſer und meiſtens 
auch Eisgang, ſowie ſolche ohne hohes Binnenwaſſer. Letztere gehen gewöhnlich 
raſch vorüber, ſchwellen aber zuweilen ungemein hoch an und ſind mit Rück— 
ſtrömung verbunden, wobei ſelbſt brakiges Waſſer aus der Oſtſee durch das 
Friſche Haff bis nach Königsberg gelangen kann, häufig auch mit ſtarken Regen— 
güſſen, da ſie bei ſüdweſtlichen und weſtlichen Stürmen erfolgen. Erſtere halten 
länger an, ſteigen aber in der Regel nur dann zu ſehr bedeutender Höhe, wenn 
durch hohen Haffwaſſerſtand und entgegenſtehenden Wind der Abfluß zeitweiſe 
behindert wird. Außerdem wirken hemmend auf den glatten Verlauf des Eis— 
ganges die enge Bebauung und die geringe Weite einiger Brücken in Königs— 
berg, weshalb hier manchmal Stauungen und große Geſchwindigkeiten der aus— 
gehenden Strömung eintreten. 
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7. Waſſermengen. 

Im Anſchluſſe an die Angaben über die Abflußmengen der Angerapp und 
Inſter werden zunächſt hier noch die Ergebniſſe einiger im Juni und Juli 1896 
oberhalb Gr. Bubainen (Am. 11) vorgenommenen Meſſungen mit hydrometriſchem 
Flügel bei niedrigen Waſſerſtänden des Oberpregel mitgetheilt. Die Meſſungen 
beziehen ſich auf den Pegel Gr-Bubainen, an welchem MW auf 1,68 m, MNW 
auf 0,78 m, NNW auf 0,26 m liegt. 


Waſſerſtand Abflußmenge Tag der Meſſung 
m a. P. ebm / sec 
0,80 (Jem Wuchs) 5,67 30. Juli 1896 
0,82 (4 em Wuchs) 6,33 29. „ " 
0,92 (J em Fall) v12 29. „ " 
1,02 (1 cm Fall) 8,08 24. Juni „ 
1,04 (Beharrung) 8,58 24. „ " 
1,04 (4 cm Wuchs) 8,90 W. „. " 


Danach beträgt bei MNW die Waſſermenge des Oberpregel nach der Ber- 
einigung von Angerapp und Inſter nur etwa 6 cbm/see, wogegen die Abfluß— 
menge des größten Hochwaſſers auf etwa 440 ebm/see anzunehmen ift, aus dem 
auf S. 372 bezeichneten Grunde erheblich geringer als die Summe der Größt— 
mengen beider Urſprungsflüſſe (125 + 390 — 515 ebm/sec). Weiter ſtrom— 
abwärts erhält der Oberpregel, namentlich durch die Auxinne und in viel höherem 
Maße durch die Alle eine bedeutende Zufuhr, welche die Niedrigwaſſerführung 
verhältnißmäßig mehr ſteigert als die Hochwaſſer-Abflußmenge, da die Größt— 
mengen der Fluthwellen nicht zeitlich zuſammentreffen. Leider liegen einſtweilen 
noch keine ausreichenden Meſſungen vor, aus denen ſich ein genaues Bild über 
dieſe Waſſermengen gewinnen ließe. Die älteren Angaben beruhen meiſtens 
nur auf Schwimmermeſſungen oder Schätzungen und zeigen große Widerſprüche. 
Neue Meſſungen haben ſtattgefunden zur Beſtimmung des Einfluſſes, den die 
Zuführung von 6 cbm/see Waſſer aus dem Maſuriſchen Schiffahrtkanal auf die 
Veränderung der Waſſerſtände im Pregel- und Deimethale ausüben würde, be— 
ziehen ſich aber nur auf kleinere und mittlere Abflußmengen. Nach den vorläufigen 
Ergebniſſen der im Jahre 1898 bei Km. 66 und 73 im Pregelſtrome, ſowie 
bei Km. 4 in der Deime bewirkten, auf die Pegelſtellen Wehlau und Tapiau D. 
bezogenen Meſſungen wäre eine Erhöhung der mittleren und kleineren Waſſer— 
ſtände bei Wehlau um 9 bis 18 em, bei Tapiau um 6 bis 12 em zu erwarten, 
falls die jetzigen Querſchnitte im Unterpregel beibehalten werden. 

Bezogen auf den Pregelſtrompegel zu Wehlau ſind dieſe Meſſungen in den 
Grenzen von 0,95 bis 3,55 m vorgenommen worden. Nach Ausſcheidung der 
unſicheren Ergebniſſe bleiben als brauchbare Werthe 23 für den Pregelſtrom 
bei Km. 66, 21 für denſelben bei Km. 73 und 31 für die Deime. Eine Aus— 
gleichungsrechnung hat ergeben, daß die Meſſungsergebniſſe folgende Beziehungen 
zwiſchen den Waſſerſtänden y a. P. Wehlau und den Waſſermengen q bei | 
Km. 66, qe bei Km. 73 und qy in der Deime liefern: 

(y + 0,830)? (y + 0,881)? _ (y + 0768)? 


NETT OOIE a 1784 4 = -02368 
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Die nachſtehende Zuſammenſtellung giebt eine Ueberſicht über die Vertheilung der 
Abflußmenge des Pregelſtroms auf ſeine beiden Mündungsarme bei 1,0 bis 3,0 m 
a. P. Wehlau und den gleichwerthigen Waſſerſtänden der unterhalb befindlichen 


s) 
Pegelſtelle l ; Pa 9 
Wehlau qı qə 93 Tapiau Heiligen Königs⸗ 
| | (Deime) | walde berg 
m | ebm/see | cbm/sec | cbm/sec | m m | m f 
100 | 33,0 | 19,8 13,2 1,53 | 1,35 | 2,48 
1,25 42,7 285,5 | ı72 1,69 1,40 2,48 
1,50 535 318 | 217 | 1,86 1,48 | 20 
176 |, 665 38,8 29% 2,02 18 29 
200 | 789 | 465 324 | 2,19 1,61 2,49 
2,25 93,4 54,9 386. |» 836 |. 7,87 2,50 
250 109,2 64,1 45,1 2,52 | 1,74 2,50 
2,75 126,2 73,9 52,3 | 208 | 181 | .2,50 
3,00 144,4 84,4 60% [ 3,85 | 187 2551 


Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß bei den am häufigſten ein- 
tretenden Waſſerſtänden (64,4% aller Tagesbeobachtungen fallen zwiſchen 1,0 
und 3,0 m a. P. Wehlau) etwa ¼ der oberhalb Tapiau abfließenden Waſſer— 
menge durch den Unterpregel nach dem Friſchen Haffe gehen, durch die Deime 
nach dem Kuriſchen Haffe. Falls durch engere Begrenzung des Deimebettes an 
einer geeigneten Stelle in Nähe der Abzweigung ein ſtärkeres Uebergangsgefälle 
von höheren Pregel- zu niedrigeren Deime-Waſſerſtänden herbeigeführt wird, 
kann man erreichen, daß die Waſſerſtände der Deime innerhalb gewiſſer Grenzen 
auch nach der Hebung des Pregelſtromſpiegels höchſtens den bisher aufgetretenen 
Waſſerſtänden entſprechen. Hierdurch würde etwa die frühere Vertheilung wieder 
hergeſtellt werden, wonach der Waſſermenge durch den Unterpregel abfließen 
ſollten, 78 durch die Deime. Die nach Wutzke's Mittheilung (Preuß. Prov. Bl. 
VII, S. 242 ff.) zu dieſem Zwecke an der Deimeabzweigung ausgeführten Bauten 
waren bis zu den fünfziger Jahren in Verfall gerathen, weshalb die Deime dem 
Pregelſtrome einen größeren Antheil ſeiner Abflußmenge entzog. Wenn die damals 
ausgeführten Meſſungen annähernd richtig wären, ſo müßte damals die Deime 
fogar noch mehr Waſſer entzogen haben, da z. B. im Juli 1858 von 31,9 ebm/see 
oberhalb Tapiau nach der Deime 17,9, nach dem Unterpregel nur 14,0 gefloſſen 
fein follen, im Oktober 1876 von 85 cbm/sec oberhalb Tapiau nach der Deime 
ſogar 53, nach dem Unterpregel nur 32, wogegen für einen dem mittleren Hoch— 
waſſer ſich nähernden Waſſerſtand im April 1858 ungefähr das jetzige Ver— 
hältniß beobachtet worden ift, da von 386 cbm/sec oberhalb Tapiau nach der 
Deime 149, nach dem Unterpregel 237 abfloſſen. 

Die erwähnten und einige andere im Jahre 1854 vorgenommene Meſſungen 
haben aber, wie oben erwähnt, mit unzuverläſſigen Geräthen ſtattgefunden. Hierzu 
kommt, daß die Abflußmenge in den Mündungsarmen nicht immer den Geſetzen 
der gleichförmigen Bewegung des Waſſers entſpricht, da die Windverhältniſſe 
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verſchiedenartige Rückſtauerſcheinungen oder Beſchleunigungen hervorrufen. Be— 
ſonders iſt letzteres der Fall zur Hochwaſſerzeit, wenn beim plötzlichen Um— 
ſpringen des Windes die ausgehende Strömung außer der von oben zufließenden 
auch die während des Staues auf den Pregelwieſen angeſammelte Waſſermenge 
abführt. ? 

In der erſten Bearbeitung des Entwurfs für die Straßenbrücke über den 
Pregelſtrom bei Tapiau (1860) war die größte Hochwaſſermenge unterhalb der 
Deimeabzweigung auf 741, in der Deime auf 271, alſo im Pregelſtrome ober— 
halb Tapiau auf 1012 cbm/sec angenommen worden. Bei den Verhandlungen 
über dieſe Brückenanlage wurde eine höhere Bewerthung der größten Hochwaſſer— 
menge für nöthig gehalten. Unter beſonders günſtigen Verhältniſſen, welche 
größere Geſchwindigkeiten des nach dem Friſchen Haffe abfließenden Waſſers 
verurſachten, als bei höheren Waſſerſtänden in früherer Zeit eingetreten ſind, 
wurde am 3. April 1862 auf Grund von Meſſungen mit hydrometriſchem Flügel 
die Abflußmenge des Unterpregel bei Tapiau auf 1020 cbm /see bei 4,65 m 
a. P. Tapiau D. ermittelt. In der Deime ſoll die größte, unter ungewöhnlich 
günſtigen Verhältniſſen wahrgenommene Abflußmenge bei 2,74 m a. P. Labiau 
am 10. April 1855 etwa 375 cbm/sec betragen haben. Hierbei ift zu beachten, 
daß die den Abfluß durch den Unterpregel beſonders begünſtigenden Verhältniſſe 
gleichzeitig den Abfluß durch die Deime vermindern und umgekehrt. Daher be— 
ruht die in der Zſchr. f. Bauweſen 1867, S. 35 ff., mitgetheilte Schätzung, 
welche für den durch Rückſtau aus dem Friſchen Haffe ungewöhnlich hohen 
Waſſerſtand vom April 1829 eine Abflußmenge von 1794 cbm/sec annimmt, 
auf irrigen Vorausſetzungen. Schwerlich wird die größte Hochwaſſermenge des 
Pregelſtroms oberhalb Tapiau mehr als 1100 bis 1200 ebm'see betragen. 

Nach dem Vorſtehenden kann man als rohe Annäherung die Abflußmengen 
des Pregelſtroms oberhalb der Deimeabzweigung, wo ſein Niederſchlagsgebiet 
13 595 qkm beträgt, und die zugehörigen Abflußzahlen folgendermaßen ein— 
ſchätzen: 


Kleinſte Abflußmenge 17 cbm/see, ſekundliche Abflußzahl 1,25 / km 


Abflußmenge bei MNW 22 „ " „ Leonen 

"n " MW 60 n " * 4,41 "n 

" „ MHW 390 " " " 0,029 cbm/qkm 
Größte Abflußmenge 1150 " „ " 0,085 „ 


III. Waſſerwirthſchaft. 


Am Pregelſtrome und an der Deime liegen die waſſerwirthſchaftlichen Ver— 
hältniſſe in Bezug auf die Hochwaſſerfrage zwar nicht ſo günſtig wie an der 
Alle, aber doch erheblich günſtiger als an der Inſter und im Goldap-Angerapp- 
thale. Während an der Alle die Höhe der Anſchwellungen von oben nach unten 
beträchtlich zunimmt, das Ueberſchwemmungsgebiet aber nur geringe Flächen um— 
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faßt, vermindert ſich in dem breiten, den Ausuferungen offen ſtehenden Pregel— 
ſtromthale die Höhe des Hochwaſſers um ſo mehr, je näher man an die Mün— 
dungen des Unterpregel und der Deime kommt. In der oberſten Strecke ſind 
ſommerliche Hochfluthen, welche die Heuernte verderben, eine ſeltene Erſcheinung. 
Die Wieſenbeſitzer wiſſen, daß die weitaus häufiger eintretenden Ueberſchwem— 
mungen im Winter und Frühjahre durch die Ausbreitung fruchtbarer Düngſtoffe 
für ihre Wieſen weit mehr Nutzen bringen, als jene durchſchnittlich alle neun 
Jahre erfolgenden unzeitigen Hochfluthen ihnen ſchaden. Weiter ſtromabwärts 
macht ſich mehr und mehr geltend, daß ſchon bei mäßigen ſommerlichen An— 
ſchwellungen, welche die erhöhten Uferrehnen noch nicht überſchreiten, durch die 
am unteren Ende der polderartigen Wieſenniederungen befindlichen Rehnenlücken 
Rückſtauwaſſer eintritt und die Grasernte häufiger verdirbt. Beſonders werden 
aber in den letzten, vom Haffſtaue beherrſchten Strecken öfters während der 
Sommermonate durch die oben bezeichneten Urſachen Ueberſchwemmungen hervor— 
gerufen, wenn der Pregelſtrom kein ſinkſtoffreiches Waſſer abführt. Derartige 
nachtheilige Ausuferungen fürchtet der Landwirth mit Recht, zumal in den unterſten 
Niederungen große Flächen ſo tief liegen, daß das ausgetretene Waſſer nur 
ſchwer wieder in den Strom zurücklaufen kann. 

; Noch in anderer Beziehung beſteht ein Gegenſatz zwiſchen dem Ober- und 
Unterpregel. Der lediglich auf die Speiſung aus den Urſprungsflüſſen und 
minder großen Seitengewäſſern angewieſene Oberpregel eignet ſich wegen ſeiner 
im Sommer ſehr geringen Waſſermenge und ſeines ziemlich ſtarken Gefälles nicht 
gut zur Benutzung als Waſſerſtraße und hat auch thatſächlich wenig Schiffs— 
verkehr. Der Unterpregel, deſſen Abflußmenge durch die Alle bedeutend verſtärkt 
und deſſen Gefälle gering iſt, könnte ſchon von Wehlau ab für den Verkehr 
großer Fahrzeuge benutzt werden und dient von der Deimeabzweigung bis Königs— 
berg für eine lebhafte Binnenſchiffahrt, in der letzten Strecke für die Seeſchiff⸗ 
fahrt. Während wir bei der Alle-Flußbeſchreibung eine Darſtellung des gegen— 
wärtigen Zuſtandes des Waſſerverkehrs, der dort eine nebenſächliche Rolle ſpielt, 
als Einleitung vorausgeſchickt, ſodann die Brückenanlagen des ganzen Flußlaufs 
und ſchließlich die ſonſtigen waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe an den Haupt- 
ſtrecken betrachtet haben, wird beim Pregelſtrome der Waſſerverkehr zweckmäßiger 
weiſe mit letzterer Betrachtung zuſammengefaßt. Wir behandeln alſo zunächſt 
die Brückenanlagen, hierauf die waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe am Ober— 
pregel, am Unterpregel und an der Deime. 

Die Darſtellung bezieht ſich für den Oberpregel gleichzeitig mit auf die 
kurze ſchiffbare Endſtrecke der Angerapp, umfaßt alfo die 28,8 km lange Waſſer⸗ 
ſtraße des Pregelſtroms im Regierungsbezirke Gumbinnen und die zum Königs⸗ 
berger Bezirke gehörige, 27,8 km lange Strecke bis zur Allemündung. 


1. Brückenaulagen. 
Die von der Inſterburger Brücke bis zur Einmündung in das Friſche Haff 


128,2 km lange Waſſerſtraße des Pregelſtroms iſt, von Königsberg abgeſehen, 
nur an fünf Stellen, die 37,1 km lange Deime an drei Stellen überbrückt. 
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| Zahl der 
Benennung Geſammte 5 
der Brücke | Deff Lichtweite Bauart 
er Brückenanlagen. nungen ki | 
Straßenbrücke bei Gr.-Bubainen 3 32,9- | Unterbau in Stein, Ueberbau in 
| Eiſen. 
Straßenbrücke bei Siemohnen - 4 107,4 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Ciſen. 
Straßenbrücke bei Taplacken 13 145,7 Unter- und Ueberbau in Holz. 
Straßenbrücke bei Wehlau 8 192,9 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Eiſen. 
Straßenbrücke bei Tapiau 18 | 246,8 Unterbau in Stein u. Holz, Ueber- 
| bau in Holz. 
Hohe Brücke in Königsberg 3 63,9 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
E Eiſen. 
2 Köttelbrücke „ „ 3 44,6 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
$ Eiſen. 
5 Grüne Brücke v n 8 56,9 | Unterbau in Stein u. Holz, Ueber- 
sr bau in Holz. 
[Holzbrücke a " 9 65,0 Unterbau in Stein u. Holz, Ueber- 
| | bau in Holz. 
2] Schmiedebrücke „ | 1 24,1 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
er | \ Gifen. 
= | Krämerbrüde v " 1 24,1 || Unterbau in Stein, Ueberbau in 
. Eiſen. 
Honigbrücke (Verbindungsarm) - 3 31,4 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
Eiſen. 
Eiſenbahnbrücke in Königsberg * 2 76,0 Unterbau in Stein, Ueberbau in 
| Eiſen. 
Straßenbrücke bei Tapiau - 4 33,4 Unterbau in Stein u. Holz, Ueber⸗ 
bau in Holz. 
1. Fluthbrücke bei „ 1 24,7 
2. „ „ „ 2 45,4 | Unterbau in Stein, Ueberbau in 
8. „ „ „ esil 1 27,0 Í Eiſen. 
4. n" v5 N | 1 26,7 | 
o | Gifenbahnbrücde b. Schelecker | 2 82,5 ñ⁶ſ Unterbau in Stein, Ueberbau in 
] Fluthbrücke „ „ 1 700 Eiſen. 
A ee re dach 5 * | Unter- und Ueberbau in Holz. 
Bonellſche Brücke b. Labiau 3 17,1 
Teufelsbrücke „ 10 51,1 ||) Unter- und Ueberbau in Holz. 
Blauwaſſerbrücke „„ | 2 8,8 90 
5 2 | | 
1 N e j | : a Il Unterbau in Stein, Ueberbau in 
8. 1 sc. 9,0 [[ Eiſen. 


Während die Inſterburger Straßenbrücke 56,6 m Lichtweite beſitzt, hat 
man der bei Beſeitigung des Bubainer Mühlenſtaues neu erbauten Bubainer 
Brücke eine geringere Lichtweite geben dürfen, weil ein großer Theil des Hod- 
waſſers bei Nettienen ſeitlich abſtrömt und erſt an der Drojemündung in den 


Pregelſtrom zurückfließt. 


Solange der Stau noch beſtand, vollzog ſich der Eis— 


gang bei Gr.-Bubainen über die rechtsſeitigen Wieſen; das Eis im Strom— 
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ſchlauche blieb oft bis zum Abſchmelzen in der Winterlage. Seit dem Abbruche 
des Wehrs und der Schleuſe nimmt der Eisgang ſeinen Weg im neuen Strom— 
bett durch die Brücke und ruft dabei zuweilen Verſetzungen hervor. Dasſelbe 
gilt mehr oder weniger auch von den Brücken bei Siemohnen, Taplacken und 
Tapiau, am wenigſten von der Wehlauer Brücke. Bei Siemohnen und Tap- 
lacken iſt das Ueberſchwemmungsgebiet bedeutend breiter wie die Durchfluß⸗ 
öffnung, ſo daß ſich im Strombett oberhalb und noch mehr auf dem Geiten- 
gelände ein erheblicher Stau ausbilden muß, um das geſammte Hochwaſſer durch 
die Brücke zu drängen. Bei der Wehlauer Straßenbrücke verengt ſich das 
Hochwaſſerbett oberhalb allmählich und liegt an der Brücke ſelbſt ſo niedrig, daß 
ihr Durchflußquerſchnitt bei großem Hochwaſſer weit größere Fläche als bei der 
Taplacker Brücke beſitzt (728 gegen 489 qm), obgleich die Lichtweite nur 24% 
größer iſt. 

Bei Tapiau führt eine hölzerne Brücke mit dichtgeſtellten Jochen“) über 
den Pregelſtrom, die zwar 22 %/ mehr Lichtweite als bei Wehlau, aber einen 
wenig größeren Fluthquerſchnitt (772 gegen 728 qm) hat, deffen Leiſtungsfähig—⸗ 
keit für die Abführung des Hochwaſſers und Eisganges wegen der kleineren 
Tiefe der Fluthöffnungen und wegen der engen Jochſtellung geringer iſt. Durch 
das Hinzutreten des Allehochwaſſers wird die Abflußmenge bedeutend vermehrt, 
andererſeits aber wiederum erheblich vermindert, weil ein großer Theil des ins 
Deimethal abfließenden Waſſers ſchon oberhalb der Tapiauer Pregelſtrombrücke 
rechts abzweigt. Während bei Wehlau durch raſche Ausbreitung des Ueber— 
ſchwemmungsgebietes unterhalb der Brücke das Hochwaſſer eine günſtige Vorfluth 
findet, wird bei Tapiau vom Rückſtaue aus dem Friſchen Haff bei ſtarken weft- 
lichen Winden die Vorfluth öfters behindert, auch dadurch, daß der Pregelſtrom 
an der Deimeabzweigung im Unterwaſſer der Brücke zwiſchen hohen Ufern redt- 
winklig umbiegt. An ſeiner linken Seite ſteht hier der Fährkrug, an der rechten 
das ehemalige, jetzt als Beſſerungsanſtalt (Inſtitut) benutzte Schloß auf diluvialem 
Baugrunde. Wenn der Waſſerſtand 2,8 m a. P. Tapiau D. überſchritten wird, 
beginnt die Ausuferung. Bei 3,8 m a. P. (etwa 2 m über Mittelwaſſer) iſt 
die Ueberfluthung der Niederung faſt vollendet; alsdann entſteht oberhalb der 
Pregelſtrombrücke bei Km. 70 eine Seitenſtrömung, die fih auf dem Wiefen- 
gelände an der Abzweigung des Deimethales ſpaltet und einerſeits gegen Weſten 
über Tapiau nach dem Friſchen Haffe hin, andererſeits gegen Norden durch das 
Deimethal nach dem Kuriſchen Haffe hin wendet. Der von der Deimebrücke 
Inſtitutsbrücke) parallel zum Flußlaufe am rechten Ufer bis gegenüber Kl. 
Schleuſe und von da ab rechtwinklig über das Deimethal führende Straßendamm 
hat daher 4 Fluthbrücken erhalten. Die erſte, gegenüber der Windmühle unter— 
halb Tapiau gelegene, ermöglicht dem weſtlichen Zweige der Seitenſtrömung, 


) Die vom Bahnhof Tapiau nach der Stadt und weiterhin in den Kreis Tapiau 
führende Kleinbahn hat neben der Straßenbrücke über den Pregelſtrom eine beſondere 
hölzerne Brücke mit gleicher Jochſtellung erhalten, wobei die Joche zwiſchen denen der 
Straßenbrücke und den Eisbrechern ſtehen. Beim Uebergang über die Deime liegt die 
hölzerne Kleinbahnbrücke im Unterwaſſer der Straßenbrücke. 
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unterhalb der Deimebrücke in die Deime einzulaufen und flußaufwärts nach dem 
Unterpregel abzufließen. Bei der zweiten Fluthbrücke gegenüber Kl.-Schleuſe 
theilt ſich die Strömung nach beiden Richtungen. Die im Knie des Straßen— 
dammes liegende dritte und die weiter öſtlich befindliche vierte Fluthbrücke leiten 
die Waſſermaſſen ab, welche durch die Deimeniederung zum Kuriſchen Haffe 
fließen. Die erſte Fluthbrücke hat bei großem Hochwaſſer etwa 47 qm Fluth- 
querſchnitt, die zweite Fluthbrücke 107 qm, die Deimebrücke 181 qm, die dritte 
und vierte Fluthbrücke zuſammen 127 qm. Dieſe eigenartigen Verhältniſſe er⸗ 
leichtern durch die Abſtrömung des Oberwaſſers die Ausbildung von Eis— 
verſetzungen an der Pregelſtrombrücke und oberhalb der Deimeabzweigung. Die 
Fluthbrücken find hiergegen geſchützt, und vor der Deimebrücke entſtehen Eis- 
verſetzungen nur bei ſehr ſtarkem Weſtwinde, der den Eisgang aus dem Unter— 
pregel in die weſtwärts offene Deime zurückſtaut. Durch die wechſelnden 
Strömungen in der Anfangsſtrecke ift dieſelbe ſtarken Verſandungen ausgeſetzt, 
welche faſt in jedem Jahre durch Baggerungen beſeitigt werden müſſen. 

An allen bisher genannten Brücken ſind die Durchfahrtsöffnungen mit 
Maſtenklappen verſehen. Ihre Lichtweite beträgt bei Gr.-Bubainen 8,9 m, bei 
Siemohnen 9,2 m, bei Taplacken 9,4 m, bei Wehlau 8,7 m, bei Tapiau 9,4 m, 
bei der dortigen Deimebrücke 8,9 m. Die Lichthöhe des Ueberbaues über Mittel— 
waſſer iſt am größten bei der Siemohner Brücke (6,8 m), am kleinſten bei der 
Tapiauer Deimebrücke (5,1 m). Wenn der Waſſerſtand um 1,5 m über den 
mittleren anſchwillt, wird der Schiffsverkehr durch die Deimebrücke bei Tapiau 
bereits erſchwert und ift ſehr gering. Beim Anwachſen auf 1,8 m über Mittel- 
waſſer (etwa 3,6 m a. P. Tapiau) hört die Schiffahrt auf. Nach der Häufigkeits— 
tabelle auf S. 495 wird dieſer höchſte ſchiffbare Waſſerſtand durchſchnittlich an 
13 Tagen im Jahre überſchritten, von denen jedoch die meiſten in den Winter 
und das Frühjahr vor Eröffnung der Schiffahrt fallen. Mit Bezug auf die 
Tapiauer Brückenanlagen fei noch bemerkt, daß früher bei Kl.-Schleuſe eine 
zweite Deimebrücke beſtand, welche nach Herſtellung des am rechten Ufer zum 
Schloſſe (Inſtitut) führenden Straßendammes (1883/85) überflüſſig und ab- 
gebrochen wurde. 

Wenn bei ſtarkem Rückſtau aus dem Friſchen Haffe der Abfluß des 
Binnenhochwaſſers durch das Deimethal nach dem Kuriſchen Haffe ſein größtes 
Maß erreicht, ſo ſtehen ihm an der Deimebrücke und den vier Fluthbrücken 
462 qm Durchflußquerſchnitt zur Verfügung, um die größte Hochwaſſermenge 
von 375 cbm/sec (vergl. S. 509) zu bewältigen, während der größere Reſt in 
den Niederungen des Unterpregel bis zum Umſpringen des Windes aufgeſpeichert 
wird. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen iſt die verfügbare Querſchnittsfläche 
erheblich kleiner, weil die erſte Fluthbrücke, ein Theil der zweiten Fluthbrücke und 
die Deimebrücke nicht zur Wirkung gelangen. Im Hinblick hierauf iſt der 
Durchflußquerſchnitt der Eiſenbahnbrücke bei Schelecken (409 qm) und zugehörigen 
Fluthbrücke (148 qm) reichlich bemeſſen, auch wenn man das dort geringere Ge— 
fälle berückſichtigt. Die im Straßenzuge Labiau-Schelecken gelegenen Brücken 
haben zuſammen zwar noch etwas größeren Fluthquerſchnitt (562 qm), der aber 
viel ungünſtiger vertheilt iſt und weniger zu leiſten vermag. Auf die am engen 
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linksſeitigen Deimearme (Schloßgraben) liegende Fiſchbrücke (Schloßbrücke)*) 
entfallen 30, auf die über den Hauptarm führende Adlerbrücke 238, auf die 
Bonellſche Brücke 70, auf die nach Oſten hin folgenden beiden hölzernen Fluth— 
brücken 141 und auf die drei eiſernen Fluthbrücken 83 qm. Vergleicht man 
dieſe Flächenangaben mit den Angaben über die Lichtweiten auf S. 511, ſo ſieht 
man, daß unter den Fluthbrücken nur geringe Tiefe vorhanden iſt, weshalb bei 
Eisgang ihre Oeffnungen zuweilen verſtopft und gefährliche Stauungen ver— 
urſacht werden, wenn dann auch vor der Adlerbrücke eine Verſetzung entſteht 
(vergl. S. 501). Bei der Anſtauung vom 1. April 1888 wurde der Straßen— 
damm zwiſchen der Bonellſchen und Adler-Brücke auf 60 m Länge überſtrömt, 
ebenſo auf doppelt bis dreifach größere Länge der Straßenzug in der Stadt 
Labiau zur Linken der Adlerbrücke. Die Durchfahrtsöffnung derſelben beſteht 
aus einer hölzernen Klappbrücke mit 10,0 m Lichtweite, diejenige der Eiſenbahn— 
brücke bei Schelecken aus einer 12,5 m weiten eiſernen Drehbrücke. Bei Schelecken 
liegt die Unterkante des Ueberbaues 3,6 m über Mittelwaſſer, bei den Labiauer 
Brücken 2,1 bis 2,6 m, alfo 0,5 bis 1 m über dem Höchſtſtande von 1888. 
Von den Königsberger Brücken führt nur die letzte, die Eiſenbahnbrücke, 
über den ungetheilten Pregelſtrom. Ihr bei gewöhnlichem Hochwaſſerſtand 704 qm 
großer Fluthquerſchnitt hat ſich ſeit der Erbauung (1864/66) als ausreichend er- 
wieſen. An den Brücken über den Alten und Neuen Pregel werden die Durch— 
flußquerſchnitte theilweiſe durch vorſpringende Gebäude, Bohlwerke und Pfahl— 
ſtumpfe, bei der Krämerbrücke durch die Gasdückerverkleidung eingeſchränkt. Wenn 
man unter Berückſichtigung der hierdurch verurſachten Querſchnittsverluſte die für 
den Hochwaſſerabfluß verfügbaren Flächen zuſammenſtellt, ſo ergeben ſich für die 
Hohe Brücke und Holzbrücke 345 + 340 = 685, für die Köttel- und Schmiede⸗ 
brücke 312 + 174 — 486, für die Grüne Brücke und Krämerbrücke 338 + 174 
— 512 qm als freier Raum, alſo durchweg weniger, in den über den Kneiphof 
führenden Straßenzügen fogar bedeutend weniger als an der Eiſenbahnbrücke. 
Die über den Verbindungsarm führende Honigbrücke kommt hierbei nicht in Bes 
tracht. Dennoch kann man jene Brücken nicht als gefährliche Abflußhinderniſſe 
für das Hochwaſſer bezeichnen, obgleich früher bei mehreren großen Hochfluthen 
durch Verſtopfungen von Stammholz und Eisverſetzungen heftige Strömungen 
und hohe Anſtauungen verurſacht worden find. Beim Hochwaſſer von 1888 ent- 
ſtanden keine bedenklichen Auskolkungen, und ſeitdem ſind die Abflußverhältniſſe 
noch bedeutend verbeſſert worden durch Herſtellung neuer eiſerner Brücken mit 
größeren Spannweiten (ohne weſentliche Vermehrung des Durchflußquerſchnitts) ſtatt 
der alten hölzernen Brücken mit engen Jochen. Auch die Grüne Brücke und 
Holzbrücke werden vorausſichtlich, wenn ſie abgängig ſind, durch Neubauten mit 
weiteren Oeffnungen und eiſernem Ueberbau erſetzt. Eine durchgreifende Ver— 
größerung der Querſchnitte iſt nicht möglich, weil die urſprünglich im 13. bis 
16. Jahrhundert angelegten Brücken im Kerne der Stadt Königsberg liegen und 
die Stromufer dicht bebaut find. Die Durchfahrtöffnungen find bei den ſtädtiſchen 
Brücken mit Klappbrücken, bei der Eiſenbahnbrücke mit einer Drehbrücke verſehen. 


» Die Fiſchbrücke, deren Ueberbau gegenwärtig wegen ihrer Baufälligkeit durch 
Hülfsjoche unterſtützt wird, ſoll demnächſt umgebaut werden. 
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Ihre Lichtweite beträgt (in Klammer iſt die lichte Höhe der Unterkante des 
Ueberbaues über Mittelwaſſer beigefügt) bei der Hohen Brücke 13,5 (3,2) m, 
bei der Köttelbrücke 14,5 (3,7) m, bei der Grünen Brücke 12,3 (3,6) m, bei der 
Holzbrücke 11,6 (3,6) m, bei der Schmiedebrücke 24,1 (3,2) m, bei der Krämer⸗ 
brücke 24,1 (3,2) m, bei der Honigbrücke 11,7 (3,9) m, bei der Eiſenbahnbrücke 
14,8 (3,8) m. 


2. Waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe am Oberpregel. 


Durch die Ablagerungen der Angerapp war das obere Pregelſtrombett im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts derart verſandet, daß es 1724 theilweiſe als 
Vorfluthkanal neu hergeſtellt werden mußte. Seitdem hat es die ihm damals 
von Inſterburg bis Gaizuhnen angewieſene Lage behalten, wogegen in früherer 
Zeit ein Seitenarm oder vielleicht ſogar der Hauptarm den Weg von Nettienen am 
rechtsſeitigen Höhenlande weiter über Leipeningken nahm, welchen jetzt noch das 
ſeitlich abſtrömende Hochwaſſer verfolgt. Gleichzeitig oder bald danach wurde 
am linken Ufer des Angerapp-Pregelbettes zum Schutze der Wieſen des da— 
maligen Domänengutes Althof-Inſterburg gegen Ueberſchwemmungen ein Damm 
angelegt, der am Landgeſtüte bei Inſterburg (Km. 0,3) hochwaſſerfreien Anſchluß 
hat und unterhalb der Inſtermündung endigt (Km. 1,9), während er urſprünglich 
von da als Querdamm über die linksſeitige Niederung weiter bis zum hoch— 
waſſerfreien Höhenlande führte. Im Jahre 1745 hatte „vom Althöfſchen Damme 
ab“ der Pregelſtrom ein mit Weidenſtrauch bewachſenes, ſchmales und tiefes Bett, 
das noch nicht mit ſo hohen Uferrehnen wie heutzutage eingefaßt war. Ein auf 
S. 468 erwähnter Bericht vom 27. Juni 1745 beſagt: „Würde man von den 
Inſterburgſchen hohen Ufern und dem Althöfſchen Damme gleich hohe Dämme 
durch die Niederung hin ziehen, jo würde hier bei kleinem Waſſer das Flußbett 
breiter, jeichter, kahler und unſchiffbar werden und bei hohem Waſſer auch hier 
die Höhe ſowie bei Inſterburg 18 Fuß (5,65 m) hoch ſteigen“, während das 
Hochwaſſer zur Zeit der Berichterſtattung nur 8 Fuß (2,5 m) hoch anzu⸗ 
wachſen pflegte. 

Die Dämme, deren Schädlichkeit dieſer Bericht hervorhebt, hat nun aber 
ſeitdem der Strom ſelbſt durch die bei ſeinen Ausuferungen abgelagerten hohen 
Uferrehnen aufgeſchüttet. Das auf S. 468 bezeichnete Gutachten vom 3. Auguſt 
1785 hebt hervor, daß die am Pregelſtrome bei Bubainen liegende Niederung 
„ſeit 60 Jahren auf 3 Fuß (0,94 m) hoch angewachſen“ ſei, führt alſo den Beginn 
der Aufhöhung der Uferrehnen auf das Jahr 1725 zurück. Um dieſe Zeit, 
wahrſcheinlich 1723, ift aber von dem als „alter Deſſauer“ im Volksmunde be- 
kannten Fürſten Leopold von Anhalt-Deſſau, von welchem 1721 die Norkittenſchen 
Güter mit, dem Rechte zur Anlage von Waſſermühlen auf denſelben angekauft 
wurden, der Mühlenſtau bei Gr.-Bubainen und die zu ſeiner Umgehung er⸗ 
forderliche Schiffsſchleuſe angelegt worden. Es liegt auf der Hand, daß dieſe 
Stauanlage im Laufe der Zeit mehr und mehr die Ablagerung der von oben 
zugeführten Sand- und Sinkſtoffmaſſen befördern und dazu Anlaß geben mußte, 
daß das in die rechtsſeitige Niederung übergetretene Hochwaſſer hinter den hohen 
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Uferrehnen abfloß, unabhängig von dem Theile, welcher ſich in dem zu engen 
Hochwaſſerbette längs des Stromlaufs fortbewegte. 

Je höher die Uferrehnen anwuchſen, um ſo nachtheiliger wirkten die bei 
Ausuferungen entſtehenden Strömungen auf die in ihrer bisherigen tiefen Lage 
verbliebenen Wieſenflächen ein. Es entſtanden Einriſſe in den Rehnen, und der 
dabei gelöſte Boden, zuſammen mit dem von den Strömungen aus dem Strom— 
bett fortgetragenen Sand, verurſachte Verſandungen auf den Wieſen, gegen welche 
ſich die Beſitzer zu ſchützen verſuchten. So wurden allmählich die niedrigen 
Stellen der Rehnen ausgeglichen, die Ufereinriſſe wieder geſchloſſen, die Weiden— 
beſtände an den Ufern beffer geſchont und vermehrt, welche Maßnahmen ſämmtlich 
zur Aufhöhung beitrugen. An jenen niedrigen Rehnenſtellen entſtanden mit der 
Zeit vollſtändige Dämme: am linken Ufer gegenüber Nettienen (Km. 3) der 
0,65 km lange, neuerdings vom Hochwaſſer größtentheils weggeriſſene Zaupernſche 
Damm, am rechten Ufer bei Leipeningken (Km. 4/5) der 1,15 km lange Leipe- 
ningker und Zwioner Damm, ferner unweit Kl.-Bubainen bei Km. 7,2 der Tafel— 
damm und bei Km. 8,1 der Biberdamm, die beide wenig über 100 m Länge be— 
ſitzen. Dem Anſcheine nach haben dieſe Dämme bereits im Anfange unſeres 
Jahrhunderts beſtanden und zur Steigerung der von ihnen gekehrten ſommerlichen 
Hochwaſſerſtände beigetragen. Schon 1806 wurden von den Wieſenbeſitzern des 
Inſterthals Klagen über Verſchlechterung der Vorfluth erhoben. Auch läßt der 
Umſtand, daß bereits in den zwanziger Jahren hier und da am oberen Pregel— 
ſtrome Schlickzäune und Buhnen gebaut worden ſind zur Vermehrung der Fahr— 
tiefe, die im Staubereiche des Bubainer Mühlenwehres früher überall genügend 
vorhanden war, auf eine verſtärkte Ablagerung von Sänden im Strombette 
ſchließen. 

Dieſe Anlagen zur Erhaltung der Schiffbarkeit beſchränkten ſich auf einzelne 
Stellen, da nur geringe Geldmittel dafür verwandt werden konnten und die An— 
forderungen der Schiffer mäßig waren. Die Schiffahrt wurde mit kleinen Fahr— 
zeugen betrieben, deren Größe durch die Abmeſſungen der Bubainer Schleuſe 
(28,3 in Länge, 6,3 m Thorweite) begrenzt wurde. Der Flößereibetrieb mit 
ruſſiſchem Floßholz, das ſtromaufwärts nach Inſterburg ging, hatte geringen 
Umfang. Das auf der Angerapp von den großen Seen Maſurens herabgeflößte 
Holz iſt dem Anſcheine nach gleichfalls bis Inſterburg gegangen und nicht auf 
dem Pregelſtrome zu Thal geflößt worden. Obgleich alſo der ganze Waſſer— 
verkehr, ſelbſt vor Anlage der Eiſenbahnen und guten Kunſtſtraßen, nur geringen 
Umfang beſaß, erwies ſich doch mit der Zeit die Verwendung größerer Geld— 
beträge nothwendig, um ihn trotz der zunehmenden Verſandung aufrechthalten zu 
können. Von 1848/50 ab wurde daher eine planmäßige Einſchränkung des ver— 
flachten und zu breit gewordenen Stromſchlauches durch Buhnenbauten vorge— 
nommen und nach Aufwendung von 450 000 Mark (ſeit 1852) im Jahre 1879 
als vollendet angeſehen. 

Die innerhalb des Regierungsbezirks Gumbinnen ausgeführten Arbeiten 
umfaßten außer den Einſchränkungsbauten auch einige kurze Durchſtiche und Ab— 
grabungen zur Beſeitigung allzu ſcharfer Krümmungen. Streckenweiſe war es 
nur erforderlich die Ufer mittels Spreutlagen und Deckwerken feſtzulegen. An 
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den meiſten Stellen mußte die übermäßige Breite durch den Einbau von Buhnen 
aus Faſchinenpackwerk mit 1-facher Seitenböſchung und 2,5 m Kronenbreite ver- 
vingert werden. Ihre Köpfe wurden mit hufeiſenförmigen, 0,3 m ſtarken Sent- 
lagen und 3⸗fach abgeböſchten Steinſchüttungen gegen den ſtärkeren Stromangriff 
geſichert und über Waſſer abgepflaſtert, die Krone im Uebrigen mit Weiden— 
ſpreutlage abgedeckt. Gewöhnlich legte man die einzelnen Werke in Abſtänden 
von 45 m an, baute aber bei ſtarken Krümmungen leichtere Schlickfänge in die 
Buhnenfelder, um ihre Verlandung zu beſchleunigen. Während die Breite des 
Stromſchlauchs zwiſchen den natürlichen Ufern bisher durchſchnittlich etwa 40 m 
betragen hatte, wurden die Buhnenköpfe ſo weit vorgeſchoben, daß zwiſchen ihnen 
bei Mittelwaſſer eine Spiegelbreite von 22,6 m in der Anfangsſtrecke bis zur 
Bubainer Schleuſe und von 24,5 m unterhalb derſelben blieb. Die Ufer und 
die Verlandungen wurden mit Weiden bepflanzt, die üppig gediehen und bei der 
reichlichen Sandzuführung die raſche Ausfüllung der Buhnenfelder bis zur Kronen— 
höhe und wohl auch darüber hinaus bewirkten. Dieſe Höhenlage war nach dem 
damaligen Mittelwaſſerſtande auf 1,57 m a. P. Inſterburg an den Buhnenköpfen 
bis zu 2,5 m an den Wurzeln bemeſſen worden. Die anſchließende Endſtrecke 
der Angerapp aufwärts bis zur Inſterburger Brücke wurde 1860/64 in gleicher 
Weiſe mit Buhnen ausgebaut. 

Als Ziel des planmäßigen Ausbaues war die Herbeiführung einer Tiefe 
von 1,1 m in der Stromrinne beim mittleren Niedrigwaſſerſtande 0,82 m a. P. 
Inſterburg angenommen worden. Während vor 1850 die Schiffahrt bei ſo 
niedrigem Waſſerſtand faſt ganz eingeſtellt werden mußte, weil in der Strom— 
rinne mit tiefen Kolken ganz ſeichte Stellen wechſelten, war nach dem Ausbaue 
eine viel gleichmäßigere Tiefe vorhanden. Nach einer am 23. Juni 1880 aus— 
geführten Peilung bei 0,80 m a. P. Inſterburg fand fih oberhalb der Bu- 
bainer Schleuſe meiſtens die zu erzielende Tiefe vor bis auf einige Stellen, an 
denen ſie nur 0,7 bis 0,8 m betrug, unterhalb der Schleuſe auf längeren Strecken 
0,7 bis 0,8 m, welches Maß mit Zuhülfenahme geringer Baggerarbeiten erhalten 
werden konnte. Das Ziel hatte nicht vollſtändig erreicht werden können, da in— 
zwiſchen eine erhebliche Senkung der Waſſerſtände eingetreten war, ſo daß 1880 
der Waſſerſtand 0,82 m nicht mehr dem mittleren Niedrigwaſſer entſprach, das 
vielmehr für 1871/80 auf 0,54 m a. P. Inſterburg und auf 0,43 m a. U. P. 
Bubainen lag. Von der Schiffahrt konnte die erzielte Fahrtiefe wegen der an— 
nähernd auf dem Nullpunkte des Bubainer Unterpegels (vergl. S. 480) liegen— 
den, zu geringen Tiefe des Unterdrempels der Bubainer Schiffsſchleuſe nicht aus— 
genutzt werden. In trockenen Sommern mußte man die Kähne entladen und 
mit großer Anſtrengung leer durch die Schleuſe ziehen. Ein Umbau derſelben 
mit größeren Abmeſſungen und tieferer Lage des Drempels wäre ſehr erwünſcht 
geweſen, kam aber nicht zu Stande, weil bei den auf S. 375/378 erwähnten Plänen 
für die Verbeſſerung der Vorfluth des Inſterthals die Frage einer vollſtändigen 
Beſeitigung des Bubainer Mühlenſtaues mehr und mehr in den Vordergrund 
getreten war. 

Zweifellos haben die zum Schutze der Werke, Ufer und Anhägerungen 
ausgeführten Weidenpflanzungen durch Auffangen von Sinkſtoffen und Sandab- 
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lagerungen zu einer allmählichen Aufhöhung des über dem früheren Mittelwaſſer— 
ſpiegel gelegenen Geländes beigetragen. Bei den von Grundbeſitzern des Inſter— 
thals hiergegen erhobenen Klagen iſt aber offenbar die Wirkung dieſer Aufhöhung 
weitaus überſchätzt worden, indem ihr die Schuld an der Verſumpfung und an 
den Ueberſchwemmungen in der Inſterniederung zugeſchrieben wurde, während 
doch thatſächlich durch das beſſere Zuſammenhalten der Abflußmenge im Pregel— 
ſtrome eine bedeutende Vertiefung des Strombettes und eine Senkung ſämmtlicher 
Waſſerſtände erfolgt iſt, die ſich naturgemäß bei den niedrigen und mittleren 
ſtärker geltend machte als bei den Hochwaſſerſtänden. Nachdem durch gericht— 
liches Urtheil den Klägern zugeſprochen worden iſt, daß durch die Stromregulirungs— 
bauten eine vermehrte Verſumpfung und vermehrte Ueberſchwemmungen im Inſter— 
thale entſtanden ſeien, hat im Oktober 1896 ein Vergleich zwiſchen dem Regie— 
rungspräſidenten zu Gumbinnen und den Klägern ſtattgefunden, wonach letztere 
ſich durch Zahlung beſtimmter Geldbeträge für alle Schäden abgefunden erklärten, 
die ihren Grundſtücken „durch die Strombauten im Pregel, ſoweit ſie bis jetzt aus— 
geführt ſind, entſtanden ſind oder in Zukunft entſtehen werden. Jeder fernere 
Prozeß darüber ſoll ausgeſchloſſen ſein.“ Hiernach erübrigt es ſich, dieſe Frage 
weiter zu behandeln. 

Als erſte Urſache für die Verengung des Hochwaſſerbettes der oberen Pregel— 
ſtromſtrecke wird allgemein, auch in der Begründung jenes gerichtlichen Urtheils, 
nächſt der ſtarken Sandführung der Angerapp die ehemalige Bubainer Stauanlage ' 
angeſehen. Wie auf S. 378 mitgetheilt iſt, hat die Königliche Staatsregierung 
1883 die Mühlenanlage angekauft, um durch Ermäßigung oder gänzliche Beſeiti— 
gung des Mühlenſtaues die Vorbedingung für eine Senkung der Waſſerſtände in 
der oberſten Stromſtrecke und in der Inſterniederung zu gewinnen. Die Koſten 
würden in beiden Fällen nach den Voranſchlägen nicht weſentlich verſchieden ge— 
weſen ſein, da bei Erhaltung der halben Betriebskraft die Anlage einer koſt— 
ſpieligen neuen Schiffsſchleufe nöthig geweſen wäre. In beiden Fällen ſollten 
die Hochwaſſerquerſchnitte von Gr.-Bubainen aufwärts derart erweitert werden, 
daß der Sommerhochwaſſerſtand von 2,83 auf 2,0 m a. P. Georgenburg geſenkt 
und eine Melioration des Inſterthales ermöglicht würde. Hierzu waren die 
Betheiligten jedoch größtentheils nicht erbötig. Die Bereitwilligkeit wuchs auch 
wenig, nachdem im Anfang Auguft 1883 die auf S. 370/1, 486 und 499 erwähnte 
große Sommerhochfluth eingetreten war. Bei derſelben zeigte ſich wiederum, daß 
am Bubainer Wehre bei bedeutendem Hochwaſſer das vorgeſchriebene Sommer- 
ſtauziel von 3,60 m a. O. P. nicht eingehalten werden konnte, da fogar das Unter- 
waſſer durch Einwirkung des Rückſtaus auf 3,82 m a. U. P. (= 3,79 a. O. P.) 
geſtiegen war, während das Oberwaſſer auf 4,68 m ſtand. 

Die Staatsregierung entſchloß fih daher, ohne weitergehende koſtſpielige 
Arbeiten an der oberhalb liegenden Strecke lieber durch Beſeitigung der Stau— 
anlage den urſprünglichen Zuſtand des ungehemmten Stromlaufes, ſoweit dies 
möglich war, wiederherzuſtellen, als durch den ſonſt erforderlichen Neubau der 
Schiffsſchleuſe die allſeitig als unhaltbar erkannten Uebelſtände des Mühlenſtaues 
für immer beſtehen zu laſſen. Mit der Beſeitigung der Stauanlage ſollte die 
Herſtellung eines genügend breiten und tiefen neuen Strombettes unter Benutzung 
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des bisherigen Schleuſenkanals nebſt Anſchlüſſen an den alten Stromlauf, ſowie 
der Bau einer mit Maſtenklappen verſehenen Brücke über das neue Strombett 
nebſt ihrem Zufahrtswege verbunden werden. Betreffs der Einzelheiten des 
Entwurfs und ſeiner Ausführung vergleiche man die ausführlichen Mittheilungen 
von Loenartz über die Beſeitigung des Mühlenſtaues bei Gr. Bubainen (Zſchr. 
f. Bauweſen, Jahrg. 1888, S. 519/576). Hier ſei nur kurz erwähnt, daß 
nach Herſtellung des etwa 1 km langen neuen Bettes und der eiſernen Brücke 
(1885/86) der alte Stromlauf abgeſperrt und am 13. November 1886 die 
Strömung in das neue Bett eingeleitet werden konnte, um alsdann die Stau— 
werke abzubrechen und die Schleuſe zu verſchütten (1887). 

Das ſehr ſchwache Frühjahrshochwaſſer des Jahres 1887 bewirkte die der 
Fluthſtrömung überlaſſene Aufräumung der noch nicht ausgeſchachteten Boden— 
maſſen keineswegs im erhofften Maße, ſo daß umfangreiche Baggerarbeiten 
nothwendig wurden. Dieſe nahmen noch dadurch zu, daß die im Oberwaſſer 
abgelagerten Sandmaſſen in Wanderung geriethen, und daß 0,6 km oberhalb 
des Mühlengrundſtücks durch die Ausgleichung der Sohle ein früher verdecktes 
Steinriff zum Vorſchein kam, deſſen Vertiefung mittels Räumung und Baggerung 
erforderlich war. Bis Ende 1887 beliefen ſich die Koſten der durch Beſeitigung 
des Mühlenſtaues entſtandenen Bauarbeiten auf 140 000 Mark und die Ge- 
ſammtkoſten mit Rückſicht auf die Wiederverwerthung eines Theiles der an- 
gekauften Grundſtücke und die Erſparung des Schleuſenneubaues auf etwa 
500 000 Mark. Auch während der beiden folgenden Jahre mußte man die 
Baggerungen mit dem Dampfbagger noch fortſetzen, da die großen Hochfluthen 
der Frühjahrsmonate 1888 und 89 eine Wanderung der Sandmaſſen nach der 
unterhalb anſchließenden Stromſtrecke begünſtigt hatten.) Im Jahre 1890 
genügte dagegen ein Handbagger zur Aufrechthaltung einer Fahrrinne von der- 
jelben Tiefe (etwa 0,7 m an den ungünſtigen Stellen), die vor dem Beginne der 
Arbeiten vorhanden geweſen war. 

Wie auf S. 460 u. 483/4 angegeben, iſt die Ausgleichung des Gefälles und die 
Senkung der Waſſerſtände ſeit dem Abbruche der Stauanlage ſoweit vorgeſchritten, 
daß im Jahrzehnt 1887/96 das mittlere Niedrigwaſſer auf 0,18 m a. P. Inſter⸗ 
burg gefallen ift (ſtatt 0,82 m zur Zeit des Beginnes der Strombauten). Mit 
dieſer Senkung der Waſſerſtände ſcheint nun aber in den ziemlich trocknen 
Jahren 1892/95 die Vertiefung der Stromrinne nicht gleichen Schritt gehalten 
zu haben. Wenigſtens ergab ſich bei der im Oktober 1896 ausgeführten Be— 
reiſung des Oberpregel im Gumbinner Regierungsbezirke, daß die Stromrinne 
auf einigen Ueberſchlägen bei jenem Waſſerſtande nur 0,5 bis 0,6 m, meiſtens 
0,7 bis 0,8 m und in den Kolken an den Buhnenköpfen bis zu 1,9 m tief war. 
In den beiden letzten Jahren wurden etwas beſſere Tiefen vorgefunden, zuletzt 


*) Die ſtärkere Bewegung der wandernden Sände, welche nach der Beſeitigung 
des Wehres vorübergehend eintreten mußte, ſcheint ſeit der inzwiſchen erfolgten Aus⸗ 
gleichung des Gefälles wieder in den früheren Zuſtand zurückgegangen zu ſein. Auch 
vor der Beſeitigung der Bubainer Stauanlage wanderten die Sände über dieſes Hinderniß 
weg, wie ſich aus den umfangreichen Verlandungen in den Buhnenfeldern und aus den Er— 
höhungen der Uferrehnen unterhalb Gr.-Bubainen ergiebt. 
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im Juni 1898 bei einem Waſſerſtande von 0,47 m a. P. Inſterburg auf den 
flachſten Stellen ſolche von 1,0 bis 1,2 m, was einer geringſten Tiefe von 0,7 m 
beim mittleren Niedrigwaſſer des Jahrzehnts 1887/96 entſpricht. 

Da die kleinſte Waſſermenge des Oberpregel nur 6 cbm/see beträgt, ift 
offenbar der früher angewandte Querſchnitt für niedrige Waſſerſtände nicht ge— 
nügend eingeſchränkt, um bei dem vorhandenen Gefälle die für den geordneten 
Schiffahrtsbetrieb wünſchenswerthe Fahrtiefe von 0,8 bis 0,9 m beim mittleren 
Niedrigwaſſer zu erreichen. Vor der Beſeitigung des Bubainer Mühlenſtaues 
war eine ſolche Tiefe ebenfalls an vielen Stellen nicht vorhanden, beſonders 
nicht unterhalb Gr.-Bubainen, wo auch jetzt die ausgedehnteſten ungünſtigen 
Verflachungen liegen, namentlich in Nähe der Auxinnemündung bei Siemohnen. 
Eine engere Einſchränkung des ganzen Strombettes wäre in jeder Beziehung 
unzuläſſig. Man iſt im Gegentheile bemüht, die in Folge der Senkung zu hoch 
liegenden Buhnen niedriger zu legen, wobei die abgetragenen Kronen beſpreutet 
werden, oder, falls ſich eine Grasnarbe auszubilden beginnt, dieſe ſorgſam gepflegt 
wird. Ebenſo hält man die Weidenpflanzungen durch häufigen Schnitt niedrig, um 
zu hohen Anhägerungen vorzubeugen und den Abfluß des Hochwaſſers zu erleichtern. 

Bevor wir auf die in neueſter Zeit begonnenen Maßnahmen zur Ver— 
beſſerung der Schiffbarkeit eingehen, ſei kurz daran erinnert, daß der Schiffs— 
verkehr auf dem Oberpregel immer nur mit Kähnen von höchſtens 90 bis 100 t 
Ladefähigkeit betrieben werden konnte, die wegen der Bubainer Schleuſe nicht 
mehr als 27 m Länge und 6,1 m Breite haben durften, bei voller Ladung bis 
Um Tiefgang. Im Durchſchnitt der Jahre 1869/78 wurde jene Schleuſe von 
337 Segelkähnen ſtromauf und 333 ſtromab durchfahren. Die durchſchnittliche 
Gütermenge, welche von Inſterburg auf der Waſſerſtraße zu Thal ging, hat in 
dieſen Jahren 4700 t betragen, im vorhergehenden Jahrzehnt 13 800 t (1861 
fogar 20 000 t), im darauf folgenden Jahrzehnt aber nur 1800 t. Während 
der letzten Jahre vor Beſeitigung des Mühlenſtaues war der Schiffsverkehr 
wegen der Schwierigkeiten beim Durchfahren der Schleuſe noch weiter zurück— 
gegangen, hat ſich indeſſen einigermaßen wieder gehoben, ſeitdem die mit der 
Umgeſtaltung des Bettes unvermeidlich verbundenen Sandwanderungen einem 
neuen Gleichgewichtszuſtand Platz zu machen beginnen. In den letzten Jahren 
find zur Zeit der hohen Waſſerſtände im Frühjahre Schiffe mit 150 bis 200 t 
Ladung nach Inſterburg gefahren, denen früher der Weg dorthin vollſtändig 
verſchloſſen war. In den Sommermonaten mußten ſie ſich freilich auf 20 bis 
25 t Ladung beſchränken. Die Flößerei hat ſeit 1892 vollſtändig aufgehört, da 
das Aufſchleppen des Floßholzes zu koſtſpielig war. Die Aufwendung ſehr be— 
deutender Geldſummen für die Förderung des Waſſerverkehrs, etwa durch 
Kanaliſirung des Oberpregel von Wehlau bis Inſterburg, oder durch Anlage 
eines Schiffahrtkanals auf derſelben Strecke, wäre nach den Vorermittelungen 
wirthſchaftlich nicht zu rechtfertigen. Wohl aber erſcheint es empfehlenswerth 
und mit mäßigen Koſten erreichbar, die Waſſerſtraße in einer ſowohl für die 
Schiffahrt, als auch für die Landeskultur förderlichen Weiſe durch Strombauten 
weiter auszubilden. Die probeweiſe von oberhalb der Siemohner Brücke bis 
zur Auxinnemündung ausgebaute Strecke ſcheint gute Erfolge zu verſprechen. 
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Es handelt ſich dabei nicht um eine Einſchränkung, ſondern um eine für 
das Zuſammenhalten der Abflußmenge bei Niedrigwaſſer günſtigere Form des 
Querſchnittes. Demnach wird keine Aenderung der bisherigen Sollbreite be— 
abſichtigt, wohl aber eine flachere Böſchung der Strombauwerke. Während die 
jetzigen Buhnenköpfe thatſächlich meiſt mit 1: 2 abgeböſcht find, bekommen die 
neu anzulegenden Deckwerke 3-fache Böſchungsanlage, um bei geringer Waſſer— 
führung die Strömung beſſer geſchloſſen zu erhalten. Zur Herſtellung dieſer 
Deckwerke gedenkt man die bei den Baggerungen gewonnenen Bodenmaſſen zu 
benutzen, mit denen die in den Buhnenfeldern noch vorhandenen Lücken zu ver— 
füllen find. Ihre Befeſtigung wird durch 0,3 bis 0,4 m ſtarke Klapplagen be- 
wirkt. Im Allgemeinen ſollen die Deckwerke (und an ihrer Stelle bei über— 
mäßiger Breite des Bettes tiefliegende Leitwerke) nur auf einer Seite angelegt 
werden, bei Krümmungen in der Grube, in geraden Strecken an derjenigen 
Seite, welcher ſich der Stromſtrich zuneigt. Durch die an ſchlechten Stellen 
nothwendigen Baggerungen bringt man die Tiefe der Stromrinne auf etwa 
0,9 m bei mittlerem Niedrigwaſſer. Allerdings erſcheint der dauernde Beſtand 
dieſer Tiefe durch die geplante Umformung des Strombettes mit Rückſicht auf 
die geringe Abflußmenge nicht geſichert. Jedenfalls werden aber die längs des 
Stromſtriches herzuſtellenden Deckwerke die Strömung derart führen, daß ſie bei 
thunlichſt gleichmäßiger Waſſerbewegung ſtetig und nachhaltig auf die Ausbildung 
und Erhaltung einer Stromrinne hinwirken kann, deren Tiefe mit Zuhülfenahme 
mäßiger Baggerungen den gegenwärtigen und demnächſt zu erwartenden Bedürf— 
niſſen der Schiffahrt und der Vorfluth genügen dürfte. 

Die innerhalb des Regierungsbezirks Königsberg befindlichen Strecken des 
Oberpregel bilden auch in waſſerwirthſchaftlicher Beziehung den Uebergang zum 
Unterpregel. Das Strombett iſt hier gleichfalls ſeit den vierziger Jahren durch 
Einſchränkung der zu breiten Stellen mit Buhnen in beſſeren Zuſtand gebracht 
worden. Wegen des ſchwächeren Gefälles und der etwas vermehrten Abfluß— 
menge durfte man eine größere Sollbreite von 32 m bei Mittelwaſſer zwiſchen 
den Köpfen der Buhnenpaare freilaſſen. Außerdem kamen ſeit 1872 kurze 
Durchſtiche zur Ausführung, welche einige ſehr ſcharfe Stromſchleifen abgeſchnitten 
haben: bei Warnien (Km. 31, 415 m lang), Plibiſchken (Km. 33,3, 119 m lang), 
Stobingen (Km. 42,5, 415 m lang), Kolm (Km. 50,1, 113 m lang). Dieſelben 
erhielten 19 m Sohlenbreite und 2-fache Seitenböſchungen, die über Waſſer 
mit Weiden bepflanzt und unter Waſſer mit Steinſchüttung abgedeckt ſind. Bei 
der Anlage war die Ausſchachtung nur bis 0,4 m über der zukünftigen Sohle 
bewirkt worden; die fehlende Tiefe wurde dann von der Strömung nachgeholt, 
meiſtens bereits beim nächſten Hochwaſſer. Da die Sandführung des Pregel— 
ſtroms hier (auch nach der Beſeitigung des Bubainer Wehrs) geringer iſt als in 
der oberſten Strecke, liegen die Verhältniſſe nicht ganz ſo ſchwierig. Wo der 
Stromſtrich mit der Richtung des Hochwaſſers einigermaßen zuſammenfällt, läßt 
ſich die durch den planmäßigen Ausbau erzielte Tiefe der Stromrinne von etwa 
Um unter mittlerem Niedrigwaſſer mit einfachen Ausbeſſerungsarbeiten und 
geringen Baggerungen erhalten. Solche find namentlich an den Stellen erforder- 
lich, wo die Hochwaſſerſtrömung die Stromrinne nahezu rechtwinklig kreuzt, 
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z. B. bei Km. 48/49 oberhalb Kolm, wo ſich bei niedrigem Waſſerſtande im 
September 1897 nur 0,6 m Tiefe vorfand. 

Deichähnliche Verwallungen beſtehen nur in der oberſten Strecke; Anſätze 
dazu finden fich aber auch weiter ſtromabwärts, z. B. auf der linken Seite unter- 
halb Norkitten. — Die 3 m breite Krone des 1,4 km langen Althöfer Dammes 
unterhalb Inſterburg liegt auf 5 bis 5,4 m a. P. Inſterburg, etwa 1 bis 2,5 m 
über der hohen Uferrehne. Der Damm fügt die links gelegene Niederung gegen 
die Ueberſtrömung des Angerapphochwaſſers. Da er nach unten keinen hoch- 
waſſerfreien Anſchluß hat, wird von den die natürliche Uferrehne überſteigenden 
Hochfluthen das Ackergelände überſtaut. — Der 1,15 km lange Leipeningker und 
Zwioner Damm hat den Zweck, einer Verlegung des Stromlaufes vorzubeugen 
durch Abſchluß der Ufereinriſſe, welche die nach dem Alten Pregel gerichtete 
Seitenſtrömung des Hochwaſſers verurſacht hat. Die in den Einriſſen her— 
geſtellten Deiche werden durch kleine Dämme auf der hohen Rehne mit einander 
verbunden, um neue Einriſſe zu verhindern. Da die Dammanlage bei großem 
Hochwaſſer überſtrömt wird, hat ſie mehrfach Beſchädigungen erlitten, bei deren 
Ausbeſſerung die Waſſerbauverwaltung ſich betheiligte, um eine Verwilderung 
des Stromes zu verhüten. Nachdem 1895 ein Durchbruch in einen älteren Kolk 
erfolgt war, der vom Uferbeſitzer in ungenügender Weiſe geſchloſſen wurde, iſt 
im Frühjahre 1897 der 100 m lange Deich in dieſem Einriſſe vollſtändig zu- 
ſammengeſunken. Um die Bildung eines Nebenarmes zu vermeiden, wird es 
erforderlich ſein, die Kolkſtellen einzuebnen, die Einriſſe mit Weiden zu bepflanzen 
und am weſtlichen Ende aller Auskolkungen ein abgepflaſtertes Sperrwerk in 
Mittelwaſſerhöhe anzulegen. — Die übrigen auf S. 516 genannten Dämme 
ſind ſchmale Erdrücken, die ſich nur wenig über den gewöhnlichen Hochwaſſer— 
ſtand erheben. 


3. Waſſerwirthſchaftliche Verhältuniſſe am Unterpregel. 


Am Unterpregel ſind Anlagen zur Verbeſſerung der Schiffbarkeit an ein— 
zelnen Stellen bereits in den erſten Jahrzehnten unſeres Jahrhunderts ausge— 
führt worden, namentlich ſeit 1817 eine Reihe von Buhnen und Uferdeckwerken 
auf Grund beſonderer Entwürfe für die des Ausbaues am meiſten bedürftigen 
Stellen. Planmäßig vorgegangen mit Einſchränkungsbauten und Baggerungen 
wurde feit dem Anfange der vierziger Jahre, jo daß Ende 1879 unter Auf 
wendung von nahezu 482 000 Mark der größte Theil des Unterpregel von der 
Allemündung bis Poln.-Werder (Pegelſtelle Heiligenwalde) in einen den Bedürf— 
niſſen des Schiffsverkehrs genügenden Zuſtand gebracht war. Das für die 
Bauten geſteckte Ziel, die Herbeiführung einer Stromrinnentiefe von mindeſtens 
1,5 m beim mittleren Niedrigwaſſerſtande (für 1881/96 1,11 m a. P. Tapiau P.), 
hatte man an den meiſten Stellen erreicht. Freilich fanden ſich noch mehrfach 
Untiefen und für die Schiffahrt ſchwierige Ueberſchläge der Stromrinne, z. B. 
unterhalb Wehlau, in der Augkener Bucht, bei Zimmau u. ſ. w. In der dem 
Landtage vorgelegten Denkſchrift vom 27. Oktober 1880 war daher angegeben, 
daß die weiteren Arbeiten auf die Vertiefung des Strombettes an den verein— 
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zelten Untiefen und auf eine beſſere Geſtaltung der Stromrinne an einigen 
Stellen beſchränkt werden könne. Für die unterhalb Tapiau gelegene Strecke, 
auf welcher noch mehrere Buhnengruppen neu angelegt oder ergänzt und zahl— 


reiche vorhandene Buhnen abgepflaſtert werden ſollten, bezifferte die Denkſchrift 


den erforderlichen Koſtenbetrag auf 58 000 Mark, der bis 1885 verausgabt wurde. 

Als Sollbreite zwiſchen den Köpfen der Buhnenpaare gelten folgende Maße: 
für die Strecke von der Allemündung bis zur Abzweigung der Deime 50,0 m, 
von da bis Zimmau 47,0 m, von da bis Spitzkrug 56,5 m. Dieſelben ent⸗ 
ſprechen annähernd der Spiegelbreite bei Mittelwaſſer, da die Buhnenköpfe auf 
2,04 m a. P. Tapiau P. liegen, bei welchem die Mittelwaſſerhöhe für die Jahres- 
reihe 1881/96 1,92 m beträgt. Die Vorderböſchung der bis zum niedrigſten 
Bauwaſſerſtande durch Steinſchüttung, oberhalb desſelben durch Pflaſterung ge— 
ſchützten Köpfe beſitzt 3-fache, bei den älteren Buhnen 5-fache Anlage. Die mit 
einer Neigung von 1: 40 bis 1:60 gegen den Uferanſchluß anſteigenden Buhnen- 
kronen werden mit Spreutlagen oder Rauhwehr abgedeckt. Zur Sicherung der 
Köpfe gegen Unterſpülung dienen 4 m breite Sinkſtücke; im Uebrigen beſtehen die 
Buhnenkörper aus Packwerk. 

Bei den 1886 und 1887 eingetretenen ſehr niedrigen Waſſerſtänden war 
die Abflußmenge des Unterpregel ſo gering, daß an manchen Stellen zwiſchen 
Wehlau und Tapiau zeitweiſe die Tiefe der Stromrinne weniger als 1 m betrug 
und auch unterhalb Tapiau Verflachungen zum Vorſchein kamen, die bisher nicht 
läſtig geweſen waren. Ferner erſchien es nothwendig, mehrere ſcharfe Krüm— 
mungen abzuflachen und an ſonſtigen Stellen die abbrüchigen Ufer zu ſichern, da 
die Verſandungen und Untiefen hauptſächlich von der Unterſpülung ſolcher Bruch— 
ufer und von der ungünſtigen Lage des Hochwaſſerſtromſtrichs zur Richtung des 
Strombetts herrühren. Nachdem bis zum Jahre 1893 auf Grund von Einzel⸗ 
entwürfen bei A.-Wehlau, Sanditten, oberhalb Milchbude und bei Koddien einige 
Buhnengruppen hergeſtellt worden waren, ſtellte die Waſſerbauverwaltung 1893 
einen Plan zur Weiterführung der Strombauten im oben bezeichneten Sinne auf. 
Für dieſe ſogenannte Nachregulirung zwiſchen Wehlau und Königsberg iſt laut 
der dem Landtage vorgelegten Denkſchrift vom 29. Januar 1894 ein Koſtenbetrag 
von 600000 Mark erforderlich. Die Arbeiten ſind ſeitdem in Angriff genommen 
und noch im Gange. 

Abgeſehen von Buhnenbauten und Baggerarbeiten, handelt es ſich namentlich 
um die Anlage von Derfwerfen und von Grundſchwellen zur Abdrängung der 
Stromrinne von den abbrüchigen Ufern und zur Herbeiführung eines geregelten 
Waſſerabfluſſes, theilweiſe auch um die Abgrabung vorſpringender Ecken in den 
ſcharfen Krümmungen, ferner von Tapiau abwärts um den Ausbau zu ſteiler 
Buhnenköpfe. Bisher ſind derartige Arbeiten von der Allemündung bis zur 
Augkener Bucht (Km. 57,4/61), bei Milchbude (Km. 69) und von der Deime- 
abzweigung bis oberhalb Kremitten (Km. 72/82) mit gutem Erfolge hergeſtellt 
worden, theilweiſe auch an ſolchen Stellen, die bereits durch früher ausgeführte 
Bauten ausreichende Tiefe, aber in zu geringer Breite hatten. Oft nothwendig 
erſcheint die Verbauung der übermäßig großen Tiefen mit Grundſchwellen, die 
nicht gleich in voller Höhe, ſondern mit zweijähriger Bauzeit ausgeführt werden. 
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Als Ziel des Ausbaues iſt die Herſtellung einer Stromrinnentiefe von 2,1 m bei 
Mittelwaſſer in Ausſicht genommen, was etwa dem Maße von 1,5 m bei mitt- 
lerem Niedrigwaſſer entſpricht. Nach der Tabelle auf S. 485 beträgt im Unter: 
pregel der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Waſſerſtänden (MW-—MNW) zwar 
erheblich mehr als 0,6 m; man darf jedoch annehmen, daß ſich bei Niedrigwaſſer 
die Rinne ſtets tiefer ausläuft. 

Von Heiligenwalde abwärts bis Königsberg hat der beim Spitzkrug in 
zwei Arme getheilte Pregelſtrom überall ausreichende Fahrtiefe und Strombreite. 
Die meiſt durch Rohr und Schilf gegen Abbruch geſchützten Ufer befinden ſich 
allenthalben in gutem Zuſtande, ſo daß hier bisher keine Strombauten nöthig 
geweſen ſind. Baggerungen wurden früher vorgenommen, um dem Verbindungs— 
arme am Mägdeloch eine für den Dampferverkehr ausreichende Tiefe zu geben, 
die ſich ſeitdem ohne weiteres Zuthun erhalten hat. Bei einer amtlichen Strom— 
bereiſung im September 1897 fand fih dort beim Waſſerſtande 1,42 m a. P. 
Heiligenwalde (0,10 m unter MW) als geringſte Tiefe 1,8 m, während ſonſt 
überall mehr als 2,3 in Fahrtiefe vorhanden war. Oberhalb Königsberg nimmt 
dieſelbe noch beträchtlich zu. 

Die Bedeutung Königsbergs beruhte früher vorzugsweiſe und beruht auch 
nach Anlage der Eiſenbahnen zum Theile noch auf der Verbindung des Binnen— 
und Seeſchiffahrtsverkehrs. In erſter Linie ift es die von der Deime in den 
Unterpregel bei Tapiau übergehende Binnenſchiffahrt aus dem Memelſtrome, 
namentlich aber die von dort kommende Flößerei, welche den Seeſchiffen lohnende 
Frachten zuführt. Vermuthlich war der ehemalige, jetzt bis auf die Aus- und 
Einmündungsſtelle Kielgraben und Vulkanhafen) zugeſchüttete Zuggraben, der 
300 m oberhalb des Kneiphofs aus dem alten Pregel abzweigte und unmittelbar 
vor der Eiſenbahnbrücke zurückmündete, ſeiner Zeit für den Floßverkehr herge— 
ſtellt worden, nebenbei auch zur Entwäſſerung der linksſeitigen Unterſtadt. Auf 
einem Stadtplane von 1613 iſt er noch nicht verzeichnet und ſtammte wohl aus 
dem vorigen Jahrhundert, da er in einem Schriftſtücke von 1771 als neuer 
Kanal bezeichnet wird.“) Die für Zwecke des Holzhandels auf dem Gelände 
zwiſchen den beiden Pregelarmen oberhalb der Stadt, der ſogenannten Lomſe, 
hergeſtellten Grabenanlagen ſind von untergeordneter Bedeutung. 

Welche Umgeſtaltung der einſtweilen etwas dürftig ausgeſtattete Königs— 
berger Seehafen erfahren wird, nachdem durch Vollendung des Seekanals nach 
Pillau die Fahrt über das Friſche Haff für Fahrzeuge mit 6 m Tiefgang er- 
möglicht worden ift, ſteht noch nicht feſt.“) Längs der an das ſtädtiſche Weich- 
) Seine Zuſchüttung erfolgte wegen verſchiedener Mißſtände, namentlich aus ge- 
ſundheitlichen Rückſichten. Zur Entlaſtung der Stromengen des Alten und Neuen Pregel 
am Kneiphof konnte der Zuggraben nur wenig beitragen, da er 1866/67 durch die Brücken 
der Oſtpreußiſchen Südbahn erheblich eingeſchränkt worden war. 

) Nach einer Mittheilung des Stadtbauamts zu Königsberg beziehen fich die zus 
nächſt getroffenen Vereinbarungen mit dem Vorſteheramte der Kaufmannſchaft über die 
Anlage von Ufermauern, Laufkrähnen, Schuppen, Ladeſtraßen und Ladegleiſen nur auf 
den inneren Hafen zwiſchen der Eiſenbahnbrücke, der Grünen Brücke und der Krämer— 
brücke. Weitergehende Entwürfe für neue Hafenanlagen unterhalb der Eiſenbahnbrücke 
befinden ſich in Vorerwägung. 
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bild anſchließenden Strecke des Pregelſtroms ſind die Ufer jetzt bereits großentheils 
mit Ladeplätzen, Schuppen, Lagerhäuſern und gewerblichen Anlagen beſetzt, wes— 
halb die auf 6,5 m Tiefe auszubaggernde Fahrrinne in der erſten, 2,8 km langen 
Strecke 70 m Sohlenbreite erhalten ſoll, in der folgenden, 5 km langen Strecke 
bis zum Seekanal 45 in Sohlenbreite. Um die Durchfahrt auch bei Nachtzeit 
zu ſichern, beſteht die Rinne aus zwei Geraden, die unter ſehr ſtumpfem Winkel 
in einander übergehen; am Knickpunkte wird ein Wendeplatz mit 135 m Durch— 
meſſer hergeſtellt. 

Wie bereits angegeben, wurde der Zuggraben hauptſächlich deshalb be— 
ſeitigt, weil ſich durch Einleitung von Schmutzſtoffen dort Ablagerungen gebildet 
hatten, welche die Nachbarſchaft beläſtigten. Dasſelbe galt früher von den 
übrigen, die Stadt Königsberg durchziehenden Gewäſſern, namentlich auch von dem 
auf S. 346 erwähnten ſtehenden Gewäſſer, dem Schloßteiche. Durch Vermitt— 
lung derſelben floſſen ſchließlich alle Abwäſſer der Stadt in den Pregelſtrom. 
Freilich erreichten ihn die mitgeführten Fäulnißſtoffe nur in aufgelöſtem Zuſtande, 
ſo daß ſie durch die gewöhnlich zwar ſchwachen und oft wechſelnden Strömungen 
doch nach und nach ohne auffällige Unzuträglichkeiten aus dem Bereiche der Stadt 
entfernt wurden. Bei der Ausführung einer Kanaliſation würde nach dem Gut— 
achten von E. Wiebe („Genereller Entwurf eines Kanaliſationsſyſtems für Königs— 
berg“, Berlin 1880) eine nachtheilige Ablagerung des maſſenhaft zugeführten 
Schlammes zu befürchten geweſen ſein, weshalb von ihm eine vorherige Reinigung 
des aus der Stadt abfließenden Waſſers vor ſeiner Einleitung in den Pregel— 
ſtrom oder das Haff empfohlen wurde, am beſten durch Berieſelung von Feldern. 

Mit Rückſicht auf die großen Anlage- und Unterhaltungskoſten von Rieſel— 
feldern und Klärvorrichtungen wollte die Stadtverwaltung von dieſer vorherigen 
Reinigung Abſtand nehmen. Nach langen Verhandlungen iſt nunmehr ſeit einigen 
Jahren der 1880 bearbeitete Entwurf zur ſtädtiſchen Kanaliſation mit weſentlichen 
Aenderungen in Ausführung begriffen. Die Abwäſſer der Kanaliſation werden 
in je einen Hauptkanal für die Ober- und Unterſtadt geleitet, die ſich in der 
weſtlichen Vorſtadt zu einem Vorfluthkanale vereinigen, der nach Moditten zieht. 
Von dort aus ſollen aber die Schmutzwäſſer nicht, wie beabſichtigt war, bei 
Nautzwinkel in das Friſche Haff eingeleitet, ſondern zur Berieſelung eines ſan— 
digen Landſtriches an der Nordküſte des Haffes benutzt werden, in welches das 
überſchüſſige Waſſer am Fiſchhauſener Stadtwald zwiſchen Zimmerbude und 
Neplecken abfließt. Die Waſſerverſorgung der Stadt Königsberg erfolgt, wie 
wie auf S. 346 erwähnt iſt, aus den im Samlande angelegten Teichen. Nach 
E. Grahn („Die ſtädtiſche Waſſerverſorgung im Deutſchen Reiche“, Bd. I, 
München / Leipzig 1898), hat in den Jahren 1891/96 der Tagesverbrauch durch— 
ſchnittlich 11 100 ebm, ſchwankend von 9000 bis 19 000 cbm, oder 66 Liter für 
den Kopf der Bevölkerung betragen. 

Unterhalb der Stadt ſind bisher keine Vorkehrungen für Schiffbarkeit des 
Stromes erforderlich geweſen. Der Holſteiner Treideldamm iſt eine bis zur 
Mündung führende Fahrſtraße, deren Krone auf 4,40 m a. P. Königsberg, alfo 
faſt ganz hochwaſſerfrei liegt. Obgleich durch die Treideldammbrücken das Strom- 
waſſer mit dem Niederungswaſſer in offener Verbindung ſteht, kann doch keine 
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Durchſtrömung der rechtsſeitigen Niederung ſtattfinden und dieſelbe nicht auf den 
Abflußquerſchnitt in Anrechnung gebracht werden. Sie wird aber bei heftigen 
Weſtwinden durch das Waſſer aus dem Haffe und das am Abfluſſe verhinderte 
Waſſer der ſamländiſchen Bäche vollſtändig überſtaut, abgeſehen von der zum 
Lawsker Pregelwieſenverbande gehörigen Niederung. 

Der Treideldamm bildet von Km. 122,5 bis 124,7 den Abſchluß der Wieſen 
dieſes mit Statut v. 19. Juli 1872 begründeten Verbandes, einer 2,83 qkm 
umfaſſenden Genoſſenſchaft zur Entwäſſerung und Staubewäſſerung der zu Lawsken, 
Friedrichsberg und Friedrichswalde gehörigen Wieſenfläche. Die im Oſten und 
Weſten befindlichen Abſchlußdämme, ſowie die beiden Rückſtaudämme, welche den 
durch Lawsken fließenden Bach (Lawsker Beek, Landgrabenfreiwaſſer) einfaſſen, 
mit zuſammen 4,5 km Länge gehen von dem hochwaſſerfreien Damme der Eiſen— 
bahnlinie Pillau — Königsberg aus und ſchließen andererſeits an den Treideldamm 
an. Ihre Kronenhöhe beträgt 3,77 m a. P. Königsberg, ſchützt alfo gegen ge- 
wöhnliches Hochwaſſer, deſſen Höhenlage man auf 3,53 m annimmt (MHW 
1881/96 = 3,32 m). Die Dämme haben 1 bis 4 m Kronenbreite, 2-fache Außen— 
und 1½ fache Binnenböſchung. Da die Verbandsfläche in zwei getrennte Polder 
zerlegt werden mußte, ſind ſechs Einlaß- und Auslaßſchleuſen vorhanden, außer— 
dem 9,7 km Gräben, mit deren Hülfe das Binnenwaſſer nach Ablauf der von 
den Dämmen gekehrten Sturmfluthen abgeleitet oder das dungſtoffreiche Früh— 
jahrshochwaſſer eingeleitet wird. Die Vorrichtungen zum Einſtauen des dung— 
ſtoffreichen Hochwaſſers wurden nachträglich angelegt, weil die Erträge der Wieſen 
nach der Eindeichung bedeutend abgenommen hatten (vergl. S. 474). 

Eine zweite Eindeichung zum Schutze gegen mittelgroße Hochfluthen be— 
findet ſich auf der linken Seite des Pregelſtromes, der erſtgenannten derart gegen— 
über, daß bei Kontienen die beiderſeitigen Abſchlußdämme ſich auf 0,35 km ein— 
ander nähern; der von ihnen eingeſchloſſene Hochwaſſerquerſchnitt iſt jedoch be— 
trächtlich größer als in den Stromengen am Königsberger Kneiphof. Die Länge 
der bei Haffſtrom und unweit der Vorſtadt Naffer Garten an hochwaſſerfreies 
Gelände anſchließenden Deichlinie des Kalgen — Spandiener Deich- und Ent- 
wäſſerungsverbandes beträgt 6,0 km. Die ebenfalls auf 3,77 m a. P. Königs- 
berg (nach dem Haffe zu auf 5,40 m a. P.) liegende Krone ift 1,3 bis 4 m breit; 
die Außenböſchung hat 3⸗fache, die Binnenböſchung 2-fache Anlage. Zur Ent— 
wäſſerung dient das öſtlich von Kontienen in der Beek gelegene Deichſiel, das 
in kleineren Abmeſſungen urſprünglich vom Beekthal-Ent- und Bewäſſerungsver— 
bande angelegt worden iſt. Dieſe am 11 April 1862 errichtete Genoſſenſchaft iſt 


ſpäter in den mit Statut vom 22. Mai 1874 gebildeten Kalgen — Spandiener - 


Verband aufgegangen, der eine Betheiligungsfläche von 2,12 qkm umfaßt. 
Etwas weiter oberhalb ſind die werthvollen Gärten der Vorſtadt Naſſer 
Garten durch einen 1,5 km langen Deich in gleicher Weiſe gegen Hochwaſſer bis 
zu 3,77 m a. P. Königsberg geſchützt. Der Deich beſitzt zwar nur 1½-fache 
Außen- und 1⸗fache Binnenböſchung, aber 3 bis 5 m Kronenbreite. Ein Deich— 
ſiel iſt nicht vorhanden; vielmehr wird die Entwäſſerung von einem Unternehmer 
durch Auspumpen mit Lokomobilbetrieb bewirkt. Der nur 31 ha umfaſſende 
Verband beſteht ſchon lange Zeit, hat aber bei Wiederherſtellung des am 12. Fe— 
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bruar 1894 vom Haffeiſe abgeſcheerten Deichs am 25. Juli 1894 ein neues 
Statut erhalten. 

Soweit die Pregelſtromniederung den jederzeit, auch im Sommer, eintretenden 
Sturmfluthen in erheblichem Maße unterworfen iſt, hat ſich das Bedürfniß zum 
Schutze gegen ihre häufiger vorkommenden Ueberſchwemmungen dringlicher als 
an den oberen Strecken geltend gemacht, da dieſe keine fruchtbaren Sinkſtoffe 
bringen, wie dies das Binnenhochwaſſer thut, ſondern nur Nachtheile verurſachen. 
In der erſten Strecke unterhalb Tapiau ſind die Ufer hoch genug, um die 
Wieſen gegen Ueberſtrömung durch gewöhnliches Sommerwaſſer zu ſchützen; dort 
finden ſich nur einige kurze Dämme zur Abſchließung kleiner Senken an alten 
Stromläufen oder Seeabflüſſen, z. B. an dem mit einer Schleuſe verſehenen Ab— 
fluſſe des Linkehner Sees (links) und des Faulen Sees oberhalb Langendorf 
(rechts). Die Niederungen unterhalb der Stromtheilung am Spitzkruge weiſen 
dagegen zahlreiche kleinere Verwallungen auf. Es ſind keine eigentlichen Deiche, 
ſondern Aufhöhungen der Uferrehnen und kleine Dämme in den tieferen Theilen 
der Niederung, ohne gleichmäßige Abmeſſungen und von einfachſter Bauart. 
Meiſtens erheben fie fth nur 0,6 bis 1,1 m über das Gelände, haben etwa 0,6 
bis 0,8 m Kronenbreite und 2-fache Böſchungen. Einzelne der unten bezeichneten 
Anlagen beſtanden ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderts. 1804/6 wurde eine 
zuſammenhängende Eindeichung der ganzen Niederungen unterhalb Tapiau ge— 
plant und ihre Vermeſſung vorgenommen. Die meiſten Sommerdämme ſind in 
den folgenden Jahrzehnten hergeſtellt worden, zuletzt die Umwallung der zum 
Gute Maternhof gehörigen Wieſen im Jahre 1879. Einen 1854/56 bearbeiteten 
Entwurf zur Eindeichung des Pregelſtromthales von Tapiau bis Königsberg 
mußte man fallen laſſen, da die Bildung eines Deichverbandes oder einer An— 
zahl kleinerer Deichverbände nicht gelang. Da es aber wünſchenswerth erſchien, 
die damals bereits vorhandenen niedrigen Dämme zu erhalten und den Wiejen- 
beſitzern die Möglichkeit zu gewähren, ihr Beſitzthum durch ähnliche Anlagen auch 
in Zukunft gegen häufiger eintretende ſommerliche Ueberfluthungen zu ſchützen, 
ohne das fruchtbare Binnenhochwaſſer im Herbſt und Frühjahr davon zurückzu— 
halten, ſo wurde durch Miniſterialerlaß vom 19. Januar 1864 die Regierung 
zu Königsberg ermächtigt, die Herſtellung von Sommerverwallungen zu geſtatten, 
wenn ihre Kronenhöhe nicht mehr als 3,30 m a. P. Königsberg beträgt, welches 
Maß faſt genau dem mittleren Hochwaſſer der Jahresreihe 1881/96 entſpricht. Die 
meiſten ſcheinen annähernd auf dieſer Höhe zu liegen, werden alſo nur bei ſehr hohen 
Anſchwellungen während der Zeit des Graswuchſes überfluthet. Vielfach ſind 
ſie mit Stauſchleuſen verſehen, um fruchtbares Hochwaſſer rechtzeitig einſtauen 
und beliebig zurückhalten zu können (Schützen mit doppeltem Schluß). 

Die erſte Wieſenumwallung liegt am linken Ufer unweit Kapkeim (Rm. 85/87). 
Sodann folgen in der Thalerweiterung zwiſchen den Ortſchaften Heiligenwalde, 
Ottenhagen und Löwenhagen (Km. 93/102) zahlreiche kleine Dämme bei Roſen— 
garten, Gr.- und Kl.⸗Barthen, Seewieſen und Friedrichſtein am linken, bei Kranz: 
berg und Altſitt am rechten Ufer, ſowie auf der von den beiden Stromarmen 
gebildeten Inſel bei Pregelswalde und Spohr. In der letzten Thalſtrecke ober- 
halb Königsberg liegen noch Sommerverwallungen am linken Ufer bei Horſt, 


e 


Steinbeckellen, Kraußenhof und Neuendorf, ferner auf den Inſeln zwiſchen dem 
Alten und Neuen Pregel, ſowie am rechten Ufer des letzteren bei Fuchshöfen, 
Maternhof und gegenüber Palmburg. Von der den Sommerüberſchwemmungen 
ausgeſetzten 68 qkm großen Niederungsfläche zwiſchen Tapiau und Königsberg 
waren 1805/6 etwa 5,1 qkm, 1855 etwa 12,9 qkm durch Sommerdämme qe- 
ſchützt, und inzwiſchen hat ſich die geſchützte Fläche noch etwas vergrößert *) 

Obgleich außerdem umfangreiche Theile der Niederungen, namentlich ober— 
halb Spitzkrug, durch die hohen Uferrehnen gegen Ueberſtrömung von oben her 
bei kleineren Hochfluthen bewahrt bleiben, liegen doch großentheils die beſten 
Wieſen nur wenig über Mittelwaſſer und hängen bezüglich ihres Grundwaſſer— 
ſtandes von den Waſſerſtänden des Pregelſtroms ab. Wenn die Vorfluth des 
Stromlaufs durch Rückſtau aus dem Friſchen Haffe behindert iſt, ſo wird der 
angehobene Waſſerſpiegel von unten her durch die Mündungen der Entwäſſerungs— 
gräben in die polderähnlichen Niederungstheile eingeführt, ſo daß die Uferrehnen 
wie kleine Nehrungen zwiſchen den mit Stauwaſſer gefüllten Poldern und dem 
in ſolchen Zeiten ſehr langſam fließenden Strome aufragen. Auch in den am 
unteren Ende durch Verwallungen abgeſchloſſenen Poldern ſammelt ſich das 
Dränge- und Tagewaſſer bald derart an, daß die niedrigen Stellen überfluthet 
werden und der oben bezeichnete Schutz allmählich unwirkſam wird, wenn der 
Rückſtau einige Zeit anhält. Da die Rückſtauerſcheinung durch die häufig 
wechſelnden Winde bedingt iſt, treten länger anhaltende Ueberſchwemmungen dieſer 
Wieſenflächen in den Sommermonaten ſelten ein. Zweifellos wäre aber jede 
Maßnahme, welche eine dauernde Anhebung des Stromſpiegels bewirken würde, 
ſowohl für die unten verwallten, als auch (in noch höherem Maße) für die unten 
offenen polderähnlichen Niederungen von Nachtheil. Nach S. 507 könnte durch 
Vermehrung der ſekundlichen Waſſermenge um 6 ebm aus dem geplanten Ma— 
ſuriſchen Schiffahrtkanal bei Tapiau eine Anhebung des Stromſpiegels um 6 bis 
12 em zur Zeit der mittleren und kleineren Waſſerſtände eintreten, falls nicht 
der Durchflußquerſchnitt des Strombetts entſprechend vergrößert wird. Weiter 
ſtromabwärts nimmt die zu erwartende Anhebung raſch ab auch für den Fall, 
daß der vermehrte Zufluß vollſtändig im Unterpregel verbleiben, von der Deime 
aber durch Einſchränkung ihrer Abzweigungsſtrecke mittels Ufer- und Sohlen— 
deckungen abgehalten würde. Sicherlich läßt ſich der erwähnte Uebelſtand durch 
Erweiterung des Pregelſtrombetts vermeiden, wenn man nicht vorzieht, die hier— 
für erforderlichen Koſten als Beitrag zur Anlage von Sommerpoldern zu be— 
nutzen und den früher geſcheiterten Plan zur Eindeichung des Pregelſtromthales 
unter geänderten Bedingungen wieder aufzunehmen. 


) Das Ueberſchwemmungsgebiet bei höchſtem Hochwaſſer ift über ein Drittel größer. 
Es beträgt nach planimetriſchen Ermittlungen auf Bl. 21 
von der Inſtermündung bis zur Auxinnemündung 28,5 qkm 


von der Auxinnemündung bis Taplacken .. 16,0 „ 
von Taplacken bis zur Allemündung . . 105 „ 
von der Allemündung bis Tapiau . . . . . . 164 „ 
POR Tap Dto ONIBIRI. su: ren E A s ABS A 
von Spitzkrug bis Königsberg. 44,6 „ 
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4. Waſſerwirthſchaftliche Verhältuiſſe an der Deime. 

Die auf S. 456 erwähnte Abhandlung über die Entſtehung der Deime tritt 
mit Recht der mehrfach ausgeſprochenen Annahme entgegen, daß dieſer Mündungs— 
arm ein vom Deutſchen Orden künſtlich gegrabener Kanal ſei. Sie führt aus, 
daß im Deimethal eine Waſſerverbindung zwiſchen dem Pregelſtrome und dem 
Kuriſchen Haffe ſtets beſtanden hat, für den Handel wahrſcheinlich ſchon früher 
von Bedeutung war und jedenfalls im 14. Jahrhundert von den Ordensrittern 
für ihre Litauerfahrten benutzt wurde. Zu jener Annahme ſcheint der Umſtand 
Veranlaſſung gegeben zu haben, daß die jetzige Abzweigung der Deime in der 
That wohl ein künſtlicher Graben iſt, der im Volksmunde noch lange Zeit hin— 
durch den Namen Neue Deime führte. Hierfür ſpricht, daß das jetzige, bei Tapiau 
dicht am ſamländiſchen Höhenlande hinziehende Bett nicht im Moorboden liegt 
wie die übrige Deimeſtrecke, ſondern in ſandigen Ablagerungen des Diluviums 
und Alluviums. 

Allem Anſcheine nach bezweckte die Anlage des Grabens eine kürzere Ver— 
bindung für die von Königsberg nach Labiau und dem Memelſtrome gerichtete 
Schiffahrt, welche nach ſeiner Anlage nicht mehr den Umweg über die alte, ver— 
muthlich in Nähe von Km. 70 gelegene Theilungsſpitze zu machen brauchte, und 
gleichzeitig eine Sicherung für das neue, 1351 vom ſamländiſchen Höhenlande 
an ſeine jetzige Stelle verlegte Tapiauer Ordensſchloß. Vielleicht war aber haupt⸗ 
ſächlich der Gedanke beſtimmend, dem Unterpregel bei gewöhnlichen Waſſerſtänden, 
eine reichlichere Speiſung zu geben, um ſeine Schiffbarkeit zu verbeſſern. Jeden— 
falls hatte man die Deime bei Tapiau und Labiau mit Schleuſen verſehen, welche 
bei der Anlage des neuen und Abſperrung des alten Bettes in der Mitte des 
14. Jahrhunderts gebaut zu ſein ſcheinen. Sicher bezeugt iſt ihr Vorhandenſein 
bei Tapiau und Labiau um die Wende des 14. und 15. Jahrhunderts. In 
derſelben Zeit wurden auch die Arbeiten zur Begradigung des vielgewundenen 
Flußlaufes zwiſchen Tapiau und Gr.-Schmerberg, deren Fertigſtellung viele Jahr— 
zehnte gedauert haben mag, ſowie Grabenanlagen bei Labiau begonnen. Nach 
Herſtellung der Schleuſen war alſo die Deime in einen Kanal umgewandelt 
worden, wenigſtens für alle Waſſerſtände unter der Ausuferungshöhe des Pregel— 
ſtroms bei Tapiau, und blieb dies auch bis zum Abbruch der Schleuſen im vorigen 
Jahrhundert. 

Die Bauſtellen zweier Schleuſen oberhalb der Tapiauer Deimebrücke und unter— 
halb bei Kl.⸗Schleuſe find durch Auffindung der 1884/85 beſeitigten Schleuſenböden 
bekannt geworden; eine dritte lag weiter flußabwärts bei Gr.-Schleuſe, eine vierte an 
der Fiſchbrücke im Labiauer Schloßgraben, der bis zur Schiffbarmachung des rechts— 
ſeitigen Flußarms (1772) als alleinige Waſſerſtraße diente. Vermuthlich handelte 
es ſich nicht um Kammerſchleuſen, ſondern um Schleuſenwehre mit geringem 
Gefälle, ähnlich wie die Halbſchleuſen in den vom Dujeprgebiete nach dem Memel- 
und Weichſelſtromgebiet führenden ruſſiſchen Waſſerſtraßen. Uebrigens würde 
eine bei Tapiau etwa neu anzulegende Schleuſe, wenn ſie Waſſerſtände des Pregel— 
ſtroms bis 3,0 m a. P. Tapiau D. kehren ſollte, an manchen Tagen über 1,5 m 
Stau abwenden müſſen. Der Abfluß des Hochwaſſers durch das Deimethal 


wurde durch dieſe Anlagen nicht berührt. ; 
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Im 17. und 18. Jahrhundert wurde mehrfach vorgeſchlagen, durch Ver— 
tiefung der Deime mittels Baggerung die Schleuſen entbehrlich zu machen, weil 
fie für den Schiffahrtbetrieb recht läſtig waren. Nähere Angaben hierüber ent- 
halten die Mittheilungen von J. C. Wutzke („Bemerkungen über die Schiffbarkeit 
des Deimefluſſes“. Preuß. Prov. Bl. 1832, S. 236), aus denen freilich nicht 
genau hervorgeht, wann die Schleuſen abgebrochen worden ſind. Dies ſcheint 
um 1770 geſchehen zu fein, und hiermit ſtand wohl auch die 1769 erfolgte Her- 
ſtellung eines Durchſtichs im Zuſammenhang, der von Km. 70,2 des Pregel- 
ſtromes nach der Deime geführt, inzwiſchen verſandet und verwachſen, aber noch 
deutlich zu erkennen iſt. Von 1772 wird berichtet, daß die Tiefe in der Deime 
auf einigen Stellen bei Tapiau nur 0,3 bis 0,5 m betragen habe, weshalb aber— 
mals umfangreiche Baggerungen zur Ausführung kamen, bis man ſich 1811 ent- 
ſchloß, durch Anlage eines Leitwerks an der Deimeabzweigung einen größeren 


Theil der Abflußmenge des Pregelſtromes, etwa ein Drittel, dem nordwärts 


gerichteten Mündungsarme zu überweiſen. Nach den Angaben auf S. 508 fließt 
jetzt ein größerer Antheil des Pregelwaſſers, wenigſtens bei gewöhnlichen Wafjer- 
ſtänden, durch die Deime ab. 

Abgeſehen von den ſtändigen Baggerarbeiten in der Anfangsſtrecke und von 
ſolchen an anderen Stellen, wo durch den Wellenſchlag und Stromangriff Ufer— 
abbrüche und Verflachungen entſtanden waren, erwieſen ſich ſeit 1811 an der 
Deime nur geringe Arbeiten für die Erhaltung der Schiffbarkeit als nothwendig, 


z. B. in den dreißiger bis ſiebziger Jahren die Einrammung von Ternpfählen 


zum Ternen der Flöße und zur Bezeichnung der Schiffahrtrinne bei Ueber— 
ſchwemmungen, die Anlage von Weidenpflanzungen an den Gruben der Krüm— 
mungen, die Herſtellung einer Ufermauer und von Bohlwerken bei Labiau und 
Tapiau, ſowie die 1869/71 erfolgte Anlage eines Durchſtichs oberhalb der Adler— 
brücke bei Tapiau (Km. 32,7). Nach der dem Landtage überreichten Denkſchrift 
vom 27. Oktober 1880 ſind ſeit 1833 bis 1879 im Ganzen 218 000 Mark für 
die bezeichneten Arbeiten ausgegeben worden. 

Die Denkſchrift bezeichnete nächſt den Hinderniſſen in der Anfangsſtrecke 
als am meiſten ſchwierig die Strecke von Gr.-Schmerberg bis Labiau wegen 
ihrer bei ſtarken Winden und höheren Waſſerſtänden für die Schiffahrt und 
Flößerei läſtigen Krümmungen. Von den Beſitzern der anliegenden Ländereien 
war mehrfach das Anſinnen erhoben worden, den Flußlauf zur beſſeren Sicherung 
der Ufer zu begradigen und die Ufer abzudecken. Da durch ihren Abbruch öfters 
eine übermäßige Verbreiterung des Bettes entſtanden und von den abgeſtürzten 
Bodenmaſſen die Fahrrinne verflacht worden war, ſo hatte die Waſſerbau— 
verwaltung ſich erboten, bei angemeſſenen Beiträgen der zur Inſtandhaltung ihrer 
Ufer verpflichteten Beſitzer derartige Begradigungs- und Deckungsarbeiten aus- 
zuführen. Die Verhandlungen kamen aber zu keinem Ergebniß, weil die Be— 


theiligten ſolche Beiträge verweigerten, da die Schuld an den Abbrüchen dem 


Dampfſchiff⸗ und Floßverkehre zuzuſchreiben fei. Obgleich nicht zu verkennen 
war, daß die von der Strömung unterſpülten Ufertheile durch die Wellen der 
Dampfſchiffe ſchneller als früher zum Abbruch gelangen mußten, konnte im Hin⸗ 
blick auf die umfangreichen Abbrüche, welche auch bereits vor der Einführung 
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des Dampferverkehrs ſtattgefunden hatten, nicht anerkannt werden, daß demſelben 
allein die Schuld beizumeſſen und die Staatsverwaltung ohne Mitwirkung der 
Uferbeſitzer zu Schutzvorkehrungen verpflichtet ſei. 

Dementſprechend waren in der Zuſammenſtellung der noch erforderlichen 
Koſten für den Ausbau der Deime keine Beträge für Uferbefeſtigungen vorgeſehen, 
wohl aber für Begradigungen an der unteren Flußſtrecke und für die Beſeitigung 
der baufälligen Straßenbrücke bei Kl-Schleuſe unter Verlegung der von ihr 
überführten Straße auf das rechte Deimeufer nebſt Erweiterung der Straßen⸗ 
brücke bei Tapiau (vergl. S. 513). 

Abgeſehen von der 1883/85 hergeſtellten Straßenverlegung bei Tapiau und 
ſonſtigen Verbeſſerungen der Schiffahrtverhältniſſe in der oberen Deime, wurden 
bis 1884 drei kurze Durchſtiche bei Kl-Bärwalde (Km. 20, 350 m lang), bei 
Paddeim (Km. 26, 110 m lang) und bei Schelecken (Am. 28, 650 m lang) in der 
unteren Deime ausgeführt. Ferner kamen bis zum Jahre 1894 zur Ausführung 
eine Begradigung oberhalb Paddeim (Km. 25), bei Gr.-Pöppeln (Km. 21) und 
bei Liſchkau (Km. 7), wobei die Ufer mit 1,5 m tief eingerammten Stulpwänden 
eingefaßt worden ſind, die eine in Mittelwaſſerhöhe liegende Berme von Im 
Breite waſſerſeitig gegen die 3-fach geböſchte Uferwand begrenzen. Die Berme 
iſt mit Ziegelbrocken abgedeckt und mit Schilf bepflanzt. Hinter dieſen zur 
Erhaltung des Uferrandes beſtimmten Schutzwerken wurde an dieſen Stellen ein 
auf 1,25 m über Mittelwaſſer erhöhter Leinpfaddamm mit 2,0 m Kronenbreite 
und 1½ fachen Böſchungen angelegt, die außen berauhwehrt, binnen mit Raſen 
abgedeckt ſind. Die ſeit 1880 bis 1894 aufgewandten Geldbeträge beziffern ſich 
auf 368 000 Mark, ausſchließlich der durch die Brücken⸗ und Straßenbauten 
verurſachten Koſten. 8 

Die dem Landtage überreichte Denkſchrift vom 29. Januar 1894 hat vor⸗ 
nehmlich die Weiterführung der zuletzt bezeichneten Arbeiten (Uferbefeſtigungen an 
beſonders gefährdeten Stellen, Erhöhung des Leinpfads) und die Anlage einiger 
Durchſtiche in Ausſicht genommen und hierfür einen Koſtenaufwand von 
330 000 Mark vorgeſehen. Von der Anlage dieſer Durchſtiche wird man wohl 
Abſtand nehmen können, da in erſter Linie die Befeſtigung der an manchen 
Stellen ſtetig zurückweichenden Ufer nothwendig erſcheint. Falls die Uferbeſitzer 
ſich zu Beiträgen verſtehen, würden die verfügbaren Geldmittel vorwiegend auf 
dieſe in gleicher Weiſe den Anliegern und der Schiffahrt nutzbringenden Bauten 
zu verwenden fein, aber zur vollſtändigen Deckung der Deimeufer nicht aus- 
reichen. Um einen Ueberblick über die hierfür erforderlichen Koſten zu gewinnen, 
ſind zunächſt zwei kurze Probeſtrecken ausgebaut worden, da die Befeſtigung mit 
Stulpwänden nicht überall ſtandgehalten hat, ſondern ſtellenweiſe durch Hinter- 
ſpülung beſchädigt worden iſt. 

Aus dem auf S. 513 erwähnten Grunde muß die Anfangsſtrecke der Deime 
häufig ausgebaggert werden. Die Verſandung erfolgte früher namentlich in der 
Strecke oberhalb Kl.-Schleuſe, wo das Deimebett durch die Einſtrömung des 
Hochwaſſers auf 74 m erweitert war, während ſeine Durchſchnittsbreite bei Mittel- 
waſſer 47 bis 50 m beträgt. Nachdem 1896/97 durch Herſtellung eines Parallel- 
werks in Packwerksbau mit Berauhwehrung der Krone das Bett auf 43 m 
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Spiegelbreite eingeſchränkt worden iſt, dürfte die Solltiefe von 1,5 m beim 
mittleren Niedrigwaſſerſtande (1,07 m a. P. Tapiau D. für die Jahresreihe 
1842/96) unſchwer zu erhalten ſein. Falls der geplante Maſuriſche Schiffahrt⸗ 
kanal zur Ausführung kommen ſollte, wäre es nothwendig, die Deime an ihrer 
Abzweigung aus dem Pregelſtrom durch Ufer- und Sohlendeckungen derart ein— 
zuengen, daß der durch die vermehrte Waſſerzuführung gehobene Waſſerſpiegel 
des Unterpregel auf eine etwa 1 kin lange, von hohen Ufern begrenzte Strecke 
in den bisherigen Deimewaſſerſpiegel übergeleitet wird. 

Die Schiffahrt auf der Deime wird durch Untiefen in der Rinne kaum 
beläſtigt, wohl aber durch zu geringe Breite der Fahrrinne. Die auf S. 469 
erwähnten Torfkampen bilden nur auf kurze Zeit Hinderniſſe, welche man neuer— 
dings durch einen Bagger beſeitigt, der den ausgebaggerten Torf in den Fluß 
zurückfallen laſſen kann, da die gelockerte, fein vertheilte Maſſe trotz der ſchwachen 
Strömung fortgetragen wird. Im Durchſchnitte der Jahre 1895/98 hat der 
Schiffsverkehr auf der Deime betragen: zu Berg 2953 faſt ausnahmslos beladene 
Kähne und 281 Dampfer; zu Thal 3112 größtentheils unbeladene Kähne und 
284 Dampfer. Die Kähne werden, falls ſie nicht ſegeln können, von Menſchen 
getreidelt. Am wichtigſten ift der aus dem Großen Friedrichsgraben ſtammende, 
nach Königsberg gerichtete Floßverkehr, durch welchen 1895/98 jährlich 392800 
Stämme auf der Deime zu Berg befördert werden. Dementſprechend beziffert 
der „Führer auf den deutſchen Schiffahrtſtraßen“ den jährlichen Durchgangs— 
verkehr bei Labiau zu Berg auf 640 277 t, zu Thal auf nur 42 741 t. Von 
Tapiau ab vermehrt ſich der Verkehr noch um einen nicht unbedeutenden Bruch- 
theil durch die vom Oberpregel und von der Alle nach Königsberg führende 
Schiffahrt, während die Zunahme der Flößerei nur gering iſt. Dies ergiebt 
ſich aus folgenden Zahlen für den Durchgang durch die Tapiauer Pregelbrücke 
(Durchſchnitt der Jahre 1895/98): zu Thal 1120 Kähne, 139 Dampfer, 
4740 Stämme Floßholz; zu Berg 1105 Kähne, 148 Dampfer, 120 Stämme 
Floßholz. Vom Oberpregel ſtammt hiervon der kleinere Theil, da gleichzeitig 
an der Wehlauer Pregelſtrombrücke gezählt worden find: zu Thal 338 Kähne, 
25 Dampfer, 294 Stämme Floßholz; zu Berg 369 Kähne und 30 Dampfer. 
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